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Vorwort 

iner  Rechtfertigung  für  das  Erfcheinen  diefes  Buches  bednrf  es 
nicht.  Es  iil  dem  Andenken  des  größten  HefFenfürften  geweiht, 
defTen  4OO.  Geburtstag  feierlich  zu  begehen  in  diefen  Tagen 
nnfer  Heflenlaud  fich  anfchJckt.  Sein  Inhalt  ift  durch  den  Doppel- 
rttel  hinreichend  gekennzeichnet.  Pohtifche  und  religiöfe  Tendenzen  liegen 
ihra  fem.  Es  ift  auf  weite  Kreife  unferes  Volkes  berechnet.  Doch  wird  auch 
die  gelehrte  Welt  bei  den  fail  ausnahmslos  aus  erften  Quellen  gefchöpften 
Auffätzen  koffentlich  auf  ihre  Rechnung  kommen* 

Von  den  in  Ausficht  gelleihen  Beiträgen  fehlen  zwei.  Der  Verfaffer  des 
einen  ift  durch  Krankheit  am  AbfchlüITe  feiner  Arbeiten  gehindert 
worden,  dem  des  zweiten  fteht  die  Entfchuldigung  aus  Lük.  14,  20  zurieite. 
Als  Erfatz  find  zwei  neue  Unterfuchungen,  vor  allem  aber  ift  der  Leichenzug 
Landgraf  Philipps  hinzugekommen,  deffen  Beigabe  dem  großherzoglkhen 
Minifterium  des  Innern  zu  danken  ift. 

Die  Tätigkeit  der  Herausgeber  w*ar  auf  die  Anwerbung  der  Mitarbeiter  und 
die  Leitung  des  Druckes  befchränkt.  Der  Eigenart  des  Einzelnen  war 
weile fter  Spielraum  gegönnt:  dafür  trägt  Jeder  auch  die  volle  Verantwortung 
für  feinen  Beitrag.  Eine  Gleichmäßigkeit  in  der  Behandlung  der  alten  Texte 
ift  nicht  erftrebt  worden.  Leider  hat  fich  auch  in  der  Verwendung  der  ver- 
fchiedenen  Schriftarten  eine  folche  nicht  erzielen  lafTen.  Die  Herausgabe  der 
Feftfchrift  ift  erft  am  3.  März  d«  J.  befchloflTen  worden.  In  den  wenigen 
Wochen  von  Ende  September  bis  Ende  Oktober  mußte  der  Druck  beendet 
fein.  Diefe  Daten  möge  fich  Jeder  vergegenwärtigen^  der  hohe  Anforderungen 
an  die  Genauigkeit  der  Arbeit  und  des  Druckes  zu  ftellen  pflegt. 

Bei  der  Wahl  der  Typen  und  der  Ausftanung  mit  Abbildungen»  Kopfleiften, 
Initialen  und  Vignetten  hat  uns  der  Wunfeh  geleitet,  das  Werk  dem 


Charakter  der  Buchausftattung  z:ur  Zeit  Philipps  des  Großmütigen  zu  nähern. 
Wir  haben  uns  dabei  von  einer  gefuchten  Ahertümelei  frei  gehalten.  Dies 
beweifen  die  Zeichnungen  Richard  Hölfchers  am  Eingange  des  Buches  und 
auf  dem  Titelblatt  und  der  Farbenholzfchnitt  Dr,  Daniel  Greiners  auf  dem 
Umfchlagc.  Daß  die  Städtebilder  am  Kopfe  einzelner  Auffitze  ein  halbes 
Jahrhundert  und  mehr  jünger  find»  als  die  in  diefen  behandelten  EreignifTe, 
wird  bei  dem  rein  dekorativen  Charakter  dicfer  Kopfleiften  wenig  verfchlagen. 

Um  die  Herftellung  der  Feftfchrüt  haben  fich  durch  Herleihen  von  Archi- 
vaüen  und  Büchern  verdient  gemacht:  das  fürillich  Solmfifche  Archiv  zu 
Lieh,  die  gräflich  Solmfifchen  Archive  zu  Rödelheim  und  Laubach,  die  Staats- 
archive EU  Berlin,  Coblenz  und  DüfTeldorf,  das  Stadtarchiv  zu  Frankfurt  a.  M-, 
das  Generallandesarchiv  zu  Karlsruhes  das  Kreisarchiv  zu  Würzburg,  das 
Archiv  des  germanifchen  Mufeums  zu  Nürnberg,  das  gemeinfchaftliche  Haupt- 
archiv zu  Weimar,  die  K«  K.  Hof-  und  Staatsbibhothek  zu  Wien,  die  Hof- 
bibliothek zu  München,  die  K.  Bibliothek  zu  Berlin^  die  Univerfitätsbibliotheken 
zu  Erlangen,  Heidelberg  und  Leipzig,  die  herzogliche  Bibliothek  zu  Gotha, 
die  herzogliche  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel,  die  Landesbibliothek  zu  Kaflel, 
die  Ratsfchulbibliothek  zu  ZwicLiu,  die  Gymnafialbibliothek  zu  Heilbronn^ 
die  K.  Bibliothek  zu  Dresden  und  die  Stadtbibliochek  zu  Mainz»  Ihnen  allen, 
vor  allem  aber  dem  Vorftand  und  den  Beamten  des  K.  Staatsarchivs  zu  Mar- 
burg, die  uns  mit  nimmermüder  Bereitwilligkeit  durch  Überfcndung  von  Akten 
nach  Darmfladt  und  Gießen  und  durch  Auskunft  aller  Art  umerftützt  haben» 
fei  hier  unfer  Dank  ausgefprocheD* 

Darmftadt,  den  i.  November  1304. 


Der  Präfldent  des  Hiftorifchen 
Vereins  für  das  Großher^ogtum  Heffen; 

Guftav  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg. 


Die  Herausgeber; 

Julius  Reinhard  Dieterich- 
Bernhard  Müller. 
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ScKmalkaldi.rchen  Kriege  durch  das  ewige  Zaudern  feines  fächfifchen  Kollegen 
im  Feidherrnamte  der  rechte  AugenbUck  zu  Angriff  und  Sieg  verpaßt  worden 
war;  auf  diefen  Recbenfchaftsbericht  hat  er  befonders  in  den  Tagen  feber 
Gefangenfchaft  immer  wieder  hingewiefen  und  die  Drucklegung  ins  Auge 
gefaßt»  damit  er  «Glimpf,  Ehr  und  Gewiffen»  verantworten  könne.  Schon 
einige  Jahre  früher  aber  hatte  er  in  einem  Teftamentej  das  er  in  der  Voll- 
kraft feines  Lebens  abfaßte,  angeordnet,  daß  zur  genauen  Aufzeichnung  aller 
Händel,  in  die  er  verwickelt  gewefen,  ein  Hiftoriker  beftellt  würde,  deCTen 
wahrheitsgetreuer  Bericht  feine  Gegner  und  deren  Nachfahren  entwaffne  und 
fo  lautet  der  bezeichnende  Ausdruck  —  ermögliche,  daß  «die  Ünferen 


es 


und  Gutherzigen  unferer  dabei  zum  heften  zu  gedenken  haben  mögen». 

Nur  zu  fchr  ift,  was  er  geahnt,  Wahrheit  geworden;  die  Anfeindungen 
feiner  Perfon,  die  mißgünftigen  Anfchuldigungen  wegen  feiner  Politik 
und  die  geflilTentliche  Herabfetzung  feines  Charakters  haben  bis  heute  noch 
nicht  aufgehört.  Zwar  was  er  als  Landesfürft  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung 
feiner  Herrfchaften  getan  hatj  müflen  auch  feine  Gegner  anerkennen.  Niemand 
wird  es  einfallenj  an  diefem  Punkte  den  Segen  der  Regierung  Philipps  für 
das  HeUenland  za  leugnen  und  ihm  feine  Bemühungen  um  die  Sittliche  und 
foziale  Hebung  feines  Volkes,  um  geordnete  Verwahüng  und  rafches,  gerechtes 
Gericht,  um  Bekämpfung  von  Armut  und  Krankheit,  um  Steigerung  der  Staats- 
einkünfte aus  Forden  und  Salii^en,  um  tin  fchlagfertiges  Heer,  um  die  Sicherheit 
der  Straßen  etc.  etc.  abfprechen  zu  wollen.  Auch  die  echt  menfchlichen  Züge 
der  Leutfeiigkeit,  der  Milde  und  des  Erbarmens,  die  wir  an  ihm  finden,  wird 
fo  leicht  keiner  überfehen.  Was  aber  feine  Beurteiler  in  zwei  Lager  fpaltet» 
das  ift  die  Stellung,  die  Landgraf  Philipp  zu  der  großen  Frage  feiner  Zeit» 
der  religiöfcGj  perfönlich  einnahm  und  als  Landes-  und  Reichsfürft  mit  der 
ganzen  Kraft  feines  Wefens  vertreten  hat.  Das  aber  ift's  gerade,  was  ihn 
unflerblich  macht  und  wodurch  er  dem  ganzen  Deutfchland,  föweit  es  auf 
den  vom  fechzehnten  Jahrhundert  gefchaffenen  Grundlagen  ruht,  angehört: 
daß  er  feine  Zeit  verftand  und,  nachdem  er  einmal  innerlich  dafür  gewonnen 
war,  ftch  an  die  Spitze  der  Vertreter  der  neuen  Welt-  und  Lebensanfchauung 
ftellte.  Hier  Ul  die  Wurzel  feiner  Größe  und  der  Tragik  feines  Lebens 
zugleich;  hier  ift»  fo  können  wir  hinzufügen,  auch  der  Schlülfel  zu  feiner 
Politik  zu  finden.  Und  fo  nahe  es  für  uns  Heffen  in  diefem  Jahre  läge,  den 
großen  Landgrafen  lediglich  als  den  weifen  und  kraftvollen  Regenten  des 
Heffenlandes  zu.  betrachten  und  zw  würdigen  —  wir  würden  feiner  Bedeutung 
damit  nicht  gerecht  werden.     Er  gehört  nicht  nur  uns  allein  an.     Vielmehr: 
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V411S  er  bedeutet,  wird  uns  klar,  wenn  wir  ihn  als  einen  der  Führer  in  dem 
großen  Kampfe  der  ReformationMcit  anfehen.  Dann  treten  die  eigenartigften, 
größten  und  fchönften  Seiren  feines  Wefens  hervor,  und  wir  vertnögeo,  ohne 
auf  Koflen  der  Wahrheit  etwas  zu  befchömgen,  feiner  nach  des  Landgrafen 
eigenem  Wunfche  uzum  heften  zu  gedenken». 


J^ng, 


m  Alter  von  zwanzig  Jahren  trat  Philipp  der  Großmütige  auf 
die  evangelifche  Seite.  Wenn  der  Nuntius  Aleander  bereits 
vom  Wormfer  Reichstag  des  Jahres  1521  nach  Rom  meldet,  der 
Landgraf  von  Heflen  fei  ein  mächtiger  Herr  und,  obwohl  noch 
doch  von  glänzenden  Gaben  und  übclfter  lutherifcher  Gefmnung, 
fo  war  das  wohl  eine  richtige  Ahnung,  aber  damals  noch  keineswegs  Wahrheit. 
Vielmehr  Ül  der  junge  Fürft  noch  drei  Jahre  lang  in  den  alten  Geleifen  ge- 
blieben und  hat  alle  evangelifche  Regungen  in  feinem  Lande  unterdrückt. 
Erft  in  der  zweiten  HälÄe  des  Jahres  1J24  zeigt  er  fich  von  den  neuen 
Gedanken  berührt,  ftudiert  die  iheologifche  Literatur  der  Zeit  und  holt  fich 
die  Maßgabe  für  das  eigene  Urteil  aus  der  Schrift.  Und  je  länger  je  mehr 
wendet  er  fich  von  der  alten  Kirche  ab.  Den  die  evangelifche  Richtung  damit 
gewann^  der  war  doch  nicht  mehr  nur  ein  zwanzigjähriger  Jüngling,  fondem 
ein  in  frühem  Kampfe  gereuter  Mann,  Zwei  große  Ziele  hatten  die  bereits 
hinter  ihm  liegenden  erden  Regierungsjahre  dem  jungen  Landgrafen  gefteckt: 
die  Erhaltung  der  Katzenelnbogener  Erbfchaft,  auf  die  Naflau-DiUenburg  An- 
fprüche  machtCj  und  die  Befeftigung  feiner  landesherrlichen  Gewalt  gegenüber 
dem  Adel,  der  während  Philipps  Minderjährigkeit  und  der  Wirren  der  vor- 
mundfchaftlichen  Regierung  allzu  felbftherrlich  und  begehrlich  geworden  war. 
Die  Unterwerfung  Sickingens  durch  den  Landgrafen  und  feine  fürftUchen 
Verbündeten  im  Jahre  1523  bedeutete  nach  diefen  beiden  Seiten  hin  einen 
Erfolg,  Das  Dülenburger  Haus  hatte  freilich  noch  an  dem  Kaifer  einen 
mächtigeren  ßundesgenoflen  als  an  dem  kühnen  Führer  der  Ritterpartei  und 
machte  noch  ein  Menfchenalter  Lang  Philipp  zufchaffen;  aber  der  ritterfchaft- 
lichen  Bewegung  war  das  Rückgrat  gebrochen,  Politifch  und  militärifch  bewährt 
trat  alfo  der  junge  Heflenfürft  zur  religiöfen  Oppofition  über.  Und  zwar  nicht 
aus  Politik,  wie  ihm  fo  oft  vorgeworfen  wird.  Wohl  hat  die  Emanzipation 
von  der  alten  Kirche  mit  ihren  Herrfchaflsanfprüchen  den  Staaten  gegenüber 
zu  allen  Zeiten  den  Landesherren  manchen  Vorteil  gebracht:  die  Stärkung 
ihrer  Landeshoheit,  die  Befchränkung  der  bifchöHichen  Gewalt,  die  Verringe- 
rung des  Geldabfiuffes  nach  Rom^  die  Verwendung  des  fäkularilierten  Kürchen- 
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gutes  im  Staatsinterefle  —  die  übrigens  Landgraf  Philipp  vielleicht  am  un- 
eigennützigfteti  von  allen  Fürften  durchgeführt  hat.  Aber  —  abgefehen  davoiij 
daß  es  fchlimm  genug  war,  wenn  das  Verharren  beim  alten  Kirchentum 
überhaupt  poliiifche  Nachteile  im  Gefolge  hatte  —  folche  Erwägungen  allein 
hätten  nicht  genügt,  Philipp  wanken  zu  machen,  zumal  ihn  andere,  nicht 
minder  gewichtige  Motive  äußerer  An  zurückhalten  mußten:  die  Tatfache, 
daß  ja  gerade  von  den  Rittern  die  reformatoHfchen  Ideen  begünfliigt  worden 
waren,  und,  was  noch  bedeutfamer,  die  große  Gefahr,  die  für  alle  Autori- 
täten in  der  neuen  Lehre  verborgen  lag,  was  befonders  die  Bauernbewegung 
des  Jahres  1525  zeigte.  Alfo  poLitifche  Rückfichten  können  es  nicht  gewefen 
fein,  die  den  Landgrafen  zum  Übertritt  beflimmten.  Zum  Glück  Und  wir 
über  die  Beweggründe  durch  feinen  Briefwechfel  aus  den  entfcheidenden 
Monaten  genau  unterrichtet.  Was  er  an  feine  Mutter,  an  deren  Beichtvater 
und  insbefondere  an  Herzog  Georg  von  Sachfen,  den  getreueften  Verfechter 
des  altldrchlichen  Standpunktes,  feinen  Schwiegervater,  fchreibt,  das  läßt 
eine  fo  eindringende  Befchäftigung  mit  der  Bibel,  den  Kirchenvätern  und  der 
kirchlichen  Vergangenheit,  eine  folche  Klarheit  des  Urteils  in  religiöfen 
und  theologifchen  Fragen,  ein  felbftändiges  Erfaflen  der  neuen  Lehre  und 
ein  perfönÜches  ErgrilTenfein  von  ihr  erkennen,  daß  diefes  Urteil  unverrück- 
bar feftfteht:  Philipp  der  Großmütige  ift  in  ehrlicher  Überzeugung  evan- 
gelifch  geworden, 

Diefe  Überzeugung  teilt  er  mit  anderen  Fürften,  insbefondere  mit  den 
emeftitiifchen  Sachfen;  ja  fie  überragen  ihn  ati  Glaubenstiefe  und  fitt- 
lichem  Ernft.  Was  aber  Philipp  vor  ihnen  voraus  hat,  das  ift  die  Erkenntnis, 
daß  die  neue  religiöfe  Bewegung,  wenn  anders  fie  lebensfähig  fein  wolle, 
eine  ftarke  politifche  Organifation  nötig  habe,  daß  die  Freiheit  der  Überzeugung 
den  Proteftanten  nur  dann  zugeftanden  werde,  wenn  fie  fich  feft  zufammen- 
fchlöflen  und  das  Gewicht  der  Macht  in  die  Wagfchale  der  Politik  werfen 
könnten.  Das  ift  das  A  und  O  feines  ftaatsmännifchen  Denkens  und  Handeins 
in  den  nächften  Jahren  gewefen,  und  an  die  Durchführung  diefes  Gedankens 
hat  er  die  befte  Kraft  fernes  Lebens  gewandt.  Daß  es  fchließlich  gelang, 
die  Evangelifchen,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfang  wie  der  Landgraf  es 
anfangs  plante,  zufammenzufchweißen  und  fie  dadurch  Jahre  lang  für  die 
Gegner  unangreifbar  zu  machen,  daß  das  vierte  Jahrzehnt  des  Reformations- 
jahrhunderts von  den  Proteftanten  für  den  inneren  Ausbau  ihrer  Landeskirchen 
und  für  die  Propaganda  verwendet  werden  konnte,  ift  in  erfter  Linie  das  Verdieoft 
Philipps  des  Großmütigen*    Nicht  mit  Unrecht  wird  der  weit  ausfchauende 
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Hefleafürft  der  erfte  Staatsmann  und  Politiker  der  Reformation  genannt.  Nach 
ihm  zu  blicken  gewähnte  fich  gar  bald  das  ganze  evangelifche  Dcutfchland, 
und  faft  ganz  von  felbft  ill:  ihm,  dem  kühnenj  tackräitigeo  und  zielbewußten 
Manne,  die  Führerrolle  unter  den  Proteftantcn  zugefallen. 

Freilich  damit  auch  ein  gerütteltes  Maß  von  Sorge  und   Arbelt*     Denn, 
um   ganz  zti  fchweigen  von   den   einzelnen  Differenzen ,   die  der  Tag 
brachte  und  wieder  nahm:    mit  dem,   was  Philipp  wollte  und  plante^  waren 
insbefondere  feine  fächfifchen  Glaubensgenoflen  oft  nicht  einmal  im  Prinzip 
cinverftanden-     Bei  feinen  auf  die  Vereinigung  aller  Proteftanten  gerichteten 
Bündnisbeftrebungen  hatte  er  zwei  große  Widerilände  im  eigenen  Lager  zu 
überwinden,  nämlich  die  Abneigung  der  ftrengen  Lutheraner  gegen  den  Zu- 
fammenfcliluß  mit  den  Reformierten  in  der  Schweiz  und  in  Oberdeutfchland 
und   ferner  die  Theorie  der  fächfifcJien  Theologen  von  dem  leidenden  Gc- 
horfam,  der  die  Proteflanten  zwinge,  die  Hände  in  den  Schoß  zu  legen^  wenn 
fie   durch  den  Kaifer  mit  Krieg  überzogen  würden.     Von  Philipps  Stellung 
über  den  GegenCätzen  «lutherifch»)  und  «reformiert»  wird  noch  genauer  ge- 
redet werden  müOen.    Turmhoch  ragt  er  über  die  Mafle  feiner  Zeitgenoffen 
dadurch  empor,  daß  er  fähig  war,  über  den  trennenden  dogmatifchen  Anflehten 
das  Verbindende,  den  gemeinfamen  religiöfen  Belitz  zu  erkennen   und  danach 
fein  Verhalten  einzurichten.     Doch  davon  fpäter.     Was  aber  die  Frage  nach 
dem  Widerftand  gegen  den  Kaifer  anlangt,  fo  mußte  diefe  den  Proteftanten 
fich  von  dem  Augenblicke  an  aufdrängen,  als  fie  Karl  V.  auf  der  Seite  ihrer 
Gegner  und  zum  Kampfe  bereit  Iahen.     Es  war  Philipp  von  Heffen,  der  hier 
am  erften  und  kbrften  die  Zufammenhänge  erkannte  und  wußte,  daß  es  über 
kurx    oder  lang   zu   einem  Zufammenftoß   mit   dem   univerfalen  Kaifer,   der 
an   der  univerfalen   Kirche  als  an  dem    Fundamente  feiner  Politik  feftliielt, 
kommen  würde.     Wenn  auch  der  Landgraf  über  die  Nähe  des  Angriffs  fich 
öfter  täufchte  —   1528  ifts  ihm  fo  gegangen,    als   ihm  der  Fälfcher  Otto 
von  Pack  das  an  und  für  fich  freilich  nicht  unmögliche  noch  unglaubliche 
aggreiÜve  Bündnis  der  Katholiken   vorfpiegelte  — :  in  der  Gefamtauffaffung 
der  Lage   hat  er   fich  nicht  getäufcht  und  auch  darin  recht  getan,    daß  er 
allezeit  auf  Gerüflet-  und  Bereitfein  drängte.     Auch  in  Sachfen  fah  man  das 
drohende  Unheil.     Seitdem  der  Speierer  Reichstag  von  152^  die  Proteftation 
der  evangelifchen   Fürften   und  Städte  gebracht  und  gezeigt  liane,    daß  fie 
gewillt  waren,    auch  gegen   das  Reich  zufammenEuftehenj   war   der  Angriff 
ja  nur  eine  Frage  der  Zeit.     Er  rückte  um  fo  näher,  je  mehr  der  Kaifer  in 
Italien  fiegrdch  war  und  die  Hände  frei  bekam. 
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Aber  Luther  wollte  von  einem  Widerftande  gegen  das  Reichsoberhaupt 
nichts  wifTen.  Nirgends  zeigt  ficli  wohl  die  rein  religiöfe  Stellung 
und  Orientierung  diefes  Mannes  fo  deutlich  wie  hier:  fein  Lebenswerk  foU 
den  Todesftoß  bekommen,  und  er  verbietet  den  Seinen,  fich  auch  nur  zu 
wehren.  Er  Geht  in  der  Monarchie  die  gottgeordnete  Obrigkeit,  der  die 
Fürflen  auch  dann  fich  nicht  widerfeueo  dürfen,  wenn  ße  Unrechtes  verlangt. 
Es  bleibt  alfo  den  Evangelifchen  nur  übrig  zu  leiden;  ftille  fein  und  harren, 
nicht  aber  Bündniffe  fchließen  und  Gegenwehr  planen  ift'sj  was  fie  rerten 
kann.  Von  jeher  hane  fich  ja  der  Reformator  allen  politifchen  Verbindungen, 
die  feine  Sache  hätten  fördern  können,  geflidentlich  ferngehalten.  Schon  die 
Anträge  der  Ritterfchaft  waren  von  ihm  abgewiefen  worden.  «Ich  möchte 
nicht»,  fo  fchrieb  er  an  Ulrich  von  Hütten,  «daß  man  das  Evangelium 
mit  Gewalt  und  Blutvergießen  verfechte.  Durch  das  Wort  ift  die  Welt  über- 
wunden worden,  durch  das  Wort  ift  die  Kirche  erhalten,  durch  das  Wort 
wird  fie  auch  wieder  inftand  kommen,  und  der  Amichrifl  wird  ohne  Gewalt 
fallen.»  Hütten  hat  ihm  geantwortet:  «Ich  will  das  Nämliche  wie  du,  aber 
darin  unierfcheidet  fich  mein  Unternehmen  von  dem  deinigea,  daß  meines 
menfchlich  ift»  du,  fchon  vollkommener,  lälTeft  allein  den  Himmel  walten». 
So  könnte  auch  Philipp  der  Großmütige  gefchrieben  haben.  Auch  ihm  lag 
das  Menfchliche,  das  Praktifche,  das  politifch  Kluge  am  nächften.  Er  trat 
für  das  Recht  der  Notwehr  auch  dem  Reichsoberhaupt  gegenüber  ein;  wenn 
Gott  dazu  Mittel  und  Wege  zeigt,  fo  darf  der  Menfch  lie  benuizeu.  An 
jakob  Sturm,  den  Straßburger  Staatsmann^  fchrieb  er  im  Oktober  1529; 
«Es  ift  gewiß,  daß  die  Sache  auf  drei  Wegen  fteht;  der  erfte:  verleugnen 
Chriftum  und  fein  Wort  mitfamt  feiner  Gnade  und  Guttat,  und  den  Teufel 
und  fein  Reich  dagegen;  der  andere  Weg:  daß  wir  vollkommene  Chriften 
feien  (wiewohl  wir*s  mit  gutem  GewiUen  nicht  verant'worten  können)  und 
leiden,  daß  man  uns  Leib,  Gut,  Ehr  und  alles  nimmt,  und  zufehen,  wiewohl 
wir  es  wohl  wehren  könnten;  zum  dritten:  daß  wir  uns  wehren.  Auf  dem 
Wege  ftehet  Glück  und  Hoffnung,  auf  den  anderen  gar  nichts.»  Vergebens 
hat  Philipp  fich  bemüht,  in  ausführlichen  Darlegungen  Luther  eine  andere 
Auffaffung  von  dem  Verhälmis  der  Fürften  2um  Kaifer  und  vom  Rechte  des 
Widerftandes  in  der  Glaubensfache  beizubringen.  Aber  was  ihm  nicht  gelang, 
brachte  doch  fchließllch  das  die  Ausfichten  der  Proteftanten  fo  fehr  ver- 
fcblecbtemde  Jahr  1530,  In  dem  Luther  durch  die  fächfifcheti  JuriÄen  fich 
überzeugen  ließ,  daß  das  Kaifertum  die  Gewalt,  die  er  ihm  zufchrieb^  gar 
nicht  habe,  und  daß  die  evangelifchen  Fürften  zur  Abwehr  der  Angriffe  des 


71 


^m  Gedächtnis  Philipps  des  Großmütigen, 


nicht  über  den  Paneien  flehenden,  fondern  mit  dem  Katholizismus  (ich 
identifizierenden  Kaifers  berechtigt  feien.  Leife  klingt  jetzt  die  fpäter  herrfchend 
gewordene  Meinung  an,  daß  die  ReichsverfalTung  nicht  monarchifchj  fondern 
ariilokratifch  fei. 

Für  Philipp  bedeutete  die  Gründung  des  Schmalkaldifchen  Bundes  zur  Ver- 
teidigung des  evangelifchen  Glaubens  einen  Erfolg,  wenn  auch  zunächft 
nur  einen  halben.  Denn  nicht  nur  hat  es  lang  gedauert,  bis  der  Widerwille 
gegen  die  Aufhabme  der  von  der  Schweiz  beeinflußten  Oberdeutfchen  fchwandj 
die  nach  ZwingUs  Untergang  auf  den  Anfcbluß  an  den  Norden  angewiefen 
waren>  auch  die  Organifation  des  Bundes  ließ  zu  wünfchen  übrig,  und  der 
Gegenfatz  zwifchen  den  fuhrenden  Perfönlichkeiten,  dem  feurigen  Landgrafen, 
der  nach  Luthers  Wort  einen  helTtfchen  Kopf  hatte  und  nicht  feiern  konnte, 
und  den  energielofen^  ängftlichen  fächfifchen  Kurfürften,  nicht  minder  auch 
der  fachliche  Gegenfatz  zwifchen  fürftlichen  und  ilädtifchenj  zwifchen  ober- 
und  niederdeutfchen  InterelTen  wirkte  lähmend  auf  feine  Aktionsfälligkeit. 
Aber  fchon  das  Dafein  diefes  Bundes,  der  allmählich  Hort  aller  deutfchen 
Proteftanten  und  Sammelpunkt  aller  Gegner  der  habsburgifchen  Hauspolitik 
wurde»  ift  von  ungeheurem  Einfluß  auf  die  Gefchichte  Deutfchands  gewefen. 
Er  zwang  den  Kaifer,  feine  Kriegspläne  zu  verfchieben  und  einen  Modus 
vivendi  mit  der  religiös-poHtifchen  Oppofition  zu  fuchenj  er  Kwang  des  Kaifers 
Gegner,  auch  katholifche  wie  Bayern,  fleh  an  den  Bund  anzulehnen;  er  lenkte 
die  Augen  der  ausländifchen  Staatsmänner,  von  Frankreich,  England  und  Italien, 
ja  auch  der  Türkei  auf  fich,  kurz  er  wurde,  befonders  nachdem  der  Schwäbifche 
Bund,  Öfterreichs  Stütze  in  Deutfchland,  gefallen  war,  ein  Faktor  in  der  euro- 
päifcben  Politik,  den  niemand  ungeftraft  vemacbläfllgen  durfte.  Und  feine 
Seele  war  Philipp  von  Helfen . 

Was  er,  der  Fürft  des  kleinen  Landes,  durch  feine  Stellung  an  der 
Spitze  des  mächtigen  Bundes  gewann,  das  hat  er  durch  fletige 
Rückfichten  und  durch  den  Verzicht  auf  eigene  Pläne  erkaufen  müflen.  Aber 
nicht  immer  ließ  er  fich  die  Hände  binden.  Herzog  Ulrich^  den  verjagten 
Württemberger,  hat  er,  obwohl  Sachfen  abriet,  im  Jahre  1554  auf  eigene 
FauA  in  fein  Land  zurückgeführt  und  damit  nicht  bloß  eine  fchöne  Tat  per- 
fönlicher  Freuudfchaft  voEbracht,  nicht  bloß  der  flagranten  Verletzung  von 
Recht  und  Gcf^tz  durch  die  öfterreichiTche  Habfucht  ein  Ende  bereitet,  fondern 
auch  auf  die  zukünftige  politifche  Geflaltung  DeutfcMands  beftimmend  ein- 
gewirkt. Die  Töne,  mit  denen  das  gleichzeitige  Volkslied  und  die  hofifche 
Poefie  den  württembergifcheo  Zug  des  Landgrafen  gepriefen  haben,  find  zu 
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hoch,  wenn  mati  den  geringen  Widerftand  und  den  leichten  Sieg  bedenkt; 
fie  find  aber  nicht  hoch  genug,  wenn  man  auf  die  Tragweite  des  Ereigntflcs 
fieht:  im  Süden,  wo  bisher  meift  nur  die  größeren  Reichsflädte  evangclifch 
waren,  ftand  nun  mit  einem  Schlage  ein  großes  Territorium  der  neuen 
Lehre  offen,  und,  was  politifch  ebenfo  wichtig  wurde,  Öfterreich  war  für 
immer  aus  Süddeuifchlanil  verdrängt  worden,  Infofern  war  in  der  Tat  Würt-M 
temberg  nicht  «die  Braut,  darum  man  tanztea,  I 

Der  Wümemberger  Zug  hob  den  Landgrafen  auf  den  Gipfel  feines  Ruhmes,  ■ 
wie  er  ihm  ja  auch  den  Beinamen  Magnanimus  (der  Hochfionige,  der 
Kühne)  eingebracht  hat.  Das  deutfchc  Volk  blickte  voll  Vertrauen  zu  ihm 
auf  —  er  ift  bei  den  Deutfchen  wie  ihr  Gott  angefehen,  fo  berichtet  fpäter  ein 
Gefandter  nach  Florenz  — ,  und  die  Fürften  im  Reiche  wußten,  daß  mit  i^hm 
nicht  zu  fpaßen  war.  Bezeichnend  hierfür  ift,  was  einft  Erzbifchof  Albrecht 
von.  Mainz  feinem  Salzburger  Kollegen  ant^\'Ortete,  der  nicht  begriff,  daß  man 
den  armen  Heflenfürften  fürchten  könne;  «Lieber  Herr,  wenn  Ihr  ihm  fo 
nahe  wohntet  als  ich,  fo  würdet  Ihr  wohl  anders  reden».  Und  Luther,  der 
uns  das  überliefert  hat,  fetzt  hinzu:  cGoti  hat  den  Landgrafen  mitten  in  das 
romifche  Reich  geworfen;  denn  er  hat  vier  Kurfürften  um  fich  wohnen  und 
den  Herzog  von  ßraunfchweig,  und  filrchten  fich  doch  alle  vor  ihm.  Das 
machr,  er  hat  den  gemeinen  Mann  an  fich  hangen,  fo  ift  er  auch  ein  Kriegs- 
mann.»  —  Dem  Anfehen,  das  Philipp  genoß,  entfprach  auch  feine  Beteiligung 
an  den  poUtifchen  Händeb.  In  ganz  Europa  hatte  er  feine  Fäden  angeknüpft, 
ftets  waren  feine  Briefboten  und  feine  Räte  unterwegs,  und  er  felbft  hat  mehr 
als  einmal  über  die  Arbeitslaft  und  Ruhelofigkeit  geklagt,  zu  der  er  durch 
feine  Inanfpruchnahme  verdammt  fei.  Er  hatte  dazu  um  fo  mehr  Veranlaffungj 
als  er,  wie  kaum  ein  ziA^eiter  Fürftj  fein  eigner  Kanzler  war,  felbfländig  handelte 
und  die  letzte  Entfcheidung  ftets  fich  felbft  vorbehielt.  Dennoch  ift  er  be- 
fcheiden  geblieben  und  ohne  Ruhmfucht.  Der  Theologe,  der  ihm  in  den 
dreilSiger  und  vierziger  Jahren  am  nächften  fland,  Martin  Butzer  aus  Straß- 
burg, hat  ihn  einmal  in  einem  freimütigen  Schreiben  an  die  hohe  Verpflichtung 
erinnertj  die  ihm  Anfehen  und  Begabung  auferlege.  Philipp  fchrieb  ihm  zurück: 
«Wir  danken  Gott  für  feine  uns  verliehenen  Gaben,  aber  wahrlich  von  unferer 
Gefchicklichkeit  wiffen  wir  nicht  hoch  zu  rühmen;  die  Gefchicklichkeit  ift 
gering  genug  uud  währet,  fo  lang  Gott  wilL  Es  möclite  auch  mancher  ge- 
denken, wir  feien  gar  viel  gefchickter,  und  wlfTcn  aber:  wenn  er  uns  recht 
erkenntCj  fo  würde  er  an  uns  kein  Übennaß  finden.«  Auch  der  Verfuchung 
zur  Untreue,  die  ihm  oft  genug  nahetrat,  Ift  Philipp  von  Heflen  nicht  unter- 
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legen,  weder  auf  religiöfem, 


noch  auf  nationalem  Gebiete. 


Niemals  hat  er 

uin  potilifcher  Vorteile  willen  feinen  Glauben  verleugnet,  und  niemals  hat 
«r,  auch  wenn  er  wie  in  der  Württemberger  Sache  ohne  Frankreichs  Unter- 
Äützung  nicht  auskommen  konnte,  vergeflen,  daß  er  ein  Deiitfcher  war. 

An   einem  Punkte  aber  hat  er  das  Augenmaß  für  Recht  und  Unrecht 
verloren.     Es  ift  das  Tragifche  im  Leben  Philipps,    daß  er,   der  am 
meiften  unter  allen  deutfchen  Fürflen  die  evangelifche  Sache  gefördert  hatte, 
eben  diefer  von  ihm  mit  Begeiftening  vertretenen  Sache  durch  die  Eingehung 
der  Doppelehe   einen  fchweren  Schlag  verfetzt  bat.     So  wenig  man,  wie  es 
feine  Gegner   mit  Vorliebe  tun,   den  ganzen  Mann  nach  diefem  einen  Falle 
beurteilen  darf,  fo  wenig  darf  verfchwiegen  werden,  daß  es  eben  ein  Fall 
war.    Und  was  man  immer  anführen  könnte,  um  den  Landgrafen  zu  entladen: 
feine  freudeleere  Jugend,  die  ihn  den  Segen  eines  vorbildlichen  Familienlebens 
haue  entbehren  laffen,  fein  Temperament,  feine  durch  die  Politik  veranlaßte 
frühe  Ehe,   die  Sittenloßgkeit  und  das  böfe  Beifpiel  feiner  Standesgenoflen, 
die   Roheit   der    Zeit  und  die  noch  nicht  überwundene  niedrige  Schätzung 
der  Fraa,  die  SelbiltäufchuBg,  in  der  er  die  GewiflTensnot  über  die  Unzuchts- 
fünden    glaubte  durch   eine  vermeintlich  nicht  fiindige  Nebenehe  tilgen  z\x 
können,  den  geringen  Widerftand  der  Witcenberger  Theologen,  die  in  mlttel- 
alterlich'kanoniftifchen  Gedankengängen  und  in  einer  unhiftorifchen  AuffalTung 
des  Alten  Teftamentes  befangen  waren  —  was  immer  man  nennen  könnte: 
der  Fleck  bleibt     Aber  die  ganze  Geftalt  des  Fürften  foll  er  uns  und  kann 
er  uns  doch  nicht  verdunkeln. 

Schwer  hat  Philipp  büßen  müöen,  und  es  ift,  als  ob  ihn  nun  mit  einem- 
mal  fein  guter  Stern  ganz  verlaflen  hätte.  Das  MiÜirauen  der  durch 
ihn  kompromittierten  BundesgenofTen  und  die  Furcht  vor  Strafe  wegen  feines 
Vergehens  trieben  ihn  zum  Anfchluß  an  den  Kaifer.  Der  hat  ihn  mehrere 
Jahre  lang  durch  unfruchtbare  Vergleichsverhandlungen  in  der  Religionsfache 
ober  feine  wahren  Abfichten  gctäufcht  und  den  Schmalkaldifchen  Bund  dadurch 
lahmgelegt,  daß  er  dem  Führer  die  Hände  band.  Und  das  in  einer  Zeit,  die 
dem  Bunde  gewaltige  Aufgaben  geftellt  hätte:  die  Verhinderung  der  Annek- 
tierung von  Geldern  durch  Karl  V,  und  die  Unterftützung  der  geiftlichen 
Fürflentumer,  deren  Oberhinen,  am  ahen  Kirchentum  verzweifebd  und  in 
fteter  Furcht  vor  dem  Länderhunger  der  Habsburger,  fich  nach  der  evange- 
iifchen  Seite  zu  wenden  fchienen.  Schon  darin,  daß  er  in  diefer  für  proteftan- 
tifche  Aktionen  fo  günftigen  Lage  untätig  zufehen  und  üch  felbft  den  größten 
Teil  der  Schuld  Kufchreiben  mußte,  lag  für  Philipp  eine  harte  Strafe,    Aber 
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er  füllte  noch  mehr  Leiden  muffen.  Es  hieße  Allzubekanntes  wiederholen, 
wollte  ich  auf  die  Uuglücksjahre  1546 — 52  näher  eingehen.  Einmal  noch 
zeigt  fich  uns  beim  Beginn  des  Schmalkaldifchen  Krieges  des  Landgrafen 
Energie  und  Entfchloffenheit-  aber  das  Schickfal  ließ  fich  nicht  aufhalten.  Der 
Donaufeld^ug  brachte  keinen  Erfolg;  der  fächfifche  Kurfürff  wurde  in  offener 
Feldfchlacht  gefangen,  Landgraf  Philipp  durch  eine  fchmähliche  Täufchung, 
die  den  Kaifer  und  feine  Räte  für  immer  beladet,  wetrn  auch  ein  fchriftlicher 
Betrug  nicht  nachweisbar  ift.  Es  folgte  die  Zeit  der  Gefangenfchait,  die  den 
ganzen  Haß  des  Spaniers  auf  dem  deutfchen  Throne  gegen  den  Heffenfürften 
offenbarte,  der  ihm  zwei  Jahrzehnte  hindurch  feinen  Lieblingsplan  zerftört 
hatte;  die  Zeil  des  InierimSj  M^ekhes  das  evangelifche  Volk  allmählich  wieder 
in  den  Schoß  der  alten  Kirche  zurückleiten  follte,  und  deffen  Gefährlichkeit 
auch  Philipp  in  der  Abgefchloffenheit  feines  Gefängniffes  und  in  dem  glühenden 
Verlangen  frei  zu  kommen,  wenn  auch  unter  Opfern,  nicht  erkannt  hat;  die 
Zeit  des  Triumphes  Karls  V.  über  das  deutfche  Furflentum  und  über  die 
deutfchen  Ideen,  nationale  wie  religtöfe.  Noch  rechtzeitig  ift  der  Umfchlag 
durch  den  Fürftenbund  herbeigeführt  worden,  der  Deutfchland  vor  der  Ver- 
wälfchung  bewahn  und  dem  Landgrafen  die  Befreiung  aus  der  demütigenden, 
für  Körper  und  Geift  gleich  gefahrlichen  Haft  gebracht  hat. 

In  den  Vordergrund  des  poHtifchen  Schauplatzes  ift  er  nach  feiner  Rückkehr 
in  die  Heimat  nicht  mehr  getreten.  Wohl  hat  er  die  reichsrechtliche  An- 
erkennung der  augsburgifchen  Konfeffions-Verwandten  im  Religionsfrieden 
des  Jahres  1555  mit  erringen  helfen  und  feine  UnionsgedankeUj  von  denen 
noch  ZU  fprechen  fein  wird,  zum  Segen  ^^s  Proteftantismus  weiter  verfolgt; 
aber  feine  große  Zeit  war  doch  vorbei.  Wenn  er  noch  kurz  vor  dem  Ende 
feines  Lebens  von  den  Zürichern  einmal  als  «ein  Vater  der  deutfchen  Nationn 
bezeichnet  wird,  fo  ifl  das  doch  nur  der  Widerfchein  feiner  einzigen  Be- 
deutung, wie  fie  ihn  denn  auch  in  jenem  Schreiben  «den  äkeflcn  Fürften  der 
Proteftierendeo,  welcher  um  der  wahren  Religion  willen  mehr  gelitten  hat 
als  alle  jetzt  lebenden  Fürften«  nennen,  Aber  als  ein  rechter  Vater  feines 
Heflenvolkes  tritt  er  uns  gerade  in  jenen  ruhigeren  Jahren  nach  der  Gefangen- 
fchifi  entgegen,  da  die  Verringerung  feiner  auswärtigen  Gcfchäfte  ihm  ge- 
ftaitete,  feine  Zeit  und  Sorge  in  höherem  Maße  dem  eigenen  Lande,  der 
Hebung  des  Volkes  und  dem  Ausbau  der  Landeskirche  zu  widmen.  Wie 
einen  Vater  haben  ihn  denn  auch  feine  Heffen  betrauert,  als  er  am  Ofter- 
inontag  des  Jahres  3567  die  Augen  fchloß.  Und  nicht  bloß  die  Untertanen 
hancn  das  Gefühl,  daß  ein  einzigartiger  Herrfcher  ihnen  genommen  fei,  auch 
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feine  Söhne  fühlten  das.  Von  ihnen  hat  einft  Landgraf  Georg,  der  Stifter 
der  Darmftädter  Linie,  indem  er  die  Kommeniarien  Sleidans  kopffchüttelnd 
zufchlüg,  zu  feinen  alteren  Brüdern  In  echt  kindlicher  Bewunderung  gefagt: 
ttWenn  'wir  vier  Brüder  zufaniniengefchmelzt  würden,  gäben  wir  noth  keinen 
halben  Herrn  Vätern», 


enn  man  den  ungeheuren  Einfluß  der  Reformation  auf  das  Leben 
und  Denken  des  deutfchen  Volkes  zugibt,  dann  wird  man  die 
Bedeutung  der  einzehien  Männer  jener  Zeit  nach  dem  Grade 
ihrer  Teilnahme  an  diefer  Bewegung  bemeJlen  können.  Aber 
noch  ein  weiterer  Maßftab  bietet  (ich  uns  dar,  wenn  wir  auf  die  Selbftändig- 
keit  fehen,  die  der  Einzelne  im  Kampfe  der  Meinungen  zeigt.  Denn  ein 
Anderes  ifl,  fich  fchieben  laiTen,  ein  Anderes,  eigene  Meinung  und  Pofitton 
haben  und  venreten.  Daß  der  für  das  Evangelium  gewonnene  Landgraf  die 
religiöfe  Frage  zugleich  als  politifclie  anfah,  daß  er  die  Notwendigkeit  diefer 
AuffaiTung  als  erftcr  unter  den  Furften  begriff  und  fein  poUtifches  Handeln 
nach  diefer  Erkenntnis  einrichtete,  darin  haben  wir  bis  jetzt  feine  Bedeutung 
und  Eigenart  gefehen.  Die  aber  werden  wir  noch  deutlicher  erkennen,  wenn 
wir  einen  Augenblick  bei  der  Stellung  verw^eilenj  die  Philipp  von  HefTen  in 
dem  Gegenfatz  zwifchen  lutherifch  und  reformiert  einnahm.  Denn  auch  die 
ift  durchaus  eigentümlich  und  felbftändig. 

Zwifchen  den  beiden  Reformationszentren  Wittenberg  und  Zürich  find  von 
vornherein  Unterfchiede  vorhanden  gewefen.  Sie  waren  einmal  durch 
den  Gegenfatz  der  führenden  PerfÖnlichkeiten  bedingt:  hier  der  in  den 
fchweren  Seelenkämpfen  feiner  Klofterzeic  gereütej  der  Myflik  zuneigende 
Luther,  dort  der  vom  Humanismus  ausgegangene  ZwingU  mit  feinen  ftarken 
rationalen  Neigungen;  dann  aber  auch  durch  den  GegenfatK  der  beiderfeitigen 
Lage:  die  Fürften  und  Städte  in  Deutfchland  angewiefen  auf  Konfervatismus 
und  Zurückhaltung,  wie  fie  jeder  Minorität  geboten  find,  die  kleinen  Repu- 
bliken in  der  Schweiz  jedoch  durch  folche  Rückfichten  ungehemmt.  Aber 
diefe  Unterfchiede  brauchten  nicht  zur  Feindfchaft  zu  führen;  denn  in  den 
Cruodanfchauungen  herrfcbte  Einigkeit, 

Ein  Lehrftück  aber  wurde  bald  zum  Zankapfel  zwifchen  den  beiden  Gruppen 
und  hat  fie  für  Jahrhunderte  getrennt:  das  Abendmahl-  Worin  die 
Differenz  beftand,  das  brauche  ich  hier  nicht  auseinanderzufetzen.  Genug, 
<Iaß  die  Lutheraner  die  fymbolifche  AüfTaßung  der  Schweizer  für  ein  Ab- 
"weicfaen  vom  Schriftwort  und  ein  Hand-in-Hand-Gehen  mit  dem  verhaßten 
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Schwärmertuin  anfallen,  und  daß  Zwingli  und  die  Seinen  in  dem  Fcfthalten 
der  Wittenberger  an  dem  Naturhaften  des  Myfteriums  einen  Rückfall  in  den 
Katholizismus  und  feine  Verwandlungslehre  erblickten.  Bald  aber  haben  dieV 
um  Luther  gemeint,  daß  ein  Verfagen  bei  diefcm  einen  Punkt  der  Lehre 
ihre  Gegner  vom  Chriftentum  überhaupt  ausfchlöÜe.  Es  beginnt  jene  für  dea 
rückfchauenden  Betrachter  peinliche  und  faft  unbegreifliche  Periode  der 
deutfchen  Reformation,  in  der  man  den  anfänglichen  freien  und  weilen  Glaubens- 
begriff  verlor  und  den  Proteftantismus  allmählich  als  ein  beftimmtes  dogma* 
tifches  Syftem  anfah,,  das  neben  das  katholifche  ßch  ftelhe  und  diefelbe  ex- 
klufive  Autorität  wie  diefes  beanfpruchte.  Für  Luther  und  feine  Anhänger 
galt  immer  mehr  als  Vorausfetzuog  für  jegUche  Gemeinfchaft  die  Einheit  im 
Dogma.  So  hat  er  allem  Zureden  2um  Frieden  heftigen  Widerfland  entgegen- 
gefetzt, und  der  ift  bei  der  Frage  nach  der  Verhöhnung  mit  Zwingli  bcfonders 
heftig,  weil  Luthers  religiöfes  Interefle  in  hohem  Maße  am  Abcndmahle 
haftete  und  er  deflen  Bedeutung  durch  jede  aBdersanige  Auffaflung  herab- 
gefetzt glaubte.  So  drückt  er  denn  feine  Meinung  einmal  aus  mit  den  Worten: 
«Wenn  ich  Einem  Vater  und  Mutter,  Weib  und  Kind  erwürge  und  wollt  ihn 
dazu  auch  würgen  und  fagen:  hah  Frieden,  lieber  Freund!  wir  wollen  uns 
lieb  haben,  die  Sache  ift  nicht  fo  groß,  daß  wir  darum  follten  uneins  werden! 
was  follt  er  dazu  fageii?  So  erwürgen  mir  die  Schwärmer  Chriftum  meinen 
Herrn  und  Gott  Vater  in  feinen  Worten,  dazu  meiise  Schwerter,  die  Chriflen- 
heit,  mit  memen  Brüdern  und  fagen  darnach,  ich  folh  Frieden  haben.  Ein 
Teil  muß  des  Teufels  und  Gottes  Feind  fein,  da  ift  kein  Mittel.» 

Und  wie  Luther,  fo  dachten  die  mejften  feiner  Zeitgenoffen.  Landgraf 
Philipp  von  Heffen  aber  nimmt  hier  eine  andere  Stellung  ein.  Wenn 
er  auch  durch  den  Einfluß  lutherifcher  Gedanken  und  PerfönUchkeiten  evan- 
getifch  geworden  war,  fo  hat  er  doch  die  flrenge  Abfchließung  und  Erflar- 
rung  des  Luthertums  nicht  mitgemacht,  fondem  hat  fein  ganzes  Leben  lang 
fich  die  Weite  der  AuffaflTung  bewahrt,  die  für  die  erften  Jahre  der  Refor- 
mation charakteriftifch  war.  Luthertum  und  Zwinglianismus  erfchemen  ihm 
als  zwei  Stämme,  gewachfen  aus  derfelben  Wurzel,  als  zwei  Ströme,  die  in 
ein  Bett  geleitet  werden  können  und  dann  unwiderftehlich  find.  Und  hier 
mündet  nun  feine  Anficht  über  die  evangelifchen  SonderbekenntnüTe  ein  in 
die  große  Idee  feines  Lebens:  die  Einigung  aller  EvangeUfchen  zu  einem 
gefchloJTenen  Ganzen.  Nicht  als  ob  Philipps  Stellung  über  den  Gegenfätzen 
durch  diefes  politifche  Ziel  bedingt  wäre.  Wir  dürfen  ihm  vielmehr  zutrauen, 
daß  er  hier  durch  feinen  klaren  Geift  und  ein  unferem  modernen  verwandtes 
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Empfinden  geleitet  -wurde*  In  der  Differenz  der  Abendmahlsauffaffun^ 
er  keinen  Grund  zur  Trennung^  weil  er  theologifche  Meinungsverfchieden- 
heiien  zwar  als  unvermeidlichj  aber  doch  die  Frömmigkeit  im  Grunde  nicht 
berühread  anfah.  «Es  kann  fo  genau  nicht  abgehen,  es  hat  zu  Zeiten  der 
ein  ein  ander  Meinung  dann  der  ander  über  einen  und  den  andern  Artikel, 
fie  find  aber  darum  in  der  Lehre  nicht  widerwänig»j  fo  lauten  feine  Worte; 
imd  ein  ander  Mah  «Es  ift  nicht  allenthalben  fo  vollkon^mener  Glaube  in 
uns,  fo  daß  wir  fprechen  muffen:  Herr,  ich  glaube,  hilf  meinem  Unglauben». 
Wir  fehen,  -wie  weit  Philipp  von  HefTen  davon  entfernt  war,  iür  feine  Perfon 
irgendeinem  theologifchen  Syftem  Unfehlbarkeit  zuzufprechen  und  deffen 
Gegner  nach  der  Art  der  Zeit  zu  verdammen.  So  hat  er  denn  auch  zu  einem 
gewaltfamen  Vorgehen  gegen  die  Zwinglianer,  das  ihrn  von  Sachfen  öfter 
nahegelegt  wurde,  feine  Hand  nicht  geboten,  ja  er  hat  im  Jahre  1530  in 
einem  Schreiben  an  Melanchthon  und  Brenz  darauf  hingewiefen,  daß  ja 
Luther  felber  vor  Jahren  das  Amt  der  Obrigkeit  dahin  befchränkt  habe,  daß 
iie  über  Leib  und  Gut,  nicht  aber  über  Seelen  und  Gewiffen  regieren  foLle 
und  ihr  alfo  nicht  auftehe,  Bücher  und  Predigt  zu  verbieten. 

Von  folchen  Gefichtspunkten  aus  hat  Landgraf  Philipp  faft  von  Anfang 
an  die  Aufnahme  der  Schweizer  in  das  evangelifche  Bündnis  angeftrebt. 
Die  einzelnen  Stadien  feiner  Verhandlungen  zu  verfolgen  ift  hier  nicht  der 
Ort.  Am  bekannteften  ift  fein  Verfuch,  durch  eine  Disputation  die  Differenzen 
zu  befeitigen  und  die  führenden  Theologen  einander  näherzubringen  —  ein 
kühnes  Unterfangen  zu  einer  Zeit,  da  man  die  Zwinglianer  als  Sakramentierer 
verabfcheute,  und  da  Melanchthon  noch  fprechen  konnte:  nlch  möchte  lieber 
fterben,  als  unfere  Sache  durch  die  Gemeinfchaft  mit  den  Zv^-ingLifchen  be- 
flecken«. So  ift  denn  auch  eine  Einigung  zu  Marburg  nicht  Euftande  ge- 
kommen. Wohl  aber  hat  das  Gefpräch  eine  Annäherung  Philipps  an  ZwingH 
veranlaßt,  die  zu  einem  regen  Briefwechfel  zwifchen   beiden  in   den  Jahren 

1529  bis  1531  geführt  hat.  Dem  Fürftea  und  dem  Reformator  fchwebt  in 
diefer  Zeit  ein  allgemeiner  antihabsburgifcher  Bund  vor,  der  die  Evangelifchen 
vom  Nordmeer  bis  zu  den  Alpen  unifpannen  und  im  Verein  mit  Venedig 
und  Frankreich  den  Kaifer  in  Schach  halten  füllte.  Zwingiis  Würdigung  des 
Landgrafen  erhellt  am  deutlichften  aus  den  Wonen,  die   er  ihm   im  Jahre 

1530  fchrieb;  «Es  ift  auch  alle  Ehr  der  Geburt  und  Herrlichkeit  klein,  ja 
nichts  gegen  der  Ehr,  da  man  im  Himmel  und  auf  Erden  bekennen  und 
loben  wird,  daß  Ihr  der  einig  und  der  erfte  feid  aus  allen  Fürften,  der  ohne 


Hinterfichfehen  den  Pflug  hebt. 


Halt  an,  frommer  Ackemiann,  halt  anl 
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geht  nur  wohl.»  —  Die  hochfliegenden  Pläne  find  bald  zergangen,  der  Widcr- 
ftand  der  Sachfen  trat  bei  jeder  neuen  Verhandlung  —  in  Schwabach,  in 
Augsburg,  in  Schmalkalden  —  deutlicher  hervor,  und  fchließlich  zwang  der 
ZufammeDbruch  der  Züricher  Reformation  durch  die  Schlacht  bei  Kappel 
den  Landgrafen,  die  Schweiz  aus  feinen  Berechnungen  vorläufig  auszulaflen. 

Es  blieb  noch  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Lutheraner  zu  den  von 
Zwingli  beeinflußten  oberländifchen  Städten,  und  hier  hatte  Philipp  zu- 
fammen  mit  dem  gleichgefinnten  Straßburg  im  Jahre  1536  den  Erfolg  zu 
verzeichnen,  daß  in  der  Wittenberger  Konkordie  eine  Grundlage  für  die 
Einigung  gefunden  wurde,  die  es  den  Süddeutfchen  ermöglichte,  nunmehr  die 
Augsburger  Konfellion  und  ihre  Apologie  anzunehmen  und  dadurch  die  Nieder- 
deutfchen  fich  zu  verbinden.  Der  Theologe,  durch  deflen  jahrelange  Be- 
mühungen diefe  Einigung  zuftande  kam,  der  fchon  erwähnte  Martin  ßutzer, 
hat  dann  auch  auf  das  hefTifche  Kirchenwefen  in  mehrfacher  Hiiificht  großen 
Einfluß  gehabt.  Und  auf  dem  engeren  Gebiete  feiner  Landeskirche  wenigftens 
konnte  Philipp  von  Heflen  das  durchfetzen,  was  ihm  für  ganz  Deutfcliland 
nicht  gelang:  daß  Lutheraner  und  ZwingUaner  nebeneinander  wirkten  und 
daß  keiner  dem  andern  fein  Recht  abfprechen  durfte.  Das  ift  die  Eigentüm- 
lichkeit der  heflifchen  Kirche  unter  dem  größten  Heflenfurften  gewefen,  daß 
fie  durch  feine  einfichtige  Bemühung  fo  viel  wie  möglich  frei  blieb  vom  theo- 
logifchen  Hader.  Er  erreichte  diefen  Idealzuftand  durch  die  Aufteilung  des 
gefunden  Grundfatzes,  daß  thcologifche  DifFeren^en  nicht  vor  das  Forum  der 
Gemeinde  gehören.  Auf  dem  Naumburger  Fürftentag  im  Jahre  1561  hat  er 
erklärt:  «Ich  kann  meinen  Pfaffen  nicht  wehren,  daß  einer  ander  Gedanken 
hat  dann  der  ander  beim  S^crament  und  andern  Artikeln,  ich  geftatte  ihnen 
aber  darum  nicht,  daß  fle  mit  ihren  Menfchengedanken  und  -worten  von 
Stund  an  auf  die  Kanzel  kommen  und  andere  ausfchreten  und  condemnieren, 
wie  die  Jenaifchen  Theologen  tun,  fondem  fie  muffen  mir  im  Lehren  eine 
einträchtige  Form  und  Art  halten".  Als  eine  fokhe  Eintrachtsformel  galt 
ihm  die  Wittenberger  Konkordle^  auf  die  er  noch  in  feinem  letzten  Teftament 
als  auf  eine  Norm  hinweift;  wenn  einer  die  beifeJte  fetzt  und  feine  eigene 
Richtung  exklufiv  betont,  fo  will  er  —  wie  es  in  einer  Warnung  an  die 
theologifche  Fakultät  in  Marburg  heißt  —  «viel  lieber  feiner  außer  unferes 
Landes  entraten,  dann  ihm  diefes  verftatten».  So  ift  es  ihm  gelungen,  der 
Fakultät  und  der  GeiftUchkeit  feines  Landes  im  großen  und  ganzen  feinen 
freien,  verföhnlichen  Standpunkt  aufzuprägen.  Nach  feinem  Tode  freilich 
find  die  Geifl:cr  mit  um  fo  größerer  Heftigkeit  aufeinandergeplatzt. 
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Die  Jahre  nach  dem  Augsburger  Frieden  ftellten  dem  Proteftantismus 
dasfelbe  Problem  wie  die  Zeit  vor  dem  großen  Veneidigungsbunde, 
nämlich  die  Einigung,  Oberbrückung  der  Gegenfatzc  und  dann  Zufammen- 
fchluß  £ü  kräftiger  Abwehr.  Denn  fchon  konnte  man  die  beginnende  Reaktion 
des  Katholizismus  merken,  und  es  gehörte  keine  befondere  Prophetengabe 
dazu,  um  den  kommenden  Kampf  auf  Leben  und  Tod  vorauszufehen.  Wiederum 
ift  es  Phihpp  von  Heflen  gewefen,  der  die  Gefahr  erkannte  und  die  Solidarität 
anftrebte.  Aber  das  Gefchlecht,  das  diefe  Aufgabe  hätte  löfen  muffen,  war 
zu  klein  dazu.  Die  Epigonenzeit  des  Luthertums  mit  ihren  häßlichen  Kämpfen 
um  das  große  Erbe  war  gekommen,  und  felbft  ein  Mann  wie  Melanchthon 
mußte  die  Neigung  zum  Entgegenkommen  gegen  Zwingüaner  und  Calviniften 
mit  der  ßefchuldigung  des  Abfalls  bezahlen.  Landgraf  Philipp  ift  trotzdem 
nicht  müde  geworden,  zur  Eintracht  zu  mahnen.  Sein  Ceterum  censeo  in 
jenen  Jahren  ift:  Abhaltung  einer  deutfch-fchweizerifchen  Generalfynode  zur 
Beilegung  der  innerproteftantifchen  Zwiftigkeiten  und  dann,  als  dauernde 
Bürgfchaft  für  die  Zukunft,  Organifation  eines  ZufammenfchlufTes,  der  weiter- 
hin auch  die  ausländifchen  Evangeüfchen  in  England  und  Frankreich  umfaflen 
müSe.  Denn  der  Calvinismus  diefer  unter  Verfolgungen  leidenden  Glaubens- 
genöflen  war  für  ihn  kein  Grund  zum  Verfagen  von  Sympathie  und  Unter- 
ftütjung.  «Wir  wolkn»>  fo  fchrieb  er  in  einem  Gutachten  fiir  Johann 
Friedrich  den  Mittleren  von  Sachfen,  «nicht  allein  auf  uns,  fondern  auch  auf 
andere  Chriften  fehen,  daß  es  denen  auch  wohlgehe,  und,  ob  fie  vielleicht  in 
einem  Artikel  irreren,  fie  darum  nicht  auf  die  Fleifchbank  gewiefen  würden.» 
Wenn  auch  die  geplante  Union  weder  in  Deucfchland  felbft  noch  mit  dem 
Auslände  zuftande  kam,  fo  ift  Philipp  doch  mit  den  Schweizern  in  Verbin- 
dung geblieben  und  hat  die  Hugenotten  durch  Interzeffion  am  franzöüfchen 
Hofe,  durch  die  Erlaubnis  zu  Werbungen  in  feinem  Lande  und  —  im  Ver- 
ein mit  der  Pfalz»  Württemberg  und  Baden  —  durch  nicht  unbeträchtliche 
Geldhilfe  unterftützen  und  ihnen  dadurch  fein  lebhaftes  Gefühl  für  die  Zu- 
fammen gehörigkeit  aller  Proteftanten  bezeugen  können. 

Wie  anders  hätten  fich  die  Gcfchicke  Deutfchlands  geftaltet,  wenn  etwas 
von  diefem  Geifte  Philipps  des  Großmütigen  auf  die  anderen  Fürften 
übergegangen,  wenn  das  Vorbild  des  Heflenlandes,  in  dem  zu  Lebzeiten  des 
großen  Landgrafen  Lutheraner  und  Reformierte  vereint  wirkten,  für  immer 
und  auch  für  andere  Territorien  maßgebend  geworden  wäre!  Der  Verlauf 
der  Gefchichte  bat  Philipps  Vorausfage  beftätigt,  daß  Rettung  und  Heil  für 
das   evangelifche  Deutfchland  nur  im   feften  Zufammenfchluß  liegt.     Lange 
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hat  es  gedauert,  bis  man  die  Gräben  zuwarf  und  fich  die  Hände  reichte. 
Der  dreißigjährige  Krieg,  in  dem  Guftav  Adolf  von  Schweden,  durch  feine 
Großmutter  Cbriftine  von  Heflen  ein  Urenkel  Philipps,  den  deutfchen  Pro- 
teftantbmus  vor  der  völligen  Vernichtung  rettete,  hat  endÜch  auch  den  Refor- 
mierten Duldung  und  Anerkennung  im  Reiche  verfchafft,  und  beim  dritten 
Sükularfeft  der  Reformation  hat  Friedrich  Wilhelm  III,  von  Preußen  die  Union 
begründet.  So  find  die  Gedanken  Phihpps  von  Heflen  fchließlich  doch  zur 
Durchführung  gekommen.  Und  wenn  die  neueflen  Beftrebungen,  die  fich 
auf  einen  engeren  Zufammenfchluß  der  deutfchen  evangelifchen  Landeskirchen 
richten,  gerade  in  Helfen  ein  befonders  lebhaftes  Echo  gefunden  haben,  fo 
darf  man  das  als  ein  Wiederaufleben  phiUppinifcher  Ideen  begrüßen. 
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ie  Auffaflung  des  Verhältniffes  der  evangelifchen  Konfeffionen 
zueinander,  die  wir  bei  Philipp  dem  Großmütigen  fanden,  hat 
uns  gezeigt,  -wie  diefer  Fürfl  mit  feinen  Anfchauungen  feiner 
Zeit  weit  vorausgeeilt  war.  Noch  überrafchender  aber  ergibt 
fich  dies  an  einem  anderen  Punkte,  nämlich  aus  feiner  Anficht  über  Ketzerei 
und  Keczerverfolgung  oder,  um  ein  viel  mißbrauchtes  Wort  zu  gebrauchen, 
aus  feiner  Toleranz. 

Es  gibt  eine  Toleranz,  die  den  Indifferentismus  oder  die  Politik  zur  Mutter 
hat.  Die  ift  weder  rein  noch  groß,  und  ihr  Auftreten  bedeutet  keinen 
Fortfehritt  in  der  Geiftesgefchichte  der  Menfchheit.  Zum  Wefen  der  wahren 
Toleranz  gehört  vielmehr  die  nur  aus  einem  demütig-gläubigen  Herzen  ent- 
fpringende  prinzipielle  Anerkennung  der  gegnerifchen  Meinung  als  in  ihrer 
Art  berechtigt  und,  weil  auf  perfönlichcr  Überzeugung  beruhend,  mit  äußeren 
Mitteln  fär  jeden  unangreifbar*  Viel  Zeit  mußte  verfließen,  bis  Völker,  Re- 
gierungen und  Kirchen  diefe  Toleranz  üben  lernten  —  zum  Teil  können 
fie*s  ja  bis  heute  noch  nicht.  Auch  die  Konfelfion,  die  bei  ihrer  Entflehung 
Toleranz  fiir  fich  in  Anfpruch  nehmen  mußte  und  fie  auch  wiflenfchaftlich 
verfocht,  die  cvangelifche,  zeigt  in  diefem  Stück  bald  eine  rückläufige  Be- 
wegung. Und  fo  richtig  es  ift,  daß  Toleranz,  daß  Glaubens-  und  GewilTens- 
freiheit,  auf  denen  die  modernen  Staaten  beruhen,  herausgewachfen  find  aus 
reformatoriTclien  Prinzipien,  ebenfo  richtig  iil's  doch  auch,  daß  der  Pro- 
leftantismus  nicht  von  heute  auf  morgen  die  mittelaherfiche  Anfchauung  ab- 
werfen konnte.  Wenige  Perfonen  nur  zogen  fofort  und  dauernd  die  Konfe- 
quenz  aus  dem  Prinzip,  foweit  dies  in  jener  Zeit  überhaupt  möglich  war,  und 
zu  diefen  wenigen  gehört  Philipp  der  Großmütige. 
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Ketzerverbrennung  ift  gegen  den  Willen  des  heiligen  Geilles»,  fo  lautet 
einer  der  Sätze  Luthers,  die  in  der  römifchen  Bannbulle  ausdrücklich 
verdammt  werden.  Die  Anfchauung,  die  in  diefer  Thefe  zum  Ausdruck 
kommt,  -war  lilr  Luther  die  felbftverftändüche  Folgerung  aus  feinem  Glaubens- 
begriffl  Wenn  die  wahre  Frönomigkeit  in  der  Gelinnung  eines  Menfchen 
beruht,  fo  haben  äußere  Inftanzen  keinerlei  Macht  darüber.  Mit  aller  mög- 
lichen Schärfe  vertritt  er  verfchiedentlich  diefen  Grundfatü,  So  fagt  er  — 
um  nur  ein  BeLfpiel  anzuführen  —  m  der  Schrift  «Von  weltlicher  Obrigkeitj 
wie  weit  man  ihr  Gehorfam  fchuldig  fei»  (1523):  «Das  weltliche  Regiment 
hat  GefetzCj  die  fich  nicht  weiter  edlrecken  denn  über  Leib  und  Gut  und 
was  äußerlich  ül  auf  Erden.  Denn  über  die  Seele  kann  und  will  Gott  niemand 
laffen  regieren  denn  fich  felbfl  alleine.  Darum»  wo  weltliche  Gewalt  fich 
vennÜTetj  der  Seele  Gefeize  zu  geben,  da  greift  lie  Gott  m  fein  Regiment 

und  verfuhrt  und  verderbet  nur  die  Seelen So  wenig  ein  andrer 

für  mich  in  die  Holle  oder  in  den  Himmel  fahren  kann,  fo  wenig  kann  er 
auch  für  mich  glauben  oder  nicht  glauben;  und  fo  wenig  er  mir  kann  Himmel 
oder  HöUe  auf-  oder  zufchließen,  fo  wenig  kann  er  mich  zum  Glauben  oder 
Unglauben  treiben*  Weil  es  denn  einem  jeglichen  auf  feinem  GewilTen  liegt, 
wie  er  glaubt  oder  nicht  glaubt,  und  damit  weltlicher  Gewalt  kein  Abbruch 
gefchieht,  foll  iie  auch  zufrieden  fein  und  ihres  Dinges  warten  und  laflen 
glauben  fo  oder  fo,  wie  man  kann  und  will,  imd  niemanden  mit  Gewalt 
dringen.  Denn  es  ifl  ein  frei  Werk  um  den  Glauben,  dazu  niemand  kann 
zwingen.  Ja  es  ifl  ein  götthch  Werk  im  Geifl,  fchweig  denn,  daß  es  äußer- 
liche Gewalt  kann  erzwingen  und  fchaffen.»  Die  Behandlung  der  Ketzerei 
ift  vielmehr  eine  innerkirchÜche  Sache,  eine  Sache  der  Seelforge.  «Gottes 
Wort  foll  hie  flreiten;  wenn  das  nichts  ausricht,  fo  wird's  wohl  unausgericht 
bleiben  von  weltlicher  Gewalt,  ob  fie  gleich  die  Welt  mit  Blut  Met.  Ketzerei 
ift  ein  geillHch  Ding,  das  kann  man  mit  keinem  Eifen  hauen,  mit  keinem 
Feuer  vcrbreimen,  mit  keinem  Wafler  ertränken.» 

Die  gläubige  Hofibung  Ludiers,  daß  die  Ketzer  {ich  durch  das  Wort 
Gottes  weifen  laflen  würden^  ging  nicht  in  Erfüllung.  Denn  nicht 
jedermann  —  und  auch  die  Laien  hatten  ja  nun  das  Recht  der  Bibelinter- 
pretation —  betrachtete  die  Heilige  Schrift  mit  den  Augen  Luthers.  Nicht 
genug,  daß  die  Schweizer  ihre  befondere  Abendmahlsiheorie  hatten:  vieler- 
orts entftanden  radikale  und  fchwärmerifche  Bewegungen,  deren  Träger  unter 
der  gemeinfamen,  bald  als  Schimpfwon  gebrauchten  Bezeichnung  ftWieder- 
täufer»  zuiämmengefaßt  wurden.    Daß  man  diefe  Richtungen  auf  die  Dauer 
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ertragen  hätte,  das  verbot  die  auch  von  Luther  noch  feftgehaltene  Idee  des 
Corpus  Christi,  dem  Staat  und  Kirche  angehören  und  innerhalb  deflen  nur 
eine  Religion  möglich  ift.  Die  Frage  wurde  brcnnendj  je  mehr  die  Wieder- 
tüuferei  zunahm  und  die  Landeskirchen  unterminierte.  Nach  dem  geltenden 
Recht  ftand  auf  der  Ketzerei  der  Wiedenaufe  der  Tod,  und  Karl  V.  hat  m 
den  Jahren  1528  und  1529  neue  fcharfe  Mandate  gegen  die  Täufer  ausgehen 
lafTen.  Wie  (teilte  fich  nun  Luther  bei  feinen  vorhin  gekennzeichneten  An- 
lichten dazu,  daß  gegen  Ketzer  überhaupt  in  juriftifchera  Verfahren  vorge- 
gangen und  auf  Ketzerei  die  Todesürafe  gefetzt  wurde?  Daß  die  Wiedenäufer 
als  Aufrührer,  Ibfeme  fie  der  Obrigkeit  nicht  gehorchten  und  wider  die 
bürgerhchen  Gefctze  fich  vergingen,  von  der  weltlichen  Gewalt  gerichtet 
würden,  das  war  ja  felbftverfländlich.  Dann  wurde  aber  nicht  die  Ketzerei, 
fondem  der  damit  verbundene  Aufruhr  beftrafi:.  Wenn  diefer  aber  nun  weg- 
fiel und  fehlte?  Auch  dann,  fo  ift  allmählich  Luthers  Anfchauung  geworden, 
kann  und  muß  die  Obrigkeit  emfchreiten,  denn  auch  die  Gottesläfterung  ftellt 
einen  Bruch  des  allgemeinen  Friedens  dar,  den  der  Staat  fchützen  muß»  auch 
fie  ift  ein  Crimen  publicum.  Unter  Gocteslälterung  aber  wird  verftanden  das 
Nichtanerkennen  der  öffentlichen  Symbole  und  der  darin  gelehrten  Sätze. 
So  hat  alfo  die  Obrigkeit  doch  wieder  innerkirchliche  Dinge  zu  richten,  und 
zwar  nach  ihren  eigenen  Gefetzen,  das  heißt  aber:  üe  verhängt  über  Ketzer 
die  Todesftrafe.  Nach  einigem  Schwanken  hat  Luther  fich  mit  diefer  Löfung 
abgefunden  und  mit  Vorliebe  auf  das  Beilpiel  altteftamentlicher  Keizerbe- 
handlung  verwiefen. 

Landgraf  Philipp  aber  hat  diefcn  Rückfall  nicht  mitgemacht,  und  m  feinem 
Lande  ift  kein  Wiedenäufer  lüngerichtet  worden.  Von  Sachfen  wurde 
ihm  diefe  Milde  fehr  verübelt ;  aber  er  hat  fich  energifch  verteidigt.  An  den 
Kurfürflen  Johann  fchrieb  er  im  Jahre  152g:  «Wir  können  noch  zur  Zeit  in 
unferem  GewilTen  nicht  finden,  jemand  des  Glaubens  halben,  wo  wir  nicht 
fonft  genugfam  Urfach  der  Verwirrung  finden  mögen,  mit  dem  Schwert 
richten  zulaffen.  Denn  fo  es  die  Meinung  haben  foUte,  müßten  wir  keinen 
Juden  noch  Papiften,  die  Chriftum  am  höchften  blasphemieren,  bei  uns  dulden 
und  fie  dergeftalt  richten  laÜcn,»  Und  fpäter  an  deflen  Nachfolger:  «Am 
Leben  zu  ftrafen  ....,.,  die  nichts  mehr  getan,  denn  daß  fie  im  Glauben 
geirrt  und  mit  der  Tat  nicht  gehandelt,  wird  man  mit  dem  Evangelio  nicht 
wohl  verantworten  können».  Auch  als  man  ihm  das  gefälUge  Anerbieten 
machte,  heffifche  Wiedertäufer  in  Sachfen  hinzurichten,  wenn  Philipp  diefe 
Strafe  tn  feinem  Lande   und  unter  feinem  Namen   nicht  verhängen   wolle, 
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lehnte  er  ab.  Warum  er  fo  handelte^  das  fpricht  er  auch  in  feiner  Vertei- 
digung gegen  Heinrich  von  Braunfchweig,  der  ihm  gleichfalls  fein  mildes  Ver- 
fahren vorgeworfen  hatte,  deutlich  aus:  er  fei  überzeugt,  daß  «der  Glaube 
eine  Gabe  Gottes  wäre,  den  der  Menfch  durch  äußerlichen  Zwang  in  niemand 
dringen  könnte  oder  gießen^  fondero  allein  Gott  müßte  den  durchs  Wort 
eingeben».  So  hat  er  denn  fiir  Unterweifung  der  Wiedertäufer  geforgt  und 
als  höchfte  Strafe  der  Hartnäckigen  nur  Gefängnis  und  Landesverweifung 
verhängt. 

Doch  kehrten  die  Ausgewiefeneu  vielfach  wieder  nach  Heflen  zurück,  und 
in  der  Mitte  der  dreißiger  Jahre  wurde  das  Täufertum  eine  folche 
Gefahr  für  das  Kirchenwefen  der  Landgraffchaft,  daß  Philipp  ratlos  war.  Er 
forderte  von  den  Theologen  verfchiedener  Reichsftände  Gutachten  ein.  Diefe 
empfahlen  zumeid  die  Todesftrafe  für  die  Zurückkehrenden;  nur  die  Straß- 
burger  fprachen  Geh  entfchieden  dagegen  aus.  Der  Landgraf  ließ  fich  dadurch 
nun  zwar  beitimmen>  in  der  Reformationsordnung  vom  Jahre  1537  feftzu- 
fetzen,  daß  die  Todesftrafe  eintreten  könne  bei  nichtheflifchen  täuferifchen 
Agitatoren,  wenn  fie  trotz  der  Ausweifung  wieder  ins  Land  kämen,  und  bei 
heflifchen,  wenn  ße  zum  drittenmal  zurückkehrten.  Aber  ausdrücklich  wird 
erklärt,  daß  die  Strafe  dann  nicht  um  der  Irrlehre,  fondem  uum  ihres  Exzeffes 
und  Ungehorfams  -willen»  einträte,  und  was  das  Wichtigfle  ül»  praktifch  ift 
diefe  Beftimmung  niemals  geworden.  Wenn  ein  heflifches  Gericht  überhaupt 
jemals  in  einem  Täuferprozeß  das  Todesurteil  gefallt  hat,  fo  wurde  es  doch 
von  Philipp  nicht  beftätigt.  In  feinem  Teftamente  erklarte  er  ausdrücklich: 
ßEinen  Menfchen  um  deswillen,  daß  er  unrecht  glaubt,  zu  töten,  haben  wir 
nie  getan,  wollen  auch  unfere  Söhne  ermahnet  haben,  folches  nicht  zu  tun, 
denn  wirs  daß  es  wider  Gott  fei  halten,  wie  das  im  Evangelio  klar  angezeigt, 
auch  Augüllinus  und  Chryfoftomus  und  andere  ahe  Lehrer  in  ihren  Büchern, 
auch  in  Tripartita  Historia  klar  fchreiben».  Aller  Nachdruck  wurde  in  Hellen 
vielmehr  auf  die  geiftige  Überwindung  der  Irrenden  gelegt,  und  befonders 
Butzer  ift  es  gelungen,  zahlreiche  Wiedertäufer  auf  die  landeskirchliche  Seite 
herüberzuziehen. 

Den  Landgrafen  hat  diefe  Toleranz  bei  feinen  GlaubensgenoUen  Öfter  in 
den  Verdacht  der  Ketzerei  gebracht.  Die  Diffidenten  verfcliiedener 
Richtungen  aber  priefen  ihn  als  den  einzigen  Fürflen,  der  für  fie  wenigftens 
Verftändnis  habe»  und  wandten  fich  in  ihrer  Not  an  ihn^  So  hat  David 
Joris  bei  ihm  um  Schutz  und  Aufnahme  nachgefucht.  Philipp  ließ  ihm 
fagen,  fein  Land  ftche  allen  evangelifchen  FlüchtHugen  offen,   wenn  fie  mit 
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der  Augsburger  KonfefTion  übereinftiramten  oder»  was  fie  daran  für  unapo- 
ftolLfch  hielten,  aus  der  Schrift  beweÜeu  könnten.  Kafpar  Sch-wenckfeld 
aber  rühmt  den  Landgrafen  mit  den  Worten:  «Er  bat  mir  Gutes  getan,  und, 
hätte  er  nicht  einen  Riegel  vorgefleckt,  fo  hätten  mich  die  Prädikanten  längi^ 
aus  Deutfchland  vertrieben.     Das  wolle  ihn  Gott  genießen  laflena. 


o  war  Phihpp  der  Großmütige  1  Kein  Heiliger^  aber  dennoch  eine 
hochragende,  einzigartige  Gewalt  aus  jener  großen  Zeit  unferer 
Nation  und  wert  unferer  dankbaren  Erinnerung.  Nicht  nur  ein 
weifer  Regent  feines  Landes,  ein  mutiger  Heerführer,  ein  kluger 
Diplomat,  fondern  auch  ein  Mann  mit  weitausfchauendem  Blick  und  hoher 
Begeiferung  für  die  Sache,  die  ihm  im  Mittelpunkt  feines  Lebens  ftand,  und 
gciftig  feine  Zeit  vielfach  überragend,  ja  in  mancher  Hinficht  ein  faft  moderner 
Menfch.  Der  unmittelbare  Ertrag  feines  Lebens  ift  nicht  fo  gewefen,  wie  er 
es  erftrebt  hatte;  für  manches,  was  er  wollte,  ift  die  Zeit  erft  fpäter  reif  ge- 
worden. Um  fo  mehr  hat  die  Nachwelt  die  Pflicht,  ihm  Gerechtigkeit  wider- 
fahren zu  laflen.  Öfter  fchon  mußte  die  ftrenge  Gefchichte  ehrende  Beinamen 
den  Männern  wieder  nehmen,  welche  die  augenblickliche  Bewunderung  der 
ZeitgenoÜen  damit  ausgeftaitet  hatte.  Bei  Philipp  von  Heilen  ift  eine  fokbe 
Korrektur  nicht  nötig.  Nur  tenden^iöfe  Gefchichtsfchreibung  kann  ihm  den 
Ebrennamen  Magnanimus,  zu  deutfch  nicht  eigentlich  «der  Großmürigea  — 
das  ift  nach  unferem  heutigen  Sprachgefühl  eine  fchiefe  Überfeczung  — , 
fondem  «der  Hochfinnigea,  ftreiiig  machen.  Den  Großen  hat  man  ihn  nicht 
genannt;  nicht  feine  Gedanken,  Ziele  und  Leiftungen,  aber  die  Befchränktheit 
feines  Landes  und  feiner  Mitte!  und  die  Schwächen  feiner  Perfon  hätten  das 
verboten.  Aber  ein  ganzer,  hochgefinnter  Mann  ift  er  gewefen,  und  wie  in 
den  verfloffenen  vierhundert  Jahren,  fo  wird  auch  in  den  kommenden  Jahr- 
hunderten fein  Bild  leuchten  und  fein  Name  in  Ehren  gehalten  werden. 
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Der  Reuterhandel  zwifchen  Mainz  und  HefTen 

im  Jahre  1518. 

Nach  den  A]cteD  des  Königl.  Staatsarchivs  zu  Marburg  und  des  GroOhcrsogt. 
Haus-  und  Smatsarchivs  2U  Darm^ädT, 

Von  Wilhelm  Mattbäi. 

enn  wir  im  folgenden  einen  aji  dch  geringen  Vorgang 
ausführlicher  behandeln,  fo  gefchieht  dies  aus  dem  Gmnde, 
weil  derfelbe  vonrefflich  geeignet  ift,  uns  einen  lehr- 
reichen Blick,  tun  zu  lalTen  in  die  eigenartigen  ZuftändCj 
die  in  unferm  Vaterlande  am  Ausgang  des  Mittelalters 
herrfchteo,  und  uns  dadurch  in  lebendiger  Weife  in  die 

2eit   einzuführcD,   in   der   Philipp   dem   Großmütigen    die   Regierung   fernes 

Landes  übergeben  wurde. 

Das  war  im  Mai  15 iS.  Der  junge  Landgraf  war  noch  ein  Knabcj  erft 
13  V»  Jähr  alt,  Zunächft  führte  er  auch  nur  dem  Namen  nach  die 
Regienmg.  In  Wirklichkeit  behielt  die  Landgräfin-Mutter  mit  ihren  getreuen 
Ratgebern  Baltafar  Schrautenbach  und  Hennann  Riedefel  den  vorwiegenden 
EmfiuJS  auf  die  Staatsverwaltung.' 

^a  das  Beftreben  der  Regentin  darauf  ausgegangen  war,  den  Widerftand 
der  hellifchen  Stände  gegen  die  landesfürftliche  Gewalt  äu  fchwächen 
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^   S.  GtagAu,  Aiuu  von  HefTen  und  G,  Frhr,  Schenk,  Aus  der  Jugendzeit  Landgraf 
Philipps. 
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und  zu  brechen,  fo  war  Landgräfin  Anna  im  "Verlaufe  der  letzten  Zeit  in  ein 
gefpanntes  Verhältnis  zum  heffifchen  Adel  gekommen,  und  daraus  erwuchfen 
der  Landgraffchaft  gerade  im  erften  Regierungsjahre  Philipps  des  Größmüdgea 
mancherlei  Schwierigkeiten,  kriegerifche  Verwicklungenj  ja  momentane  Nieder- 
lagen; denn  die  Ritterfchafi  hielt  zufammenj  und  fo  nahm  auch  diejenige 
außerhalb  Heflens,  am  Rhein  und  am  Main,  kurz  in  der  ganzen  Nachbarfchaft, 
Partei  gegen  Heflen,  und  zwar  um  fo  mehr,  als  mancher  darunter  war,  der 
in  der  fogenannten  baierifchen  Fehde  1504  durch  den  Landgrafen  von  Heffen 
zu  Schaden  gekommen  war  und  nur  auf  die  Gelegenheit  wartete,  Heflen  das 
wieder  entgelten  zu  lauen.  In  Kurpfalz  und  in  Kurmaina  fanden  dJe  Feinde 
der  heffifchen  Regierung  heimliche  oder  offene  Unterftützung.  So  kam  es 
fchon  einen  Monat  nach  dem  Regierungsantritt  Philipps  des  Großmütigen, 
im  Juni  1518,  zu  einer  Art  kriegerifcher  Aktion  mit  Mainz,  die  der  Vor- 
läufer des  im  September  erfolgenden  großen  Sickinger  Kriegszuges  war. 
In  den  Akten  wird  diefer  Zufammenftoß  als  «Reuterhandel  zwifchen  Mainz 
und  Heflen»  bezeichnet.  Die  letzte  Urfache  dazu  ift  freilich  fehr  fonderbarer 
Art;  (ie  Üegi  3  Jahre  weiter  zurück  und  hat  zunächfl:  mit  Mainz  gar  nichts 
zu  tun. 

Wenn  man  vom  Feldberg  im  Taunus  in  nordweftlicher  Richtung  ab- 
(Icigt,  fo  gelangt  man  in  ein  Tilchen,  in  dem  fich  die  Dörfer  Ober- 
und  Nieder-Reifen berg  hinziehen.  Über  erfterem  erheben  fich  die  heute  noch 
anfehnlichen  Trümmer  der  Burg  Reifenberg.  Der  mächtige  Bergfried,  die 
Mantetmauer  und  ein  mächtiger  Donjonbau  fmd  noch  vorhandeo.  Die  Burg 
war  erbaut  worden  von  dem  gleichnamigen  Ritiergefchlechtj  das  weiter  ab- 
wärts auch  die  Burg  Hattfl:ein  angelegt  hatte. 

Zu  der  Zeit  aber,  von  der  wir  reden,  war  Reifenberg  nicht  mehr  im  Allem- 
befitz  der  Familie  Reifenberg,  fondern  war  ein  Ganerbenhaus  geworden, 
d.  h.  das  Eigentum  mehrerer  Adliger,  die  fich  als  Mit-  oder  Gaaerben  zu- 
fammengefchlofTen  hatten,  und  von  denen  jeder  das  Recht  hatte,  fich  diefer 
Burg  in  feinen  Fehden  zu  bedienen.  Zwei  Ganerben,  die  als  fogenannte  Bau- 
meiftcr  jährlich  wechfelten,  hatten  die  Pflicht,  für  die  Inftandhaltung  Reifen* 
bergs  Sorge  zu  tragen. 

Die  im  Taunus  verfteckt  liegende  Burg  war  offenbar  recht  geeignet»  um 
als  Ausgangspunkt  fiir  feindhcbe  Unternehmungen  und  nachher  als 
Unterfchiupf  zu  dienen.  Deshalb  war  ihr  Mitbefitz  fo  begehrt,  daß  im  Jahre 
1400  nicht  weniger  als  28  Ritter,  darunter  von  Cronberg,  von  Naüauj  von 
Waldeckj  fieben  von  Reifenberg  etc.,  als  Ganerben  genannt  werden. 
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Das  Mitbefitzrecht  wechfehe  ftark,  1480  finden  wir  teÜweife  wieder  andere 
Namen  und  im  Jahre  15 15  einen  Ritter  Johann  v.  Breidenbach  genannt 
V.  Bfeidenftein,  deflen  Familie  bei  Biedenkopf  im  Breidenbacher  Grund  an- 
gefeffen  war.  Johann  v.  Breidenftein  war  ein  Mann  vom  Schlage  Götz 
V.  Berlichingens,  der  fich  nicht  im  geringften  fcheute,  auch  mächtigen  FürÜlen 
gegenüber  (ein  Recht  oder  feine  Anfprüche  mit  bewaffneter  Hand  durch- 
zufetzen.  Lag  Götz  v*  Berlichingen  im  Jahre  1515  mit  dem  Kurfürften  von 
Mainz  in  Fehde,  fo  hatte  Johann  v.  Breidenbach  W-  gleicher  Zeit  feinen  Krieg 
mit  dem  Kurfiirften  von  der  Pfalz,  In  dem  gleichen  Jahre  hatten  Kaufleute 
von  Hildesheim  200  und  etliche  Ochfen,  wie  es  fcheint,  in  der  kurpfäizifchen 
Stadt  Oppenheim  gekauft  und  ließen  fie  durch  die  Wetierau  auf  Hildesheira 
zu  treiben.  Sie  kamen  unter  pfäldfchem  Geleit,  Johann  v.  Breidenftein  hörte 
davon,  nahm  als  Feind  des  Pfalzgrafen  die  Ochfen  weg  und  führte  fie  nach 
Reifenberg.  IndelTen,  als  die  Ochfen  geraubt  wurden,  befanden  fie  fich  fchon 
auf  hefüfcher  Straße  —  oder  einer  fokhen,  die,  wie  eine  Kiagefchrift  vor- 
fichtig  fagt,  in  des  Landgrafen  gegenwärtigem  «Befeß»  war  —  und  «unter 
landgräflichem  Geleit,  Schutz  und  Schirm». 

Landgräfin  Anna  wandte  fich  daher  fogleich  an  die  Baumeifter  von  Reifen* 
berg,  deren  einer  Philipp  v.  Reifenberg  war,  und  erfuchte  fie  um 
Herausgabe  der  Ochfen.  Die  ward  aber  verweigert  unter  dem  Vorwande, 
die  Ochfen  feien  «pfalzgrafifch»  und  gehörten  Bürgern  von  Oppenheim. 
Breidenftein  fei  abgefagter  Feind  des  Ffalzgrafen  und  gebe  daher  die  Ochfen 
nicht  heraus.  Die  Ochfen  wurden  dann  unter  die  Reifenberger  geteilt  und 
verkauft.  Die  beraubten  Hildesheimer  Kaufleute  hielten  fich  aber  an  Heflen; 
denn  unter  hcflifchem  Geleite  waren  fie  geraubt  worden,  und  fo  mußte  die 
landgräfliche  Regierung  den  Hildesheimem  den  Verluft  bar  erfetzen.  Jetzt 
zog  Landgrafin  Anna  den  Johann  v.  Breidenftein  als  heffifchen  Lehnsmann 
und  Landfaffen  zur  Rechenfchaft  und  verlangte  Erfatz;  da  er  fich  deflen 
weigerte,  legte  fie  auf  feine  Güter  Befchlag*  Jener  bat  wiederholt  um  Her- 
ausgabe derfelben.  Als  diefelbe  nicht  erfolgte,  fchrieb  er  der  FürfHn  am 
6.  JuH  15 17  folgcndeo  Wamungsbrief: 

«Ew.  f.  Gnaden  und  Räten  hab  ich,  Johann  v.  Breidenbach  genannt 
Breidenftem,  zu  viel  malen  gefchrieben,  das  Meine,  fo  mir  Ew,  f.  Gnaden 
und  Räte  gewaltigUch  und  unverfchuldt  genommen,  wiederzugeben  mit  Er- 
ftittimg  Koflens  und  Schadens.  Solches  ift  mir  aber  unerbittUch  geweft,  hab 
ich  derhalben  die  Baumeifter  des  SchlofTcs  Reifenberg  für  mich  fchreiben 
Ulfen  und  darauf  das  Schloß  Reifenberg  erfordert.    Derhalben  mein  Not- 


WiMm  Mattbai. 
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dürft  erfordert,  mich  meiner  genommenen  Güter  Koftens  und  Schadens  an 
Ew,  fbrftL  Gnaden,  den  Räten  und  gemeiner  Landfchaft  des  Fürftenturas  zu 

Heffen  zu  erholen.» 


Zum  Schluß  verwarnt  er  die  Landgräfin,  ihre  Räte,  Amtsleute,  Diener  un( 
Untertanen,  Ob  nach  diefer  Verwarnung  noch  eine  förmüche  Abfage 
erfolgt  ift,  fleht  dahin,  ficher  ift  nur,  daß  Johann  v.  Breidenftein  noch  vor 
Ablauf  des  Jahres  die  Landgraffchait  HelTen  zu  fchädigen  begann,  wo  fich 
ihm  eine  Gelegenheit  dazu  bot.  So  griff  er  im  November  1517  «einen  Müller 
oder  Mann»  von  Köppern,  das  zum  Amt  Homburg  vor  der  Höhe  gehörte, 
ftließ  ihn  nach  Reifenberg  führen  und  hielt  ihn  aUda  gefänglich».  Im  Februar 
1518  fing  er  «6 — 7  arme  Mann»  von  Oilheim  bei  Butzbach  und  führte  fie 
ebenfalls  nach  Reifenberg,  desgleichen  fing  er  um  diefelbe  Zeit  einen  heflifchen 
Bergfchreiber  auf  dem  Münfterer  Berg  auf  und  fchätzte  ihn.  So  lagen  die 
Dinge,  als  die  Landgräfin  Anna,  um  gegen  die  Oppoßtion  der  heÖSfchen 
Rtnerfchaft  freiere  Hand  zu  bekommen,  ihren  13  jährigen  Sohn  durch  den 
Kaifer  Maximilian  für  mündig  erklären  ließ  und  ihm  im  Mai  1518  die  Re- 
gierung der  LandgrafTchaft  übergab.  Von  jetzt  an  gehen  alle  Schreiben  aus 
der  landgräflichen  Kanzlei  unter  Philipps  Namen  und  werden  von  ihm  unter- 
zeichnet. Die  Regierung  ftlhnen  zunäcbfl  fireiUch  feine  Mutter  und  ihre  Rat- 
geber weiter,  in  gleich  mannhafter  und  tatkräftiger  Weife  wie  bisher.  Der 
junge  Philipp  aber  war  ein  frühreifer  Knabe,  Ob  er  und  wie  weit  er  in  den 
crften  Monaten  feiner  Regierung  wirklich  an  der  Leitung  der  heflifchen  An- 
gelegenheiten beteiligt  war,  wird  fich  freilich  fchwer  ausmachen  laflen.  Den- 
noch wollen  wir  der  Kürze  wegen  «den  Landgrafenn  als  handelnde  Perfon 
einfiihren,  trotzdem  wir  uns  wohl  bewußt  find,  daß  in  der  Zeit,  von  der 
wir  handeln,  die  eigentliche  Leitung  der  Cefcfaäfte  in  den  Händen  der  Land- 
gräfin  Anna  und  ihrer  Ratgeber  lag.  ^B 

Im  Mai  1518  übernahm  alfo  der  13  jährige  Landgraf  Philipp  die  Regiening^B 
und  in  demfelben  Monat  führte  Johann  v*  BreidenJ^ein  einen  Hauptfchlag 
gegen  Heflen  aus.     Ermutigt  wurde  er  dazu  ohne  Zweifel  durch  die  Unter- 
ftützung,  die  ihm  von  hohen  Beamten  des  Erzftifti  Mainz  zuteil  wiarde.       ^ 

Kurfürfl  Albrecht  hatte  im  Frühjahr  1518  Mainz  verlaCTen  und  dem  Dom- 
dechanten  Lorenz  Truchfeß  von  Bomersfelden  als  feinem  Statthalter 
die  Regierung  des  Erzftifts  übergeben.  Diefer  hat  dann  anfcheinend  der 
benachbarten  heflifchen  Regierung  davon  Anzeige  gemacht  und  fie  dabei 
gebeten,  gute  Nachbarfchaft  gegenüber  dem  Statthalter  und  des  Stifts  Unter- 
tanen zu  halten.    Der  Landgraf  hat  das  gern  zugefagt.    «Der  Domdechant», 
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(kgt  er  in  einem  fpäteren  Schreibenj  «hat  verfchiener  (vergangener)  Zeit,  gute 
Nachbarfchaft  zu  halten  gebeten^  welches  wir  ihm  auch  aifo  zu  tun  zuge- 
fchrieben  haben»  darnach  unfern  Amtleuten,  Reifigen  und  Unterthanen  allent- 
halben befoblenj  von  den  Mainzifchen,  wo  fie  zufammenftoßen,  guten  Befcheid 
zu  nehmen  und  zu  geben.»  Auch  der  Domdechant  behauptet  in  einem 
Schreiben  vom  7.  Juli,  daß  er,  nachdem  er  an  den  Landgrafen  Philipp  um 
Erhaltung  guter  Nachbarfchaft  gefchrieben  und  gebeten,  fich  derfelbigen  in 
feineni  Statthalteramt  aller  Wege  mit  Worten  und  Werken  gehalten  und  be- 
fleißiget habe.  Daraufhin  war  der  Landgraf,  wie  er  fagt,  «allerdings  gänzlich 
gemeint,  der  Mainzer  Werke  follten  ihren  Schriften  und  Worten  gleich  ge- 
halten feiüÄ, 

Dem  war  aber,  wie  die  Folge  lehne,  nicht  fo.  Das  Ganerbenhaus  Keifen- 
berg  war  der  Punkt,  wo  fich  die  beiderfeitigen  Intereffeu  kreuzten. 
Gerade  an  diefem  feften  TaunusfchlolTe,  von  dem  herab  Johaün  v,  Breiden- 
ftein  feine  Fehde  gegen  Heflen  führte,  und  in  dem  doch  nach  einem  Vertrage 
von  1443  auch  Kurmainz  etwas  zu  fagen  hatte,  konnte  allerdings  die  main- 
zifche  Regierung  zeigen,  was  «gute  Nachbarfchait»  heiße,  Aber  die  erfte 
Probe  davon  beftand  fie  fchlecht. 

Es  ift  ja  möglich,  daß  die  Ganerben  befürchteten,  Hellen  könne»  um  ein- 
mal Ruhe  zu  fchaflen,  dem  Ganerbenhaus,  in  dem  HclTens  abgefagte 
Feinde  fieberen  Unterfchlupf  fanden,  und  in  das  fie  die  heflifche  Beute 
fchleppten»  etwas  antun,  und  daß  fie  fich  deshalb  an  den  Statthalter  von 
Mainz  mit  der  Bitte  um  eine  gewÜTe  Unierftützung  wendeten,  da  Reifenberg 
nach  jenem  Vertrage  auch  des  Erzftifts  ffoffenes  Haus»  war.  Wenigftens  ftelh 
es  fo  der  Domdechant  dar.  «Auf  Anfuchen  der  Ganerben»,  fagt  er  fpäter, 
«da  das  Schloß  itzo  mehr  als  fosd:  in  Sorgen  ftünde  und  bedroht  werde^ 
habe  er  ihnen  einen  Büchfenmeifter  und  Büchfen  von  wegen  feines  gnädigen 
Herrn  zu  Rettung  des  Schlofies  für  Gewalt  und  dem  Landgrafen  oder  fonft 
niemands  zuwider  zugefchickt  und  weiteres  nicht.»  Indeßen  auch  Pulver  und 
Proviant  war  tatfächlich  von  Mainz  aus  nach  Reifenberg  gefchickt  und  fogar 
die  Befatzung  durch  mainzifche  Fußknechte  verftärkt  worden. 

Dadurch  ohne  Zweifel  noch  kecker  gemacht,  holte  Johann  v.  Breidenftein 
zu  einem  Hauptfchlage  gegen  HeÖfen  aus.  Im  Mai  1518  zog  er  mit 
Reifigen  und  Fußknechten  von  Reifenberg  aus,  Überfiel  das  im  Walde  weidende 
Vieh  der  heflifchen  Untertanen  von  Homburg  vor  der  Höhe  und  nahm  es 
weg.  Als  auf  die  Nachricht  davon  die  Homburger  den  Räubern  nacheilten, 
kam    es   zu   einem  Handgemenge,  in  dem  die  Homburger  gefchlagen  und 
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3 — 4    von   ihnen    tot    blieben.     Johann   v.  Breidenftein    aber   brachte   feine 

Beute  glücklich  hinter  die  feAen  Mauern  Reifenbergs.     Das  war  ein  neuerj^ 

harter  Schlag.  |H 

Als  ftch  der  Landgraf  fpater  über  diefe  Unterftützung  des  Breidenfteiners 
durch  Kurmainz  beim  Statthalter  Lorenz  Truchfeß  von  Bomersfelden 
befchwertCj  ftellte  letzterer  diefelbe  direkt  in  Abrede.  «Daß  ich  aber»,  fagt 
der  Domdechant  in  dem  Schreiben  vom  7.  Juli,  aPuIver,  Proviant,  Fußknecht 
oder  ichrwas  anderes,  als  gemelt,  gefchickt  haben  foll,  das  wird  mir  unbillig 
und  ohne  Grund  der  Wahrheit  aufgelegt  —  hätte  dazu  auch  keinen  Befehl 
das  möge  Ew.  fürftk  Gnaden  mir  wohl  gbiuben.» 

Das  klingt  fo  treuherzig  und  wahr,  und  war  es  doch  nicht!  Freilich 
der  Statthalter  felber  hat  keine  Fußknechte  nach  Keifenbcrg  gefchickt, 
wohl  aber  zwei  feiner  Beamten,  der  mainzifche  Marfchall  und  ein  Vitztum, 
und  das  kann  doch  unmöglich  ohne  Wiflen  und  Willen  des  Statthalters  ge- 
fchchen  fein.  Der  Landgraf  ließ  fich  durch  jene  Ableugnung  auch  nicht  ver- 
blüifen.  Denn  bei  dem  Handgemenge  um  das  Homburger  Vieh  waren  un- 
glücklicher- oder  glücklicherweife  zwei  mainzifche  Fußknechte  in  die  Hände 
der  Homburger  gefallen  und  wurden  als  fprechende  Zeugen  von  der  freund- 
nachbarlichen Gefinnung  des  Erzftifts  in  Haft  gehalten.  Von  ihnen  erfuhr 
man  die  Einzelheiien.  Auf  Grund  ihres  Zeugnifles  konnte  dann  Landgraf 
Philipp  in  feiner  Antwort  feine  Befchwerde  gegen  Mainz  über  unireundUche 
und  unnachbarliche  Gelinnung  ganz  und  voll  aufrechterhalten  und  in  folgender 
Weife  näher  begründen:  odenn  unangefehen  jener  freundlichen  Verficherungen», 
fo  fchrieb  er  dem  Senior  und  Kapitel  des  Erzftifrs  am  31.  Juli,  «hat  kurz 
darnach  bemelter  Domdechant  einen  Büchfenmeifler,  Büchfen  und  Pulver  und 
dann  Johann  Moore^  Viztum,  und  Frowein  von  Hütten,  Marfchall,  26  Fuß- 
knechte,  die  fie  zu  Mainz  von  Bürgern  und  anderen  Infaflen  für  (als)  Haupt- 
leut  angenommen  auf  das  Schloß  Reüfenberg,  da  den  unfern  und  des  heiligen 
Reiches  öffentliche  Straßrauher,  Friedbrecher  und  Feind  liegen,  zur  Stärkung 
derfelben  gefchickt,  und  ihnen  dazu  Proviant  und  anderes  zugefchoben^  und 
üe  wollen  es  nennen,  als  wäre  es  zur  Burghut  beflimmt,  welches  aber  nit  ift. 
Denn  diefelbigen  Fußknecht  feind  verrückter  (^  verfloflener)  Zeit  mit 
Johann  von  Breidenbach,  genannt  von  Breidenftein,  unfern  Straßrauber  und 
Friedbrecher,  aus  ReÜfenberg  geloffen  und  haben  unfern  armen  Untenhanen 
und  Bürger  zu  Homburg  vor  der  Höhe  ihr  Vieh  angefchlagen,  hinweg  nach 
Reiffenberg  getrieben.  Das  die  Unfern  gewahr  geworden,  haben  die  Unfern 
in   der  Manglung   znv  Wiedererlangung  ihres  Viehs  vier  Tote  gelaüen,   die 
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die  mainzifchen  Fußknecht  famt  den  ReifFenbergifchen  ihnen  mordlich  er- 
mordet und  fein  darnach  wiederum  in  Reiffenberg  eingeloiTen.  Wie  wir  denn 
des  gewifle  Erkundung  ab  zweien  derfelben  Knechtj  fo  noch  in  unfer  Ge- 
fängnis liegen,  haben  und  wilTen,  und  (fie)  liegen  noch  immer  dafelbft  auf 
unfern  und  der  Unfern  Schaden. 

Welches  wir  alles  um  guter  Nachbarfchafc  willen  ungemerkt  haben 
hingehn  lalfen  und  gemeint,  es  wird  hmfiirder  nll  mehr  Kot  haben  oder  ge- 
fchehen  und  der  Domdechant  Geh  laut  feines  Schreibens  und  Angehens  gegen 
uns  und  die  Unfern  halten,  als  üch  das  guter  Nachbarfchaft  und  Erkennung, 
zwifchen  Mainz  und  Heflen  aufgerJcht,  wohl  geziemt  und  gebürt  hätte.  Hl 
aber  daran  kein  Genüge  geweß,» 

Ohne  Zweifel  fpielte  unter  denen,  die  die  Reifenberger  und  den  Breiden- 
ftem  gegen  Helfen  ftützten  und  fteiften,  der  obengenannte  Marfchall 
Frowein  v.  Hütten  eine  Hauptrolle*  Er  ift  eine  intereffante,  vor  andern  her- 
vorragende Perfönlichkeit  feiner  Zeit.  Der  bekannten  uralten  und  reichsfreien 
fränkifchen  Ritterfamilie  entflammend  —  doch  nicht  der  Gronauer  Linie  z\X 
Steckelberg,  aus  der  Uhrich  v.  Hütten  hervorgegangen,  fondem  der  Stoben- 
berger  Linie  angehörend,  die  um  Salmünfter  angefeHen  war,  —  hatte  Frowein 
V.  Hütten  doch  nur  geringen  Beütz  und  war  wohl  deshalb  früh  in  Fürften- 
dicnft  gegangen.  1497  war  er  am  Hofe  des  Grafen  Reinhard  v.  Hanau,  1500 
heififcher  Amtmann  von  Hauneck,  in  welcher  Stellung  er  vielleicht  in  Diife- 
renzen  mit  dem  Landgrafen  geraten  war;  denn  15 10  war  er  Marfchall  am 
Hofe  des  Kurfürften  von  Mainz.  Hier  erwarb  er  fich  folche  Erfahrung,  daß 
Kaifer  Maximilian  ihn  fich  vom  Kurfiirften  für  einige  Monate  ausbat,  um  fich 
feines  Rates  zu  bedienen  und  ihn  151^  zum  Kaiferlichen  Rat  und  Diener 
ernannte.  Was  Frowein  v.  Hütten  unter  feinen  Standesgenoflen  galt,  das 
zeigen  am  heften  die  Worte  Götz  v.  Berlichingens,  der  gelegentlich  eines 
Handels,  den  er  mit  ihm  hatte,  in  feiner  Selbftbiographie  über  ihn  fagt:  «Herr 
Frowein  v*  Hurten  war  mein  lieber  und  naher  Freund^  gegen  den  ich,  weil 
er  ein  weidlicher  Herr  war,  es  nicht  eraftlich  gemeint  hatte». 

Zu  einzelnen  Ganerben  von  Reifenberg  ftand  Fro-wein  v.  Hütten  in  naher 
verwandtfchaftlicher  Beziehung;  denn  feine  Gemahlin  war  eine  Kunigunde 
V.  Hattftein,  und  die  Hattlleiner  waren,  wie  erwähnt^  eine  Nebenlinie  der 
Reifenberger,  fodann  hatte  Froweins  ältefte  Tochter  Margarete  einen  Philipp 
V.  Reifenberg  geheiratet,  wahrfcheinlich  denfelben,  an  den  fich  Anna  von  Heffen 
vergeblich  wegen  der  Herausgabe  der  Ochfen  gewendet.  Das  allein  macht 
es  fchoD  verlVäadlichj  warum  der  mainzifche  Marfchall  in  dem  Streite  zwifchen 
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Heffen  und  den  Ganerben  zn  letzteren  hielt  und  fie  mit  Proviant  und  Mann- 
fchaft  gegen  den  Landgrafeti  imcedKltEte, 

Ebenfo  erklärlich  ifl  es  darum  aber  auch,  daß  die  heflifchen  Beamten  auf 
die  Kunde  von  dem  Überfall  von  Homburg  und  von  der  Unterftützung, 
die  der  Breidenfteiner  durch  Kurmainz  erhielt,  auf  die  Mainzer  nicht  mehr 
gut  zu  fprechen  waren.  Darum  ül  es  auch  nicht  zu  verwundem,  wenn  es 
bei  diefcr  beiderfeitigen  Spannung  und  Gereiztheit  fchließlich  zu  einem  blutigen 
Zufammenftoß  zwifchen  den  Heflen  und  den  Mainzern  kam»  und  der  fand  in 
der  Tat  am  13.  Juni  151S  bei  Flörsheim  {latt.  J| 

Die  Sache  kam  fo.  Um  fich  und  feine  Untertanen  vor  weiterem  Schaden 
durch  die  Reifenbcrger  zu  fchützen,  traf  nämlich  der  Landgraf  nunmehr 
befondere  Maßregeln.  Darüber  fagt  Wigand  Lauze  in  feiner  heßlfchen  Chronik 
folgendes:  «Landgraf  Philips  ließ  diefen  Handel  an  den  kaiferlichen  Stat^H 
halter  gelangen,  darauf  ward  Ihm  erlaubet,  feine  Feinde  zu  fuchen,  v^'O  er  fie 
nur  konte  antreffen,  daneben  dem  Mainzifchen  Capitel  befohlen,  dicfelbigen 
den  Landgrafen  alfo  zuwider  nicht  aufzuhaltenn.  Schon  Landau  bezweifelt 
die  Richtigkeit  diefer  Angabe,  und  ich  kann  ihm  nur  beiftimmen;  denn  in 
den  Akten  findet  fich  keine  Spur  von  einem  Eingreifen  des  kaiferlichen  Statt- 
halters. Wäre  eine  folcbe  befondere  Erlaubnis  an  Philipp  und  eine  fo  be- 
ftimmte  Anweifung  an  Mainz  von  feiten  der  kaiferlichen  Regierung  erfolgt 
—  der  Landgraf  hätte  fich  ficherlich  mehr  als  einmal  in  fernen  Befchwerde- 
fchreiben  an  Mainz  auf  fie  berufen.  Aber  von  dem  allen  findet  fich  in  den 
Akten  nichts^  man  müßte  gerade  folgende  Worte  in  Philipps  Schreiben  vom 
51.  Juli  darauf  beziehen  wollen:  <tund  wie  wohl  fich  die  Unferen  gegen  die 
Mainzifchen  gar  keines  Argen  verfehen  und  hievor  unfer  Herr  und  Obeim 
von  Mainz  (Kurfürft  Albrecht)  und  wir  tmfere  Liebe  wieder  zugefchrieben 
und  einer  dem  andern  in  feinen  Stiften  und  Fürftentume  zu  ftreifen  gegönnt 
hat«.  Aber  diefe  gegenfeitige  Übereinkunft  ift  doch  nur  allgemeiner  Natur, 
eine  Beziehung  auf  den  naheUegendeu  Fall  fehlt.  Wie  die  Tatfachen  lehren^ 
hat  fie  darin  beftandeo,  daß  hefiifche  Reifige  bei  Auffuchung  und  Verfolgung 
ihrer  Feinde  mainzifches  Gebiet  betreten  durften.  Bei  der  Zerftückelung  des 
Befitzes  ging  das  auch  gar  nicht  anders.  Es  ifi  daher  auch  in  unferem  Falle 
mehrfach  vorgekommen,  und  niemals  hat  der  Statthaher  von  Mainz  darüber^ 
Klage  geführt,  fondern  nur  tiber  dabei  vorgekommene  Ausfchreitungen,         V 

Zur  Abwehr  der  Relfenberger  ward  nämlich  der  Landgraf,  fo  crzähh  Lauze, 
verurfacht,   etliche  Reiter  nach  Eppftein,    Roßbach  und  RüfTelsheim  zu 
legen^  «Wege  und  Straßen  zu  befichtigen,  daß  jedermann  diefelbige  auf  und 
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nieder  ungefährdet  wandern  könnte»,  Da  aber  diefe  drei  hefTifchen  Ämter 
Sämtlich  durch  mainzifches  Gebiet  voneinander  getrennt  waren»  fo  mußten 
die  Heuen  bei  weiterem  Ausftreifcn  immer  durch  nuinzifches  Land  und  dabei 
mögen,  zumal  da  man  auf  die  Mainzifcheo  auch  nicht  mehr  gut  zu  fprechen 
war,  allerdings  einzelne  Ausfchreitangen  vorgekommen  fein;  wenigftens  klagt 
darüber  der  Domdechant  in  einem  Schreiben  vom  6,  Juli  an  Philipp:  «Zum 
andern^  gnädiger  Herr,  will  ich  Ew.  Gnaden  nit  bergen,  daß  Ew.  f  Gnaden 
Reyfige  fo  hemmb  nm  ftreiffen,  meinem  gn.  Herrn  uff  feiner  f.  Gnaden  Straße, 
Uberkheit  und  Gebiet,  felbftwältiger  Weife  in  kurzen  Tagen  (kürzlich)  zwo 
Landgewehr  (s=  Landwehren,  zum  Schutz  der  Gemarkung  befeftigte  Gräben) 
zwifchen  den  Dorffen  Meclnelhaufen  und  Caftell  by  nächthcher  Wyle  zu  ge- 
worffen  und  gefchleift  haben  —  darzu  den  armen  m.  gn.  Herrn  Untenhanen 
vielfäiiighch  durch  ihre  Frucht  im  Felde  hin  und  wiedergeritten,,  diefelbige 
zertreten  und  gröblich  befchadiget,  alles  gemeltem  meinem  gn.  Herrn  za 
Hohne,  Spott  und  Verachtung  und  den  armen  Leuten  zu  menglichen  Nachteil 
und  Schaden». 

Es  ift  allerdings  möglich,  ja  fogar  wahrfcheinlich,  daß  die  Helfen  erft  nach 
dem  Flörsheimer  Vorfall  die  hier  beklagten  Gewalttätigkeiten  begingen. 
ladeffen  auch  vorher  war^  wenn  anders  das  folgende  Zeugnis  auf  Wahrheit 
beruht,  die  Stimmung  der  Heffen  gegen  die  Mainzifchen  eine  gereine.  Denn 
in  erwähntem  Schreiben  vom  7,  Juli,  in  dem  {ich  der  Domdechant  gegen 
Philipps  Befchwerden  verteidigt,  heißt  es  an  einer  anderen  Stelle:  «Item  fo 
haben  fich  die  zween  Ew»  f.  Gnaden  Diener^  fo  tn  diefer  Handlung  verwundi 
und  geftorben  fein,  vor  ihrem  Tod  offentüch  hören  lalfen  (daß  es  beweislich 
iJl),  fie  hätten  Gezänk  gefucht,  und  eüich  ander,  die  noch  am  Leben  fein, 
gefagt,  £e  haben  die  Mainzifchen  Pfaffenknecht  acht  Tage  gefucht  und  üe 
auch  gefunden:)  i  und  am  Tage  des  Übedäües  felbft  hätten  üe,  klagt  der  Dom- 
dechant weiter,  «zur  Niederwerfung  höchlich  Urfach  gegeben,  denn  fie  feind 
desfelben  Tags  ihrer  Niederlag  meinem  gn.  Herrn  vor  feiner  fürfll.  Gnaden 
Recken  Höchfl:,  am  Main  gelegen,  an  die  Schläge  hinangetrabt,  nach  dem 
Mainzifchen  Hauptmann  und  Reutern  ftoltzlich  gefragt  (ob  foLches  einem 
Fürften  vor  feitiem  Flecken  in  feinem  Fürftentumb  dermaß  zu  reiten  wohl 
geziemt  und  Streiffens  recht  fei  —  des  will  ich  Ew.  fürftl.  Gnaden  zu  er- 
meflen  geben)  und  alsbald  umbkehrt». 

Sicherlich   find  diefe  Sachen  von  Mainzifcher  Seite  aufgebanfcht,   um  fich 
einigermaßen  zu  rechtfertigen;  denn  die  Feindfeligkeit  ift,  wie  die  Ver- 
ftärfcung  des  Breidenileiners  beweift,  von  Mainz  ausgegangen  und  wird  auf 
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heflifcher  Seite,  weniger  bei  der  Regierung  als  bei  den  unteren  Ol'ganen,  dii 
entfprechende  gereizte  Stimmung  geweckt  hat>en. 

Etwa   einen  Mooai:  nach  dem  Raube   des  Homburger  Viehes  —  es  war 
Donnerstag  nach  Sankt  Vici,  13.  Juni,  —  lag  zu  Wallau,  einem  heflifchen 
Dorfe   zwifchen  Wiesbaden   und  Hofheim,   wie  Landgraf  Philipp   fagt,  «der 
unfern  Gereifigen  ftreiffende  Rott  eine,  die  in  unfern  Gefchäften   uff  unferc^ 
Feinde,  deren  fie  gewarnt  worden»*  geritten  war,  ^ 

Ihr  Führer  und  Hauptmann  war  der  heÜifche  Amtmann  von  Eppftein,  Helwig 
V.  Lauerbach.  In  der  Morgenfrühe  gelangte  an  ihn  die  Nachricht,  daß 
die  Feinde,  d.  f.  die  Reifenberger,  in  der  Nähe  wären  und  den  landgräflichen 
Hof  Haufen  vor  der  Sonne,  bei  Hofheim  gelegen,  angefteckt  hätten.  Lauer- 
bach  machte  fich  fofort  mit  feinen  Reutern  auf  —  die  Rotte*  war  22  Pferde 
ftark  — j  ftreifte  bis  Ober-  und  Unterliederbach,  die  bei  Höchft  liegen,  fodann 
bis  an  die  Landwehr  von  Höchft  und  von  da  umkehrend  am  Main  her  auf 
Flörsheim  und  RülTelsheim  zm.  Doch  weder  von  einem  Brande  vernahmen 
üe  etwas,  noch  von  ihren  Reifenberger  Feinden.  Bei  Flörsheim  kam  ihnen 
aber,  ohne  daß  fie  es  wußten,  eine  mainzifche  ftreifende  Rotte  von  47  Pferden^ 
entgegengeritten,  die  der  Marfchall  Frowein  v.  Hütten  führte.  Die  heflifche 
Streiffchar  fowie  die  mainzifche  ritt  je  mit  einer  Vorhut,  damals  Vorwart  ge- 
nannt>  Die  heflifche  beftand  aus  vier  Reitern,  ihr  Führer  war  der  Schulieis 
Kurz;  die  mainzifche  Vorhut  führte  der  königfteinfche  Schuhes  zu  Wicker  bei 
Walläu,  Heinz  Ackermann.  So  ftießen  denn  bei  Flörsheim  Kunächft  die  beiden 
Vorwarien  aufeinander.  Über  dicfen  erften  Zufammenftoß,  der  der  Anlaß  zu  der 
Niederlage  der  heüifchen  Reuter  wurde,  lauten  die  Berichte  der  Beteiligten  ganz 
verfchieden,  ja  geradezu  entgegengefetn,  Der  Mainzer  Domdechant  fchiebt  die 
Schuld  ganz  auf  die  heflifche  Vorwart  und  ftellt  die  Sache  in  feinem  Recht- 
fertigungsfchreiben  vom  7.  Juli  folgendermaßen  dar:  «Wiewohl  der  Marfchall 
V.  Hütten,  als  er  der  Heflen  inne  geworden,  ferne  Fürtraber  zu  ihnen  gefchickt  mit 
dem  Befehle,  Befcheid  zu  nehmen  und  zu  geben,  wie  ße  auch  getan,  fo  haben 
doch)),  fchreibter  an  Philipp,  «Ew.  fürftl.  Gnaden  Reyftge  kein  Befcheid  geben 
wollen,  fondeni  die  (mainzifchen)  Fürtraber  herab  von  den  Pferden  gerannt». 

Ganz  anders  ftcUt  die  Sache  der  Amtmann  von  Lauerbach  dar»    Danach 
hat  Heinz  Ackermann,  der  Führer  des  mainzifcheu  Vortrabs,  den  Heffen 

'  Rotte  =  Trupp,  kleine  Schar,  aus  dem  mittellatein.  ruta,  rupta,  womit  man  eine 
Abteilung  ruptarii  oder  rutahi  d.  f.  lus  dem  Hmt€rb:ilt  vorbrcchende  berittene  Krieger, 
deutfch:  Ruter  oder  Reuter  bezeichnete. 

*  Nach  Lauze. 
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offer3b.ir  die  Straße  gcfpem  und  fie  geftellc;  denn  er  fragte  üe:  «Wer  feid 
ihr  ?  X  worauf  Scbiilteis  Kurz,  der  den  be0ifchen  Vortrab  führte,  zur  Antwort 
gat»  :   «Ackermann,  du  kennA  uns  wobl!   Wir  {lud  kndgrafifdi!» 

3  rief  einer  der  Mainzer:    «Daß  muß  wohl  Gottes  Martel  fchänden!*» 


D 


und  Ackermann  und  feine  Gcfellen  fchoffen  auf  die  HelTen  ihre  Arm- 
biüfle  ab.  Jetzt  lief  aber  den  Heflen  denn  doch  die  Galle  über,  der  Haupt- 
irupp  hatte  fich  inzwifchen  mit  dem  Vortrab  vereinigt,  und  fo  fprengten  üe 
zulammen  auf  die  Mainzer  los.     »Da  waren  wir  hart  an  ihnen»}  Tagt  Lauer- 

bäoh  in  feinem  erften  Bericht,  «und  hieben  droff  und  fließen  fie  raber  (von 

den   Gäulen  herunter).» 

Nachdem  man  aber  befand«,  erzählt  Lauze,  «daß  de  mainzifche  Diener  waren, 
ließ  man  fte  wieder  auffitzen  und  dannen  reiten.»  Das  betätigt  auch 
der  Landgraf  in  feinem  Schreiben  vom  3 1 .  Juli,  worin  er  darüber  fagt,  die 
Heffen  hinen  den  Mainzern»  nachdem  fie  fie  unter  die  Pferde  gefloßen,  dann 
wieder  aufgeholfen  und  gefragt:  «Was  zeicht  ihr  uns  (Was  bildet  ihr  euch 
ein)?  Ihr  kennt  uns  wohl  und  wollt  keiaen  Befcheid  nehmen  noch  geben» 
lind  wir  haben  doch  von  unferm  Herrn  Befehl  von  euch  Befcheid  zu  nehmen 
und  wieder  zu  geben».  Darauf  find  die  HefTen  «gleich  zu  ihnen  in  die 
Schläge  zu  Flörsheim  zu  Frowein  v.  Hütten  geritten,  in  Meinung  ihm  die 
Sachen  allenthalben  zu  berichten». 

Der  Marfchall  hane  fich  mit  «feinem  großen  Haufen»  bisher   hinter  den 
Zätinen  gehalten.    Als  die  HefTen  ihn  nun   erblickten  und  bemerkten, 
daß  die  Mainzer  noch  einmal  fo  ftark  waren,  wären   fie  gern,   fagt  Lauze, 
vorüber  gewefen,  wenn  fie  mit  Fugen  und  Ehren  hätten  davonkommen  mögen, 
^ber  es  wollte  da  geftanden  und  nicht  gewichen  fein. 

Da  haben  wir  uns  zu  Häuf  getan»,  berichtet  Helwig  v.  Lauerbach,  «und 
(find)  ihnen  entgegengezogen  und  hatten  nit  foviel  Weile,  daß  wir 
unfere  Haupthamafch  (Helme)  mochten  auffetzen»  und  haben  gefagt:  «Gemach, 
liebe  Stallbrüder,  wir  wollen  guten  Befcheid  geben  und  nehmen»,  (da)  haben 
liegezogen  und  wir  auch  und  uns  mit  Antwort  begegnet:  ftWanim  floßt  ihr 
uns  dann  die  Wart  raber?»  Hab  ich  geantY,'un:  «Sie  wollen  keinen  Befcheid 
von  uns  nehmen»  und  (fie)  fchoffen  auf  uns  ab.  Hat  einer  unter  ihrer  Rutt 
geüget:  «Das  muß  noch  Sant  Welten  fchändenl  Ihr  müßt  alle  raber!»  und 
h  Schützen  haben  alsbald  abgcfchoffcn,  (da)  haben  fie  und  wir  droff  ge- 
füacD,  wie  wohl  wir  forgten,  daß  fie  uns  zu  ftark  wären.  Nu  könnt  es  nit 
Mders  gefeinj  denn  wir  mußten  uns  wehren,  als  lang  uns  möglich  war.» 
*  £ia  damals  fchr  gebräuchlicher  Fluch. 
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Da  ging  der  Schimpf  an,  bemerkt  Lauze  dazu,  und  es  wurden  zu  beiden 
Seiten  Gäule  und  Männer  getroffen.  Über  den  nun  folgenden  Kampf 
gibt  Lauerbach  keine  Einzelheitenj  «denn  die  Handlung  kurz  zu  gangen  iH», 
das  ifl  alles,  was  er  darüber  fagt.  Wigand  Lanze  aber,  der  gewiß  manchen 
der  Beteiligten  gelprochen  hat,  berichtet  in  feiner  Chronik  über  das  Gefecht 
felber  mit  einiger  Ausführlichkeit.  Deshalb  möge  hier  feine  Darftellung  des 
Kampfes  folgen. 

Da  nun  unter  andern  Hermann  v.  Rückershaüfen  fein  Pferd  am  Hälfe 
verwundet  ward,  daß  er  iich  nicht  wohl  brauchen  konnte,  kam  der 
Mainzifchen  Einfpännigen  einer  herzugeritten  mit  aufgewandtem  Spieße,  ihn 
zu  durchilechcn.  Den  rief  Henning  v.  Scholey  mit  Emü  an,  des  frommen, 
ehrlichen  Edehnans  zu  verfchonen.  Deshalb  wandte  fich  der  zurucke  und 
begert  Henings  felbft,  traf  ihn  auch  bei  dem  Schulterbein  dermaßen  hinein, 
daß  ihm  der  Spieß  entzwei  brach  und  das  vordere  Stücke  Henningen  im 
Leib  ftecken  bleib;  welches  er  in  folcher  Not  felbs  wieder  herauszog,  davon 
ihm  ein  follich  groß  Blut  außer  lief,  daß  er  ganz  olmmächtig  und  unver- 
mögtich  ward.  Die  andern  ruckten  aber  fehr  und  alfo  zufammen,  daß  der 
weniger  Teil  unverwandt  und  einer  tot  auf  der  Walftatt  bUeb. 

Die  andern  HeÜen,  ob  üe  wohl  übermannt  waren,  wollten  üch  lange 
nicht  gefangen  geben,  bis  daß  die  Bauern  aus  Flörsheim  mit  Hellebanen, 
Spießen  und  Bücbfen  auch  herzu  kommen  gelaufen;  die  bedroheten  fie,  alle 
zu  durchftechen,  wo  fie  fich  nicht  gefangen  geben.  Demnach  geben  fich  nach- 
benannte vora  Adel: 

Helwig  V.  Lauerbach,  Hauptmann, 

Helwig  V.  Rückershaüfen, 
die  fich  beide  famt  in  diefem  Treffen  ritterlich  und  ehrlich  gehalten, 

Wigand  und 

Eckhard  v.  Güfe,  Gebrudere, 
Auch  diefe  Einfpännigen: 

Henning  v*  Scholey, 

Johann  Hirtzberger, 

Johann  v.  Zuifchen 
und  andere,  deren  Namen  ich  nicht  aller  er&hren  habe.  Helwig  v.  Lauerbach 
fagt  auch  nach  diefer  Ergebung  zum  Mainzifchen  Marfchalk,  er  wüßte  fürwahr, 
daß  er  (der  Marfchall)  die  geelen  Sporen  ihrethalben  nicht  dürfte  führen^ 
denn  er  foHte  ^*i  folches  wohl  erlaÜen  haben,  wo  ers  nicht  zwei  oder  wohl 
dreimal  beHer  gehabt  (hätte)  wider  fie.»    So  Wigand  Lauze. 
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Über  die  beiderfeitigen  Verluflc  macht  Lauerbach  in  feinem  erften  Bericht 
an  den  Landgrafen  folgende  Angaben:  «So  wehrten  wir  uns,  fo  viel  uns 
möglich  war:  fo  blieb  den  Mainzern  din  Pferd  tot,  und  der  Knecht  Haberniann 
war  geftochen  und  auch  viel  verwandt,  auch  über  lo  unter  die  Gaul  geftoßen, 
aber  fie  waren  uns  fail  (=  (ehe)  zu  flarkj  fo  ift  auf  Ew.  f.  Gn.  Seiten  geblieben: 
L  Phuft,  üf  der  Walrtan  tot  blieben, 

"  Schliher,  geftem  zu  Rüflelsheim  auch  geltorben; 

liegt  noch  Heining,  Cafpcr  mein  Knecht,  Henfel  Trompter  zu  Rüflelsheim, 
feind  hart  verwunde.  So  ift  auch  Hirzberger  und  die  andern  gefeilen  auch 
wund,  die  wird  es  vor  der  Gnaden  Gottes  nit  fchaden.» 

Das  ift  die  Niederlage  der  Landgrafifchen  Reuter  bei  Flörsheim,  wie  es 
Wigand  Lauze  nennt,  vom  17.  Juni  1518.  Herbeigeführt  wurde  fie  — 
vielleicht  ohne  Witten,  ja  möglicherweife  wider  den  Willen  der  mainzifchen 
Regierung  —  durch  den  Übermut  und  die  heflenfeindliche  Gefmnung  des 
mainzifchen  Marfchalls  Frowein  v.  Hotten.  So  faßt  auch  Landgraf  Philipp 
die  Sache  auf,  wenn  er  in  feiner  Ant^^'ort  auf  Lauerbachs  erften  Bericht  von 
«einer  begangenen  tätlichen  Handlung»  fpricht,  «fo  Frowein,  Mainzifcher 
Marfchalck,  an  dir  famt  allen  unfern  Dienern  mutwilliger  Weife,  über  daß 
ihr  Befcheid  nehmen  und  geben  habt  wollen,  begangen  und  geübt  hat»,  und 
immer  wieder  wird  von  Philipp  in  den  an  Mainz  gerichteten  Schreiben  vom 
3.  und  31.  Juh  betont:  Kwiewohl  fich  die  Unfern  gegen  die  Mainzifchen  ganz 
keines  Argen  verfehen».  Es  war  aber  ein  wohl  bereclineter  Überfall,  eine 
jon  vornherein  abgekartete  Sache,  die  Heften  zunächft  mit  einer  kleinen  Schar 
durch  feindliches  Entgegentreten  zum  Angriff  zu  reizen  und  dann  mit  der 
hinter  Gärten  verftcckt  gehaltenen  Übermacht  von  wohl  40  Pferden  über  fie 
herzufallen.  Daß  alles  wohl  überlegt  war,  bewejft  am  deutlichften  der  Um- 
ftand,  daß  die  Annäherung  der  Heflen  durch  Glockenläuten  in  Flörsheim 
Ggnaliiiert  wurde,  und  zugleich  auch  die  Flörsheimer  Bauern  aufgeboten  waren, 
mit  in  den  Kampf  einzugreifen,  Lauze  bemerkt  dazu:  «Denn  folches  war 
den  Bauern  zuvor  geboten,  wo  fie  der  heffifchen  Reuter  einen  im  Land  an- 
treffen, den  füllten  fie  mit  der  Glocken  Schlage  verfolgen,  greifen  und  gen 
Mainz  liefern».  Doch  hierin  iü  Lauze  offenbar  nicht  recht  berichtet.  Von 
einer  allgemeinen  Anordnung  der  mainzifchen  Regierung  kann  nicht  die 
Rede  fein,  denn  weder  hat  fich  jemals  der  Landgraf  in  feinen  ausführlichen 
Kkgfchreiben  über  ein  derartiges  Gebot  befchwert»  was  er  ficherlich  nicht 
unteriaflen  hätte,  noch  ift  am  gleichen  Tage  in  Höchft  geftürmt  worden,  als 
idie  Heften  davor  erfchienen. 
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Die  Behandlung  der  Gefangenen  von  feiten  Froweins  und  feiner  Leute  lÄ-at 
auch  eine  auflülend  gehälBge.    «So  hat  der  Marfchallsj  fchreibt  Lauer- 
bachj  «uns  im  Felde  ein  Pferd  genommen  gegen  ein,  das  ihm  tot  blieben  ifta, 
ferner  behiehen  die  Maimifchen  etliche  Faufthämmer,  Armbruft,  Spieße  und: 
Eifen  —  einem  Knaben  banden  fie  ein  Meffer  ab  —  und  ein  Schwert, 
alles  war  aber  nicht  in  der  Ordnung,  fondem  nur  em  Ausfluß  befondere 
Feindfeligkeit  oder  ftarken  Übermuts.     Deshalb  erhebt  der  Landgraf  bitter 
Klage*,  «die  Mainzer  hätten  fich  nit  anders  gegen  feine  Reifigen  geberdet  um 
gehandelt,  als  ob  der  Erzbifdiof  imd  der  gsmt  Stift  von  Mainz  mit  ihm  un 
feinen  Untertanen  in  einer  odentlichen,  verwahrten  Fehde  ftünden,  als  ob  beid 
Teile  fchon  zu  Feld  miteinander  gelegen». 

Was  follte  nun  aber  mit  den  überwundenen  HetTen  gefchehen?  »Wt 
haben  an  den  Marfchall  begehrt»,  berichtet  der  heflifche  Hauptmann, 
«uns  im  Feld  Tag  zu  geben»,  aSfo  fcfort  am  Taton  felbft  einen  Termin  zur 
Stellung  zu  bezeichnen,  «oder  auf  eine  alle  Urfehde  ledig  zu  geben.  Es  hat 
aber  nit  wollen  {tm\^  Der  Marfchall  verlangte,  nachdem  er  fich  die  Katnen 
der  Heffen  hatte  angeben  laufen,  vielmehr  folgendes:  olhr  werdet  mir  geJoben», 
fprach  er  zu  ihnen,  «in  meines  gnädigeti  Herrn  von  Mainz  Hand,  daß  ihr  euch 
von  Stund  an  zu  Mainz  zum  Rofle  ftellen  wollt  und  nit  daraus  ohn  meines 
gn.  Herrn  von  Mainz  Wiflen,  und  ob  die  Herberge  abbrennt,  daß  ihr  raus- 
müßt,  alsbald  die  Hofftatt  kalt  wird,  fo  folJt  ihr  euch  darauf  ftelleu,  bis  auf 
weiteren  Befcheid*, 

Lauerbach  bat  dagegen,  daß  man  ihnen  erlauben  möge^  nach  ihrem  Lager 
zu  idehen  und  tich  mit  Schuhen,  Halftern  und  Getuch  zu  verfehen.  Auch 
das  fchlug  der  Marfchall  fofon  ab.  «Nei»,  rief  er,  «du  wiril  mir  geloben  und 
fchwören,  in  keinen  Landgrafifchen  Flecken  zu  reiten,  fondem  alsbald  von 
diefer  Wahlftatt  gen  Mainz  zu  reiten!»  Endlich  mußte  fich  Lauerbach  auch 
filr  die  Schwerverwundeten  verbürgen,  daß  fie,  «fobald  fie  gewandern  konnten», 
fich  gleichfalls  im  Roß  zu  Mainz  fteUen  würden. 

Die  vier  fchwerverwundetea  Helfen  wurden  nach  RüÜelsbeim  gebracht, 
wo  fie  bis  zum  8,  Juli  ihrer  Wunden  warteten,  die  andern,  noch  18 
Pferde  ftark,  ritten  ilirem  Gelöbnis  nach  noch  felben  Tages  nach  Mainz  und 
nahmen  im  «Roß»  Quartier. 

Als  fie  in  Mainz  einzogen,  trieben  viel  Domherren^  fo  erzählt  Lauze,  «ihren 
Spott  und  Hohngelächter  mit  diefen  Gefangenen,  doch  machte  fich  fon- 
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gegen  dem  Stifft  Mainz,  desfelben  Untertanen  und  Verwandten 
nit  bewegen  laffen.  Bin  ungezweifeltj  fo  mein  gn.  Herr  der  Sachen  ßerichi 
empfaDgen  werde,  feine  fürfll.  Gnaden  werden  üch  gegen  Ew.  Gn.  Hauptmann 
und  Diener  fürftlich  und  gnädiglich  auch  erzeigen  und  haben,  damit  beider- 
feits  Weiterung  vorkommen  (j=  vorgebeugt)  und  gut  Nachbarfchaft  erhalten 
werden  mag.     Geben  zu  Mainz  Samstag  nach  Sant  Viel  anno  decimo  octavo, 

Lorcntz  Truchfeß  v»  Bomersfelden, 
Domdechani  zu  Mainz,  Statthalter  efc.» 

Es  ift  allerdings  ein  ftarkes  Stück»  die  Sache  fo  zu  verkehren»  daß  die 
Mainzer  wie  unfchuldige  Lämmer  in  diefem  Handel  erfcheinen,  und  den 
HefTen  alle  Schuld  allein  zugefchoben  wird,  Derartiges  glaubte  man  in  Mainz 
offenbar  der  heflifchen  Regierung  unter  dem  ij  jährigen  Landgrafen  ungeftraft 
bieten  zu  können.     Doch  man  ime  fich  einigermaßen. 

Immerhin  fcheint  dem  Statthalter  doch  nicht  ganz  wohl  bei  der  Sache  ge- 
■wefen  zu  fein,  jedenfalls  war  ihm  die  Haft  der  HelTen  in  Mainz  nicht  er- 
wünfcht,  fünft  hätte  er  nicht  perfönlich  den  Gefangenen  den  Vorfchlag  einer 
weiteren  Betagung  gemacht. 

An  demfelhen  Samstag  nämüch,  an  dem  er  das  Schreiben  an  den  Land- 
grafen abgefaßt,  ifl,  fo  berichtet  Lauerbach,  «der  Domdechani  und  die 
zwei  Vitztume  zu  uns  kommen  und  haben  uns  Tag  (^  Termin)  geben 
wollen  bis  uff  Mittwochen  nach  Sankt  Jakobi  (^  28.  Juli),  aber  wir  follten 
geloben  und  fchwören,  daß  wir  uns  uff  bemehen  Mittwochen  wieder  ftellen 
wollen  in  aller  Maßen^  wie  wir  itzund  feien-  (wir)  follten  auch  geloben^  daß 
gegen  dem  Erzbifchof  von  Mainz  und  dem  Stift  und  des  Stifts  Verwandten 
ruts  vorgenommen  werden». 

Das  war  allerdings  ein  feiner  Vorfchlag:  auf  der  einen  Seite  wurde  der 
Statthalter  die  unbequemen  Gefangenen  los,  auf  der  andern  Seite  wurden 
die  Gefangenen  verpflichtet,  felbft  nichts  Feindliches  gegen  Mainz  vorzunehmen. 
Aber  «allzu  fpitz  fticht  nicht»,  fagt  ein  Sprichwort. 

Der  biedere  Helwig  von  Lauerbach  gab  nämlich  zur  Antwort:  das  zweite 
Verfprechen  könnten  die  Gefangenea  nicht  geben,  weil  ohne  des  Land- 
grafen Rat  und  Befehl  es  ihnen  gefährlich  fei,  dies  zu  tun,  darum  könnten  fie 
auch  die  weitere  Betagung  nicht  annehmen.  So  ward  aus  dem  feinen  Plan 
nichts.  Sonntag  darauf,  am  20.  Juni,  fetzte  fich  nun  auch  Lauerbach  hin  — 
das  Schreiben  fiel  ihm  (Ichtlich  fchwer  —  und  teilte  dem  Landgrafen  in  einem 
zwei  Seiten  langen,  enggefchriebenen  Bericht  in  Kürze  feinen  Zufammenftoß 
mit  den  Mainzern,  die  Verlufle,  den  Vorfchlag  des  Domdechanten  und  feine 
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Ablehnung  mit  und  fchließt  mit  folgenden  Worten:  «auch  haben  wir  uns  von 
wegen  meines  gnädigen  Herrn  von  HelTen  der  Handlung  nit  verfehen  von 
gn.  Herrn  von  Mainz  Dienern;  denn  es  ift  kein  ander  Befehl  bei  uns 
ewefcD,  denn  guten  Befcheid  den  Mainzern  zu  geben  und  zu  nehmen.  Es 
hat  aber  die  Tage  nit  wollen  fein  —  no  haben  wir  den  Handel  unfer  Gnaden 
gefchreben,  was  no  fr,  Gn.  darin  gemeint  ift»  wollen  wir  warten,  denn  die 
Sach  belangt  unf.  f.  Gnaden  tind  ift  nit  unfere  Sach.» 

Höchft  imangenehm  war  auch  die  ökonomifche  Seite  der  Gefangenfchaft. 
Man  mußte  doch  lebenj  aber  hatte  nicht  genug  Geld.  Daher  fügt  Lauer- 
bach noch  folgende  Nachfchrift  hinzu:  «No  geben  wir  E.  f  Gn.  zu  erkennen, 
daß  wir  in  der  Herberge  zum  Rufle  liegen  und  deßmal  alles  gelten  (=  be- 
zahlen) muffen  und  eine  Mefte  Hafer  2^/a  Albus  und  hat  ein  Pferd  nit  mit 
einem  genug  Tag  und  Nacht  und  haben  i8  Pferden  mit  dem  Boten  in  der 
Herberge  ü. 

Am  Dienstag,  den  22.  Juni,  waren  die  Schreiben  des  Domdechanteu  und 
des  Amtmanns  beide  in  Marburg.     Was  tat  nun  der  Landgraf,  als  er 
djefen  neuen  Beweis  mainzifcher  Feindfeligkeit  in  den  Händen  hatte? 

Dem  Statthalter  von  Mainz,  der  fo  dreift  war,  auch  noch  am  Schluß  von 
guter  Nachbarfchaft  zu  reden,  gab  er  überhaupt  keine  Antwon;  dagegen 
ließ  er  fogleich  am  22.  Juni  dem  Dechant  und  Kapitel  der  benachbarten  kur- 
mainzifchen  Stadt  Fritzlar  folgendes  fchreiben:  «Nachdem  ihr  bisher  in  unferm 
förftlichen  Schutz  und  Schirm  geweft  und  fich  aber  die  Laufe  (^  Zeitläufte) 
itzo  unverfichtlich  fo  gefchwind  ereignen,  wiflen  und  können  wir  euch  ferner 
nicht  fchilt^en  noch  fchirmen  und  fchreibe  ich  euch  und  den  euren  und  was 
euch  Äuftehi  folchen  unfern  fürftlichen  Schutz  und  Schirm  für  uns  und  unfern, 
wie  ihr  bisher  darin  geftanden,  ganz  ab.     Darnach  habt  ihr  euch  zu  richten.» 

Das  war  die  erfte  Vergehungsmaßregel  gegen  Kurmainz,  von  der  fich 
der  Landgraf  immerhin  einige  Wirkung  verfprach.  Dem  gefangenen 
Amtmann  und  Lauerbach  aber  Ueß  er  an  dem  gleichen  Tage  folgendes 
mitteilen: 

«Lieber  Getreuer!  Dein  Schreiben,  uns  itzo  getan  ....  haben  wir  alles 
ferneren  Inhalts  hören,  lefen  und  genugfam  verftanden  und  darob  ob  folchen 
Unfall  uns  verlorenen  und  verwnndten  Dienern  halben  nit  gering  Mitleiden 
empfangen,  daß  wir  dem  Allmächtigen,  der  ihrer  Seelen  gnädighch  geruhen 
wolle,  heim  geben.  Hätten  uns  folcher  gefchwinden  (=^  ftarken,  heftigen) 
unziemlichen  und  unerwarteten  tätlichen  Handlung  zu  den  Mainzifchen  keines- 
wegs verfehen,  ungefehen.  daß  fie  uns  zugefchrieben  und  gefagtj  gegen  uns 
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und  die  unfern  gute  Nachbarfchaft  zu  halten  und  gäazlich  gemeint,  ihre  Werk 
feilten  ihren  Schriften  gleich  gehalten  fein. 

Zu  dem  daÖ  du  auch  von  uns  Befehl  empfangen,  wie  du  weißt,  ihnen 
Befcheid  zu  geben  und  zu  nehmen,  welches  wir  aber  diesmals  beruhen 
laflen  müiTen. 

Und  ift  hierauf  an  dich  und  deine  Mitgefellen  unfer  gnädiges  Begehren: 
ihr  wollet  euch»  Co  es  fich  alfo  gefchickt^  nit  befchweren  noch  untroften, 
fondem  ein  klein  Geduld  tragen»  auch  "mit  allem  Fleiß  zu  unfern  Vera^un- 
deten  fehen  und  ihnen  gar  keinen  Mangel  laflen,  fondem  alle  Bereitfchaft 
und  Befleilung  zu  Erhaltung  ihrer  Gefundheit  verfchaffen,  dadurch  fie  mit 
Hilf  des  Allmächtigen  wieder  aufgebracht  werden  mögen. 

Wo  du  aber  mltfamt  deinen  Gefellen  von  den  Mainzifchen  fonder 
alles  Entgeltnus  ganz  frei  ledig  gegeben  und  gebellt  wirft,  magft 
du  dasfelbig  annehmen  und  alsdann  wiederumb  reiten,  wohin  du  gehorft. 
Das  wollen  wir  dir  wiederumb  gnädiger  Meinung,  dich  und  deine  Gefellen 
wilTen,  darnach  zu  richten  nicht  verhalten.» 

Landgraf  Philipp  ftelh  alfo  von  vornherein  als  erfte  Vorbedingung  zur 
Löfung  des  Reuterhandels  zwifcben  Mainz  und  Heflen  die  Forderung, 
daß  feine  gefangenen  Reißgen  ohne  Löfegeld  ganz  frei  entlaflen  werden, 
und  an  diefer  Forderung  hat  er  unbeirrt  feftgehalten  und  hat  fie,  das  war  immer^ 
hin  ein  kleiner  Triumph  über  Kurmainz,  zum  Schluß  auch  durcbgefetzt. 

Sowie  Amtmann  v.  Lauerbacb  die  Autwort  feines  Herrn  erhalten  —  es 
war  am  Tage  Johannis  Baptiftae,  24.  Juni  — ,  zeigte  er  dies  dem  Statt- 
halter von  Mainz,  wie  letzterer  fpäter  an  den  Landgrafen  fchreibt,  in  folgender 
Form  an:  «fie  hätten  Antwort  erhalten  dermaßen,  wo  ihnen  Erledigung  ohne 
Entgeltung  widerfahren  möcht,  follten  (fie)  es  annehmen^  aber  keine  weitere 
Betagung,  fondern  in  der  Herberge  bleiben,  Sichren  und  guter  Dinge  fein». 

Der  StatihaUeFj  der  darüber  oetwas  Befremdung  empfangene,  gab  darauf 
zur  Antwort:  ohne  Befehl  feines  Herrn,  in  deffen  —  und  nicht  in 
Froweins  —  Hand  die  Gefangenen  angenommen  feien,  wiffe  er  üe  nicht  ledig 
zu  geben,  hinter  fr.  kurfüdll.  Gnaden  habe  er  es  nicht  zu  tun,  die  Hand  fei 
ihm  alfo  befchloflen. 

Bereits  am  Samstag,  den  26,  Juni,  teilt  Lauerbach  feinem  Herrn  diefe  Er- 
öffnung des  Statthahers  mit  und  fügt  noch  folgendes  hinzu:  ffsmm  andern 
gebe  ich  Ew.  F.  Gn.  zu  erkennen,  daß  der  Domdechant  mit  feinem  Knecht 
und  einem  Boten  Schlehers  Pferd  uff  nächft  Freitag  zu  Abend  uns  in  die 
Herberge  zügefchkkt  hat,  und  hat  der  Bot  dem  Pferd  ein  Eifen  abgeritten 
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und  den  Fuß  gar  vertreten»  — ,  alfo  war  man  doch  nicht  auf  mainzifcher 
Seite  fo  ganz  überzeugt  davon,  bei  Flörsheim  korrekt  gehandelt  zu  haben. 
Man  fehlen  doch  einigermaßen  einlenken  zu  wollen. 

Doch  verwickelte  (ich  die  Sache  noch  weiter  dadurch,  daß  die  Koften 
für  den  Unterhalt  der  i8  hcffifchen  Gefangenen  und  ihrer  Pferde  in 
der  Herberge  Zum  Roß  von  Tag  zu  Tage  größer  wurden,  und  üch  wegen 
der  Bezahlung  niemand  rührte. 

aZum  dritten»,  fchreibt  daher  Lauerhach  an  den  Landgrafen  in  demfelben 
Brief,  nfo  ift  die  Zehrung  faft  gefchwind  (ftark)  und  will  der  Wirt  Geld  haben 
und  Taget,  er  wolle  alle  8  Tage  bezahlt  fein.  No  zeigen  wir  eigentlich  ufF: 
Seppen,  Mahlzeitj  andern  Trunk,  Schlaftrunkj  Hafer,  Stalhniete,  etzliches  in 
Icemsweife  (d.  h.  Punkt  für  Punkt),  No  haben  wir  noch  des  herausgefchickten 
Geldes  zu  Wallan  78  Gulden  ungefährlich.  No  wiflen  wir  nit,  ob  wir  das 
angreifen  dürfen  oder  nit,  oder  weffcn  Ew.  f.  Gnaden  Meinung  darin  ift  und 
haben  itzund  verzehrt  laut  eingelegten  Zettels»  .  .  .  ,  Leider  befindet  fich  der 
letztere  nicht  mehr  bei  den  Akten,  doch  dürftenj  nach  fpäteren  Angaben  be- 
rechnet, die  Unterhakungskoften  fich  atif  täglich  12  Gulden  geftellt  haben, 
fo  daß  jetzt  bereits  ca.  90  Gulden  fällig  waren. 

Auf  die  Anfrage  wegen  des  Geldes  gab  Landgraf  Philipp  dem  Amtmann 
folgenden  Befcheid;  «Nachdem  ihr  aber  gefangen  feid  und  euch  alfo 
halten  müßt,  find  wir  nicht  gemeint,  euch  Geld  7u  fchicken  noch  das  Geld 
zu  Wallan  angreifen  zu  geftanen  uns  verfehen.  Ihr  habt  noch  Pferd  und 
Harnafch:  fo  euch  der  Wirt  nit  borgen  will,  müßt  ihr  euch  in  der  Herberge 
halten,  aU  Gefangenen  gebührt  d.  h,  alfo  wohl  Pferd  und  Waffen  ^um  Pfand 
laffen,»  Offenbar  wollte  der  Landgraf  deshalb  den  Gefangenen  kein  Geld  zu- 
kommen laÜien,  weil  er  zu  fordern  entfchloflen  war,  daß  Mainz  ganz  und  gar 
dsefe  Koften  trage  —  auch  das  hat  er  tatfächlich  durchgefetzt. 

Immerhin  ward  die  Lage  der  im  «Roß»  in  Haft  gehaltenen  Helfen  dadurch 
immer  unangenehmer.  Nachdem  die  Gefangenen  drei  Wochen  beim  Roßwirt 
gezehrt,  ift  der  Wirt  am  7,  Juli  zu  ihnen  gekommen,  hat  den  weltlichen  Richter 
mitgebracht,  der  ihnen  ankündigte,  daß  ihre  Habe  verkauft  werden  würde,  wor- 
auf dann  ihnen  am  nächften  Samstag  zwölf  von  ihren  Pferden  für  den  geringen 
Preis  von  229  Gulden  —  fo  hoch  waren  bis  dahin  die  ünterhalmngskoften  ge- 
diegen —  verkauft  wurden.  Im  Durchfchnitt  wurden  alfo  für  ein  Pferd  kaum 
20  Gulden  gezahlt.  Das  war  ein  Spottpreis;  denn  ein  gutes  Ritterpferd  galt  zu 
damaliger  Zeit  doch  60  Gulden.  So  zeigt  fich  auch  in  diefer  geringen  Taxierung 
der  heflifchen  Habe  die  feindfelige  Gefinnung  der  tonangebenden  Kreife  in  Mainz. 
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Ob  dies  Schreiben  am  6.  Juli  in  Mainz  fchon  eingetroffen  war,  ileht  dahin; 
denn  in  dem  am  gleichen  Tag  vom  Statthalter  an  den  Landgrafen  er- 
laflenen  Schreiben  wird  feiner  fowie  der  heflifchen  Befchwerden  gar  keine 
Erwähnung  getan;  dagegen  erhebt  der  Staahalter  darin  felbft  Befchwerden 
über  die  Heflifchen  Reißgen,  die  fich  bei  ihren  Streifereien  durch  Mainzifches 
Gebiet  die  S.  29  (9)  erwähnten  Ausfchreitungen  erlaubt  hätten.  Der  Statthalter 
nimmt  an,  daß  es  ohne  WifTen  und  Willen  des  Landgrafen  gefchehen  fei  und 
bittet,  er  foUe  bei  den  Seinigen  mit  Ernft  verfügen,  fich  folcher  gefchwinden 
Handlungen  in  feines  Herrn  Oberkeit  und  Gebiet  7u  enthalten  und  die  Armen 
Schadens  zu  erlafTen,  auf  daß  weitere  Klag  nit  not  werde  und  gute  Nachbar- 
fchaft  gehalten  werden  möge,  dazu  er  feinen  gn.  Herm  fehr  geneigt  wÜTe. 
Wenn  der  Landgraf  auch  von  diefen  Sachen  auf  dem  zu  Frankfurt  angefetzten 
Tag  mit  Mainz  verhandeln  wolle,  fo  follte  mainzifcherfeits,  was  zur  Einig- 
keit und  guter  Nachbarfchaft  diene,  kein  Billigkeit  mangeln.  Ganz  befonders 
verfbhnlich  klingt  ein  hinten  angehängtes  Poftfcriptum,  das  lautet:  «Und  ob  Ew. 
f.  Gnaden  mehr  Irrungen  als  angezeigt,  mit  dem  Stift  Mainz  hätte,  davon 
Ew.  f.  Gn.  uff  obberührten  Tag  zu  Frankfurt  Handlung  zu  haben  gemeint 
wäre,  das  will  ich  anftatt  meines  gnädigen  Herrn  auch  nit  abfchlagen».  Doch 
waren  das  mehr  fchöne  Worte,  wie  fich  bald  zeigen  follte.  Erft  nachdem 
diefes  Schreiben  am  6.  Juli  abgegangen,  traf,  fo  fcheint  es,  des  Landgrafen 
Befchwcrdefchrift  gegen  Mainz  vom  3,  Juli  beim  Statthalter  ein,  der  nun  fofort 
des  folgenden  Tages  (am  7.  Juli)  fie  ausführlich  beantwortet. 

Zunächft  beklagt  er  fich  darüber,  daß  ihm,  dem  Statthalterj  die  vorge- 
fallenen Feindfeiigkeiten  perfönlich  zum  Vorwurf  gemacht  würden,  da 
er  fich  aller  Wege  mit  Worten  und  Werken  guter  Nachbarfchaft  gegen  HeflTen 
befleißigt  habe. 

Daß  er  nach  Reifenberg  Büchfenmeifter  und  Büchfen  gefchickt,  leugnet 
er  nicht,  das  fei  auf  Anfachen  der  Ganerben  kraft  eines  alten  Vertrags 
gefchehen,  anderes  aber  habe  er  nicht  gefchickt^  auch  keine  Fußknechte,  Mit 
dem  Reuterhandel  bei  Flörsheim  habe  es  fich  aber  ganz  anders  verhalten, 
nämlich  folgendermaßen:  Als  die  heflifchen  Reuter  von  Höchft  zurückgekehrt 
feien,  feien  fie  «auf  den  Marfchalk,  da  er  üch  keines  Argen  zu  verfehen  ge- 
wißt, geftoßen  und  wiewohl  der  Marfchalk,  als  er  ihrer  inne  worden,  feine  Für- 
traber zu  ihnen  gefchickt  mit  Befehle,  ßefcheid  zu  nehmen  und  zu  geben  (!!), 
wie  fie  auch  getan,  fo  haben  doch  Ew.  f.  Gn.  Reifige  keinen  Befcheid  geben 
wollen  (!),  fondern  die  Fürtraber  herab  von  den  Pferden  gerannt  und  deflen 
nit  gefättigt  geweft»  fondern  in  der  Ordnung  zum  Marfchalk  ftracks  fürge- 
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ruckt,  die  Spieß  uff  ihre  Schenkeln  haltend,  und  gar  kein  Beicheid  geben 
wollen  (!),  alfo  daß  ilch  der  Marfchalk  und  feine  Reuter  ihrer  mit  Gewalt 
Leibs  und  Lebens  (!)  habe  erwehren  muffen,  fic  gegriffen  und  folgends  allher 
gen  Mainz  in  die  Herberge  betagt»» 

Nach  diefer  Darftellung  wäre  alfo  die  Sache  genau  umgekehrt  gewefen, 
als  Ge  Helwig  von  Lauerbach  erzählt-  Er  möchte  wohl  leiden^  fchließt 
er,  fo  feinem  Schreiben  nit  Glauben  gegeben  werden  woh,  daß  die  Sach  zum 
Verhör  kerne,  alsdann  wurde  fich  ohne  Zweifel  wohl  erfinden,  wer  diefer 
Sachen  Urfach  geweft,  Glimpf,  Fug  oder  Unfug  hätte. 

Daß  den  HefTen  Faufthämmer^  Armbnift  oder  andere  Wehre  genommen 
worden  fei,  davon  trage  er  nicht  Wiffens^  wo  ihnen  aber  etwas  mangele, 
und  er  angebe,  wer  das  hätte,  fo  folke  es  ihm,  foviel  davon  bei  kurfürftlichen 
Dienern  befunden  werde,  nicht  vorenthalten  werden. 

«So  weiß  ich  auch»,  fügt  er  hinzu,  «von  keinem  Pferde  das  ihnen  aus- 
Aäadig  ift»  (fehle).  —  Ganz  richtig.  Augenblicklich  fehlte  es  nicht  mehr, 
denn  am  25.  Juni  hatte  es  ja  der  Stanhaicer,  wie  Lauerbach  mitteilt,  zurück- 
geben lalTenl  aber  gewußt  hat  er  doch,  daß  es  gefehlt  hat  —  das  ift  doch 
nicht  ehrlich  geredet,  zumal  da  er  noch  hinzufügt;  «das  aber  ift  wahre,  daß 
meinem  gnädigen  Herrn  von  E.  f.  G.  ein  Pferd  in  diefem  Handel  befchädigt 
und  uf  der  Walftatt  tot  blieben  ifln,  gewiß  und  eben  für  dies  tote  hat  der 
Marfchali  den  Helfen  das  bewußte  Pferd  genommen.  Nach  diefer  Probe  kana 
man  ermeÜTen,  welchen  Wahrheitswert  die  Schlußworte  in  dem  Schreiben  des 
Statthalters  haben,  die  lauten: 

oSoHchs  hab  ich  Ew.  f  Gn.  tm  wener  und  wahrer  Bericht  der  Sachen 
und  meiner  Entfchuldigung  unangezeigt  nit  kflen  wollen.  Daraus  Ew,  f.  Gn. 
felbft  ermeflen  mögen,  welchen  Teil  unoachbarliche  Handlungen  und  Befchwe- 
rungen  billig  zugelegt  werden  folln.  Der  Statthalter  dreht  den  Spieß  um,  klagt  ■ 
die  Heflen  des  Friedbruclies  an  und  fchließt  unfreundlich  mit  den  Worten: 
»(Und  dieweil  Ew.  f  Gn.  der  Sachen  obgemeh  mit  denen  von  Reifenberg  und 
Breidenftein  vor  mich  zu  Verhör  zu  kommen  nit  gemeint  tft,  ift  es  mir  auch 
nit  zuwider,  wenn  ich  mich  Ew.  f.  Gn,  halber  2U  geting  acht». 

Da  die  Angaben,  die  der  Amtmatm  von  Lauerbach  über  den  Flörsheimer 
Vorfall  in  feinem  erften  kuTEen  Bericht  gemacht  hatte,  denjenigen  des 
kiumainzifchen  Statthalters  direkt  zuwiderliefen,  fo  mußte  man  der  Sache  auf  den 
Grund  gehen,  zudem  war  jetzt  auch  die  heflifche  Regierung,  da  man  fich  von 
Verhandlungen  mit  Mainz  nicht  viel  verfprach,  entfchloffen,  Kaiferliche  Majeftät 
von  dem  Reuterhandel  zwifchen  Mainz  und  HefTen  «tmterrichten  zu  laÖen», 
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Deshalb  verlangt  der  Landgraf  nunmehr  von  Helwig  von  Lauerbach  einen 
ganz  ausführlichen  Bericht*  «Wir  begehren  an  dich*,  fo  beginnt  das 
Schreiben,  «da5  du  uns  den  Reuterhandel  eigentlich  in  Itemsweife  (Punkt  liir 
Punkt)  von  Gefchicht  zu  Gefchicht,  wie  es  allenthalben  ergangen  ift,  fchriftlich 
zu  erkennen  gebell,  damit  wir  recht  unterrichtet  werden. 

Item,  wo  und  wie  ihr  aufeinander  geftoßen  und  wie  ftark  jeglicher  von 
euch  gewefen  fei; 

Item,  wie  es  mit  dem  Befcheld  geben  und  nehmen  ergangen  ift  und 
fich  die  Mainzifche  Vorwart  in  felben  gehalten  hat; 

Item,  als  du  mit  deiner  Rutt  zu  dem  Mainzifchen  Haufen  gekommen, 
wie  fich  dazimial  der  Mainzifche  Marfchall  mit  den  Seinen  gegen  Unfere  mit 
Worten  hat  vernehmen  laffen; 

Item,  ob  auch  die  Flörsheimer  dazu  geholfen  haben.  t> 

Und  fo  geht  es  weiter;  im  ganzen  werden  dem  Amtmann  fünfzehn  bis 
ins  einzelne  gehende  Fragen  zur  Beantwortung  vorgelegt. 
Diefe  Aufgabe  war  filr  den  guten  Lauerbach  aber  faft  zu  fchwer.  Er 
war  gewiß  ein  beherzter  und  tapferer  Adeliger,  aber  mit  dem  Schreiben 
ging's  ihm  nicht  leicht  von  der  Hand,  wie  denn  auch  das  Lefen  oder  richtiger 
die  Entzifferung  feiner  Berichte  und  Schreiben  die  größten  Schwierigkeiten 
bietet;  denn  nicht  bloß  daß  feine  Schrift  fchwer  leferlich  ift,  fein  Deutfeh, 
dem  auch  noch  niederdeutfche  Worte  in  Menge  beigemafcht  find  —  er  flammt 
nimlich  aus  Lehrbach  bei  Kirtorf  — ,  ül  oft  noch  fchwerer  zu  verflehen  und 
der  Sinn  feiner  Worte  manchmal  nur  zu  erraten. 

Sich  alles  deffen  wohl  bew^ußt^  wandte  fich  daher  am  i6.  Juli  der  wackere 
Amtmann  an  den  Landgrafen  mit  der  Bitte,  ihm  perf^nlich  diefe  Arbeit 
zu  erlaflen.  «Wie  mir  Ew.  f.  Gnaden  mir  und  myn  Gefellen  jüngfl  gefchreben 
hat,  der  deutlichen  Handlung  halben,  wie  fich  die  von  Worten  zu  Worten 
begeben  hab,  in  Itemsweife  Ew.  f.  Gn.  zu  fchreiben,  darauf  geben  ich  unfer 
f.  Gn.  unterthäniglich  zu  erkennen,  daß  mir  kein  unter  unfer  Rutt  haben,  der 
dermaßen  gefchickt  fei,  folich  Handlung  in  ein  Schrift  verfaffen  fcont  (und) 
formlich  oder  fchicklich  begreifen  kont.  Bitten  deshalben  E.  f.  Gn.  untertänig- 
lich  unfere  Unfchicklichkeit  nit  in  Unziemden  hatten  wollet. 

So  aber  E.  f.  Gn*  die  Handlung  in  Schrift  geftellt  haben  will^  wie  E. 
f.  Gn,  Sclirift  anzeiget,  fo  bitten  wir  untertätiigUch,  daß  E.  f.  Gn.  uns  (einen) 
verordnen  will,  der  dazu  gefchickt  fei,  (daß  er)  folch  Handlung  in  Schrift 
verfaffen  kont.  So  will  ich  und  m3m  Gefellen  ihm  mondlichen  berichten,  als 
viel  uns  möglich  und  wifTeoüich  ift,  sai  erkennen  geben.    Auch  gebe  ich  Ew. 
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und  unge&hrlicb  die  nachfolgende  Meinung  an  Ihn  trageft:  Alfo  ihr  hättet 
von  ihnen  eine  Rede  gehört,  darin  er  euch  aus  des  Btfchofs  von*Mainz  atM 
Kaiferlich  Majeflät»  unferes  allergnädigAen  Herrcii,  Hand  geftell:  habe.  E>as 
wäret  ihr  nun  wohl  nifrieden  und  anzunehmen  ganz  willig;  ihr  wollet  euch 
gegen  KaiT.  Majeflät  alsdann  uff  feiner  Majellät  Erfordern,  wie  frommen  Rittern 
und  Knechten  gebürt,  in  aller  Untenanigkeii  halten  und  gezeigen  —  doch 
mit  detn  Gedinge:  wo  ihr  dcnnaßen,  ah>  ihr  bei  Flörsheim  griScn  und 
angenommen  ^fc'iret,  auf  Wiederzuftellung  eurer  entwerten  Pferd,  Hamifcb, 
Gewehr  und  anderes  ohne  Entgel dnus  ledig  gelaUen  werdeL 

Wo  aber  dies  nicht  fein  wollt,  fo  wüßtet  ihr  Kai£  Maj.  zu  Fuß 
nit  zu  erfuchen,  diew^eil  ihr  zu  Pferde  niedergelegcn  wäret;  wüßtet 
auch  das  nit  ansunehmcD»  gepfändet  in  feiner  Maj.  Hand  geftellt  zu 
werden.» 

Dem  Landgrafen  ifl  alfo  der  Ausweg,  daß  feine  Reifigen  am  der  Gefangeu- 
fchaft  des  Kurfürften  'm  die  des  Kaifers  kommen,  fympathifcb,  nur  knüpft 
er  daran  die  Bedingung,  daß  auch  den  Gefangenen  ihre  entwendete  und  ge- 
pfändete Habe  völlig  wiedererftattet  werde. 

Daran  aber  fchetterte  der  Verfuch  ^unlchll.  Denn  als  Amtmann  voo 
Lauerbach  feiner  Anweifung  gemäß  den  Vkztum  Johann  Mohre  zu  ficb 
in  die  Herberge  entboten  und  ihm  «in  Gegenwärttgkeit  feiner  Rudtgenoflen 
vorgehalten^  was  der  Landgraf  ihm  zu  fagen  aufgetragen  hette,  erhielt  er  vom 
Vitmim  folgende  Ant^-^ort;  er  habe  ebe  Befehlung  von  wegen  feines  gn.  Herrn 
von  Mainz,  laut  (der)  ein  Mandat  von  Kaiferl.  Majeftit  aus  gangen  fei,  daß 
auch  dem  Landgrafen  zugeftellt  fei».  «Wollt  mir»,  fchreibt  Lauerbach  am 
20.  Juli,  akein  weitem  Befcheid  geben,  denn  er  foll,  und  fteUt  uns  von  wegen 
f.  gn-  Herrn  von  Mainz  Hand  ledig  und  los,  und  in  KaiferL  Majeftät  Hand 
hab  er  uns  geftellt,  und  woll  mir  kein  weitere  Antwon  geben,  denn  fein 
Befehl  ftreckt  fich  nicht  weiter,  a 

Danach  ändene  Geh  alfo  die  Lage  der  Gefangenen  nicht  im  mindeften; 
denn  zu  einer  ErlÜHung  der  heflilchen  Forderungen  konnte  man  lieh 
in  Mainz  noch  immer  nicht  enifchließen.  Das  hatten  auch  die  Frankibner 
Verhandlungen  gezeigt.  *Uud  wie^-ohl  wir  uns»,  fo  klagt  der  Landgraf  in 
dem  Schreiben  vom  3K  Juli,  «auch  jüngft  auf  gehaltenen  Tag  zu  Frankfurt 
uff  Anfuchen  und  furgefchlagenen  Mineil  Kaif.  Maj.  ünferes  allerguädigften 
Herrn  Commiff:men  unter  andern  vernehmen  und  hören  laffen,  daß  man  uns 
d.e  Unfem  mic  Zuftellung  .hrer  Habe  und  Rüftui^g,  wie  ße  im  Felde  ange- 
nommen, ohn  Entgeh  uns  wieder  ledig  gebe  ^  es  hat  aber  nicht  angenommen 
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:r  (^m  wollen,  und  werden  uns  die  Unfern  ohne  alle  Urfach  wider 
Recht  und  BilUgk*;it  (bis)  uff  Keuiigen  Tage  gefänglich  vorenthalten  und  ihrer 
Hibe  und  Rüftung  gepfändt.» 

it  Worten  war  alfo  bei  den  Mainzern  nichts  zu  machen,  man  mußce 
ihnen  anders  kommen,  und  das  tat  nun  denn  jetzt  auch  heffifcher- 
(cits.  Die  Wirkung  blieb  nicht  aus,  und  fchnell  ward  jetzt  eine  Verftändigung 
emelt  Nach  dem  Frankfurter  Tage  hat  fich  nämlich  der  Landgraf  Philipp 
Eich  dem  Hauptort  feiner  Obergraffchaft  Katzenelnbogen,  nach  Darmftadt, 
begeben,  -wo  wir  ihn  eben  am  31.  Juli  linden.  Es  war  wohl  das  crfte  Mal, 
daß  Philipp  als  regierender  Fürft  die  Stadt  betrat^  die  wenige  Wochen  fpäter 
der  Si:hauplaiz  einer  zweiten  Demütigung  Heffens  werden  foUte.  Der  heffifche 
Belitz  reichte  damals  im  Süden  nur  bis  Auerbach  und  dem  Stein;  doch  ge- 
böne  bis  1525  noch  das  eigentlich  kurmainzifche  Gernsheim  als  Pfandbefltz 
dazu;  denn  im  Jahre  1465  war  es  von  Mainz  an  Katzenelnbogen  ver- 
pfändet worden. 

Als  Landgraf  Philipp  in  Darmftadi  weilte,  war  allerwärts  die  Ernte  im 
Gange.  Das  Getreide  auf  den  Feldern  war  gefchnitten,  in  Garben 
gebunden  und  zufammengefetzt  Da  fchickie  fich  denn  auch  die  Mainzer 
fücrifei  an,  m  Gernsheim  und  anderswo  den  Zehnten  zu  erheben,  d.  h» 
tlie  zehnte  Garbe  für  fich  zu  nehmen.  Hier  fetzte  nun  der  Landgraf  ein. 
Er  vtibot  diesmal  feinen  {amtlichen  Untertanen  um  Gernsheim  —  aber  auch 
M  Niederfürftentum  — ,  den  Mainzern  bei  Einbringung  ihres  Zehnten  irgend- 
'■'clche  Hilfeleiflung  zu  tun,  und  den  mit  Einfammlung  des  Zehnten  beauf- 
iTigten  mainzifchen  Beamten  Speife  und  Trank  oder  Unterkunft  zu  geben, 
fo  daß  es  denfclben  fchlechterdings  unmöglich  ward,  die  Zehntgarben  einzu- 
I^Qnieln  und  in  die  Zehnifcheuer  in  Gernsheim  zu  führen. 

So  blieben  die  Zebntgarben  auf  dem  Felde  liegen,  wurden  befchädigt,  wie 
es  fcheint,  einzelne  auch  mutwillig  angebrannt;  fchließlich  war  Gefahr 
^  daß  der  ganze  Zehnten-Ertrag,  wenn  er  zu  lange  auf  den  Feldern  lagerte, 
^ö'darb  und  zugrunde  ging. 

Dirüber  entftand  denn  in  Mainz   große  Entrüftung,    der   der  Statthalter 
Lorenz  Trucbfeß  von  Bomersfelden  fofort   in   einem  Schreiben  voin 
^%  Juli  aa  den  Landgrafen  Philipp  Ausdruck  gab. 

«Uns  gefchieht»,  fo  läßt  er  fich  vernehmen,  cfyon  Ew.  f.  Gnaden  Amt- 
Nßi  in  Inbrengung  unferes  Zehnten  zu  Gernsheim  wider  päpftÜche  und 
''liferliche  gegebene  Freiheiij  auch  gemein  Recht,  dazu  wider  Inhalt  und  Ver- 
mögen der  Pfandverfchreibung,  (die)  über  Gemsheim  aufgerichtet  (ift),  merk- 
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liehe  Verhinderung  und  Befchädigung  mit  Verbieiung,  daß  Niemand  in  Ein- 
bringung unferes  Zehmen  uns  und  den  Unfern  Hülf,  Vorfchub  und  Dienft 
tun,  kein  Unterfchleif  {=  UnterfeblupO  gönnen,  noch  fonft  ätze,  trinke, 
bauren  und  Herbergen  foll.  Zudem  uns  unferc  Frucht  (von  Leuten)  aus  dem 
Flecken  im  Feld  verbrannt  und  befchädigt  wird.»  Schließlich  bittet  er,  daß 
die  Behinderung  gehoben  und  «uni  Eiemüche  Belohnung  (—  Bezablting) 
Hülfe,  Förderung  und  Furfchub»  auch  den  Seinen  Schutz  und  Schirm  mit- 
geteilt werde.  V 
Darauf  erläßt  der  Landgraf  zwei  Tage  fpäter,  am  31.  JuÜ,  das  fchon 
oielirfach  zitierte,  gehamifchte  Schreiben  an  Mainz.  Im  Eingang  erklärt 
er,  er  habe  allein  «zu  feiner  und  der  Seinigen  Notturft»  fo  gehandeh.  Da- 
mit der  Statthalter  aber  zu  folcher  Verurfachung  Wiffens  empfangen  möge, 
zählt  er  alles  auf  und  befpricbt  es  des  genaueren,  was  Mainz  feit  der  Abreife 
des  Kurfürflen  an  Helfen  getan:  die  Unterftützung  der  Reifenberger,  den  Fall 
Flörsheim,  die  Behandlung  der  Gefangenen  in  Mainz,  die  derart  fei,  daß 
«ohn  Zweifel  im  heiligen  Reich  wenig  vernommen,  dermaßen  gegen  Fürllen- 
diener  zu  handeln»,  endlich  die  ablehnende  Haltung  von  Mainz  auf  dem 
Frankfurter  Tage.  Aus  allen  diefen  Urfachen,  fo  fchließt  er,  «füllten  -wir  nit 
die  Unfern  zwingen  und  vermögen,  unfern  Widerwärtigen  {=  Gegnern)  Gutes 
gegen  Arges  zu  tun;  (es)  wäre  zu  viel  überflüiTige  Vollkommenheit  und  uns 
und  den  Unfern  befchwerlieh;  ftund  auch  in  ihrem  Bedenken,  ob  lie  folcbes 
tun  würden. 

Daß  aber  euer  Frucht  aus  unferm  Flecken  gebrannt,  daran  tragen  wir 
kein  WiiTens,  wollen  uns  auch  nit  verfehen,  daß  es  von  den  Unfern  je  ge- 
fchehen  fei;  wo  aber  das  war  und  noch  gefcheh,  hätten  wir  deß  gar  kein 
Gefallens  und  dachten  uns  darin  fürftlich  und  weislich  zu  halten.  Darum 
begehren  wir  günflig  und  gnädiglich,  ihr  wollet  uns  folches  Gebots  gegen 
die  Unfern  aus  angezeigten  hohen,  beweglichen  und  genotwendigten  Urfachen 
nii  verdenken,  denn  wo  es  anders  wäre,  wären  wir  wohl  geneigt,  euch. 
günftigen  gnädigen  Willen  und  alles  Guts  m  erzeigen.»  ^ 

Der  Landgraf  Philipp  lehnt  alfo  ebenfo  glatt  wie  entfchieden  das  Gefuch 
des  Statthalters  ab.  Die  Sache  vertrug  aber  keinen  Auffchub.  Daher 
erneuern  bereits  am  2.  Augufl  der  Senior  und  das  Kapitel  des  Domftifts  Mainz 
das  Gefuch,  und  zwar  gefchieht  das  in  einem  fehr  demütigen,  ja  man  könnte 
faß  fagen  wehmütigen  Tone.  «Dieweil  wir»,  fo  heißt  es  darin,  «einen  re- 
gierenden Erzbifcbof  und  FOrften  haben,  m  deß  Händen  allein  Verwaltung 
des  Stifts  Mabz  fleht,  fo  können  Ew.  f.  Gn,  bei  ihnen  felbft  wohl  ermeffen, 
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Joß  wir  (mit)  der  Handlung  allein  nit  zu  tun  haben;   -wo  aber  wir  deß  zu 

tun  hätten,  wollien  wir  uns  dermaßen  halten  und  erzeigen»  daß  E.  f.  Gn.  uns 

^  nit  anders  als  zu  dienftlicher  Willfahmng  und  freundlicher  Nachbarfchaft(!) 

gaj:z  geneigt  und  begierig(l)  fpüren  follt;  bitten  darum  nochmals,  E.  f. 

Gti.  wolle   in  Anfehung   unferer  Unfchuld   die  Verhinderung  bei  den  Ihren 

gnädiglich  abfchaffen  und  verfügen,   daß   uns  Einbringung   unferes  Zehnten 

nach  Laut  und  Inhalt  der  Pfand verfchreibung   geblattet  werde.     Wo  aber  E. 

£.    Gd.  den  Ihren,  uns  zu  dienen,  nicht  geftatten  wollen,  daß  doch   uns   die 

Frucht  durch  die  Unfern  und  andere  Fremde   zu  unferm  Hof  zu  Genosheim 

zii  führen  geftauet  werde,  das  E.  f.  Gn.  Amtleut  auch  nit  zulafTen  wollen  — 

<ia.mit  die  Frucht  dem  allmächtigen  Gott  zuwider  und    den  Menfchen   jum 

>Iachteil  nit  aUo  jämmerlich  im  Feld  verderbe.»  —  Senior  und  Kapitel   des 

DomfHfo  verfichem  darin  dem  Landgrafen:  «wir  tragen  der  Reutcrhandlung, 

fo  lieh    zwifchen  dem   ftrengen  Frowein    v.  Kutten,   Ritter  und  Marfchalk, 

und  den  Euren  begeben  hat,  für  uns  kein  Gefallen ;  möchten  leiden,  fie  wäre 

belderfeits  unterbliebenu.    Das  lautet  fchon  änderst   Der  Landgraf  aber  blieb 

fcft.    In  feiner  Antwort  an  den  Senior  und  das  Domkapitel  vom  4.  Auguft 

erklärt  er,  daß  er  fein  Verbot  aufrechterhalte;    «deshalb    ihr»,  fahrt  er  fort, 

*foIcben  Zehnten  durch  die  Euren  wohl  fammeln  und  führen   müütj   aber 

CLch  (tenfelben  in   Gernsheim    zu  führen   zu  geftatten,    find   wir  nicht  ge- 

cndatB, 

Um  diefe  Zeit  wurden  auch  zwei  Flöße  Brennholz,  die  für  das  kurfürft- 
iiche  Schloß  zu  Mainz  beftimmt  waren,  von  den  heflifchen  Amtleuten 
ui  Gemsheim  angehalten.    «Der  Keller  (=  Verwalter)  von  Main^i»,  fo  fchreibt 
^^  Statthalter  am  3»  Auguft   klagend   an   den  Landgrafen   nach  Darmftadt, 
'tut  berichten,  wie  er  2  Floß  Brennholz,  da  oben  am  Neckar    erkauft  und 
^^  Hhein  hinab  zu  führen  verfügt  habe,   und   den  Flößern   an   alle  Zölle 
Eilbriefe  gegeben  habe,  auch  an  den  Amimann  und  Zollfchrciber  zu  Gems- 
^Cüji».    von  diefem  aber  hätten  fie    nach  vielem  Unterreden    keine   andere 
^*^Uwort  erlangen  können,  denn  «daß  fie  es  nit  tun  (nämlich  paflieren  lalTen) 
*"^d  deshalb  von  ihnen  Gelübde  genommen».     Daher  wendet  (ich  der  Statt- 
^her  an  Philipp  mit  der  Bitte,  zu  veranlaflen,  die  Flößer  ihres  Verfprechens 
^*iig  jru  geben  und  fie  weiter  fahren  zu  laflen. 

Auch  von  Fritzlar  gelangte  in  dicfen  Tagen  die  bereits  erwähnte  Hiofas* 
poft  nach  Mainz.  Bürgermeifter  und  Rat  der  kurmainzifchen  Stadt 
'"^'itzlar  melden  dem  Statthalter,  «wie  Hartmann  von  Lauerbach,  der  Bruder 
H*«3  Amtmanns  von  Epflein,  jüngft   drei   ihrer  Mitbürger,   als   fie  von   dem 
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Markt  ta  Grünberg  wiederum  anheim  ziehen  wollten»  gefönglich  angenommen:: 
in  HaJT  gelegi  und  noch  gefänglich  tut  halten  und  daß  er  deOen  kein  ande:] 
Udach  für,  denn  di£  fein  Bruder  Helwig  liege  zu  Mainz  gefangen^  fo  dei 
wiederum  erlediget  werde,  vne  er  gefangen  (worden  fei),  wolle  er  die  drei 
FritzUrer  Bürger  auch  außer  Gefängnis  laüenn. 

Ob  dies  alles  nun  zufammengewirkt  hat,  oder  ob  es  einzig  und  allein 
die  Sorge  um  die  Einbringung  des  21elinien  in  Gemsheim  war,  die 
kdcen  Au0cbub  duldete  —  kurx,  auf  einmal  wurde  Kurmainz  weich  uud 
nachgiebig  und  entließ  bereits  Dienstag  dtn  3.  AuguH  die  gefangenen  HefTen 
ihrer  Haft,  j 

Was  da  unmittelbar  vorhergegangen,  imd  wie  das  fo  plötzlich  gekommen«! 
darüber  fehlt  in  den  Akten  }ede  Angabe.  Nur  ein  kleiner  Zettel 
von  d^  Hand  Helwigs  von  Lauerbacb  td  aufbewahn,  er  trägt  das  Datum 
«Mtnwoch  oach  Sant  Vioculy  Petri»  ^  Vinoila  Pctri  (Petri  Kettenfeier) 
&13t  auf  den  i.  Augufl»  der  im  Jahre  1518  ein  Sonntag  war,  ift  alfo  am 
4,  Auguft  gefchricben  und  lautet: 

ftGnidiger  Herr!  Wie  mir  Ew.  f.  Gn,  hat  laßen  fcbreiben,  geben  ich 
Ew.  f.  Gnaden  EU  erkennen»  daß  ich  mkh  (oich)  Ew.  L  Gnaden  Befehl  ge- 
halten hab  und  bin  geÖem  mit  meinem  Rod^oiofien  gen  RofTeUheim  kommen 
uod  bitte,  daß  Ew,  filriU.  Gnaden  mir  wa  erkennen  geben,  wie  ich  mich 
«tSRT  haken  foU>.  Dit  gebogenen  Hcßen  waren  demnach  wieder  hei, 
endlich  nach  faft  üebenwödtiger  HaiL  ■ 

An  dem  gleichen  Tage,  an  dem  Hehcig  von  Lacerbach  dem  L;tndgrafea 
fdne  FrethlTttDg  v«(kQDdct,  war  non  tac^  auf  dem  Reichstag  zu  Augs- 
burg unter  küMkhet  VenniahKig  dn  Vetjjöch  zwifchen  Kurmainz  und 
Helfen  zuftande  gAommcn,  der  den  Streit  zwifcben  beiden  Teilen  befdtigte 
und  ein  gutnachbarikbes  Verfaihms  wieder  anzubahnen  geeignet  war.  Wie 
es  daiu  gekoaunen,  darüber  «orittkgn  die  ^xen.  St  mir  Tocsd^en  haben, 
uichts.  JedcndlU  hat  in  dv  gamcs  Zdt  ein  R^er  Nadtficlaenverkehr  fHtt- 
gefunden  xwtfcheEi  dem  Kurforften  Albredhc  von  Matoz,  der  in  Augsburg 
^xilte,  und  feinem  Sunhaher  etnerfeiB  md  zwifcheo  dem  Landgrafen  von 
VlelVcn  und  den  KcHifchen  Reichstagsje^iMlKn  Riacr  Koorad  von  Mansbach, 
Hofrichtcr  Peter  Tretsbicfa  und  Kamkr  Feige  mdererfeits.  Wenn,  wie  wahr- 
Cchemlkch.  tISt  B^^ndtntqg  4csi  G^nshanaer  Zdmten  die  Münno-  Regierung 
«t^MMS  iteÄlgiiter  machte,  1b  rietst  «ach  dfe  hdKiken  Ge£mdicn  ihrem  Herrn, 
der  oäenbar  eine  Sühtie  fiU  die  NwMite  von  Bönfaeiai  verlangte,  dem 
ICiifer  bei  femer  Venuit^uni:  ailjnfuwfewwie%  an  ibn  in  einer  anderen 
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Sacbe  (Streit  mit  Philipps  Tante  Anna  von  Braunfchweig)  günftiger  zu  ftimmen.^ 
So  hii  deniij  wie  Philipp  am  lO.  Auguft  an  Mainz  fchreibt,  am  4.  Auguft 
«unTer  allergnädigfler  KaLfer  zwifchen  unfem  Herrn  und  Oheim  dem  Era- 
bifchöf  von  Mainz  und  unfem  gefcbickten  Räten  zu  Augsburg  eine  Abrede 
verfaßt,  dermaßen^  daß  unfere  niedergelegte  Rott  frei  ledig  gegeben  und 
gcftelit  und  ihre  umgefchlagene  Pferde  und  reifige  Habe  famt  der  Zehrung, 
fo  fie  zu  Mainz  im  Roß  getan,  von  unferm  Herrn  und  Oheim  von  Mainz 
vcrgenugt  und  bezahlt  werden,  dagegen  wir  die  Gebot,  fo  wir  den  Unfern 
in  Sammlung  eurer  und  ander  Pfaffen  und  Klerifei  Zehnten  getan,  wieder- 
umb  abfchaffen  foUenn,  Schon  nach  3  bis  5  Tagen  war  eine  Abfchrift  des 
Vergleichs  oder  ein  darauf  bezügliches  kaiferhches  Mandat  in  den  Händen 
des  Mainzer  Statthalters,  was  eigentlich  bei  der  großen  Entfernung,  in  der 
Augsburg  und  Mainz  voneinander  liegen  —  es  mögen  300  Kilometer  fein  — , 
lioch  recht  zu  verwundem  ift  und  für  die  Schnelligkeit  des  Depefchendienfles 
ifi  damaliger  Zeit  —  möge  derfelbe  nun  durch  die  Turn  und  Taxisfche  Poft 
oder  durch  befondere  Depelchenreiter  verfehen  worden  fein  —  ein  rühmliches 
Zeugi^is  ablegt. 

Denn  bereits  am  Samstag  nach  Vincda  Petri,  alfo  am  7.  Auguft,  meldet 
Lorenz  Truchfeß  von  Bomersfelden  an  den  Landgrafen  Philipp:  «Uns 
^  verfchiener  Zeit  von  dem  hochwurdigflen,  durchleuchtigftenj  hochgeborenen 
Furilen  und  Herrn,  Herrn  Albrechteu  zu  Mainz  und  Magdeburg  Erzbifchofen, 
Rurfiirflen,  Primaten  etc,  meinem  gnädigflen  Herrn  ein  kaiferlich  Mandat, 
in  f.  kurfürftl.  Gnaden  lautend,  darin  Ihre  Maj.  befehlen,  Ew.  f.  Gn.  Diener 
10  illhier  zu  Mainz  zu  Roß  geiegeUj  zu  Ihrer  Maj.  Händen  zu  flellen  und 
<«ü  fiirter  von  beiden  Teilen  kern  weitere  feindliche  Handlung  furgenommen 
werden  follj  überfchicki  und  dabei  fchriitlich  befohlen,  dem  alles  feines  In- 
1^  an  f.  f.  G,  Statt  zufolge  zu  geleben. 

Dem  ich  auch  gehorfam  Folg  getan  und  diefelbigen  Ew.  F.  Gn.  Diener 
ilähald  zu  kaif.  Maj,  Händen  gefteUt,  die  auch  darauf  von  hinnen  gewichen 
ÖDi»  Zum  Schluß  bittet  der  Statthalter  den  Landgrafen,  auch  die  Befreiung 
^er  drei  Fritzlarer  Bürger  zu  veranlaöen.  Philipp  teilt  dagegen  am  10.  Auguil 
dem  Statthalter  mit,  daß  auch  er  in  fernerer  Ausführung  der  kaiferlichen 
Abrede  feinen  Amtleuten  entfprechende  Anweifung  gegeben.  «Daß  ihr», 
^  er  in  ^diefem  Schreiben,  «euem  Zehnten  von  Gernsheim  oder,  wo  ihr 
•^Fracht  in  unfem  Gebieten  liegen  habt,  unverhindert  der  Unfem,  und  mit 

'  Sidie  den  Artikel  von  Dn  ArmbruCl:  Die  Uaücherheit  in  HefTm  11,  in  der  Zdt- 
^^  iHdXenUndji. 


Wilhdm  Malthäu 


Hülf  derfelben  fammeln,  binden,  tragen  führen  laiTen  mögt  nach  eurer  Not- 
durft und  eurem  Gefallen.» 

Tags  Zuvor  hatte  der  Landgraf  an  feine  Beamten  zu  Kaflel  eine  Anweifimg 
erlaflen,  auch  im  NiederfQrftenmm  das  Gebot  ab^utun.  Und  am  14.  Auguft 
fchfeibt  der  mainzifche  Stanhalter  wieder  dem  Landgrafen:  «So  bin  ich  anftact 
meines  gnädigften  Herrn  und  auf  f.  Kurf.  Gn.  Befehl  erbötig,  fokhe  Abrede 
und  Anfland  foviel  als  möglich,  zu  halten  und  deren  nachzukommen  und  auch  bei 
(einer  Kurf.  Gnaden  Amtleuten,  Hauptleuten  und  Dienern  z\x  verfügen,  guten 
Befcheid  zu  nehmen  und  zu  gebenl»  Hätte  man  das  auf  mainzifchcr 
Seite  nur  zwei  Monate  früher  getan,  dann  wäre  ja  der  ganze  Reuterhandel 
nicht  entftanden,  und  viel  Schreiberei,  Arger  und  Wunden  wären  beiden 
Teilen  erfpart,  ja  drei  Menfchenleben  erhalten  geblieben.  ■ 

Auf  einmal  war  anderes  Wetter  geworden  zwifchen  Mainz  und  Heflen,  und 
nach  der  anfänglich  fo  kühlen,  ja  ftümiifchen  Witterung  wehten  jetzt 
linde  Lüfte.  Und  diefcn  plötzlichen  Witterungsumfchlag  hat  ohne  Zweifel 
der  gute  Gedanke  zuwege  gebracht,  die  Mainzer  an  der  Einfammlung  des 
Zehnten  zu  hindern.  Nur  das  ermöglichte  unter  kaiferUdber  Vennittlung 
den  Abfchluß  des  Vergleidis,  den  wir  zum  Schluß  noch  näher  betrachten 
wollen.  Das  Schriftftück  ift  uberfchrieben :  ^Mittel  durch  röm.  kaif.  Maj,  in 
Sichcn  Mainz  und  Heflen  vorgefchlagen  und  bewilligt»  und  ift  untenteichnet 
von  dem  Sckretir  Kaifer  Maximilians,  Niklas  Ziegler*  Die  Streitpunkte  werden 
in  10  Paragraphen,  wie  wir  jetzt  Tagen  würden,  erledigt 

Zuiii  crllcn   tritt  bis    zum  vollftändigen  Austrag  der  Sache    friedlif 
SiiUiland  rwifchcn  Mainjc  und  HclTea  ein. 

Zum  iwcieen  darf  Mami  den  offenbar  abgefagtra  Feinden  Heflens  in 
feinen  Stiftslandcn  und  Gebieten  keinen  Aufenthalt  gewähren  und  Vorfchub 
IciftcD;  das  Gleiche  wird  auch  von  HelTen  verlangt. 

Zum  dritten  ibll  Mainz  und  HdTen  und  Reifeuberg»  dazu  Breiden^eln 
bei  Pöncn  (Strafen)  des  Landfriedens  geboten  weiden,  üch  dem  LaudMeden 
lU  hallen.  ^j 

Zum  vierten  follcn  die  Gcfongenen  mit  aller  ihrer  Habe,  fo  fie  noch 
bei  fich  haben,  in  Kaifcrl,  Maj,  Hand  gcfteUt  werden  und  ^^  darauf  auf  eine 
akc  Urfehde'  fr«i  und  kdig  gegeben  wxrdeo. 
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Der  Reuterhandel  ^fchen  Main^  und  Heffeti  im  Jahre  ijiS. 


Zum  fünften  föwohl  die  umgefchkgene  (d.  h.  verkaufte  oder  verpfän- 
dete) Habe  der  Gefangenen,  wie  Pferde  und  Rüftung,  als  auch  das  Pferd 
md  die  Waffen,  fo  den  Heffifchen  auf  der  Walftatt  entweret  (gcDommen) 
voTifen  ift,  foU  nach  Billigkeit  bezahlt  werden. 

Zum  fechften  foll  der  Kurfürft  von  MiinÄ  die  Zehrung  der  Gefangenen 
tu  Mainz,  fo  noch  unbezahh  ift,  anftellen  bis  zum  Austrag  der  Sache.  Dafür  foU 

Zum  üebenten  nun  auch  Hellen  fofon  das  Verbot  der  Klerifei  und 
PfaEhek  Zehnten,  Frucht,  Zins  und  Gult  halben  wiederum  abftellcn  und  fie 
ferner  daran  nicht  verhindern. 

Zum  achten  foU  der  Kaifer  beide  Teile,  Mainz  und  HefTen»  zwifchen 
dem  4.  Auguft  und  Weihnachten  auf  einen  noch  zu  beftimmenden  Tag  vor 
den  kaiferhch  Hof  verfordem,  Ge  in  ihren  Klagen  und  Befchwerungen,  die 
Mederkg  betreffend,  gegen  einander  verhören  und  unterfuchen,  fich  gütlich 
ni  venragen,  wo  das  aber  nicht  feb  möcht,  endlich  zü  entfcheiden. 

Zum  neunten  was  fich  etwa,  feit  der  Gefangenen  Niederlag  bis  zum 
4.  Auguft  mit  Brandj  Raub,  Erfchlagen  oder  in  andere  Weg  zwjfchen  Mainz 
und  Heffen  begeben  habe,  foll  gleichfalls  an  jenem  Tage  verhandelt  werden. 

Zum  zehnten  foll  vom  Austrag  dcT  Sache,  d,  h.  vor  jeDcm  noch  zu 
bcftimmenden  Termin,  kein  Teil  gegen  den  andern  durch  fich  feibft  noch 
die  Seinen  in  unguten  nichts  fumehmen  und  handeln. 

Actum  Augsburg  am  vierten  Tag  Augufli. 

Betrachtet  man  das  Ergebnis  diefes  Vergleichs  im  ganzen^  fo  wird  man 
nicht  umhin  können  zu  fagen,  daß  Heflen  bei  der  ganzen  Sache  noch 
ganz  gut  abgefchnitten  hat,  und  daß  man  diefe  «kaiferiiche  Abrede«  immer- 
iiiD  als  einen  Erfolg  des  jungen  hefUfchen  Fürflcn,  und  zwar  als  feinen  edlen 
lanifehen  haben  wird.  Denn  erftens  wird  durch  «diefe  Abrede 0  dem  Johann 
von  Breidenftein  und  den  Ganerben  von  Reifenberg  das  Handwerk  gelegt, 
Hellen  hinfon  zu  beunruhigen  und  zu  beläftigen;  zweitens  werden  die  Ge- 
(bienen  ohne  Entgelmis  ganz  frei  uüd  ledig  gegeben,  wie  der  Landgraf  im 
Beginn  des  Streites  geforden  hatte,  und  zwar  mit  ihrer  ganzen  Habe,  die 
fie  ira  Morgen  des  Kampftages  befeflen;  drittens  mußte  der  Kurfürft  von 
Mainz  auch  die  ganze  Zeche,  die  die  Gefangenen  in  den  fechs  Wochen  ihrer 
Hau  im  nRoß^)  gemacht,  bezahlen  und  nicht  der  Landgraf,  der  üch  von 
^^berein  geweigert  hatte^  einen  Pfennig  dazu  herzugeben. 

Am  10.  und  II.  Auguft  wurden  auch  die  drei  kaiferlichen  Mandate  an 
Kurmainz,    den  Landgrafen    und   die  Baumeifter,    Burggrafen,    Burg- 
inaiiiien  und  Ganerbea  von  Reifenberg  ausgefertigt,,  in  denen  alle  drei  Parteien 
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aufgefordert  werdeo,  auf  den  i,  Oktober  zum  Kaifer,  «wo  er  dazumal  im 
Reich  fein  werde»,  bevollmlLchügte  Anwälte  zu  fchicken,  und  die  Sache  end- 
gültig auszutragen. 

Den  Ganerben  von  Reifenberg  in^befondere  verbietet  der  Kaifer  aufe 
fchärffte  jegliche  feindfelige  Handlung  gegen  Heflen.  ccDemnach  ge- 
bieten wir  euch»,  heißt  es  in  dem  Mandat,  («bei  Vermeidung  unfer  und  des 
Reiches  fchwer  Ungnad  und  Straf,  auch  unfer  und  des  Reiches  Acht  und 
Aberacht  von  römifcher  kaiferlicher  Macht  emfUich  und  wollen,  daß  ihr  ge- 
nannten Hänfen  v,  Breitenilein  und  Marquarten  Quecken  ihre  Diener,  Helfer 
und  Anhänger  in  dem  gemalten  Schloß  Reifenberg  wider  den  genannten 
Landgrafen  Philipfen,  fein  Land  und  Leut  zu  obberührtcr  gewaltigen  Hand- 
lung nit  enthaltet  (aufnehmt),  häufet,  böfet,  ätzet,  tränket  noch  kein  Hülf 
oder  Furfchub  beweÜt,  auch  euch  felbft  gegen  gedachten  Philipfen,  fein 
Land  und  Leute  nichts  Gewaltiges  ftiroehmt  oder  handelt,  fondern  gänzlich 
ftiilfteht.» 

So  haue  der  Landgraf  immerhin  einen  Erfolg  über  feine  Gegner  errungen; 
doch  die  Gewalttaten  fowohl  des  Breidenfteiners  als  auch  Froweins 
V.  Hütten,  die  beide  an  hefltfchen  Untertanen  begangen,  waren  damit  noch 
nicht  beftraft,  und  fie  blieben  auch  vorläufig  ungefühnt.  Denn  zu  dem  end- 
gültigen Austrag  am  i,  Oktober  konnte  es  uicht  kommen,  weil  bereits  im 
September  Heffen  von  Franz  v.  Sickingen  mit  Krieg  überzogen  wurde, 
fpiter  aber  der  alte  Kaifer  Max  erkrankte  und  im  Januar  des  folgenden  Jahres 
ftarb-  An  dem  Kriegszuge  Sickingens  gegen  Heflen  beteiligten  fich  alle 
Feinde»  die  Reffen  unter  der  eigenen  und  der  benachbarten  Ritterfchaft  hatte, 
daher  auch  wieder  Johann  v.  Breidenftein  und  die  Ganerben  von  Reifen- 
berg. Kurmainz  indeffen  fcheint  fich  diesmal  wirklich  als  gufer  Nachbar  er- 
wiefen  zu  haben;  denn  in  einem  Schreiben»  welches  Lorenz  Truchfeß  von 
Bomersfelden  am  19.  November  an  den  Landgrafen  richtet,  heißt  es  folgender- 
maßen: «Wie  wohl  wir  uns  bisher  guter  Nachbarfchaft  und  Willens,  foviel 
an  ims  geweft,  inmaßen  wir  auch  Befehl  gehabt,  und  noch  gegen  Ew.  F. 
Gn.  und  die  Euren  gefliflen,  und  noch  gern  tun  wollten,  inmaßen  fich  in- 
fonderheit  aus  dem  erfcheint,  daß  wir  euren  Untertanen  und  Verwandten 
ihre  Leiber,  Habe  und  Gütern  als  die  jüngft  in  Franzen  v.  Sickingen  Über- 
zug ihre  Zuflucht  ins  Stift  Mainz  Flecken  gefucht,  gutwillig  auf-  und  emge- 
nommen,  fie  mit  den  Ihren  gehaufet,  geherberget  und  enthalten  haben  auch 
kurz  darnach  das  Eure  und  das  Ihre  von  des  Stifts  Untertanen  von  Euren 
Feinden  mit  Gewalt  errett'u.  f  w,» 
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Der  Reuierhandel  ;^ifcben  Main^  und  Htffm  im  Jahre  i^iS. 


Um  die  Streitfache  mit  Johann  v.  Breidenftem  beizulegen,  fanden  ein 
Jahr  danach,  im  November  15 19,  Verhandlungen  zwifchen  ihm  und 
den  Bevolknäditigten  des  Landgrafen  auf  dem  Gleiberg  ftatt;  doch  führten 
Ge  zü.  keinem  Ergebnis,  Ganz  ungeftraft  war  aber  der  davongekommen,  der 
die  Niederlage  der  hefllfchen  Reiter  bei  Flörsheim  herbeigeführt  hatte.  «An 
welchem  Infult  und  Gewalt»,  fo  fchJießt  darum  Lauze  feine  Erzählung  von  dem 
Vorfall,  «mußte  der  Landgraf  eine  Zeit  lang  begnügig  fein;  aber  er  hat  des- 
felben  nicht  vergefTen,  noch  für  einen  Scherz  und  Schimpf  wollen  halten, 
fondern  daß  ihm  dadurch  Urfache  gegeben  werde,  fich  nach  Gelegenheit  an 
bemelten  Marfchalk,  Hofmeifter  und  Amtleuten  und  dem  ganzen  Stift  Mainz 
wiederum  mit  gleicher  Gewalt  zu  rächen.» 

VergeÜen  hat  alfo  Landgraf  Philipp  tiicht,  was  ihm  Frowein  v.  Hütten 
bei  Flörsheim  angetan;  nur  hatte  es  bisher  nicht  in  feiner  Macht  ge- 
legen, fich  von  ihm  Genugtuung  zu  verfchafTen.  Aber  vier  Jahre  fpäter  bot 
lieh  dazu  Gelegenheitj  imd  diefe  ließ  Philipp  niclit  vorübergehen. 

Frowein  v.  Hütten  hane  fich  inzwifchen  an  Franz  v.  Sickingen,  das  Haupt 
der  mirtelrheinifchen  Ritterfchaft,  angefchloflen  und  an  delTen  Kriegszuge 
gegen  den  Kurfiirften  von  Trier  1522  teilgenommen  —  und  das  war  fein 
Verhängnis.  Denn  als  Sickingens  Kriegszug  gefcheitert  war,  verbanden  fich 
Trier,  Pfak  und  Heflen  zu  einem  Kriegszuge  gegen  Sickingen.  Noch  im 
Herbft  1522  fiel  man  über  feine  Verbündeten  in  der  Maingegend  her.  Da 
ereilte  auch  den  ehemaligen  Mainzer  Marfchall  fein  Gefchick* 

Nachdem  die  drei  Fürften  von  Trier,  Pfalz  und  HetTen  Kronberg  einge- 
nommen, ward  am  22,  Oktober  1522  von  ihnen  auch  ein  Fehdebrief  an 
Frowein  v.  Hütten  erlaffen",  und  fchon  am  24.  Oktober  ftand  das  Heer  der 
Verbündeten,  Landgraf  Philipp  voran,  vor  Froweins  Burgen  zu  Stoizenberg^ 
Salmünfter  und  Haufen,  Noch  am  felben  Tage  fielen  alle  drei,  und  Philipp  nahm 
Frow^eins  Anteil  an  den  genannten  Onen  als  erobertes  Gut  in  feinen  Beütz. 

Frowein  v.  Hütten  hatte  fich  nur  durch  die  Flucht  vor  Gefangenfchaft 
retten  können  und  rief  das  Reichsregiment  an,  um  feine  Güter  wieder- 
zubekommen. Es  begann  ein  langer  Prozeß,  der  mit  großer  Leidenfchaftlich- 
keit  gefühn  ^^urde.  Endlich  kam  durch  die  Vermittlung  des  Erzherzogs 
Ferdinand  1526  ein  Vergleich  zuftande,  durch  den  Frowein  v.  Hütten  einen 
Teil  feiner  Güter  von  Landgraf  Philipp  zurückerhielt,  aber  zwei  davon  nicht 
mehr  als  freien  Befitz,  fondem  als  heffifche  Lehen, 


•  Siehe  Landau:  Die  heflifchen  Ritterburgen  und  ihre  Befitzer,  III.  B.  S.  22g  ff. 
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Die  Befchwerden  der  Bauern  in  der  oberen 
Graffchaft  Katzenellnbogen  1525. 


Von  Karl  Lindt. 


r  ^O^   _j£^  \  li  Tirtfi^haftliche  und  foziale,  religiöfe  und 

^ft  JK^KfS   ^^^  V  V     poUtifche  Gründe  find  es  gewefen,  die 

^^  ÄWKäRff^^ft^^,     ^°  Deutfchknd   jene    große   revolutionäre   Be- 

^^         ^Pf^^^H/I^V^jl^    wegung  gezeitigt  haben,  die  man  gemeiniglich 
^V        itn^^mt^^^sM-l     ^^^  ^^™  Namen  <tBauemkrieg»  bezeichnet. 

1  liilVi     ■  ^&ffinWV      T^nde  Juni  1524  in  der  Landgraffchaft  Stüh- 

r^  llngen  unweit  von  Schaffhaufen  feinen  An- 
fang nehmend,  verbreitete  fich  der  Aufftand  rafch 
über  den  Kletgau  und  den  Hegau.  Im  Januar 
des  Jahres  1525  griff  er  nach  Oberfchwaben  über, 
und  hier,  in  Oberfchwaben,  erfolgte  die  Formu- 
lierung  jener  bäuerlichen  Forderungen,  die  dann 
unter  dem  Namen  der  «12  Artikel  a  ihren  Sieges- 
zug durch  einen  großen  Teil  Deutfchlands  nahmen. 

un  loderte  die  Flamme  des  Aufftandes  auch    im  benachbarten   Franken 

empor-    Zwei  Haufen  rückten  ins  Feld,  der  ofränkifcheu,  der  aus  den 

aufrührerifchen  Bauern  der  Rotenburger  «Landwehr»  und  des  Taubergrundes 

beftaod,  und   der   «helle  Haufe»,   der   unter  dem  Wirte  Metzler  vereinigten 

Odenwälder  und  Neckartaler. 

Seit  dem  Blutbad  von  Weinsberg  gingen  Schrecken  und  Furcht  vor  den 
Bauern  her.     Nun   beugte  fich  ein  großer  Teil  des  fränklTchen  Adels 
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vor  ihnen,  und  unter  der  Führung  des  Ritters  Götz  von  Bcrlicbingen,  der 
ficli  ihnen  angefchSoffen,  rückten  beide  Haufen  vor  das  Schloß  des  ßifcbofs 
von  Würzburg,  vor  den  Frauenberg,  «wo  die  letzte  Kraft  der  Ritterfchafi 
und  des  Förfteamms  Franken^  die  fich  jetzt  vereinigt  hanen,  verfammelt  war»,  fl 

Dl  auch  in  den  benachbarten  Landen  die  Bauern  fiegreich  waren ;  da  der 
Bifchof  von  Speyer,  der  Kurfürft  Ludwig  von  der  PlaJz  lieh  vor  den 
AufUändilchcn  demütigen  und  gütlich  mit  ihnen  handeln  mußten;  da  der 
Mainzer  KuH^Hl  die  12  Artikel  annahm  und  im  Elfaß  die  Bauern  obenauf, 
Rißten  die  Führer  der  fränkifchen  Bauern  nunmehr  den  Gedanken  einer  Reichs- 
refonn  Ins  Auge. 

Der  ^^Hcilbronncr  Vcrfaffungsentwüifu  Wendel  Hiplcrs  will  neben  der 
Aufhebung  der  Laften  und  Pflichten,  die  den  gemeinen  Mann  be- 
druckten, die  Tcrritorialfiirilen  ihrer  Regalien  entkldden,  tmd  fie  zu  ein- 
gehen Grundherren  herabdrücken.  Er  will  ferner  eine  allgemeine  Säkulari- 
fattOQ  der  geÜllichen  Güter  ins  Werk  fetzen  und  vor  aUem  ein  fbrkes  Kaifer-^ 
tum,  den  Schuu  und  Schirm  des  kleinen  Mannes,  begründen.  V 

Einen  «eh  rtiltkalereB  Charakter  xrug  mm  aber  cBe  bäoedicbe  Erhebung 
in  Thüringen,  die  mit  der  Perfon  des  bekmnten  Sdbvirmers  Thomas 
Mikovcr  «q&  eagfte  tcfkoOpft  tft.     Ein  «iUer  RcvobmoDir,   bcabfichtigte 
MftMCft  vSm  FBrAcQ  nod  Herren  mtrairhhgep  und  em  fctfinmniiflfCHtes  Gottes-    ^, 
TCtch  btnkdcti  aufantricfatetu  ^ 

VQQ  llOhlKaufcn  aus^  «o  MOmer  (ein  HiuptquinBer  ai>%eichlagcn  hatte, 
ergciff  der  AuCrafar  cid«»  gtoßea  TeÜ  TbAdqfeos^  nnd  man  wartete 
wm  ««F  im  Xnmg  dts  ftlulifihfn  !liirfnii>  wi  csnb  tnOhMnAen  Schlag 
«idcr  <m  fuifttA  tt  Mm^  wtfchi  Ac  tlÄitäd  oodi  nicnt  ai^gcuummen 

Daft  «tver  4k^  Ptee  nkhi  «vr  ^l^kbek  w4a.  4b  ü  in  öfter  Reihe 
«rfkff  FMk  ««hT  dW  tiliMiJiAm  «fa^  4es  Itihiiifii  üb  «e  Ah6dm 

^^9M^    mm.    nlwftKVft    WM    KMCMBft   IKB    Ol^  ^■■Ol   BK  B^MB,    B^   dCDI 

^VBNi  w«  fwM  Bl  vNRBkt     Ua  TCCBEBlfiRRB  BK  «cftcinclBEB  s^  om  StBimi. 

Hvnftp^  W  TMkIm^  ^A  ^bt  Airfnir  fim  ümik  ikuhuHl  sn 
vl^yftMt  WMI  Lmmmi  fiBOBk  BtB  tjBiilpidB^  4eB  Eiififtk^^  libcr  den 
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Befihwerden  der  Bauern  in  der  oberen  Graffihafi  KatienellnbogeTt. 


Für  den  25.  April  1525   berief  Philipp  das  allgemeine  bewaffiiete  Landes- 
aufgebot    der    Ritterfchaft    und    Städte    nach    Alsfeld,    und    fofort    am 
anderen  Tage  marfchierte  der  Landgraf  mit  feinem  kleinen  Heer,  das   auch 
aus    geworbenea   Berufsfoldaten    beftatid,    ab*.       Ohne    Schwierigkeit    warf 
er  die  Empörung  im  Gebiete  von  Fulda  und  Hersfeld  nieder.     Dann   faßte 
Philipp   den   Entfchlußj   nach   Thüringen    vorzuftoßen    und    den   fachfifchen 
Vettern  Hilfe  zu  bringen.     Diefe  AbGcht  aber  mußte  im  eigenen  Lande  Be- 
denken erregen.     Es  war  nämlich  zu  befürchten,  daß  von  den  aufftändifchen 
Bauern    des   Südens    die  eine  oder  die  andere   Schar  die  Abwefenheic   des 
Landgrafen  benutzen  würde»  um  in  das  unbewehrte  Land  einzufallen.    Außer- 
dem waren  in  der  oberen  Graffchaft  Anfätze  mi  einer  Erhebung  des  gemeinen 
Mannes  vorhanden.     Es  war   alfo  ein  kühnes  Wagnis^  wenn  der   Landgraf 
unter  folch  drohenden  Anzeigen  fein  Fürflentum  verließ.     Aber  dem  Kühnen 
war   das  Glück  hold.     Am    15.  November  1J25   erlagen  beiiFrankenhaufen 
die  Bauern  unter  Thomas  Münzer  den  vereinigten  Scharen  des  Landgrafen» 
Herzog  Heinrichs  von  Braunfchweig  und  Herzog  Georgs  vod  Sachfen.     Un- 
gefähr um  diefelbe  Zeit  kam  im  Süden  unferes  Vateriandes  der  Übermut  der 
württembergifchen  Empörer  bei  Sindelfingen  vor  den  Reifigen  und  dem  Ge- 
fchütz  des  Trucbfeß   von  Waldburg*  des  Feldhauptmanns  des   fchwabifchen 
Bundes,  zu  jähem  Fall-     Anfang  Juni  wurden  dann  die   fränkifchen  Bauern 
von   der  vereinten  Streitmacht  des  Truchfeß,   des  Pfalzgrafen   und  anderer 
Fürften  gefchlagen,  und  Mitte  Juni  lag  Franken  befiegt  zu   den  Füßen  der 
Fürften.     Wie  hier,  fo  ward  auch  am  Mittelrbein,  in  Schwaben  und  ander- 
wärts der  Aufruhr  gedämpft.     (fMit  dem  Monat  September  war  die  Revolu- 
tion im  wefentlichen  beendigt.»^ 

Es  fpricht  für  den  ftaatsmänntfchen  Blick  des  Landgrafen,  wie  für  die 
wohlwollende  Gelinnung,  die  Philipp  dem  gemeinen  Manne  entgegen- 
brachte, daß  er  fich  tiicht  damit  begnügte,  den  Aufruhr  zu  unterdrücken, 
fondem  daß  er  auch  den  Urfachen  der  Empörung  nachging  und  fie  feftzu- 
ftellen  fuchte.  Es  wurden  KRäthe  und  Vifitatores»  ernannt,  die  im  Lande  um- 
herreifen und  die  Befchwerden  und  Klagen  der  Untertanen  entgegennehmen 
folicen.*  Auch  in  der  Obergraffchaft  hat  diefe  Kommiflion  allerwärts  die 
Untertanen  verhört  und  ihre  Ausfagen  feftgekgt.     In  der  Obergraffchaft  hatte 

■  Schenk  a.  a.  O,  p,  28. 

'  Egelhuf,  Deulfche  Gefchichte  im  16.  Jahrhuudert  bis  zum  Augsburger  Rdigions- 
frieden.    Stuttgart  1889.  L  p.  628. 
*  S.  Sdienk  a.  a.  O.  p.  aS. 
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(ich  eine  kleine  Minderzahl  Bauern  an  der  Erhebung  beteiligt.  Das  wifTea' 
wir  aus  einem  Schriftftück  des  Darmßädcer  Archivs,  von  dem  weiter  unten 
noch  eingehender  die  Rede  fein  foil.  Hier  heißt  es:  «Der  Bauerfchafft  im 
Ampt  Liechtenberkh  fein  alle  Wher^  PuchtTen  und  anders,  dieweil  fie  ufrurig 
geweft,  verbotten  wordene.  Nach  eben  diefem  Aktenftück  haben  die  Bauern 
von  Klein-Bieberau  und  Neutfch  «zugefagT  ir  Leben  lang  niemermehr  zu  , 
keinem  Heliag  (heimliche  Verftandigung)  ^ukhomen,  noch  zugeens.  ^ 

Diefes  oben  erwähnte,  noch  ungedruckte  Aktenftück  des  Damiftädter  Haus- 
und Staatsarchivs,  das  uns  die  Belege  gibt  für  die  Beteiligung  der 
Untertanen  des  Amtes  Lichtenberg  am  Bauernkrieg,  ift  das  Vifitationsprotokoll 
über  die  ObergrafTchaft.  Es  flammt  aus  den  Papieren  der  Rüflelsbeiraer 
Kellerei,  die  im  Jahre  1879  aus  dem  Marburger  Staatsarchiv  an  das  Darm- 
dädter  Archiv  abgegeben  worden  find,  und  enthält  die  Befchwerden  der 
Untertanen  in  der  oberen  Graffchaft,  die  im  November  1525  im  Auftrag 
des  Landgrafen  von  der  Kommiffion  aufgenommen  worden  find.*  Diefe 
Aulzeichnungen  erzählen  uns  die  Klagen  und  Wünfche  der  Bauern  in  der 
oberen  Graffcbaft  und  geben  uns  fo  ein  Bild  von  der  Lage  diefer  Bevölke- 
mngsklafle. 

Zunächft  ein  paar  Worte  über  die  äußere  Fomij  in  der  diefe  Befchwerd« 
vorgebracht  werden.  Im  Gegenfatz  zu  dem  Wortlaut  der  Artikel  der 
«Otenweldifchen  bauemo"  fehlt  m  jeuem  Akteuftück  des  Darmftädter  Archivs 
die  Bezugnahme  auf  «das  wort  gotesn.  ^H 

Die  Bauern  in  der  oberen  Graffchaft  berufen  fich  zur  Begründung  ihrer 
Befchwerden  auf  «ir  alt  Herkhomen»  oder  darauf,  daß  «fy  ein  Frei- 
heit und  Gewonheit  gehopt».  Wir  hören  wohl  auch,  daß  die  Grafen  von 
Katzenellnbogen  ihnen  diefe  oder  jene  Freiheit  gewährt,  die  man  ihnen  dann 
ent^sogen  hat  Xä 

Die  Odenwälder  fchlagen  einen  fehr  feften  und  entfchiedenen  Ton   an^* 
Da  heißt  es'  im  iL.  Artikel:  »wollen  wir  den  brauch,  genant  den  tod- 
fal,  gatus  und  gar  abgethan  haben»»  oder  man  betont  von  bäuerlicher  Seite: 
(es)  v^Ül  imfer  befctuß  und  entlich  mamung».  ^H 

*  Auf  diefes  AkteuAück  hat  Schenk  a.  a.  0,  zum  erdeninil  aufhierkfam  gemacht  und 
zugleich  eine  kurze  Überficht  über  die  wefenilichen  Befchwerden  der  UnteitiineQ  gegeben. 
Über  die  Datierung  des  Aktenftücks  vgl.  Schenk  a.  a.  O.  p.  28. 

*  Fries>  Die  GelTcliichtc  des  Bauernkrieges  Iq  Oftfmaken,  herausgegeben  voü  SchäSler 
und  Henner.    Würzburg  l88j,     I.  p.  192  ff. 

T  Fries,  a.  a.  O.  p.  175. 
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Anders  die  Untertanen  in  der  Obergraffchaft.  Sie  ilehen  unter  dem 
frilchen  Eindruck  der  Niedertagen  ihrer  Standesgenoflen  und  treten 
natürlich  fehr  bcfcheiden  auf.  Sie  bitten  «ein  gnediges  Infehen  zu  haben öj 
ttfy  bey  ircm  alten  Gebnich  gnedigkUchen  zulafTen».  Die  Petenten  verfehlen 
wohl  auch  nicht,  nachdem  fie  ihre  Wanfche  und  Klagen  vorgebracht^  ni  vcr- 
fichem,  fie  wollten  üch  «als  gehoribmen  fromen  Underthonen  wol  anftunde, 
imt  Ltbberung  ir[er]  Zinfe,  Bethe  unnd  anders  hahen». 

Treten  wir  nun  in   die  Erörterung  der  Befchwerden  ein,   und  hören  wir 
zunächft  die  Bewohner  von  Darmftadt,  die  ja  damals  zum  großen  Teil 
ficb  auch  von  der  Landwirtfchaft  genährt  haben! 

Sie  wenden  fleh  gegen  «ein  Furfchlag»  des  Oberamtmaotis,  des  Grafen 
von  Kötugüein.  Haben  die  Bürger  bisher  oallein  die  Thor,  Bruckenj 
Wechterheufer  und  Schloß  umb  die  Stat  —  in  Bau  und  Befferung  geholten», 
fo  mutet  ihnen  jetzt  der  Graf  zu  adle  Rinkmauren  umb  die  Stat  Darmftat, 
fo  im  Zwinger  umgefoUen,  zu  machen  unnd  fünft  an  andern  Orten,  wo  die 
bawfellig  were».  An  «Wacht-  und  Pforrengellte»  muffen  die  Bürger  jährlich 
eine  erkleckliche  Summe  erlegen,  und  nun  foUen  fie  felbft  neben  den  be- 
foldeten  Wächtern  ealle  Tag  die  Pforten  hutem». 

Nicht  unerwähnt  foll  bleiben,  wenn  es  auch  ftreng  genommen,  nicht  hier- 
her gehön,  daß  die  Darmftädter  fchließÜch  noch  den  Wunfeh  aus- 
fprechen,  «dos  inen  mein  g.  Herr  fo  gnedig  fein  wolle,  unnd  fie  mit  einem 
Wochenmarckhtj  desgleichen  Jors  mit  zweien  Jormorckten  (den  (y  gor  keinen 
betten)  gnedigklich  zu  verfehene. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Wünfchen  und  Klagen  der  Bauern  in  der 
Obergraffchaft  1  Wie  anderwärts,  z*  B.  in  den  Taubergegenden^  fo 
hat  auch  in  der  oberen  Graffchaft  der  Landesherr  Anfpruch  auf  Atzung  d.  h. 
auf  0  Unterhalt  für  fich  und  die  Seinen,  für  Roß  und  Reiter»  bei  Gefchäften, 
die  feine  Anwefenheit  am  Orte  erfordern.'  Von  diefem  Rechte  machen  den 
Treburer  Bauern  gegenüber  des  Landgrafen  Beamte  und  Hofgeünde  einen 
allzu  ausgedehnten  Gebrauch.  Da  kämen  des  Herrn  ojegeri),  klagen  die 
Bauenij  «'mit  fechs  oder  lieben  Pferden,  alleriey  Knechten  und  Hunden,  wolten 
vollen  Hals  haben,  fich  an  keinem  Wein  genügen  laifem*.  Den  Keller  zu 
Rüflelsheim,  der  mit  feinen  Knecliten  nach  Trebur  kommt,  um  den  Zehnten 
dafelbft  einzulämmeln,  müüen  die  Bauern  gleiclifalb  «ausquicttierenj).     Femer 

■  Heerwagen,     Die  Lage   der  Bauera  lur  Zeit  des  Bauernkrieges  in  den  Tauber- 
gegeaden,   p.  7s. 

Heerwagen  a.  2.  O. 
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reitet  der  Amtmann  von  Rüffelsheim  ct^üizeitena  mit  einem  Gefolge  von  fechs 
oder  acht  Perfonen  in  das  Dorf  ein,  «denen  muften  fy  allen  Atzung  geben». 

Daneben  wenden  üch  die  Bauern  von  Niederramftadt  gegen  die  hohen 
Buffen,  «die  irer  Rüg  gefielen»  (im  Centgericht  verhängt  wurden). 
Sie  fchildem  femer  mit  beweglichen  Worten,  wie  ein  armer  Mann,  der  ofhur 
zwen  oder  drey  Pfennig  Unholtz  (Lefehobi)  in  dem  Walde  uflefeu  von  dem 
Förfter  «etwas  feer  hart  geftraft*  würde.  Die  Bickenbacher  endlich  wehren 
fich  dagegen,  daß  der  Keller  «etliche  arme  Underthaaen  under  inen  -^H 
feins  Gefallens  (nach  Willkür)  ftrait». 

Über  eine  einfeitige  Steigerung  der  Abgaben  durch  die  Herrfchaft  führen 
die  Bauern  von  Groß -Haufen  Befchwerdc.  Dort  ift  eine  Natural- 
leiftung  —  die  Bauern  liaben  urfprünglich  «ein  CoppaunB  gegeben  —  mit 
Geld  abgelöft  worden,  aber  anftatt  12  Pfg.,  welclie  die  Bauern  vordem  ge- 
zahlt, muffen  fie  nun  14  Pfg.  erlegen.  Jörg  Grop,  Peter  Menger»  Claus 
Egetspacher  zu  Alspach  befißen  «etliche  Morgen  Weinganeu.  Sie  haben  bis- 
her für  jeden  Morgen  einen  «Legeb  (Fäßchen)  Wein  an  die  Kellerei  Zwingen- 
berg gegeben.  Wälirend  der  lernen  zwei  Jahre  aber  hat  der  Keller  die  ge- 
nannten drei  Bauern  genötigt,  zwei  «Legel»  an  ihn  abzuführen.  So  empfind- 
lich {i!]x  die,  welche  es  traf,  die  Steigerung  der  Abgaben  war,  inunerhln^j, 
werden  fokhe  Klagen  nur  vereinzelt  in  der  Obergraffchaft  kuL  ^1 

Charakteriftifch  für  die  Verhältniffe  in  der  Umgegend  von  Darmftadt  er- 
fcheint  femer  die  Tatfachc »  daß  in  unferem  Sc  hriftftück  nie  Ein- 
fpruch  erhoben  wird  gegen  die  Leibeigenfchaft,  deren  Beftehen — wenigflens 
in  einem  Teil  der  Obergraffchaft  —  für  diefe  Zeit  aus  den  Kellereirechoungen 
erwiefen  ift  und  gegen  die  damit  verbundenen  Laften. 

Wie  wird  anderwärts  über  die  Leibeigenfchaft  geklagt !  Die  zwölf  Ar- 
tikel der  Odenwälder ''^  veruneilen  Ge  mit  fcharfen  Ausdrückeo- 
«Ziim  dritten  jft  der  brauch  bisher  gewefen»,  fo  heißt  es  da,  «das  fie  ijns 
für  ir  aigen  leut  gehalten  haben,  welches  zu  erbarmen  Ül,  angefehen,  das 
uns  Chriftus  alle  mit  feinem  koftparÜchen  blutvergiefen  erlöft  und  erkauft  fiat^D 

10  den  Artikebi'\  welche  die  Bauern  des  Bakringer  Haufens  dem  fchwä- 
bifchen  Bunde  überreichen,  wird  gar  der  Teufel  befchuldigt,  «durch  fein 
tawfendfündige  M  ,  . .  ain  großen  grewel  in  die  chriftenhait,  das  ainer  des  andern 
aigen  fein  folJ»,  eingeführt  zu  haben.     Die  Bauern  in  der  Obergraffchaft  ge- 


"  Fries,  a.  a.  O.  IL  p.  193. 

"  Götze,  Die  Artikel  der  Bauern  1525.    Hiftprifdie  Vierteljahrsfchrift,  IV.  Jahrgang 
1902.    Neue  Folge,  Heft  ].  p,  8. 
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denken  dagegen  in  iliren  Befchwerden  mit  keinem  Wone  der  Leibeigenfchaft 
und  der  Laiben,  die  fie  iiir  den  Elgeomann  im  Gefolge  hat.  Das  ift  völlig 
begreiflich  angefichts  der  Tatfachen,  welche  die  Kellereirechnungen  ergeben, 
daß  nämlich  die  Leitungen,  zu  denen  in  einigen  Teilen  der  Obergraffchaft 
der  Leibeigene  feinem  Leibherrn  gegenüber  verpflichtet  war,  außerordendich 
gering  gewefen  find. 

Allgemein  find  die  Klagen  «der  Müntz  halben».  In  den  Jahren  von 
1510 — 1532  fchwankt  der  Kurs  des  rheinifchen  Guldens  irft'ifchen  26 
und  31  AJbuSj  und  darunter  leiden  die  Untertanen.  Darob  befchweren  fich, 
um  ein  Beifpiel  anzuführen,  die  Bewohner  von  Arheilgen.  Sie  haben  ehedem 
für  den  Gulden  26  Albus  bezahlt  und  follen  nun  27  erlegen;  den  Bewohnern 
von  Niedemhaufen  und  Lichtenberg  werden  zu  Zeiten  gar  28  oder  29  Albus 
für  den  Gulden  abgefordert.  Ähnlich  befchwert  fühlte  man  fich  auch  im 
Bistuui  Würzburg'*. 

Gegen  die  Einführung  einer  Weinfteuer  von  ro  Proz.  proteftieren  die  Raun- 
heimer.  Die  Bewohner  von  Auerbach  hatten  bisher  «zu  der  Kot  Gots 
die  Freiheit  gehapt,  wen  ein  Kirbey  (Kirmes)  dofelbfl:  gewefen,  het  ein  jegk- 
licher  mögen  ein  Feffb  mit  Whein  dohin  fhuren  unnd  verkauffen».  Nunmehr 
hat  der  Amtmann  «Helwickh  von  Ruckershaufen»  das  unterfagt. 

Ais  läftigen  Eingriff  in  den  bäuerlichen  Betrieb  werden  dann  die  Fronden 
empfijnden.  Die  Bauern  von  Auerbach  und  Crumftadt  äußern  ihre 
Unzufriedenheit  darüber,  daß  die  Beforgung  von  Amtsbriefen  «in  einer  Meyl 
Wegs»,  die  bisher  dem  Büttel  oblag,  nunmehr  ihnen  zufällt 

Wie  die  Crumftädter,  fo  find  auch  die  Treburer  unwillig  über  die  Jagd- 
fronden, unwillig  darüber,  daß  üe  KGam  fhuren»  und  «Hund  leiten 
muffen».  «Zum  andern»,  fo  klagen  die  Bauern  von  Trebur,  ofo  gebott  inen 
auch  Loreniz  Jeger  ime  beiffen  zu  jagen.  Alfo  das  fy  oft  einen  gantzen  Tag 
üff  Lorentzen  warten,  in  dem  Felde  bleiben  niuften,  fo  blieb  er  im  Wirts- 
haufe bey  dem  Wein  fitzen^  dordurch  fy  ir  Armut  verfeumbten.» 

Die  Biebesheimer  hatten  avon  alters  her  die  Freiheit  und  Gewonheit  ge- 
hapt,  die  Hunde,  fo  zum  Fogelfpill  gehörig  zuholten».  —  nAber  bey 
dem  wurden  fy  auch  nit  gelolTen,  fondera  von  Jegem  mt  allein  mit  Fogel- 
hunden,  fondem  auch  mit  Schwein-  und  andern  Hunden»  (befchwert). 

Einmal  nur,  foweit  ich  fehen  kann,  geben   Baufronden  Anlaß  zu  Klagen. 
«Zum  achten»,  fo  fagen  die  Bickenbachcr  ausj   «fo  befchwerte  fy  der 


"  S.  Frie,  a.  a.  O.  IL  p.  JO, 
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Keller  etwas  hart,  fo  er  uf  dem  Schloß  baute,  als  mit  Stein  und  den  Kieß 
brechen,  das  denn  von  alters  her  nie  mehr  geweft  were.ö 

Außerdem  erheben  die  Bauern  Einfpruch  gegen  verfchiedene  Handdienfte, 
zu  denen  Ge  herangezogen  werden.  Die  Arheilger  werden  gezwungen, 
«den  Deicht  bey  Bibesheim  helffen  zu  machen,  wiewol  fy  von  Arheilligen 
ein  gute  Meyl  Wegs  dohin  betten  u.  Den  Bauern  von  Hähnlein  hat  der 
Keller  geboten,  «fzween  Tag  in  einem  Weier  zu  flehen  und  den  x\i  fegen». 
Die  «armen  Taglohner»  aus  Crumftadt,  «als  diejhenen  die  kein  Pferde  hettena, 
werden  von  dem  Landfchreiber  angehalten,  «Holtz  zu  hauen  unnd  zu  machen 
in  dem  Gerauer  Walde,  dohin  fte  dann  anderthalb  Meyl  Wegs  ghen  muften». 

In  der  Nähe  des  SchlolTes  Bickenbach  liegen  ein  paar  dem  Landgrafen  ge- 
hörige ttWeingarcen»,  Auf  den  Gütern  einiger  Bauern  des  Dorfes  Bicken- 
bach, auf  den  GUtem  der  fogenannten  öFrontregerß,  ruht  die  Verpflichtung, 
diefe  Weinberge  «zu  bauen  und  zu  arbeiten»,  «Nu  —  wurde  ein  gantze  Ge- 
meind  mit  folichen  Dienften  an  den  genanten  Weingarten  zu  arbeiten,  als 
fchneiden,  das  Laub  abbrechen  und  hefften  beleftiget,» 

Die  Auerbacher  wehren  ßch  dagegen,  «das  fy  alle  Arbeit  als  mit  fehen 
(fäen),  Flachs  reufFen,  brechen  und  annders  uf  das  Schloß  thun  muflen», 
und  die  Bewohner  von  Hochftätten  find  unzufrieden  damit,  daß  der  Keller 
ihnen  zumutet,  «das  Korn  fturtzen»  (auf  dem  Boden  Frucht  wenden),  «das  fy 
vor  nie  mher  gethan  hetten,,  fonnder  erft  innerhalb  zehen  Jaren  ufkhomen». 

Für  die  Bauern  in  der  Obergraffchaft  find  femer  die  Spanndienfte,  zu  denen 
fie  verpflichtet,  eine  fchwere  Laft.  Namentlich  erregt  ihre  Steigerung 
den  Unwillen  der  Untertanen,  Wie  die  Treburer  fich  «der  Dienft  halben 
und  Holtzfiir»  beklagen^  fo  erklären  die  Bauern  von  Crumiladt,  fie  würden 
«von  dem  Landcfchreiber  mit  den  Frondienflen  und  Holtzfur  über  die  Maß 
hart  befchwcrdt».  Die  Arheilger  und  die  Griesheimer  n^üiTen  Fuhren  bis 
nach  Butzbach  tun,  die  Bauern  von  Hahn  bei  Pfungftadt  gar  bis  nach  Gießen 
und  Marburg.  Sie  bitten  «fie  folicher  Landferten  gnedigklichen  zu  erlaffen 
oder  aber  fy  zum  wenigiften  by  einer  Tagreiß,  als  bis  gen  Franckfurth  zu 
laffen». 

Die  Bauern  von  Groß-Rohrheim  finden  es  unbillig,  daß  fie  dem  Keller 
auf  Schloß  Auerbach  «ViTch  und  anders,  wes  er  am  Rhein  kauffte», 
oder  auch  aPier  von  Wormbs  ufs  Schloß»  fahren  muffen.  Weniger  Anlaß 
zu  Befchwerden  haben  dagegen  die  Bauern  von  Auerbach  und  Groß-Haufen, 
Jene  haben  ehedem  «den  Mift  aus  dem  Schloß  fhur  die  Porten  gefiirth,  aber 
nu  muften  fy  denfelben  herab  allenthalben  in   die  Krutgarten  fhuren».     Die 
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Leute  von  Groß-Haufen  find  ärgerlich  über  die  «Frondienfl:,  fo  fy  uf  Uhr- 
berg (Auerbach)  tlmn  niuflen,  als  mit  Stecken  fhuren  unnd  Gerten,  unnd 
fonderlich  mußen  fy  diefelben  bis  zu  der  Schaffchuren  (Schaffcheuer)  und 
dofelbft  abgeladen.  Aber  nu  wurden  fy  getrungen  itzt  gar  uf  das  Schloß 
[zu]  fhuren.)) 

Im  Amt  Bäckenbach  leiden  die  Bauern  befonders  unter  dcu  Spanndienften. 
Da  hat  nämUch,  wenn  wir  den  Bauern  glauben,  der  Keller  eine  Reihe 
neuer  Dienfte  efngeftlhn.  Wie  die  Bickenbacher  Bauern  deponieren,  «fo  het 
der  keller  ein  großen  Viehzugth,  mit  denfelbigen  macht  er  vil  MHles,  und 
muften  den  durch  die  Frondienst  aus  dem  Schloß  fhuren  —  das  fy  doch 
von  alter  her  nicht  fchuldig  gewefen«.  Den  Untertanen  in  Hähnlein  befiehlt 
er,  «BrenhoItÄ  uf  das  Schloß  sju  fueren,  wolichs  bey  den  alten  Herren  von 
Bickenbacho,  wie  die  Bauern  hinzufügen,  «auch  nie  gewefl»).  Daneben  plagt 
er  die  Hähnleiner  «mit  Khorren  fharen  uf  unnd  ab  dem  Schloß  Bickenbacb, 
das  vorhin  nie  mhe  geweft».  Die  Bickenbacher  erzähleUj  wie  fie  unter  wallen 
Herfchafften,  fo  das  Schloß  Bickenbach  ingehapt»,  nicht  gezwungen  waren, 
«Holtz  uf  das  Schloß  zu  fueren,  fonodem  haben  diefelben  ihre  Herfchaften 
ein  Wagen,  Pferde  unnd  Mulefel  gehapt,  dartzu  Knechte  . . .  aber  itzunt  wurden 
fy  dortzu  geheißen  und  getrungen,  Holtz  allenthalben  uf  das  Schloß,  wo  es 
vonnoten,  zu  fhueren». 

Alle  eben  befprochenen  Dienfte  wurden  unentgeltlich  geleiftet;  da  und 
dort  allerdings  verftand  fich  die  Herrfchaft  zu  einer  Gegenleiftung, 
indem  lie  den  Frönem  Koft  verabreichen  ließ.  In  der  Graffchaft  Erbach  i.  O. 
erhielten  fie  jeden  Tag  z^^'eimal  Fleifch  und  Zi^od  und  eine  lialbe  kleine 
Kraufe  Weins;  an  den  Fefttagen  Fifche  «oder  fünft  nahrhafte  Speifens;  wenn 
fie  in  der  Woche  gearbeitet  hatten,  fo  füllte  man  ilmen  «des  Sonn-  oder 
Feiertags  nach  der  MefTe  gütlich  tuna,^' 

In  der  Obergraffchaft  war  diefe  Gegenleiftung  nicht  fo  reichlich  betneflen. 
Den  Bauern  von  Roßdorf  und  Gundernhaufen  hat  man,  «wen  fy  von  alters 
wegen  Frondienft  —  uf  das  Schloß  (Lichtenberg)  getban,  —  alwegen  ein 
Broth  gebenu.  Den  von  Hähnteb  ward,  <twen  fy  gefarn  unnd  gediennei,  — 
eflen  und  trinckeni»  gereicht,  und  zwar  erhielten  die  Hähnleiner,  wenn  fie 
Heu  für  die  Hcrrfchaft  einfuhren,  neben  dem  Getränk  «Keß  und  Brot». 
Außerdem  muß  der  Keller  «zwen  Knecht  vom  Schloß  fchicken  .  ,,  die  inen 
heiffen  abladeno.     Einmal  ift,  foweit  ich  fehen  kann,  auch   den  Bauern  eine 


'*  Egelbfuf  a.  a.  O.  1.  p.  541. 
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EntfcKädigung  in  Geld  dargeboten  worden.  So  ward  den  Bkkenbachern, 
wenn  fie  genöiigt  wareOj  für  die  Herrichaft  tiWellen  rahauen»,  diefer  Dienft 
«verlonet»,  und  iswar  wurden  ihnen  für  je  lOO  Wellen  r2,  Pfg.  gegeben. 

Alle  diefe  Gegenleiftungen  find  aber  in  der  Obergraffchaft  ohne  zu- 
reichenden Grund,  wie  es  fcheim,  eingeftelk  worden.  Daß  der  earme 
Mann»  dJefen  Akt  nicht  fehr  freudig  aufnahm,  hegt  auf  der  Hand.  Auch 
darf  man  nicht  außer  acht  laffen,  daß  der  üraftand,  daß  die  Herren  den 
Frönern  die  Verköftigung  entzogen,  im  Süden  unfcres  Vaterlandes  neben  anderen 
Gründen  den  Bauern  die  Waffen  wider  ihre  Herren  in  die  Hand  gedrückt  hat. 

Die  Bauern  in  der  Obergraffchaft  verwahren  lieh  femer  gegen  die  Be- 
fchränkung  der  Allmende,  die  Tie  erfaliren,  und  zT\-ar  klagen  die  von  Groß- 
Rohrlieim  und  Nicder-Ramftadt  über  Entziehung  des  Fifchereirechts.  Die 
Groß-Rohrheinier  «hettcn  —  von  alters  her  ein  Gebruch  gehapt,  wen  das 
fy  hetten  mögen  Gruben  und  anders  machen  mögen,  alfo  wen  der  Rein  aus- 
gelauffen,  und  was  dann  für  Fifch  in  diefelben  Gruben  khemen,  hetten  fy 
Macht  gehapt  zu  fifcheuö.  Die  Nieder-Ramftädter  hatten,  und  zwar  gleich- 
falls «von  altersher»,  das  Recht,  «in  der  alten  Bach  {der  Modau)  zu  vifchen». 
Beiden  Gemeinden  ift  dies  Recht  entzogen  worden. 

Die  Untertanen  in  Hähnk-in  erheben  Proteft  dagegen,  «daß  der  Keller 
fein  Vieh  uf  h-e  Gemeind  (Allmend)  triebe».  Desgleichen  wollen  die 
ßickenbacher  und  Aisbacher  nicht  leiden,  daß  der  ebengenannte  Keller  auf 
Schloß  Bickenbach.  der  tfein  große  herdt  Fiehs»  befitzt,  Ge  auf  ihre  Weide  fchickt, 
zumal  «davon  ir  jgklicher  feiner  Herfchafft  Gelt  geben  muften».  Die  Rüflels- 
heinier  werden  von  ihrem  Amtmann  «mit  zuvielem  Viehe  und  Kühen  über- 
trieben ^  in  ire  gemeinen  Weide,  doruf  fy  ire  Pferd  erhalten  folten»,  und 
ähnliche  Klagen  laflen  auch  die  Pfiingftädter  verlauten. 

Die  Bauern  [egcn  großes  Gewicht  darauf,  daß  fie  Holz  aus  dem  Walde 
holen  können.  Daß  ihnen  das  erfchwert  oder  gar  unmöglich  ge- 
macht wird,  erbittert  fie.  Die  Leute  in  Groß-Haufen  haben  vordem, 
was  «im  Hcufer  Walde  .  ,  .  fhiu"  Windtbruch  gefallen,  die  tuglich  zu  er- 
bauen geweftn,  heimfahren  dürfen.  Das  wird  nun  nicht  mehr  geftanet.  Die 
Bauern  von  Nieder-Ranoftadt  hatten  «ein  Freiheit  und  Gewohnheit  gehapt,  in 
dem  Walthen,  der  Furft  genant,  ^  fich  auch  mit  Buholtz  zu  irer  Notdurfft 
zu  beholtzem».     JetTt  wird  ihnen  ftfoliche  Freiheit  durch  die  Forfter,  Conizen 

und  Melchior  genant,  gcfchwecht  —  onangefehen  das  fy  denfelben  Walt 

vcrfronen  muften».  flGemeine  Dorffchafft  zu  Bickenbach  und  Alspach»  be- 
klagen fich,  wie  *daß  fy  etliche  Walde  in  gemeiner  Nutzung  unnd  teglichem 
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Gebnich  haben,  de&glichen  auch  da&  Hus  Bickenbach,  alCo  das  fy  darin  Holtz 
hauen  ■ —  mochten;  nit  mlier  dann  mit  ireo  eigen  Geferten  und  gebrotten 
Dienftboten  (gebroedt,  in  jener  Brot  flehend,  folche,  die  in  dem  Haiife  des 
Herrn  Wohnung  und  Nährung  haben),  wie  bcy  der  alten  Herfchaft  Her- 
khomena.  Nun  «fhura  aber  der  Keller  von  Bickcnbach  fmiit  zweien  Dorffen 
und  mher  dorio,  verhaut  und  verbrecht  ein  groß  Meng  Holtzes  uf  das  Schloß, 
das  vormals  bey  iren  Eltern  nie  mhe  gefcheen». 

Die  Baurchheimer  haben  «von  alters  her  in  dem  Schiuchterwalde  UnholtK 
(Reifig)  2U  irer  Notdurfft  hauen»  können.  Dafür  hat  jeder  Bauer  flfunflf 
oder  fechs  Albus»  gezahlt;  in  den  letzten  vier  Jahren  haben  aber  Amtmann 
und  Keller  die  Bauern  genötigt,  zehn  bis  fünfzehn  Albus  zu  erlegen. 
^1  *\ie  Griesheimer  find  vordem  gewohnt  gewefeUj  von  den  herrfchaftlichen 
I  -J  Fördern  das  Holz,  das  in  dem  itEichenwalde»  gefchlagen  i^-urde,  zu  kaufen. 
Jetzt  verhalten  fich  aber  die  Förfter  "et^'as  ungeberlichn  und  verkaufen  das 
Holz  «andern  frembden  Leuten»,  fo  daß  die  Griesiieimer  uin  Mangel  fteen». 
^  Ton  großem  Wen  ift  weiterhin  für  den  Bauer,  wetrn  die  Herrfchaft  ihm 
V  geftattet,  daß  er  fein  Vieh  in  den  herrfchaftlichen  Wald  treibt.  Wird 
ihiii  die  Erlaubnis  hierzu  teilweife  oder  gdaxz  entzogen,  fo  ift  das  ein  fchwerer 
>Jachteil  für  die  bäuerliche  Winfchaft, 

Die  Bauern  von  Schwanheim  haben  "von  akersher  —  als  vil  Schwein  fie 
gewolt  ^  in  den  HeuÖerwalde»  zur  Maft  getrieben;  in  diefem  Recht 
iind  fie  aber  nunmehr  von  dem  Landfciireiber  befchrünkt  worden.  Denjenigen 
•von  den  Bauern  zu  Groß-Haufen,  die  ein  bis  vier  Sc!iweine  gemäftet,  ift  es 
erlaubt  gewefen,  ihre  Schweine  umfonft  in  den  Wald  gelm  zu  Jaflen.  Jetzt 
und  fie  diefes  Rechts  verluftig  gegangen. 

Tor  Zeiten»,  fo  gibt  die  «Gemeine  Dorffchaft  zu  Hufen»  weiter  m  Pro- 
tokoll,  «hat  Junkher  Goffcrt,   etwan   ein    Oberamtmann  zu  Darmftadt, 
«in   Ordnung   gemacht,   das   ein  Wener   (Großbauer)   acht  Sew,   ein  Kercher 
^der  mit  einem  Karren  fährt)  fechs  und  ein  einleiiTtiger  (ein  Bauer,  der  keine 
"^agen  und  keine  Pferde   hat)  vier  in   den  Wald   treiben  follte»,   die  über- 
schießende Zahl  an  Sauen  habe  man  wenigftens  zugelalTcn  (wohl  gegen  Entgelt). 
"T  Taben   anderfeits   die    Bauern   der   Herrfchaft   nicht  verwehn,   daß   diefe 
_L  X,  einen  Teil   ihres  Viehftandes   in   den   Gemeindewald   fchickt,   fo  wird 
^^efes  Entgegenkommen   der  Bauern  von  den  Beamten  mitunter  mißbraucht. 
1  Aie  Oberramftädter  hatten  «vorzeiten  den  Grafen  von  Catzendnbogen  uf 
-L/  ir  Bith  vergopt  —  aus  gutwilligkeit  ein  Eßfleifch»  und  ihnen  geftattet, 
tals  etliche  Schwein  in  ire  Walde«  treiben  zu  laflen;  ^aber  nun  khemen  die 
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Landtfchreiber   meines  g.  Herrn  und  wollen  foüchen  Gebrauch  für  ein  Ge- 
rechtigkeit haben,  und  nach  iren  Gefallen  Schwein  in  ire  Weld»  gehe  lauert. 


ndem  ich  die  Klagen  wider  Grundherren  und  Geiftliche,  da  ße 
von  keiner  Bedeutung  find,  übergehe,  wende  ich  mich  zum 
letzten  Abfchnitt»  Er  foH  zuvörderft  die  Übergriffe  behandeln, 
die  iich  die  Beamtenfchaft  den  Untertanen  gegenüber  erlaubte, 
und  die  Beleidigungen  in  Wort  und  Tat  fchildem,  welche  die  Bauern  über 
fich  ergehen  laflen  mußten.  Da  gebietet  die  Gerechtigkeit,  zunächft  feftzu- 
ftellen,  daß  die  Bauern  vielfach  erklären,  fie  «hetten  über  ire  Ambtlut,  Keller 
und  Schultheißen  —  gar  nichts  zu  clagen,  fonndem  hielten  fich  diefelben  gegen 
fy  als   frome  Ampilut  und  thecten  inen  alles  gut».  ■ 

Wenig  gefchätzt  ift  dagegen  von  feinen  Bauern  der  Schultheis  van  Trehur. 
Er  ift  verpflichtet,  «des  jars  drey  ungebotne  Dingü  (Centgericht)  zu 
halten,  aber  dazu  hat  er  keine  Neigung.  «Er  thet  ineno^  fo  teilen  die  Treburer 
mit,  «auch  gor  kein  Hilff,  noch  Beyftandt,  fonndern  lege  ftets  zu  Darmftadt»- 
Den  «Hans  SchmidtJi  von  Trebur  hat  der  Beamte  «mit  gewerter  Handt  uber- 
lauffen  und  zu  fchlahen  unnderftanden».  Gewaltig  ftolz,  wie  er  ifl,  erklärt 
der  Schultheiß  eben  diefem  Hans  Schmidt,  «er  fragte  gar  nichts  nach  feinem 
Ambtmann,  noch  Kellern  zu  Ruffelsheim,  was  fy  im  gebotten,  er  were 
Schultheiß».  ^ 

Im  Verkehr  mit  den  Bauern  von  RülTelsheim  zeigt  üch  der  dortige  Keller 
nicht  fehr  liebenswürdig.  «Wenn  man  Gericht  oder  fonft  etwas  halten 
wolt,  und  die  Gemeind  zufamen  kheme,  fo  fchuldt  fy  derfelb  Boßwicht 
und  Schelckh  vor  allen  frembden  Leuten  und  hielt  fy  etwas  unwurs»  (unwirfch). 

Für  einen  wahren  aLeutefreflem  gilt  aber  bei  den  Bauern  Thongus  Wolff  zur 
Todtenwart,  Amtmann  von  RüfTelsheim,  falls  es  geftaitet  ift,  hier  den 
Ausdruck  anzuwendenj,  den,  wenn  ich  nicht  irre,  einft  Eberlin  von  Günzburg 
im  Hinblick  auf  den  jungen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  geprägt  hat. 
Amtmann  Wolff,  übrigens  kein  Adeliger,  war  ein  tapferer  Kriegsmann,  der  fich 
gegen  Sickingen  ausgezeichnet  hatte,  aber  zum  Zivilbeamten  wenig  geeignet. 

Kommt  «ein  armer  Man für  den  Ambtmann-«  —  fo  lafl"en  fich  die 
Baufchheimer  vernehmen  — ,  «fo  begegente  im  derfelb  mit  vil  bofen 
Worten  und  Scheltungen,  alfo  das  fy  vor  demfelben  furczukhomen  fcheuens 
trugen».  cDiethers  Henjacobn  aus  Raunheim  und  efeinen  Gefattero  hat  der 
Amtmann  «geraufft  und  in  dem  Schloß  gefchlagen.  wider  alle  Billicheit  und 
onverfchulden,  hat  fich  auch  des  nit  genügen  laflen,  fondem  ine  gefengklichen 
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in  den  Thorn  gefetzt ».  Den  «Lorentz  von  Raunhdm»  hat  er  einmal  eines 
Vergehens  ge^iehenj  und  als  er  das  nicht  hat  eingeflehen  wollen,  «ine  mit 
feinem  Schwert  uberUuffea,  nach  ime  geÜochen,  unnd,  wo  er  im  villeichi 
ait  aus  dem  Sdch  gewichen»,  hätte  er  ihn  «doruber  erwurgto.  Schließlich 
hat  der  Amtmann  dann  noch  den  armen  Lorenz  gefänglich  eingezogen. 

Eines  Abends,  fo  gibt  «Martins  Jecklina  von  Raunheim  zu  ProtokoU,  fitzen 
Thongus  WolfT  und  fein  Keller  gemütUch  in  einem  Wirtshaufe  in 
Rüflelsheim  beim  Wein,  Da  find  fie  auneins  worden,  das  fy  zufamen  khomen, 
einander  fchlagen  wollten,  doch  were  er  (JectÜn)  und  andere  mher  dar- 
czwifchen  gefallen.  Aber  der  Ambtmann  het  ime  und  denen  von  Rüflelsheim 
gebotten,  den  Keller  gefengklichen  anzunemenw.  Das  haben  üe  «ober  den- 
felben  Abent  nicht  thun  wollen,  aus  der  Urfachen,  da5[s]  Keller  und  Amptmann 
bede  vol  Weins  gewefen».  Am  andern  Morgen  hat  der  Amtmann  den  JeckUn 
holen  laflen  und  ihn,  weil  eer  den  Keller  nit  in  Gefencknus  legen  het  helifen, 
wider  alle  Billicheit  in  den  Thorn  gefetzt». 

Über  Tbongus  Wotff  äußern  (ich  auch  die  «Burggrafen^  Pformer  unnd 
andere  Diener  im  Schloß  RüQelsheim»  wenig  fchmeichelhait.  Sie 
«zeigen  an,  das[s]  der  Ambtmann  etwas  ungefchickt  mit  allen  Dingen  umb- 
giengy  (y  auch  von  demfelben  unwurß  gehalten  wurden,  underftunde  fy 
initzeiten  zufchbhen,  das[s]  fich  niemant  bey  demfelben  enthalten  mocht.  Dartzu 
wurd  inen  auch  das  Ire  von  effen  und  trinken,  wie  fich  das  geburt,  nit  ge- 
handtreicht,  der  Ambtmann  were  auch  teglichs  voller  Weins^  und  das  Schloß 
derhalben  defto  übler  verfehen  wurde,!* 

Thongus  Wolff  zur  Todtenwart  hat  wohl  feine  gewalttätigen  Neigungen 
um  fo  weniger  gezügelt,  als  er^  wie  es  fcheint^  nicht  befürchten  mußte, 
daß  etwa  der  Oberamtmann,  Graf  Jörg  von  Königfteinj  gegen  ihn  einfchritt. 
Wird  doch  von  feiten  der  Bauern  im  Amt  Lichtenberg  bezüglich  des  Ober- 
amtmanns geklagt,  daß  er,  «wo  fie  fein  Gnaden  umb  Hilf  unnd  Amtsge- 
brechen anfuchten,  etwas  nachleffig  unnd  (fte)  derhalben  in  iren  Gebrechen 
zu  keinem  Austragkh  und  Hilf  khomen  mochten».  Auch  der  oben  genannte 
oHans  Schmidt»  Burger  zu  Trebur»,  hat  gegen  die  Übergriffe  feines  Schult- 
heißen bei  dem  Grafen  keine  nachdrückliche  Unterflützung  gefunden. 
Immerhin  ergeben  die  vorliegenden  Protokolle»  daß  fo  gewalttätige  Naturen 
wie  der  Rüflelsheimer  Amtmann  unter  den  Beamten  der  Obergraffchaft 
eine  Seltenheit  gewefen  find.  Dagegen  fcheint  einer  oder  der  andere  Beamte 
feine  dienliche  Stellung  benutzt  zu  haben,  um  fich  perfönliche  Vorteile  äu 
verfchaffen. 


Karl  Lindt. 

Anläßlich  einer  Belchwerdc  über  die  Höhe  der  Buffen  win  irer  Rüg»  lafTen 
Geh  die  Bauern  von  Kiederramftadt  vernehmen,  fie  «wuflen  auch  nit, 
ob  foUche  Bueß  m,  gn.  Herrn  verrechnet  wurde  oder  nit». 

Den  RQlTels heimer  Schuhheiß  «Henfel  Heidelberger»  befchuldigt  ein  Bauer 
aus  Rüflelsheim,  er  habe  «aus  meins  gn.  Herrn  Walde,  den  Schluchter- 
waldt  genant,  Hollz  und  Weüen  verkaufft,  das  dann  fein  fürftlJchen  Gnaden 
z\x  Schaden  und  Nachtlieil  gicngeo. 

Der  uns  bereits  bekannte  Schultheiß  von  Trebur  hat,  wie  die  TreburerB 
ausfagen,  die  Witwe  eines  reifigen  Knechts  geheiratet  und  ift  dadurch 
in  den  Befitz  von  etlichen  Gütern  gekommen,  die  mit  der  Bede  nicht  belaftet 
find.  Nun  nimmt  er  diefes  Recht  nicht  nur  ftir  die  ererbten  Güter  in  An- 
fpruch,  fondern  er  kauft  fogleich  «mher  und  größere  Cutter,  die  er  auch 
frey  haben  woltw. 

Ferner  zeigen  die  Groß-Rohrheimer  an,   ofy  betten  auch  vor  Zeiten   dem 
alten   Keller   Jörgen    Weißpecken   —   ein   Gulden   zur   Vererung   geben«! 
muffen».  ^ 

Ein  gewiffenlofer  Herr,  der  fein  Amt  ausgiebig  benutzt,  um  fich  zu  be- 
reichem, iil,  wenn  die  Mitteilungen  der  Bauern  der  Wahrheit  emfprechen, 
der  Keller  von  Bickenbach.  Die  Bauern  von  Hahniein  wiffen  zu  berichten, 
als  <tdic  Armen  und  Hirten,  fo  in  den  Weiden  der  Sew  gehut»,  zu  dem  Keller 
gekommen  wären,  ihren  Lohn  zu  fordern,  «fo  het  inen  der  Keller  an  dem- 
felben  irem  Lidlohn  (Lohn  für  geleiftete  Dienfte)  4  Pfimd  Heller  und  3  Albus 
abgebrochen». 

Eine  Reihe  weiterer  Denunziationen  gegen  den  Keller  von  Bickenbach  find 
fo  charakteriftifchj  daß  ich  mir  nicht  verfagen  kann,  den  Text  Wort  für 
Wort  wiederzugeben. 

Zum  funfften»,  fo  geben  die  Bickenbacher  an,  ohab  inen  der  Keller  zu 
manchem  mal  nit  eineft,  fondern  oft  gebotten»  ein  vierecketen  Baum  in 
iren  verbotten  Weiden  (Bannwald)  zuhauen,  auch  darnach  gebotten,  folich  Holtz 
am  Frondjenll  uf  das  Schloß  zu  fhuren,  mit  dem  Antzaigen,  das[s]  er  wol 
Buchßen-Laden  (Lafetten)  dorus  machen  und  faffen  laffen,  welichera  fy  Glauben 
gegebeuj  bis  uf  Zeit  etlicher  Ufrur  und  mißlicher  Kriegsleuft,  do  hetten 
fie  folich  Holtz  in  ires  Kellers  Nutz  kliomen  fein  erfunden»  wann  er  daraus 
ßethladen  und  Tifch  hat  machen  laflen  und  diefelbigen  gen  Franckfurth 
gefchickht. » 

«Zum  zehennden»,  laffen  fich  die  Bickenbacher  weiter  vernehmen,  «nach- 
dem fy  bey  iren  Etden  und  Pflichten  vermant  weren  antzutzaigen  alles  das 
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Befchwerden  der  Bauern  in  der  oberen  Graffchajt  Kat^euef Inbogen. 


ihnen,  fo  fy  wuften,  das  unferm  gn.  h,  zu  Schaden  und  Nachtheil  diennen 
mocht,  anmitzaigeu,  nu  wolteii  fy  nicht  verhalten,  das[s]  (y  aus  Bcfelch  ires 
Butteis  Wein  in  m.  gn.  h.  Keltern  geladen,  denfelben  in  Iren  Frondlenft  in 
des  Capellons,  feins  des  Keller  Sons,  Haufe  gefurth,  darnach  hat  der  Keller 
den  Wein  latTen  ufladen  und  gen  Franckfiirth  gefchickt,  wem  aber  derfelb 
Wein  further  überliebben  worden  were,  wiften  ilc  nit.» 

Geben  wir  nun  den  Bauern  von  Hühnlein  das  Wort! 
«Zum  zehennden«,  fo  äußern  diefe  (ich,  v(o  hat  (Ichs  begeben,  das 
etliche  aus  Iretn  Dorff  vor  dem  Grafen  su  Darmftat  gewefen  und  den  Keiler 
etlicher  Genß  halben  verklagt,  die  er  inen  fchuldig  war  und  inen  nit  geben 
wollen  und  fonderlich,  das[s]  einer  von  der  Gemeind  wegen  die  Wahrheit  geredtj 
das[s]  ine  der  Keller  die  Genß  in  14  oder  15  Jaren  abgefchlagen,  und  umb 
folich  Wort  willen,  dieweil  er  die  Warheit  geredt,  habe  der  Keller  ime  ein 
Knecht  (gefandt)  und  gebotten  uf  das  Schloß  m  khomen,  und  als  der  uf  das 
Schloß  khommen,  het  ine  der  Keller  gefengklich  genotnen  und  zehen  Pfundt 
abgeheifchen.  Nu  het  derfelb  doch  fo  vil  abgebetten  bis  uf  fimff  Pfundt  Heller, 
die  fok  er  im  geben,  auch  des  nit  clagen  noch  fügen;  doch  het  derfelbig  Man 
das  der  Gemeind  geclagt,  die  dann  den  Keller  gebetten,  ime  dasjenig  nachtzu- 
laflen;  das  ober  nit  fein  wollen;  hetten  fy  zum  letzten  dem  Keller  ein  Maß 
Honig  gefchickt,  wolichs  auch  nit  geholffen,  und  mußtea  dritchalb  (aV») 
Pfundt  Heller  geben.» 

Zum  ctifften»,  fo  fahren  die  Hähnleiner  fortj  «weren  zwen  junge  Knaben 
und  Gebrüder,  nemlich  Werner  der  Schreiber  und  Peter  fein  Bruder, 
die  hetten  mit  einander  ein  Büß  ver^'irckht,  auch  bußfellig  geweft,  do  were 
der  Keller  zum  Gericht  khomen,  vor  diefe  Perfoncn  gebctten,  auch  gefprochen 
wider  das  Gericht,  fie  folten  inen  gnedig  fein,  dann  m.  g.  H.  hette  z^^ei  Teil 
und  das  Gericht  ein  Teil;  und  als  fy  diefelben  gnedigklich  geftrafft  und  ir 
einem  3  Albus  abgenomen  unn  wolten  m.  g.  H.  2  Albus  geben  und  das  Gericht 
das  Dritteil  behalten,  da  were  der  Keller  zugefaren  und  das  Gericht  geftraft  und 
fie  angcnomen  zu  verteidingen  10  Pfundt  Heller,  doch  betten  fie  geteidinget 
bis  uf  vienbalb  (l^ji)  Pfundt  Heller,  die  folten  und  muften  fy  geben.a 

Dem  Keller  find  dann  «foliche  alle  obangetzaigte  ArcigkcU  —  furgehalten 
wordenö.  Er  hat  aber  erklärt,  daß  ihni  das  aus  Neid  und  Haß  zu- 
gelegt und  ufgemeffen  wurde».  Damit  find  die  Klagen  und  Wünfcbe  der 
Bauern  in  der  Obergraffchaft  in  der  Hauptfache  erledigt. 

Die  Tätigkeit  der  Kommifllon   ift   nicht  ohne   Frucht  geblieben.     «Der 
Landgraf  hat  ficherlich   diefe  Protokolle  zur  Grundlage   gar  mancher 


71 


Karl  Lindt, 


[t6 


feiner  Regterungsmaßnahmen  gemacht  und,  wo  Schäden  erkannt  worden  warettj™ 
fofort  eingegriffen.    So  wurde  der  brutale,  dem  Trunk  ergebene  Rüflel^heimer 
Amtmann  im  Jahre  1526  feines  Aontes  entfetzt,»^*  ^| 

Sollen  wir  endlich  ein  abfchließendes  Urteil  über  die  Lage  der  Untertanen 
in  der  Obergraffchaft  abgeben,  fo  dürfen  wir  nicht  außer  acht  lallen, 
daß  die  Unterlage  für  unfer  Urteil  ein  Akcenflück  bildet^  das  den  Stempel^ 
der  Parteilichkeit  trägt,  infofem  es  lediglich  die  Stimmung  der  bäuerUche^^ 
Kreife  wiedergibt.  Aber  fclbft  wenn  wir  der  Überzeugung  find,  daß  die 
Protokolle  der  Wahrheit  entfprechen,  fo  werden  wir  uns  doch  der  Erkenntnis 
nicht  verfchÜeßen  können,  daß  die  Bauern  in  der  Obergraffchaft  —  vor- 
nehmlich weil  die  Leibeigenfchaft  hier  bereits  eine  milde  Form  angenommen 
hat  —  unter  günftigeren  VerhältnilTen  gelebt  haben  als  ihre  StandesgeDoOTea 
in  anderen  Gegenden  Süddeutfchla^ds^^^  ^ 

Jener  Spruch,  den  einfl:  junkerlicher  Übermut   den  Bauern  ins  Geficht  gc^ 
fchleudert:    «Der  Bauer  ift  an  Ochfen  Statt,   nur  daß  er  keine  Hörner 
hat»,  in  der  Obergraffchaft  ift  er  nicht  zur  Wahrheit  geworden. 

'^  S.  Scheok  a.  a.  O,  p.  }i. 

^'  Atmlkh  fpricht  üch  Schenk  aus  a.  a.  O.  p.  10  f(. 
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Von  Guftav  Freiherm  Schenk  zu  Schweinsbergi 


Oll  den  Eltern  des  HefTenfürften  kommt  der  Vater,  Land- 
graf Wilhelm  der  Mittlere,  der  feit  dem  Jahre  1500 
allein  regierte,  nicht  in  Betracht  Er  wurde,  als  Philipp  im 
;!weicen  Lebensjahre  ftand,  fchwer  leidend  und  verftarb 
khon  im  Jahre  1509,  im  Alter  von  40  Jahren,  Sein 
einziger  Sohn  war  damals  wenig  über  4^/»  Jahre  ah. 
Wilhelm  II.  war  ein  ftrenger  Regent,  ein  tapferer  und  erfahrener  Kriegsmann, 
dabei  ein  gebildeter  Fürft.  Geklagt  wird  über  feine  Härte»  die  befonders  im 
Kriege  gegen  Kurpfalz  zutage  trat;  auch  fagt  man  ihm  ftarke  und  unge- 
zügelte Sinnlichkeit  nach. 

Die  Verfafler  der  zimmerifchen  Chronik,  die  fich  an  anderer  Stelle  auf 
Erzählungen  des  unter  Landgraf  Wilhelm  II.  faft  zwei  Jahre  am  heffi- 
fchcn  Hofe  weilenden  Godi'rid  Werner  Freiherrn  v.  Zimmern  berufen,  haben 
eine  charakteriftifche  Anekdote  von  ihm  überliefert, 

«Man  fagt,  als  er  (Philipp  d,  Grm.)  geporen,  hab  in  fein  herr  vatter 
Landtgraf  Wilhelm,  an  die  arm  genommen  und  wol  befehen;  nachgends  hab 
er  in  beiwefen  feiner  räth   und   der  umbftender  gefagt:  Lieb  foD,  fchlechftu 


Gußav  Freihfrr  Schenk  ^u  Schwiinsberg, 
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mir  nach,  fo  viiirftu  ein  wildts  tnendle;  fchlechftu  aber  der  muetter  nach,  fo 
wurflu  noch  vil  wunJerbarlicher;  waver  aber  du  unfer  baider  aigenfchaften  an 
dich  nimpft,  fo  wurftu  gar  kain  nütz.»^ 
ch  nehme  keinen  Anftand,  die  Anekdote  für  wahr  zu  halten,   da  uns  eii 
weit  derbere  fcher^hafte  Rede  Landgraf  Wilhelms  bezügHch  einer  körper- 
lichen Eigcnfchaft  feines  Sohnes  ficher  überliefert  ift.*  .  , 
Weit  günftiger  als  beim  Vater  liegt  es  bei  Anna  von  Mecklenburg,  de^^ 
Mutter  Philipps;  wir   befitten  über  fie  ein  reiches,  bisher  nur  zum 
Teil   benutztes  Material,  auch  eine  200  Seilen   ftarke  Biographie,   die  fie  als 
eine  Vorkämpferin  landesherrlicher  Macht  preift. 

Im  nachftehendea  foU  die  Jugendzeit  des  Landgrafen,  im  Zufammenhang 
mit  den  Zuftänden  HefTens,  belundeli  werden,  und  zwar  im  äußerlichen 
Anfchluß  an  die  untenftehend  verzeichneten  Werke  Glagaus,  mit  deren  Aus- 
führungen ich  in  wefentlichen  Punkten  nicht  einverftanden  bin. 

Ich  habe  felbft  bei  Beginn  meiner  Archivlaufbahn  eine  kleine  einfchlägige 
Arbeil  veröffentlichtj  an  deren  ErgebnifTen  ich  nur  wenig  zu  ändern  habe, 
obgleich  inzwifchen  eine  Fülle  von  damals  unbekanntem  Material  zutage 
getreten  ift: 

1,  Das  letzte  Teftament  Landgraf  Wilhelms  IL  von  Heffen 
vom  Jahre  1 508  und  feine  Folgen,  Ein  Beitrag  zur  Gefchichte  Hcffens  während 
der  Minderjährigkeit  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen  von  Dr.  Guflav 
Frhrn,  Schenk  zu  Schweinsberg,  Acceffjft  am  Großh.  Heffifchen 
Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmftadt.  Mit  7  Urkundenbeilagen  und 
einer  genealogifchen  Überfjchtsiafel.  Gotha,  Friedr,  Andr,  Penhes.  i^-ji 
74  Seiten.^    Als  S,  T.  in  Zitaten  bezeichnet. 

2,  Hans  Glagau.  Eine  Vorkämpferin  landesherrlicher  Macht.  Anna 
von  Heffen,  die  Mutter  Philipps  des  Großmütigen  (1485 — 1525).  Mar- 
btirg.    N.  G.  EUvert.     1899.    200  Seiten.     G.  A,  in  Zitaten. 

3,  Heffifche  Landtagsakten.  Herausgegeben  von  H.  Glagau. 
I,  Band:  1508^1521.  Marburg.  N.  G.  Elwert,  1901.  593  Seiten.  Der 
Herausgeber  legt   in  Vorbemerkungen  zu  den   XIII  Abfchnitten,   in   die   er 

^  Zimmerifche  Chronik,  herausg,  v,  Barack,  1.  Aut'L  II,  S.  3S0,  IIL  S.  544.  Landgraf 
Wilhtlni  foil  danddi  im  Jahre  150Ä  n^ch  m  M'ildbad  zur  Kur  geweilt  haben.  Zu  vergeiTen  ift 
nicht»  daß  die  Grafen  von  Zimmern  heftige  politifche  und  rcligiöfe  Gegner  Landgraf  Plailipps  waren. 

•  Glagau,  HeiTifche  Landugsakten,  I.  Seite  253  und  Anui.  i. 

»  Ich  war  um  deswillen  genötigt,  diefcn  Aüffati  telbftändig  erfcheiden  in  lalTeti,  weil 
er  dem  damaligen  Redakteur  des  Archivs  für  hcflifche  Gefchichte  und  Altertumskunde  lu 
«umfiingreichu  «rfchien. 
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Ans  dir  Jugend:^eit  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen, 


ii35  Material  gegliedert  hat,   feine  AuffaiTung  des  Itihäits  kurz  dar.     H,  L, 


in 
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tcn. 


4.  H.  Ulmann.    Franz  von  Sickingen.    Leipzig.    S.  Hirzel.  1S72. 
^>  5.  m  Zitaten. 

5.  H.  Ulmann.    Kaifer  Maxi^milian  L     I  und  IL    Stuttgart.   J.  G. 
Cotta.    1884  und   1891.     U.  M.  zitiert, 

6.  G.  Planitz.  Zur  Heiratsgefchichte  der  Herzogin  von  Rochlitz. 
N^eiies  Archiv  für  fächfifche  Gefchichte  und  Altertumskunde,  heraus- 
geg-eben  v.  H.  Ertnifch.    XXJV.    Dresden  190?.     Seite  79  ff* 

Von  kritifchen  Befprechungen  der  unter  2  und  3  genannten  Werke  er- 
väline  ich: 

7.  P.  Kalkoff,  Breslau.  Hiftortfche  Zeitfchrlft,  N.  F,  49.  Band 
1^00.    Seile  338 — 341. 

8.  G.  Wolf,  Freiburg,  Göttingifche  gelehrte  Anzeigen.  164. 
Jahrgang,     1902.    Seite  465^480. 

9.  FcLGeß.  Neues  Archiv  für  fächnfcheGefchichte.XXin*S.347. 
Wertvolle  ungednickte  Archivalicn  erhielt  ich  in  dankenswerter  Libera- 
lität mitgeteilt  aus 

I-  dem  Archive  des  fürftlichen  Haufes  Solms-Hohenfolms-Lich  zu 
I-iclij  Akten  L  Abteilung.  Perfönliche  Sachen.  Philipps  L  Sohn  Otto. 
Conv,  20.  (zitiert  A.  L.); 

2.  dem  des  Haufes  Solms-Rödelheim  und  Affenheim  zu  Affen- 
^  eim  (zitiert  A.  A.)*  und 

3.  dem  königlich  preußifchen  Staatsarchive  zu  Marburg 
(zitiert  A.  M.). 

Herangezogen  wurden  auch  die  Beftäiide  des  GroftheriogHchen  Haus- 
nod  Staatsarchivs  zu  Darmftadt  (zitiert  A.  D,). 

An  diefer  Stelle  ifl  es  natürlich  untunlich,  auf  den  ganzen  Inhalt  der  Land* 
tagsakten  und  auf  Gtagaus  Anna  von  Mecklenburg  einzugehen.    Einige 


*  Dort  finden  fich,  aufler  den  im  Teil  behandelten j  noch  folgende  auf  Anna  von 
WccklcDburg  bezügliche  Srücke: 

1510,  Märi  2j.    Schgtxbrief  des  Kaifefs  Max  für  Anna,  ihre  Bäte,  Diener  und  Ver- 
'»»ntltc.    (Gef.  11.  Fase.  4.  Nr.  laj  ) 

1514,  März  6.     Johann  v.  Brcidenbach,  Arnolds  f  Sohn  und  Gfrlach  v.  Br.,  Gerkchs 
\  Sohfl  cntfchutdigen  fich  bei  Anna  fuf  den  S.  März  wegen  Krankheit. 

1514,  Mär«  6.  Heinrich  von  Breidenbäch  biuet  den  Conrad  von  Dembach,  ihn  in 
ftKksrg  beim  Erbmartcball  zu  enifchuldigen.  Das  Regiment  habe  ihn  zweimal  bei  Eid  und 
^BkIh  ermahnr,  das  Schloß  zu  verwahren,  deshalb  könne  er  nicht  abkommen. 


Gußav  Freiherr  Schenk  ^ti  Schweinsher^. 


Korrekturen  zu  den  Landtagsakten  find  in  Beilage  XV  verzeichnet.  Es  will 
mir  fcheinen,  als  wenn  fich  bei  diefem  Werke,  außer  kleineren,  bei  einem 
nichtheffifcheii  jugendlichen  Hiftoriker  faft  unvermeidlichen  Verfehen,  die 
mangelnde  Mitwirkung  einer  rechishiftorifch  gefchdten  Kraft  öfters  un- 
angenehm bemerkbar  macht.  ^^ 

nna  von  Mecklenburg,  die  Mutter  Philipps,  war  die  wahrfcheinlich 

am  14.  September  1485  geborene  Tochter  des  Herzogs  Magnus 

IL  von  Mecklenburg  (-J-  1503)  und  der  Sophie   Herzogin  von 

Pommern-Stcuin  (f  i  504),     Sie  vermählte  fich  am  20,  Okiober 

1500  zu  Kaöel  mit  dem  verwitweten  Landgrafen  Wilhelm  II, 

In  zweiter  Ehe  verband  fie  fich  im  Jahre  15 19  (wahrfcheinUch  am  7.  Sep- 
tember TM  Spangenberg)  mit  dem  23iährigen,  alfo  11  Jahre  jüngeren, 
Grafen  Otto  zu  Solms,  Sohn  des  Grafen  Philipp  zu  Lieh.  Graf  Otto  ver- 
ftarb  bereits  am  14.  Mai  1522. 

Anna  felbft  verfchied  im  Schlöffe  zu  Rödelheim  am  12.  Mai  1525%  im 
40.  Lebensjahre.  Als  fie  Philipp,  ihr  jüngftes  Kind  aus  erfter  Ehe,  am 
1 3,  November  1 504  auf  dem  Schlöffe  zu  Marburg  gebar,  war  fie  alfo  19  Jahre  alt. 
Mit  24    Jahren  wurde  fie  zum  erftemnal  Witwe,  mit  36  Jahren  zum  zweitenmal. 

War  diefe  fürftliche  Frau  imAande,  ihrem  Sohn  eine  fiür  feinen  Herrfcher- 
beruf  geeignete  Erziehung  zu  geben?   Gab  fie  ihm  während  ihrer 
Vorraundfchaft  felbft  ein  Vorbild  ab?  1 

Die  heffifchen  Stande,  Ritterfchaft  und  Städte,  befonders  Gaffel  und  Mar- 
burg, die  die  Landgräfin  am  heften  kennen  konnten,  waren  nicht  davon 
überzeugt*.  Ob  fie  da^  genügende  Gründe  hatten,  das  foU  fich  im  Verlauf 
der  nachftehenden  Eröaerungen  herausftellen. 

Als  Landgraf  Wilhelms  n.  Krankheit    fich   immer  mehr   verfehl immerte, 
errichtete  er  im  Auguft  1506   ein  Teftament,   in  dem    er   fünf  feiner 

•  R  Diemar,    Stammreihe  des heHlfehen  Undgrafenhaufes   m  dqr  Zeitfchdft 

des  Vereins  für  heffifche  Gcfchichte  und  Landeskunde  N.  F.  Band  XXVU,  Seite  aS. 

•  Sic  erzählen  auf  dem  Mühlhaußer  Schiedsug,  zur  ßcgmtidung  ihrer  Weigerung, 
den  Knaben  der  Mutter  im  überbfTen,  daß  fie  berem  (andea,  daü  Philipp  dazu  erzogen  werde, 
fich  ungnadig  gegen  fie  zu  erieigen.  Denn  es  hätte  fich  neulich  begeben,  daß  die  Land- 
grafin  mit  ihrem  Sohne  in  einem  Kloaer  gewefen  fei;  da  hätte  fie  das  Kind  vor  fich  auf 
''"T™^  .  u'^"  ^'"^^  gehoben,  da  hätte  das  Kind  gefaget:  O  Frau  Mutter  daß  ich  alfo 
groß  wärel  hiiie  fie  gefagt,  warum  er  gerne  alfo  groG  wäre.  Da  folhe  das  Kind  gefprochen 
haben:  Ich  wölke  den  Allen  die  Haupte  abhauen,  die  it^nd  wider  Euch  fein.  Au.  diefem 
könnte  inan  abnehmen,  wiewohl  das  eine  narrifche  und  kindifche  Rede  wäk.  worxu  er  «- 
zogen  wurde;  das  ihnen  nicht  JeidUch  (H.  L,  Seite  71    B    j) 
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Aus  der  Jugetid^dt  LaaJgraf  Philipps  des  Großmütigen. 


renrauteften  Räte  m  Exekutoren  und  gleichzeirig  zu  Vormündern  und  Ver- 
wefera  feiner  Gemahlin,  feines  geifleskranken  Bruders,  deflen  Gemahlin  und 
ihrer  beider  Kinder  und  zu  Regenten  des  ganzen  Landes  ernannte.  Der  Fürft 
ordnete  alfo  ganz  nach  der  in  Heflen  und  Sachfen  hergebrachten  Weife  eine 
Gefchlechtsvormundfchaft  über  feine  Gemahlin  an.  Bezüglich  der  Vormund- 
fchaft  feines  Sohnes  wäre  er  nicht  berechtigt  gewefen,  die  in  feinem  Lande 
geltenden  Rechtsgrundfätze  ohne  Einwilligung  der  Landftände,  feines  Oheims 
Hermann  und  des  Reichsoberhaupts  zu  ändern'.  Wie  insbefondere  der  damals 
64  Jalire  alte  Bruder  feines  Vaters  und  wie  die  erbverbrüderten  fäclififchen 
Fürften  über  das  im  heflifchen  Fürftenhaufe  geltende  Vormundfchaftsrecht 
dachten^  das  zeigt  in  voller  Klarheit  der  zwifchen  diefcn  im  Jahre  1501  ge- 
fchloflene  Vertrag,  den  Glagau  nur  unvollftändig  ausgezogen  hat,  obgleich  er 
nicht  nur  für  Helfen  felbft,  fondem  auch  für  die  Beurteilung  der  damaligen 
RechtsaufFaiTung  der  Erbverbrüderten  von  großem  Interefle  ift. 

Diefe  Vereinbarung,  die  zw'ifchen  Erzbifchof  Herman  zu  Cöln  und  den 
vier  fäcbfifchen  Fürften  am  24.  März  1501  zu  Nürnberg  zuftande  kam, 
hat  nachgehenden  Hauptinhalt.  Die  Kontrahenten  haben,  angefichts  der 
zwifchen  ihren  Häufern  fett  alters  begehenden  Erbbrüderfchaft,  die  auch  von 
den  Kaifem  etc.  beftäiigt  und  von  ihnen  und  andern  ihren  Vettern  und  Söhnen 
aufrechterhahen  fei,  zur  Beftätigung  und  Handhabung  derfelben  vereinbft: 

T.  Wenn  Landgraf  Wilhelm  11.  fterbe  und  unmündige  männliche 
Erben  hinterlaOe,  wenn  weiter  Landgraf  Wilhelm  I.,  der  jetzt  zu  Spangen berg 

'  DaO  auch  die  Herzogin  Sophie  voti  Brabant,  die  Herrin  von  Hellen  kraft  eigenen 
Rechts»  trowdetn  ihrem  Sohne  einen  Vorrnund  in  der  Perfon  des  Markgrafen  Heinrich  von 
Meißen  gegeben  hatte,  wird  Glagau  wohl  inzwifchen  erfahren  haben.  Wie  wenig  forgfähig 
Glagau  arbeitet,  erfieht  man  aus  feiner  hiltlofen  Hypoihefe  beiüglich  der  Vorrauodfchafc 
über  Landgraf  Ludwig  I.  (G.  A.  47).  la  der  Überfichtstafel  zu  meiücm  «legten  Teftamentu 
hatte  ich  angegeben,  Margarete,  die  äliefle  Schwefter  Landgraf  Ludwigs  F.,  höbe  lieh  nach 
1406  verniählr.  Erft  vier  Jahre  fpäter  erfchien  der  X*  Band  des  von  Sudendorf  heraus- 
gegebenen Urltundenbuchs  lur  Gefchichte  der  Herzöge  von  Braunfchweig  und  Lüneburg 
und  ihrer  Lande,  aus  dem  erhellt  (Seite  105  Anm,),  daG  die  HochEcit  am  JO.  Januar  1409 
ftattgefundeo  haE;  19  Jahre  fpäter  gibt  Glagau  trotzdem  noch  di?  falfche  Jahreszahl  1414 
o^Es  Zaipunkc  der  Vermählung  an.  Er  bezeichnet  auch  den  Herzog  Heinrich  von  Braun- 
fchweig  als  «nächilen  männlichen  Agnats»  des  jungen  Landgrafen! 

Die  Tatfache,  daß  der  Ehegatte  der  iheften  Schwefter  Margarete,  mangels  irgend- 
eines Agnaten  aus  dem  Haufe  Heflen,  die  Obervorniundfchaft  über  feinen  jungen  Schwager 
führte»  beweii)  den  AusfchluD  des  weiblichen  Gefchlechts  in  Helfen.  Im  Jahre  1416,  nach 
dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich,  mag  der  damals  14 -jährige  Landgraf  vom  Hofe  feiner 
Schwerter  entfernt  und  feine  Erziehung  unter  Leitung  feines  Hofmeifters  Wolf  von  Wolfers- 
häufen  voltendet  worden  fein. 


Güßav  Freiherr  Schenk  :^u  Schumnsherg,  * 

wegen  Krankheit  und  dadurch  verurfachter  Ungefchickthek  zur  Regierung  in  Ver- 
wahrung gehalten  werde^  oder  auch  desfelben  unmündige  männliche  Erben  dann 
am  Leben  fein  würden,  (o  wollen  und  follen  alle  Kontrahenten  fämtlich 
zugleich  deren  Vormünder  fein.  Tritt  diefer  Todesfall  ein,  fo  wollen 
fie  fich  unverzüglich  gen  Homberg  in  Heflen  zueinander  fiigen  uiid  fich  end- 
lich venragen,  das  von  Landgraf  Wilhelm  II.  hinterlaflene  Land  als  Vor- 
münder einzunehmen,  Huldigung,  Eide,  Gelübde  tmd  Pflichten  von  den  Amt- 
leuten und  Einwohnern  empfangen,  ihnen  als  Vormündern  getreu,  hold,  ge- 
horfam  und  gewärtig  zu  fein.  Desgleichen  wollen  fie  alle  Grafen,  Ritter  und 
Knechte  zur  Lehensempfängnis  befchreiben,  ihnen  als  Vormündern  der  rechten 
Erben,  fo  lange  diefes  Amt  dauert,  getreu  und  hold  zu  fein.  Wenn  aber 
alle  Landgrafen  von  Heflen  bis  auf  Erzbifchof  Hermann  verdorben  fein  würden, 
alsdann  follen  Land  und  Leute  etc.  den  Kontrahenten,  mit  weiter  unten  nach- 
folgender näherer  Beftimmungj  gewänig  fein.  Sie  w^ollien  nach  dem  Ab- 
leben Landgraf  Wilhelms  IL  feine  Lande  als  getreue  Fürften  und  Vormünder 
annehmen,  regieren,  verteidigen,  fchützen  und  befchirmen,  nach  aller  ihrer 
Macht.  Damit  das  um  fo  befler  gefchehen  möge,  fo  will  der  Erzbifchof  das 
ganze  Land  Wilhelms  IL  in  Verfpruch  nehmen,  wie  es  vor  1500  gewefen  fei, 
dazu  Marburg  und  Ziegenhain;  die  Sachfen  aber  das  Land  des  1500  ver- 
ftorWInen  Landgrafen  Wilhelm  IlL  (mit  Ausnahme  von  Marburg  und  Ziegen- 
hain) dazu  die  Graffchaften  Katzeneinbogen,  Dietz  und  Nidda*. 

Alle  Jahre  foU  Erzbifchof  Herman  am  Tage  nach  Invocavit  zu  Kaflel 
im  Beifein  der  fächfifchen  Räte  Rechnung  von  feineni  Landesteil  abhören 
laCfen,  desgleichen  die  fächfifchen  Fürften  zu  Rheinfels,  unter  Zuziehung  von 
Räten  Hermans,  Der  Einnahmeüberfchuß  folle  getreulich  verwahrt  und  den 
Erben  bei  Erreichung  der  Mündigkeit,  zugleich  mit  den  Landen  übergeben 
werden,  die  dann  von  dem  den  Vormündern  geleifteten  Eide  entbunden 
werden  follen. 

2.  Sie  verfprechen  fich  bei  Anfeindungen  etc.  gegenfeitige  Hilfe,  nicht 
nur  mit  der  Macht  der  Vormundfchaftslande,  fondem  auch  mit  der  aller  ihrer 
anderen  Lande. 

3.  Wenn  Landgraf  Wilhelm  L,  nach  dem  Ableben  Landgraf  Wilhelms  II., 

krank  bleibe   und   unmündige  Söhne  hinterlafle,   fo   folle   es,   wne  oben   be- 

"  Hieraus  fchdnE  zu  erhellen,  daß  Glügau  viel  zu  ßcher  bduupiet,  nur  die  Pläcze 
Marburg  und  Ziegenliain  feien  für  Hermann  referviert  word«).  Es  handelt  fich  wahrfchcin- 
lich  um  die  ganze  alte  Zubehör  beider  Fcften,  die  bei  Ztegenhain  auch  dte  zugehörige  Graf- 
schaft begreifen  wird.  £s  i(l  fonft  nicht  einzufehen,  warum  die  Graffcbaft  Ntdda  befonders 
den  Sachfen  zugeteilt  worden  wäre. 
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nimmt,    gehalten   werden.     Wenn    ihn    die    Krankheit    verließe,    oder    feine 
männlichen  Erben  mündig  würden,  fo  foUe  ihnen  das  Land  überwitfen  werden, 

4.  Seien  alle  Landgrafen,  außer  Erzbifchof  Herraan»  verfchieden,  fo  will 
er  feinen  Vormundfchaftsanteil  lebenslänglich  genießen,  der  nach  feinem  Tod 
allein  an  die  Sachfcn  erblich  fallen  folle.  Die  Wcttiner  follten  gleichzeitig 
den  ihnen  evenniell  übcrwiefenen  Landesteil  erblich  erhalten.  Würden  alle 
Landgrafen  ftcrben,  elie  Erzbifchof  Hemian  zu  einer  Voniiundfchaft  gelangt 
%k'äre,  fo  foU  es  doch  ebenfo  gehalten  werden. 

5.  Auch  die  alsdann  vorhandene  Barfchaft  und  Kleinodien  foJlen  an 
Herman  und  die  Sachfen  je  zur  Hälfte  fallen,  dagegen  dem  Stift  Köln  die 
heflifchen  Forderungen  von  noch  ca.  64000  fl.  (verfichert  auf  Linz  und  Rhens) 
ericülen  fein. 

6»  Die  oberheiTifche  Erbfchaftsftreitigkeit  mit  Cleve  und  NaflTau  werden 
fie  gemeinfam  erledigen;  die  etwa  vorhandenen  Töchter  und  Schweftem  aus 
heflifchem  Geblüt  feilen  laut  dem  bezüglichen  Artikel  der  Erbbrüderfchaft 
abgefunden  werden, 

7.  Diefer  Vertrag  folle  allen  anderen  Einungen  zwifchen  ihnen^  insbe- 
fondere  der  Erbbrüderfchaft  itn  übrigen  keinen  Abbruch  tun. 

8,  Die  Kontrahenten  verfprechen  fich  gegcnfeitige  Förderung  auf  Reichs- 
tagen, insbefondere  bezüglich  des  kölnifchen  Erzkanzleramts  in  weifchen 
Landen. 

Alle  Fürften  unterfchreiben  und  befiegeln  den  Vertrag,  der  in  einem 
Original  im  Sachfen*erneftinifchen  Gefamtarchiv  zu  Weimar  verwahrt 
wird.  Auf  diefen  Vertrag  beriefen  fich  die  Erneftiner  gegenüber  Herzog 
Georg  noch   1514,   als  es   fich  um  Schutz  der  früheren  Regenten  handelte.^ 

Zu  diefer  AuffafTung  ftimmen  völlig  die  Beftimmungen  der  wenig  älteren 
Erbeinung  zwifchen  den  Gebrüdern  Wilhelm  L  und  Wilhelm  IL  vom 
Jahre  1487.  Wenn  einer  der  Landgrafen  verfterbe,  fo  folle  der  Überlebende 
des  Abgegangenen  Kindern  und  Erben  getreulich  beholfen  und  beraten  fein. 
Ihre  männlichen  Erben  follten  diefe  Erbeinung  befchwören,  fobald  fie  14  Jahre 
alt  werden.  Falls  einer  der  beiden  Brüder  diefelbe  bräche,  fo  folUen 
Ritterfchaft,  Städte  und  Landfchaft  von  ihm  ab-  und  dem  andern 
Bruder   zufallen,  bis  er  wieder  diefer  Vereinigung  gemäß  lebe.^**     Auch 


*  R  L.Seite  ^84^ 

»■^  U.  F-  Kappf  Beiiräge  lur  Erläuterung  der  heflirchen  Gefchichte.  In^  Heilifche 
Beiträge  zur  Gefehrfamkeic  uod  Kund  11.,  Seite  637.  Küchenbecker,  g.  Abb.  v.  d.  Erb-Hof- 
Ämiem  d,  U  Hcffen»  Seite  ji. 
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dicfe   Erbeinung   haue   GlagaUj   als   wefendich   fiir  das  Veriländnis    des  Vor- 
mundfchaJtsftreites,  behandeln  müflen," 

In  der  oben  unter  8  verzeichneten  icrkifchen  Würdigung  der  beiden  Werke 
Glagaos  von  G.  Wolf  ift  mit  Recht  der  aufFällige  methodäfche  Fehler 
gerügt  worden,  daß  der  Arbeit  der  Hintergrund  fehlt,  den  fonft  der 
Anfang  deraniger  Publikationen  zu  fchaffen  pflege.  Man  höre  nichts  über 
die  Entziehung  und  Entwickelung  der  heflifchen  Landftände,  fondem  werde 
gleich  mitten  in  die  Lage  bei  Abfaflung  des  Teftanients  Wilhelms  U. 
vcrfetzt. 

Ob  insbcfondere  das  eigenmächtige  Zufammentreten  der  LandAände  und 
das  Aufrichten  von  Einungen  Neuerungen  waren,  oder,  wie  fie  wieder- 
holt auf  das  bertimmicfte  behaupten,  altem  Herkommen  entfprach,  das 
hätte  Gbgau  genau  feftzuftellen  gehabt.  Anftatt  deffen  fprlcht  er  fchon  jetzt 
von  ftändifchen  Anma5uRgen  und  vertröftet  für  den  älteren  «fpärlichen» 
QucUenftoff  auf  einen  Einleitungsband  in  darfteilender  Foraij  delTcn  fig^ 
fcheinen  wohl  In  der  Feme  fleht.  ^j 

Es  hegt  durchaus  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor.  daß  die  in  der  ftindifchen 
Einigung  am  Spieß  vom  23.  Juli  1509  in  Anfpruch  genommenen  Rechte 
gegenüber  der  Landesherrfchaft  nicht  dem  tatfäcblichen  Rechtszuftand,  nait 
Ausnahme  etwa  der  letzten  Zeit,  in  der  Wilhelm  II.  ohne  fein  WifTen  be- 
rufene Landuge  cu  verhindern  fachte'*,  entfprochen  hätten.  Die  Fürften 
hatten  danach,  ^-on  alters  her,  auch  löblicher  Gewohnheit,  keinen  Kriege 
Fehde  oder  neue  Münze  anfangen  oder  aufrichten  dürfen,  ohne  gemeiner 
Stände  Rat  und  Wnftilligung.    Das  fei  zuletzt  mehrmab  onterlaflen  und  nicht 

"  Duti-b  die  Freundtichkeii  des  ttAmglicIi  pcciifiifehen  Staatsarchiv«  zu  Düäeldorf  er- 
bjJt«  ich  Kcnutnis  \-on  (uchHehenden,  Liindgnf  Hemum  VonuundTcluften  etc.  beirdTeodoi 
Urlmidcn:  1471  April  4.  Verctnigung  cwifcfacn  Law^nf  Hetnrkh  für  ficfa  und  feine  Müd<1«1 
WtVbrim  I,  und  \V11lKlra  II.  mit  Hemum  von  HdTcii  über  feute  Abfindung  in  Land  und 
Geld.  Auf^rdnu  wirJ  ihm  dk  ErHchdi  im  Falle  des  AusAerbecs  eines  Zweiges  und  die 
VoimiiMfchlift  idwr  dk  bwm  Tode  Landgraf  Heinncla  raduodcncn,  «kH  unmündigen 
MItäKft  PftHko  vocMahen.  (Or  VHu Kurfc^HB.  Km  179.)  i$oi  Jju1.1i-  EnbifchofI 
HifWilW  vcnktact»  Ar  den  PalU  AiA  Lndgnf  WtftAo  IL  Sfitee  Unierian^c  auf  feine  ihm 
■•dh  TOtlNiwndwtt  \tnn§  iwIbilwMwi  At^ä  ^  GqeAtighek  m  Hefa*.  (Or.-Urk.  Kur 
Mio,  Nr.  a6&4.)  i^^  Okt  l«w  TcftMUd«  de  Erxbi)cbo&  Herauo.  UDdgT^  Wilbdm 
wM  tum  TeftanKnuvallJhcckcr  CS^ipfiiMUmkiw^  Uttfeltcr  und  Huidun?  qu^tcnus  opus 
ftNriO  «nWMt.  i$oft  Olt,  4«.  MMoi^  «er  IMriiWii  Rik  m  htstägnf  Wühelm  v<m 
MMm  Am  EiMäolb  Sit  Umoi,  4nr  Un^raf  wolle  dk  Fr«diK  md  GcfiUe  wo  Hom- 
\m§,  an  dftite  >hr  bmto  «ifcUcBti,AMlb  a»  deni«tt  RaaMÜlB  des  EnbUclio&  ver- 

Md  v«*MMm  bl^  mt.  (KvMfacr  Alan  L  Enftifiifcof  Bohmi  von  Heflen). 

«•  H.  L  SA«  ^  wd  198. 
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gehalten  worden,  auch  habe  man  fich  umerflanden,  wider  löblich  Herkommen 
und  alte  Gewohnheit,  dk  Stände  zu  teilen  und  zu  trennen. 

Bei  Streitigkeiten  und  Gewalttütigkeiten  unter  den  heflifchen  Fürften  wollten 
üe  dem  Teil  beiftehenj  deflen  fie  zu  Recht  mächtig  feien,  zueril  durch 
Bitten,  Rechtserbieten  und  fchließlich  durch  Gewalt,  auf  KoÜen  gemeiner 
Landfchaft,  wie  fotches  von  alters  herkommen  und  gefchehen  ift. 
Alfo  ganz  entfprechend  der  oben  erwähnten  fürftlichen  Erbeinung  von  1487. 
Wenn  ein  Landftand  von  den  Fürften  mit  Ungnaden  angefehen  oder  vorge- 
nonimen  werde  und  fich  zu  Verhör  und  Recht  vergeblich  erbiete,  fo  wollen 
fie  für  ihn  bittenj  eventuell  aber  denfelben  gegen  fürfllJche  Gewalt  fchüt^en. 
Ebenfo  wollen  fie  es  bei  unbilliger  Gew*ait  feitens  fremder  Fürften  halten. 

Wenn  ein  Landftand  aus  Mutwillen  oder  wider  Recht  Jemanden  inner- 
halb oder  außerhalb  Heilens  befchädige,  fo  follen  das  die  Einigungs- 
^enoffen  keineswegs  gcftatten.  Im  Falle  von  unbilligen  Befchädigungen  der 
EinigungsgenofTen  follen  die  Befchwerden  an  drei  Perfonen  ihrer  Landfchaft 
gerichtet  werden,  die  alsbald,  wenn  der  H,indel  dazu  geeignet  erfcheim,  die 
gefamten  Landftände  auf  gemeinfame  Koften  an  den  Spieß  einberufen  follen. 
Das  find  allerdings  recht  erhebliche  Befchrankungen  fürftlicher  Willkür,  die 
aber  bei  dem  elenden  Zuftande  der  Jufti?:  im  Reiche  erforderlich  gewefen 
fein  mögen.  Man  vergißt  gewöhnlichj  daß  diefer  Schutz  auch  der  gefamten 
ftädtifchen  Bevölkerung  zu  gute  kam,  die  feiner  befonders  bedürftig  war;  nicht 
nur  der  viel  gefchraähten  Ritterfchaft 

Das  Auftreten  von  gemeinfamen  heffifchen  Landftänden  ftellt  eine  wichtige 
Etappe  in  der  Eniwickelung  des  Staatswefens  dar.  Man  fing  feitdem 
mehr  und  mehr  an,  fich  als  Glied  eines  Fürftentums  zu  fühlen,  das  die  Auf- 
gaben der  längft  der  Auflöfung  verfallenen  alten  Organifattonen  übernahm. 
Der  Weg  vom  bloßen  Vafall  mit  feinen  durch  das  Lehnrecht  geregelten  und 
begrenzten  Pflichten  gegen  den  Herrn  zum  LandCland^  der  fich  um  das  Wohl 
und  Wehe  des  ganzen  Fürftentums  bekümmert,  bedeutet  einen  großen  Fort- 
fchritt.  Daß  die  heffifche  Landeshoheit  gegenüber  den  im  Landtag  erfcheinen- 
den  Grafen  und  der  Ritterfchaft  noch  keineswegs  überall  abgefchiolTen  war, 
ül  eine  fehr  bekannte  Tatfache,  von  der  aber  Glagau  keine  genügende  Kennt- 
nis gehabt  zu  haben  fcheint.  Es  gab  nicht  wenige  Gefchlechter,  die  ihr 
Verhältnis  zum  Landgrafen  nur  nach  Lehnrecht  und  nach  den  befonderen 
Verträgen  beurteilt  wifien  wollten,  die  ße  oder  ihre  Vorfahren,  zur  Schlichtung 
von  Streitigkeiten,  mit  dem  mächtigen  fürftlichen  Nachbarn,  gefchloffen  hatten* 
Befonders  an  den  Grenzen,  fowie  in  Oberheflen   und   den    neu   erworbenen 
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Graffchaften,  ilößt  man  auf  folche  Übergangsrerhältnifle.  Von  einer  vom 
Reiche  verliehenen  förmlichen  Gewalt  kann  in  diefen  Gebieten,  in  denen  die 
Grafengewalt  früh  aufgehön  hane,  nicht  die  Rede  fein.  Vom  Lehnsverbande 
konnte  man  fich  durch  Aufgabe  desfelben  einfeitig  befreien.  Auch  der  Lehns- 
herr war  dem  Vafallen  zur  Treue  verpflichtet,  zum  Schutze  von  Leben,  Ehre 
und  Gut.  Wie  konnte  man  einer  mit  folchen  Elementen  vermifchten  Ritter- 
fchaft  anfmnen,  fich  unbefragt  einer  in  Helfen  unerhörten  weiblichen  Vor- 
mundfchaft  anzuvertrauen? 

Welche  Umftände  waren  es,  durch  die  der  Fürft  bewogen  wurde,  fein 
erftes  Teftament  zu  widerrufen  und  in  dem  neu  errichteten  mit  dem 
Rechte  und  der  Tradition  feines  Haufes  und  Landes  zu  brechen? 

Wilhelm  IL  foU  in  feinem  neuen  Teftament  vom  29.  Januar  1508  von 
fich  gefagt  haben  ^',  er  fei  gefunden  Leibes  und  gefunder  Vernunft. 
Das  war  tatßlchlich  teils  unrichtig,  teils  höchft  ziR'eifelhaft.  Der  Fürft  ftarb 
iVi  Jahr  fpäter  an  den  Folgen  einer  langjährigen,  damals  unheilbaren  Krank- 
heit; außerdem  aber  fiel  er  nach  der  Errichtung  des  erften  Teftaments'* 
(a8.  VII.  1506)  in  Geifteskrankheit. 

Es  hätte  fich  alfo  gebührt,  daß  ihm  vom  Kaifer  ein  Vormimd  gefetzt 
worden  wäre,  ebenfo  wie  es  mit  feinem  älteren,  ebenfalls  geifteskrank 
gcwc^rdcncn  Bruder  gcfchah.  Statt  deffen  führten  die  im  erften  Teftament 
bczciclinctcn  Vormünder  im  Auftrage  des  Landgrafen  bereits  die  Regierung; 
eine  Vollmacht,  die  jederzeit  widerruflich  war.  Ob  man  vor  Erzbifchof 
Hcrnun  und  den  erbverbrüderten  Fürften  den  wahren  Zufbnd  Wilhelms  ver- 
fi'hwicj;»  ixicr  ob  dicfe  fich  einzugreifen  fcheuten,  ift  nicht  bekannt.  Diefe  Ver- 
lllu»ni\is  n\acluc  fich  Anna  zu  nutze:  nach  eingetretener  zeitweifer  BefTerung 
tnlcr  vielleicht  nur  -  eine  Feftftellung  darüber  fand  nicht  ftatt  —  in  einem 
lichten  Au^^cnblicko  vcrllicß  der  kranke  Landgraf  auf  ihre  Einflüfterungen 
hin  kinc  R^le,  änderte  fein  Teftament  und  übernahm  felbft  wieder,  dem 
N.uuen  luch,  die  Regierung.  In  einer  vor  dem  ^.  Mai  1508  entftandenen, 
jie^ucn  dio  feiiheri^en  bewMlmichtijjten  Statthalter  Konrad  von  Waldenftein, 
l't.  HxMt  und  den  Kammemieifter  Rud.  v.  Waiblingen  gerichteten  Klagefchrift" 
>;ibi  dc!  l  an\l^»;r4l'  die  Gründe  feiner  Ungiude  an.  Sie  waren  beftinunt,  den 
IWu  huldv^jiten   in  iWjienwua    einer   Anrahl  von   Mitgliedern  der  Landftände 

^*  S    r   S%!;v  » \    ^ •     H   l .  Sc^w  r •?• 
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ütergcben  zu  werden.  Zu  einer  Rechtfertigung  der  fich  imfchiüdig  fühlenden 
(und  von  den  Ständen  dafür  gehaltenen)  Gewalthaber  fcheml  es  niclit  gt- 
Ivonr^men  zu  fein;  denn  es  werden  verfchiedenc  vergebliche  Verfuche  dazii 
erv,'ähnt.  Auf  dem  Tage  zu  Mühlhaufen  erklaren  fich  Waldenftein  und  Trott 
öffentlich  bereit,  jedermann  deshalb  zu  antworten  j  die  Landgräfin  und  ihre 
Sachwalter  fchwiegen  aber.^'^ 

Welchen  Eindruck  tliefer  in  folcher  Weife  herbelgefühne  Sturz  Waiden- 
fteins  auf  die  Landftände  gemacht  haben  mag,  kann  man  fich  leicht 
denken.  Anna  hatte  es  überhaupt  nicht  verftanden,  fich  beiiebt  zu  machen. 
Im  Jahre  1509  fagt  Ludwig  v.  Boyneburg  gegenüber  der  Gemahlin  Wil- 
helms L,  Anna  «habe  es  gemache,  daß  ihr  jedermann  zuwider  wärej);  ein 
iachfifcher  Gefandter  berichtet  im  felben  Jahre  an  Herzog  Georg,  Anna  habe 
mit  ihrer  ungnädigen  Handlung  viel  Widerwärtigkeit  erlangt,  die  bei  ihren 
Zeiten  fchwerÜch  ausgetan  werde," 

Eine  der  Befchwcrden  gegen  die  letzten  Regierungshandlungen  Landgraf 
Wilhelms  IL,  die  von  den  Ständen  in  der  Einigung  am  Spieß  geltend 
gemacht  wurde,  hütet:  wdas  in  feiner  furftlichen  gnaden  dreijerigen  krank- 
heit  und  fwacheil  etlich  misgoimer  und  Verhinderer  der  wolfart  und  gemeines 
nutz  des  furflenthumbs  zu  HefTen  fein  (urftlich  gnad  und  fonderlich  im 
letzftcn  jar,  bewegt  und  gereizt  haben,  das  Frießland  und  merklich  ander 
landfchaften  umb  unerfchwinglich  gelt  zukaufen  und  derhalben  land  und 
leuthe  zu  verpfenden,  wellichs  allen  iuwonem  und  ftenden  egedachts  fürften- 
thumbs  zu  ewigem  verderben,  nachteil  und  fchaden,  wo  fokhe  keufe  fur- 
gengig  weren  worden,  gereicht  bette».'* 

Aus  der  oben  zitierten  Befprechung  von  F.  Geß  erhellt,  daß  das  frielifche 
Kaufobjekt  ausweislich  der  Dresdener  Akten  zeitweilig  feiner  Verwirk- 
lichung fehr  nahe  war,  trotzdem  haben  es  Herzog  Georg  und  Anna  den 
Ständen  gegenüber  abgeleugnet.  Erft  fpäter  gaben  die  Räte  Herzog  Georgs 
auf  deshalbigen  Vorwurf  der  erneftinifchen  Räte  zu,  daß  das  Gefchäft  im 
Gange  gewefen  fei.  Wäre  es  zuftande  gekommen,  fo  würden  es  die  Eme- 
ftiner  emehr  fruchtbarlich  denn  fchädlich  dem  Haufe  zu  Sachfen  befunden 
haben».  Auf  dem  Tage  zu  Mühlliaufen  aber  hatte  Herzog  Georg  behauptet, 
Landgraf  Wilhelm  habe  die  Verhandlimg  angeregt,  die   auch   Heffen  nicht 

"  H.  L.  Seiw  60  Nr.  7.    Die  gleichzeitige  Darftclliiug  Nuhns  beruht  offenbar  auf  den 
Mitldiengen  des  ihm  befreundeten  WaldenHeia, 
if  H.  L.  Seite  jS  and  297. 
"  N2ch  einem  Original  im  A.  D.  Urk.  AbiL,  Verh.  des  Staats  im  Innern. 
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fchädlich  gewefen  fem  würde.  Die  Stände  fagen,  daß  die  Landgräfin  und 
ihre  Räte  heimlich  den  Kauf  Frieslands  hätten  abfchlicßen  wollen,  obwohl 
fie  wußten,  daß  die  Kauffumme  in  barem  Geld  nicht  vorhanden  fei,  und 
alfo  eine  fchädliche  Verpfändung  von  helTifchen  Landesteilen  erforderlich  ge- 
worden  wäre.^^   Man  hielt  fettens  der  Landftände  das  Projekt  für  ganz  unmöglich. 

Es  handelte  fich  dabei  vermutlich  um  ganz  Friesland,  das  im  Jahre  1438 
dem  Vater  Herzog  Georgs  für  fich  und  feine  Erben  als  Gubemator  des 
Reiches  eingeräumt  worden  war.  Gegen  eine  Einlöfungsfumme  von  100000 
Gotdgulden,  nebft  aufgewendeten  Baukoflen,  konnte  es  vom  Reiche  oder  dem 
Erzherzog  Philipp  wieder  erworben  werden.  Was  für  heftige  Kämpfe  die 
Albeniner  dort  zw  begehen  hatten,  ift  bekannt.  Georg  verkaufte  es  1515, 
nachdem  er  fchon  längft  an  Entäußerung  des  unheilvollen  Befitzes  gedacht 
hatte,  an  den  fpäteren  Kaifer  Karl  V.  für  eine  hohe  Summe.*" 

Einen  folchen,  an  ein  Wefpenneft  gemahnenden  Befitz  wollte  ein  fchwer 
kranker,  zeitweife  wahnfinniger  Fürft  erwerben,  delTen  Schar*;  fo  wenig 
■wie  fein  Land  als  reich  gelten  konnten!  Das  ifl  unglaublich  [  Es  wird  fich 
wahrfcheinlich  darum  gehandelt  haben,  für  Anna  ein  Land  zu  erwerben,  in 
dem  fie  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  das  Regiment  übernehmen  konnte. 
Man  fah  darin  die  Hand  der  elirgeizigen  Landgrätinj  die  längft  mit  Herzog 
Georg  unter  einer  Decke  fpielte.  Diefer  aber  bewies  fieh  damit  Heflen 
gegenüber  keineswegs  der  Erbbrüdcrfchaft  gemäß;  dazu  rückfichtslos  und 
hinterliftig  gegen  feine  Vettern.  Helfen  aber  hätte  lieh  an  diefem  für  feine 
VerhältnilTe  höchft  gefährlichen  Unternehmen  verbluten  können.  Der  dem 
Albertiner  filr  die  Kauffumme  pfandweife  einzuräumende  beträchtliche  Landes- 
teil wäre  fchwerlich  jemals  eingelöft  worden;  er  würde  fomit  den  Emeftinem 
bei  EröiTnung  der  heflifchen  Erbfchaft  entgangen  fein.  ^J 

Mit  vollem  Recht  trugen  die  heflifchen  Stände  dem  Herzog  Georg  und    " 
der  Witwe  ihres  Fürften  diefes  für  das  Landeswohl  verderbüciie,  das 
Licht  fcheuende  Projekt  nach. 

Zur  Unbeliebtheit  Annas  mag  auch  ihre  Eigenfchaft  als  Mecklenburgerin 
mit  beigetragen  haben*';  eines  zwar  fernen  Landes,  deffen  Zuftände  aber 
der  heflifchen  Ritterfchaft  gar  nicht  gefielen.** 

i*  H.  L,  Seiten  66,  67,  288. 

"  U.  M,    I.  Seile  632  ff.    IL  Sciie  581  ff. 

"  H.  L.  Seite  loS.    G.  A.  Seite  25. 

"  Anna  wolle  fjch  unterftehen,  den  Adel  in  HefTen  leibeigen  zm  machen  wie  in  Meck- 
lenburg; denn  don  wären  fie  eigen  wie  die  Hunde.  So  foU  fich  S.  v.  Berlepfch  in  der 
Schenke  nach  Annas  Angabe  geäußert  haben.    (GiA.  Seite  178.) 
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Endlich  darf  nicht  verfchwtegen  werden,  daß  Anna  für  ftreng  Urceilende 
auch  in  fmÜcKer  Beziehung  Anüoß  erregen  konnte.  Glagau  hat  fich 
darüber  geäußert,  daß  fie  heißblütig  und  von  etwas  lockeren  Sitten  gewefen 
fei.  Ein  föchlifcher  Rat  berichtet  einma!  dem  Kurfiirft  Friedrich  darüber: 
«Frau  Venusu  fei  mit  einem  großen  Triumph  erfchienen  und  habe  ihr  felbfl 
ein  ewig  Gedächtnis  gemacht,*^  Auch  die  zimmerifche  Chronik  enthält  eine 
bitterböfe  Anekdote,  wonach  ihr  ein  Liebesverhältnis  mit  dem  Abt  von  Fulda 
nachgefagr  wurde.^*  Daß  auch  ihrem  Bruder  das  Gerücht  zu  Ohren  kam, 
fie  habe  befondere  Gründe  zum  fchleunigen  Abfchluß  der  zweiten  Ehe  gehabt, 
mag  Verleumdung  gewefen  fein,  zeigt  aber  doch,  was  man  ihr  in  diefer 
Hinficht  zutraute.** 

Zugunilen    einer    folchen   Frau  wurde    den  heflifchen  Ständen  der  Bruch 
mit  dem  Herkommen   zugemutet!    Recht  wie  Vernunft  ftanden  bei  der 
Zurückweifung  des  Anfinnens  auf  Seite  der  Landfchaft, 

Glagau  macht  es  Geh  fehr  bequem,  wenn  er  die  gefamte  Ritrerfchaft,  die 
Annas  Prätenfion  entgegentrat,  in  einen  Topf  wirft,  fie  alle  als  Gegner 
der  landesherrlichen  Macht  bezeichnet.  Wer  fagt  ihm  denn,  daß  die  alten 
bewährten  Beamten  Wilhelms  Ü.,  wie  Boyneburg,  Waldenftein  und  andere, 
mehr  waren  als  Gegner  eines  durch  Anna  eröffneten  Frauenregimems  in 
Helfen?  Die  Handhabung  der  Regierung  durch  die  Regenten  beweift,  daß  fie 
emftlich  auf  Zucht  und  Ordnung  hielten,*® 

Daß  es  in  der  Ritterfchaft  auch  noch  ungezügelte  Elemente  gab,  die  nach 
dem  Fortfall  der  feften  Hand  Wilhelms  IL  zu  Exzeflen  geneigt  waren, 
wird  niemand  leugnen  wollen.  Aber  gerade  aus  dicfen  Elementen  finden  fich 
manche  als  Anhänger  Annas,  die  bei  der  Treifer  Einung  mit  ihnen  Hand  in 
Hand  ging. 

Dazu   kam,    daß    man    nicht    einmal    an    die    Echtheit    des    Teflamentes 
glaubte. 

"  G.  A.  Seite  196,  H,  L.  Seite  462. 

'*  Ziinmerifcbe  Chronik  III,  Seite  545.  Die  weiiere  Aogafae,  daß  Landgraf  Wilhelm  auf 
den  an  feinem  Hofe  weilenden  fchonen  Godfrid  Werner  Freiherm  v-  Zimmern  eiferfuchtig 
geu-efefl  fei,  bcwdft  nicht  viel.     L,  c.  Seite  3S0  u,  381. 

"  G.  A.  Seite  196.  Chronik  Nuhns  in  Zeitfchrifi  des  Vereins  f^r  heflifche  Gefchichie 
und  Landeskunde  V.    Seite  9. 

»«  Die  Fehde  mit  Philipp  Waife  bat  Glagau  völlig  verkehrt  dargeftellt.  Er  kann  fie 
aui  feinen  H^  L.  richtig  (teilen  (G.  A,  ij6),  Waife  war  übrigens  ein  gan«  vermögendes 
Mitglied  der  Wetieraucr  Reichs  ritterfchaft.  HeflTen  hatte  ihm,  als  Anhänger  Sickingens, 
1532  Güter  im  Wene  von  ca,  i6ooofl,  außer  gerichtlich  befchlagnahmi  und  wurde  deshalb 
beiro  Reichsregimeat  verklagt. 
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ußerdcm  beftand  noch  eine  emfte  Schwierigkeil  beztiglich  des  geiftes*-* 
kranken  Landgrafen  Wilhelms  L,  der  1509  noch  zu  Spangenberg  ver- 
wahrt wurde,  während  man  feine  Gemahlin  Anna  von  Braunfchweig  von 
ihm  getrennt  hielt.  Die  an  fich  geringen  Einnahmen,  die  dem  geifteskranken 
Landgrafen  bei  feinem  Verzicht  im  Jahre  1493  gewährt  uiirden,  waren  ihm 
unbtlligerweife  beim  Erlöfchen  der  oberheffifchen  Linie  nicht  erhöht  worden, 
obwohl  er  zu  diefer  Erbfchaft,  wie  zu  der  Erzbifchof  Hermanns  je  zur  Hälfte 
berechtigt  war.  Als  der  Kaifer  im  Jahre  1496  ihn  unter  Kuratel  feines  Bruders 
ftellte,  hatte  er  auch  für  den  Fall  g^forgt,  daß  Wilhelm  II.  vor  WÜhehn  L 
verfterben  würde.  Er  gab  dem  Bruder  das  fehr  weitgehende  Recht,  letziwillig 
Kuratoren  zu  ernennen,  die  (ich  bei  eintretenden  Erledigungsfälien  felbft  durch 
Zuwahl  ergänzen  follten,  ohne  Behinderung  durch  die  Verwandten  Wilhelms  I. 
und  feiner  Kinder.*^  Dememfprechend  hatte  Wilhelm  II.  auch  in  feinem  erften 
Teftament  verfügt.  Er  hatte  feine  eigene  Gattin  Anna  von  Mecklenburg, 
feinen  Bruder  und  deÖTen  Gattin  Anna  von  Braunfchweig  unter  Vormund- 
fchaft  feiner  Räte  geftellt.  Da  er  aber  in  dem  zweiten  Teftamente  nun 
feinen  Bruder  und  deffen  Töchter  unter  Vormundfchaft  einer  Regentfchaft 
ftellte,  an  deren  Spitze  Anna  von  Mecklenburg  ftand,  fo  wird  man  es  ver- 
ftehen,  daß  damit  die  25  Jahre  ältere  Anna  von  Braunfchweig  nicht  snjfrieden 
fein  konnte.  Wenn  man  ein  neues  Hausrecht  einführen  wollte,  fo  mußte 
man  auch  ihr  die  Vormundfchaft  über  ihre  eigenen  Kinder  einräumen,  nicht 
aber  ihrer  jugendlichen  Schwägerin,  die  nur  wenig  älter  war  als  ihr  älteftes 
Mündel.  Anna  von  Braunfchweig  bot  alles  auf^  um  ihren  Gatten  vor  der 
Unterordnung  unter  ihre  Schwägerin  zu  bewahren.  Das  veranlaßte  ihre  An- 
niherung  an  die  Regenten,  die  aber  ihre  Hoffnungen  nicht  erfüllten.  Sie 
konnte  ihren  Gatten  fchÜeßlich  nicht  davor  fchQtzen,  daß  er,  als  fortdauernd 
geüleskrank,  den  fächfifchen  Fürften  zur  Bevormundung  überwiefen  v^mrde,'^ 

Der  Spangenberger  Hof  hatte  übrigens  auch  unter  den  Ständen  Anhänger, 
die  fich  fpäter  mit  Anna  von  Mecklenburg  zum  Sturze  der  fächfifchen 
Vormundfchaft  und  der  Regenten  vereinigten. 
So  viel  zur  Orientierung] 

"  U.  F.  Kopp.    Heffifehe  Beiträge  %.  G.  u.  K.  IL    Seile  632. 

3"  Düf  Verfuch  Annas  von  Braunfchwüigf  durch  ein  AusfchKiben  im  Namen  Ldodgraf 
Wilhelms  1,  für  ihre  Sache  zu  wirken,  vcrurfachte  den  heffifchcn  Vaf^iJIen  Rechtsbcdeokea, 
wie  man  aus  dem  Schreiben  des  Hans  von  Sorgenloch  vom  13.  Dezember  1511  an  feinen 
Vetter  erlieht.  Man  cntfchloG  fich  fchließlich,  die  Lehen  bei  deu  Regenten  zu  empfangen. 
da  Landgraf  Wilhelm  L  inv  Zeit  keine  Regierung   führe.    Komme  der  Landgraf  heim  ins 


Regiment,   fo  fei  es  noch  immer  Zeit, 
Güttenbergs  Seite  8»,) 


entfprechend   ku  haudelfi.    (KöhJer,  Ehreoreaung  J- 
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ezüglich  der  Hauptperfonen  und  geiftigen  Leiter  im  Vormund- 
fchaftsftreit,  den  Landhofmeifter  Ludwig  v.  Boyneburg  und  den 
Hauptratgeber  und  Sprecher  der  Landgräfin,  Balthafar  Schrauten- 
bach,  fmd  einige  Ergänzungen  zu  meinen  früheren  Angaben 

Boyneburg  war  auch  durch  feine  feften  Wohnfitze  zu  Lengsfeld  und  Kraien- 
berg  außerhalb  Heflens  ein  Kachbar  der  emeflinifchen  Lande.**  In 
der  Nähe  von  CafTel  befaß  er  als  Pfandfchaft  feit  15 12  die  Burg  Sichelftein 
(H.L.Seite  260),  die  ihm  15 14  gewaltfam  entzogen  wurde.  Neben  feinen 
Dienftfieliungen  in  Heflen  war  er  feit  30.  Juni  1497  auch  Rat  und  Diener  des 
Erzbifchofs  Herman  von  Cöln.*^  Er  war  alfo  wohl  mit  den  Anfchauungen 
und  Plänen  des  Erzbifchofs  bezüglich  feiner  hefllfchen  Heimat  bekannt.  Es 
fcheint,  daß  ihn  diefer,  nachdem  er  im  Beginn  des  Jahres  1508  feine  Stelle  als 
Landvogt  an  der  Lalm  verloren  hatte,  zu  feinem  Amtmann  in  Homberg  (in 
HeiTenJ  ernannte,  einen  Poften,  den  er  fehr  bald  wieder  verlor,  da  der  Erzbifchof 
fchon  am  19.  Oktober  1508  verftarb.  Das  Amt  Homberg  wurde  dann  für  Wil- 
helm IL  in  Befitz  genommen  und  mit  einem  anderen  Amtmann  befetzt, ^'^  Anna 
hat  ihren  Gegner  alfo  zweimal  aus  feinen  Ämtern  verdrängt.  Glagau  hat  Zweifel 
ober  die  von  mir  angegebene  Zeit  der  Reftituierung  Boyneburgs  geäußert.  Ich 
ftelle  ihm  anheim,  den  Eintrag  im  alten  ZiegenhainerArchivrepertorium,  Band  III, 
Einungen  und  Venräge,  Seite  29,  zu  vergleichen.  Es  handelt  fich  um  eine  am 
4.  Mai  1527  abgefchloflene  Sühne  nebft  Vertrag.  Boyneburg  läßt  feinen  unten 
näher  zu  erwähnenden  Prozeß  wegen  Landfriedensbruch  gegen  die  Landgräfin 
Anna  und  die  zugeordneten  Rate  fallen  und  erhält  alle  feine  Güter  und  Kapitalien 
zurück.  Für  ein  inzwifchen  weiter  verliehenes  Gut  zu  Immcnhaufen  wird  ihm  die 
Exfpektanz  auf  die  holzheimifchen  Lehngüter  (Altenburg  etc.)  erteilt.  Auf  die 
ihm  entgangenen  Nutzungen  und  die  verlorene  fahrende  Habe  verzichtet  er. 
Von  einer  «Begnadigung«  kann  alfo  keine  Rede  fein.     (H.  L.  Seite  561.) 

Über  Balthafar  Schrauienbächs  Herkunft  verdanke  ich  dem  königlichen 
Kreisarchiv  zu  Würzburg  neue  Auffclilüfle.  Er  entftammte  einer  zu 
Schraudenbach  und  Waigolshaufen  (alter  Name  Witokhaufen)  begüterten  Arn- 
deiner  Bürgerfamilie,     Sie   zählte    einen  würzburgifchen   Keller   zu  Karlftadt 

**  Er  war  alfo  feit  1514  keineswegs  ein  umhertirender  hcimatlofer  Flüchtling,  wie 
Glagau  fich  eingebildet  has  (G,  A-  Seite  194),  foüdern  noch  immer  ein  begütener  Adeliger, 
der  fich  lur  ffänkifchen  Reichs  ritt  erfchaft  hielt. 

"  Mitteilung  des  Suaiwrchivs  DulTddorf  (Mscr.  C  O.  S.  Nr,  507,  fol.  2*9).  B.  wurde 
mit  einer  Jahresrente  von  jo  G.-Gulden  beliehea, 

"  H.  h,  Seite  290  und  39. 
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und  einen  blfchöflichen  Sekretär  unter  ihren  Gliedern.  Georg  Schrautenbach 
nennt  (ich  feit  1512  v.  Weitokhaufun;  1519  war  er  kaiferlicher  Türhüter 
Balthafar  war  der  Sohn  eines  Hans  Schrautenbach  (1467 — ^1482);  feine  eigenen 
Söhne  verautSenen   1530  ihren  freien  Slu  zu  Rottendorf  bei  Würzburg.    Ich 

hatte  früher  überfehen,  daß  wir  über  den  Tod  Balthafars  unterrichtet  find, 
und  zwar  fchon  durdi  W.  Lauzes  hcflifche  Chronik.  Auf  Seite  164  des 
n.  Bandes  heißt  es,  daß  er  1529  zu  Ziegenhain  plötzlich  erkrankt  und 
abends  verfchieden  fei".  Er  fei  nicht  von  edletn  Gefchlechie  herkommen, 
fondern  von  fchlichten,  aber  doch  ehrlichen  und  frommen  Eltern  geboren. 
Wegen  feines  «übertrefFlichen»  Verftands  und  feiner  Treue  fei  er  bei  dem 
Landgrafenj  auch  vielen  andern  Tugendlicbenden  in  großen  Ehren,  lieb  und 
wert  gehahen  worden.  Ich  habe  alfo  meine  Vermutung  zu  widerrufen,  daß  die 
Reftituierung  Boyneburgs  erft  dann  erfolgt  fei,  als  Schrautenbach  tot  oder 
krank  war.  Die  beiden  Todfeinde  müfTen  noch  zwei  Jahre  zufammen  gedient 
haben.  Wäre  Schrautenbach  geadelt  worden,  fo  würde  es  Lauze  ficher  er- 
wähnt haben.  Da  fchon  früher  ein  am  kaiferlichen  Hofe  bedienfteter  Vetter 
den  Beinamen  v.  Weitolshaiifen  führte,  fo  wird  es  fich  vermutlich  nur  um 
kaiferlichc  Namensvermehning  und  Wappenverleihung  handeln. 

In  Verbindung  mit  dem   bedeutenden  Lehnsbefitz  der   hefllfchen  Linie  wird 
diefe   durch   die  Gunft  des  Landes-  und  Lehnsherrn  allmählich   in   die 
Ritterfchafc  hineingewachfen  fein^^ 

Sehr  auffällig  ift  die  Stellung  des  Erbmarfchalls  Herman  Riedefel,  der 
nicht  wenig  zu  den  Erfolgen  der  Landgräfin  Anna  beigetragen  hat. 
Außer  feinem  wichtigen  Erbhofamr,  das  ihn  an  die  Spitze  der  Riiterfcbaft 
ftelite^  war  er  auch  Statihaher  in  Marburg.  Dabei  hatte  er  eine  Doppel- 
ftellung  als  hcilifcher  Vafali  und  Angehöriger  der  Ritterfchaft  in  den  Buchen, 
die  fich  fehr  unabhängig  gegen  den  Abt  von  Fulda  behauptet  hane. 

Schon  in  dem  erflen  Teftamenie  Annas  vom  11,  Auguft  1509  wird  er  zum 
Exekutor  desfelben  ernannt**;  1508  wird  er  zum  Mirvormund  beftellt,  der 


^*  Dfir  Tag  ift  bei  LauM  nicht  ausgefüllt.  Vom  21.  November  ift  em  Lehnbricf  für 
feine  Söhne  datiert.    Er  wird  alfo  einige  Zeil  vorher  verdorben  fein, 

"  Glagau  fagi,  der  Landgraf  habe  Schrautenbach  geadelt  (G.  A.  167).  Wi«  fbll 
das  wohl  gefchehen  fein?  Wer  adelte  damals?  —  Es  ift  eine  Schenkung  Annas  für  Schrauten- 
bach vom  8,  Oktober  i5i<j  erhaltcü,  Sie  Oberweift  ihro  und  feinen  Erben  eine  von  ihr  an- 
gclcaufte  Geldrenie  von  15  fl.,  die  jedoch  noch  2a  Jahre  lang  für  Hausarme  in  Heffen  ver- 
wendet  werden  folite  (tnil  Rat  des  Franziskaner -Gardians  xv.  Marburg),  ehe  fie  an  die 
Schrautenbach?;  fallen  folhü.    (A.  A.  Regeften,  Nachtrag  Nr.  81.) 

•'  Rommel,  Gefchichte  v.  Heffen.  III,  1.  Anm.  Seile  i$i. 
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ftets  am  Hofe  fein  follte.  Die  Revolution  von  15 14  wird  wefentlich  mit 
fein  Werk  fein.  Trotz  feiner  unglücklichen  Führung  im  Feldzuge  gegen 
Sickingen  blieb  er  bei  Anna  und  ihrem  Sohne  in  voller  Gnade.  In  dem 
Landtagsftreit  von  1518  ftand  er  auf  fürftlicher  Seite.  Bei  einer  Jagdflreitig- 
keit  an  der  Grenze  z^^'ifchen  Rotenburg  und  der  riedefelifchen  Burg  Ludwigs- 
eck, während  der  zweiten  Ehe  Annas,  motivien  fie  ihre  Nachfichr  damit,  daß 
fie  ihm  mit  bcfonderer  Gnade  geneigt  fei  (A.  L.). 

Es  bleibt  nur  die  Annahme  übrig»  daß  er  ein  perfönlicher  Anhänger  der 
Fürftin  war,  in  deren  Vertrauen  er  fich  mir  Schrautenbach  teilte.  Mög- 
lich, daß  die  überlegene  Perfönlichkeit  des  an  Jahren  älteren  Boyneburg  ihm 
die  Rolle  als  geborener  Führer  der  Landftäude  verleidet  hat.  Schon  im 
Jahre  1508  war  er  einer  der  Räte  Wilhelms  11.,  durch  die  er  den  ohne  feine 
Berufung  zufammengetretenen  Landtag  verbieten  ließ'*. 

ns  dem  Vormundfchafisftreit  feien  einige  Differenzen  mit 
Glagaus  Darftellung  erwähnt.  Die  von  ihm  gegebene  Darllellung 
der  Verhandlungen,  die  nach  dem  Tode  Wilhelms  ü.  mit  der 
Gemahlin  Wilhelms  L  geführt  wurden,  ift  recht  ungenau.** 
Von  dem  Grafen  Adam  von  Beichlingen,  dem  Schwiegerfohn  Wilhelms  IV., 
^^^l^de  auf  dem  Kafleler  Tag  15 14  eine  in  der  Eile  aus  dem  Gedächtnis 
aufgefetzte  Schrift  der  Anna  von  Braunfchweig  verlefen,  die  nicht  unwidcr- 
fprochen  blieb.  Boyneburg  leugnet,  die  Verhandlungen  von  1509  ange- 
fangen zu  haben.  Die  vorgebrachte  Schrift  fei  kein  Bericht,  fondern  eine 
Klage,  im  Widerfpruch  mit  dem  kaiferlichen  Schied.  Er  ftelle  es  den  fäch- 
fifchen  Fürften  anheim,  ob  das  billig  fei,  Er  verlangt  Abfchrift  der  Klage, 
um  fie  beantworten  zu  können.  Auf  dem  erften  Tage,  den  Anna  von  Braun- 
fchweig nach  Fritzlar  berufen  hane,  fei  er  nicht  gewefen;  nach  dem  Tode 
Wilhelms  IL  fei  er  dann  auf  Einladung  bei  Anna  von  Braunfchwerg  gewefen; 
was  er  mit  ihr  verhandelt  habe,  werde  fie  wohl  noch  willen.  Auch  der  mit- 
befchuldigte  Fr.  Trott  verlangt  Abfchrift,  um  antworten  zu  können.  Daraus 
werde  erheUenj  daß  er  nie  anders  gehandelt  habe,  denn  es  einem  Ricters- 
mann  wohl  anflehe.     Boyneburg  weigert  fich,  ohne  Vorbereitung  fofort  zxx 


»»  H.  L.  Seite  400. 

**  H,  L.  SctTe  196  und  J03.  G.  A,  Seite  31  H  Sie  bildet  keinen  Beflandteil  des  Protokolls, 
ift  von  Glagau  nur  des  ZufammenhaDges  wegen  leilweife  dngefiigt  worden.  Ein  aniQfanles 
Mißverftändnis  ift  Glagau  untergelaufen.  Anna  wiJI  die  Zufageti  B.'s  ihrem  Gemahl  rühmend 
(b  Tom)  anzeigen.     Gl.  druckt  f\n  Rom  (!?)m  denkt  lifo  flart  an  gloria  an  Roma! 
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anrft'orten,  und  fordert  eidliche  Vernehmung  des  Schreibers  und  des  Rats  d< 
Anna  von  Braunfchweig  über  den  Inhalt  feiner  Verhandlungen  mit  ihnen. 
Trott  will  bei  nochmaliger  Verlefung  der  Artikel  fofort  antworten.  Die 
fächllfchen  Fürften  fahen  es  für  ziemlich  an,  dem  Regiment  Abfchrift  zu  geben. 

Es  liegt  alfo  keine  Spur  von  einem  Zugeftändnis  Bojmeburgs  vor;  troßdem 
behandelt  Glagau   die  einleitigen  Angaben   der  damals    auf  Seite   ihrer 
Schwägerin  Aehenden  Anna  von  Braunfchweig  als  bewiefen.*'      Und   nicht     , 
einmal  gibt  er  den  Inhalt  ricluig  wiederf  ^^H 

Bo\Tieburg  verfprach  nach  dem  Bericht  der  Landgräfin  auf  ihre  Bitte,  te^^ 
Wilhelm  I.  und  feine  Kinder  das  Beße  zu  tun.  Später,  nach  dem 
erften  Landtag  am  Spieß,  erbot  er  fich  namens  der  Landfchaft  bei  den  fäch- 
llfchen Obervormündem  dafür  vorftelUg  zu  werden,  daß  Anna  wieder  mit 
ihrem  Gemahl  vereinigt  würde.  Wilhelms  1.  Rechtsanfprüche  folhen  voll  be- 
friedigt werdeii,  und  Anna  eine  «gewaltige»  Fürftin  im  Lande  werden.  Das 
foll  im  Munde  Boyncburgs  nicht  etwa  heißen,  daß  Wilhelm  ohne  weiteres 
wieder  zur  Regierung  gelangen  foUe,  oder  daß  Anna  von  Braunfchweig  für 
ihren  Gemahl  das  Regiment  zu  führen  habe,  fondem  einfach,  daß  fie  ihre 
Hofhaltung  wieder  wie  eine  regierende^  angcmeflen  ausgeftattete  Fürftin  halten 
follc,  während  fie  bisher  wahrfcheinlich  auf  den  Ertrag  ihres  künftigen  Wit- 
tums Melfungen  befchränkt  war,  wo  fich  nicht  einmal  genügende  Unterkunfts- 
räume vorfanden.  Boyneburg  ließ  fich  von  Anna  verfprechen,  daß  de  ohne 
fein  VorwifTen  nicht  handeln  wolle.  Er  foll  ihr  dann  auf  Befragen  zur  Aus- 
fuhrung ihrer  Abficht  geraten  haben,  die  gerechten  Anfprüche  Wilhelms  L  auf 
feinen  Landesteüj  Ivieinode  etc.  geltend  zu  machen.  Bei  einer  zufälligen  Be- 
gegnung fagte  er  ihr  mit  dürren  Worten,  es  fei  Wilhelm  L  nur  zu  helfen,  wenn 
er  wieder  gefund  werde,  oder  fie  einen  Sohn  erhalte.  Der  Landgraf  habe  zwar  | 
genug  Rechtsanfprüche,  aber  nicht  die  Möglichkeit,  fie  zur  Geltung  zu  bringen, 

Wilhelms  L  Gemahlin  fchrieb,  wie  fchon  im  Jahre  1509,  für  den 
14.  Oktober  und  14.  November  1510  felbftändige  Landtage  an  den 
Spieß  und  nach  Spangenberg  aus  und  verlangte  Einräumung  des  ihrem  Gatten 
gebührenden  Landesteils  und  die  Vornahme  der  Wahl  einer  Anzahl  Räte,  die 
mit  ihr  gemeinfam  regieren  follten.     Die  Stande  lehnten  es  aber  ab. 

Daß  Boyneburg  auf  dem  Tage  am  Spieß  Wilhelms  L  Krankheit  für  ge- 
beflert  ausgab  und   einen  Brief  von  ihm  als  Beweis  dafür  vorzeigte, 
mag  richtig  fein,  beweift  aber  nichts  gegen   ihn.     Er  kann  bei  der  engen 

"  GJagau  weiß  aus  H.  L.  Nr,  165   im  Vergleich  mit  Nr.  167,  wie  wenig  KUverliUig 
dje  Aogaben  Annas  voq  Brauafchweig  fela  konnten. 
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Verwahrung,  in  der  Wilhelm  I.  gehalten  wurde,  eine  BefTeriing  für  möglich 
gehahen,  oder,  durch  Hervorhebung  diefer  Möglichkeitj  die  nAjifprüche  der 
Anna  von  Mecklenburg  nur  bekämpft  haben. 

Den  heßifchen  Landftänden  darf  man  daraus  keinen  Vorwurf  machen,  daß 
fie  cinfeitig,  ohne  die  Erbverbrüderten,  im  Oktober  1509  eiri  definitives 
Regiment  aufrichteten.  Bei  dem  Zögern  der  uneinigen  fächfifchen  Fürften 
und  dem  tätlichen  Widerftand  der  Landgrätin  würden  fich  fonft  anarchifche 
Zuftiiide  ergeben  haben.  Glagau  vergißt,  daß  in  dem  erften  Teftament  Wil- 
helms II.  auch  ein  ähnlich  zufammengefetztes  Regiment  vorgefeJien  war,  das 
man  vielleicht  betfcr  in  Kraft  gefem  hätte,  ftan  Neuwahlen  vorzunehmen. 

Zudem  beftand  ja  kein  Zweifel  darüber,  daß  die  fächfifchen  Fürften  als  Ober- 
Vormünder  angefehen  werden  feilten,  und  daß  nachträglich  ihre  Be- 
ftätigung  erbeten  werden  feilte.  Es  war  eine  durch  den  Kotftand 
entfchuldbare  Eigenmächtigkeit,  die  auch  bei  dem  Kurfürften  Friedrich  nicht 
auf  Widerfpnich  ftieli,  eher  auf  Förderung.  Es  ift  fehr  wahrfcheinhch,  daß 
Boyneburg  und  feine  Freunde  fich  mit  dem  Kurfürften  bereits  vcrftändigt 
hatten,  daß  fie  die  Angelegenheit  abfichdich  in  diefe  Bahn  leiteten,  die  ihnen 
iÜr  die  einzige  rechtmäßige  und  gescherte  galt. 

Landgraf  Philipp  und  feine  Mutter  feit  feiner  Mündigkeits- 
erklärung. 

lagau  hat  es  verföumt,  üch  für  feine  Biographie  Annas  aus  den 
Archiven  des  Haufes  Solms  Materialien  zu  verfchaffen,  obgleich 
er  von  deren  Vorhandenfein  Kennmis  haben  mußte.'*  Das 
würde  auch  den  heflifchen  Landtagsakteu  zu  gute  gekommen  fein. 

Es  ift  bekannt,  daß  der  Kaifer  am  16.  März  151S  den  13*/*  Jahre  alten 
Landgrafen  für  volljährig  erklärte,  trotzdem  das  dem  Willen  feines  Vaters 
keineswegs  entfprochen  hatte.  Die  Abrechnung  der  Landgräiin  und  der  ver- 
ordneten Räte  reichte  bis  zum  2,  Mai,  von  welchem  Tage  an  alfo  die  Schein- 
regierung des  fürftlichen  Knaben  begonnen  hat. 

G lagau  hat  diefen  fonderbaren  Schritt  des  Kaifers  auf  eine  Lift  Annas 
zurückgeführt.  Es  ift  allerdings  wenig  wahrfcheinlich,  daß  die  ver- 
ordneten Räte  und  der  ftändifche  Ausfchuß  dazu  ihre  EinwiUigung  erteilt 
haben.  Es  wird  alfo  ein  Bruch  der  Homberger  Regimentsordnung  durch 
Anna  vorliegen,  über  den  Landgraf  Philipp   fpäter  geäußert  haben  foll,   er 

'*  A.  Roeschen,  Schreiben  der  Aqoa  an  ihren  Schwiegervater  aus  d^m  Jahre  1520 
in  Zeitfclirift  des  KaHekr  Gefchichtsvcreins,  N.  F.  t8,  189J,  Seile  187  fF. 
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wolle,  daß  alle  diejenigen,  fo  dazu  geraten  und  geholfen,  daß  er  durch  den 
Kaifer  n^ündig  gemacht,  der  Engel  hinführe,  der  vom  Himmel  herabge- 
fallen fei."  m 

Ganz  klar  wird  das  durch  ein  in  Aflenheim  verwehrtes  Originaldokument 
Ani  17.  März  15 18  ftelh  Kaifer  Maximilian  zu  Innsbruck  eine  Urkunde 
dahin  aus,  daß  er  zwar  Landgraf  Philipp  fiir  mündig  erklärt  und  zu  eigner 
Regierung  und  Adminiftration  zugelaflTen  habe,  er  habe  ihm  aber  auf  feine 
Bitte  und  aus  andren  Urfachen  bewilligt,  feine  Mitner  mit  famt  verftändigen, 
weifen  und  getreuen  Räten  bei  feiner  Verwaltung  und  Regierung  gebrauchen 
zu  dürfen  und  mit  deren  Rat,  Gutbedünken^  Wiflen  und  Willen  zu  handeln, 
fo  lange  ihm  das  nötig,  nützlich  und  gut  zu  fein  bedünke,  unverhindert 
allermänniglich.***  ^ 

Am  felben  Tage  dbpenfiert  ihn  der  KaJfer  för  drei  Jahre  vom  Empfangt 
der  Regalien  und  Lehen. *^ 
Anna  fchtüte  fich  nichts   ihr  feitheriges  Regiment  von  dem  Knaben  enl^f 
laften  zu  lalTen.    Die  Urkunde  ift  zwar  Grünberg,  18.  März  1518  datiert, 
aifo  einen  Tag   nach   der  Mündigkeitserklärung,    fie  kann  aber  crft  im  Jalire 
15 19  ausgefeilt  worden  fein. 

Vorher  aber  vermochte  fie  ihren  Sohn  in  ihrem  PrivatintereJTe  zu  einer 
Schenkung,   von  der  feine  Räte  fchwerlich  Kenntnis  gehabt  haben,  ^| 

Am  17.  Mai  15  rS  flellt  Landgraf  Philipp  feiner  Mutter  eine  ganz  eigea^^ 
händig  gefchri  ebene  Urkunde  aus,  die  er  Ihr  felbft  übergab. 
Er  lobt  darin  mit  faft  überfchwenglichen  Worten  die  Liebe  und  Treue  feiner 
Mutter  gegen  ihn  und  feine  Schwefter,  rühmt  ihre  Pflege  feines  Vaters  in 
defTen  langwieriger  Krankheit,  erwähnt  ihre  Verdienfte  um  Land  und  Leute, 
die  fie  mit  Darftreckung  ihres  Leibes  und  Gutes  geleiftet  habe,  die  dabei 
gehabte  Mülie  und  Arbeit,  die  Verfolgungen  und  Widerwärtigkeiten,  die  fie 
deshalb  erlitten.  Sodann  erteilt  er  feiner  Mutter,  in  dankbarer  Wiedervergel- 
tung,  folgende  Vergünfligungen :  Nachdem  Marburger  Vertrag  (15TO,  24.  Juli) 
fei  ihr  zur  Aufbeflerung  ihres  Wittums  eine  Rente  von  2000  fl.  aus  der  land- 
gräOichen  Kammer  fo  lange  verwilligt  worden,  bis  Philipp  1 5  Jahre  alt  ge- 
worden fei.  Dann  folle  es  in  feinem  Belieben  ftehen^  fie  weiter  zu  bezaWen 
oder  nicht.  Er  fei  jetzt  vorher  mündig  erklärt  worden  und  verfüge,  daß  iiir 
diefe  Rente  lebenslänglich  welter  bezahh  werden  fülle.     Falls  er   ohne 

^*  Rommel,  Gefchichte  von  Heffen,  III.  i.  Anra<  S*;ite  J70,  16, 
*•*  A.  A.  Gef.  21.  Fase.  4  Hr.  124. 
*'  A.  A.  Reg.  Nachtrag  Nr.  81. 

91 


Aus  der  Jugendzeit  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen. 


I 


Erben  fterbe,  dann  folle  diefe  Rente  feiner  Mutter  erblich  anfallen  und 
mit  40000  fl.  ablöslich  fein.*' 

Mit  dem  Imereffe  des  Landes  und  des  Fürllenhaufes  hat  diefe  dauernde 
Verdoppelung  der  Einnahmen  Annas  nichts  zu  run.  Sie  hatte  aus 
ihren  WittumsHmiem  gar  keine  fchlechten  Einkünfte,  Im  Archiv  zu  Lieh  hat 
fich  eine  Rechnung  über  diefelben  für  das  Jahr  15 17  erhalten.  Die  Reinein- 
nihmen  aas  den  Ämtern  Felsberg*',  Niedenftein^  Rotenburg  mit  Rengershaufen 
und  Wildeck  benagen  2714  fl. ;  dazu  bedeutende  Fnichtgefälle. 

Trotz  des  Geldvorrats  von  über  70000  fl.,  der  in  der  Decharge  als  vor- 
rätig in  der  Märburger  Kammer  erwähnt  wird,  fehlte  es  an  Mitteln,  die 
Sidingen  fchuldigen  35000  fi,  zu  entrichten.  Philipp  mußte  lieh  deshalb 
VW  femer  Mutter  1 1 109  fl*  entleihenj  die  fie  ihm  nur  in  der  Art  gab,  daß 
er  ihr  dafür  am  10.  Oktober  1518  auf  Wiederkauf  Stadt  und  Amt  Spangen- 
l>erg  mit  aller  Zubehör  überließ.  Anna  verlangte,  daß  die  Ritterfchaft  und 
<lie  Städte  Kaflel  und  Marburg  fich  für  den  Fall  des  Ablebens  Pliilipps 
verbürgen  foUten,  erreichte  es  aber  nicht.'**  Der  ehrliche  Nuhn  wird  wohl  den 
Grund  dafür  richtig  angeben:  In  den  Zeiten,  da  die  Fürftin  Anna  die  Re- 
gifruMg  in  Gebrauch  hatte,  lieh  fie  ihrem  Sohn  auf  Spangenberg,  Stadt  und 
Schloß  famt  dem  Gericht,  etlich  Geld,  war  unförmlich  fie  ihm  zu  be- 
fchweren,  das  Seine  mir  dem  Seinen  in  Pfandes  Weife  zu  nehmen.'*^ 
Die  Ritterfchaft  hielt  ein  folches  Gefchäft  zwifchen  Mutter  und  Sohn  woht 
^  anftößig,  oder  zweifelte  wie  Nuhn  daran,  daß  es  eigenes  Geld  der  Land- 
^räSn  gewefen  fei.  Die  kaiferliche  ßeftätigung  des  Gefchäftes  erfolgte  zu 
^L-hloß  Erenberg  am  20.  Oktober/* 

Damais  wurden  infolge  der  Streitigkeiten  mit  der  Rinerfchaft  die  früheren 
verordneten   Räte  Löwenftein,   Meifenbug  und  der  Kan*eler  Statthalter 
Bodenhaufen  aus  ihren  Dienften  emla0en.*^ 

Im  Februar  1519  findet  fich  das  landgräfliche  Hoflager  zu  Grünberg,  wo 
es  längere  Zeit  verblieb.  Man  darf  vermuten,  daß  die  Nachbarfchaft  von 
üch  und  Laubach  dabei  ins  Gewicht  fiel,  wo  die  Heimat  des  künftigen 
zweiten  Ganen  Annas  war. 

*'  A.  L.  Abfchrift  aus  etwa  3520. 

"  Im  Amt  Fdsberg  finden  lieh  auch  Einnahmen  aus  den  Refitzungcn  des  L.  v.  BojTie- 
burg,  die  ficb  Anna  alfo  perföntich  angeeignet  hniie,  während  fie  doch  aJs  Pfand  für  etwaige 
RcchnungsrüchlUnde  der  Regenten  dienen  foUten. 

**  H.  L.  Nr,  218. 

*  KaffeJer  Zeitfchrift  V.  Seite  10. 

«  A.  L.  JL  a.  O. 

"  H.  L.  Nr.  211. 


Gußav  Freiherr  Schenk  ^u  SchweinsBerg. 

Aus  Beilage  IX  erfährt  man,  daß  das  Einverftändais  zwifchen  Philipp  und 
feiner  Mutter  fchoa  im  Jahre  1519  zu  ^\'ünfchen  übrig  ließ.  Es  kam 
zwifchcn  beiden  zu  fo  heftigen  Auftritten,  daß  der  junge  Fürfl  mehrmals  he- 
abfichtigt  habe,  die  Snmnglocke  anziehen  zu  laffen  und  das  gemeine  Volk 
gegen  feine  Mutter  zu  bewegen.  Das  fei  zu  Marburg,  Efchwege  und  ander- 
wärts gefchehen  und  nur  durch  etliche  Räte  des  Landgrafen  verbinden  worden* 
Das  läßt  darauf  fchÜeßen,  daß  Philipp  bald  felbft  am  Regieren  Gefallen 
fand  und  den  Widerftand  feiner  Muner  in  fehr  heftiger  Art  zu  brechen 
verftand.  Er  muß  alfo  damals  noch  auf  andere  Ratgeber  gehön  haben.  Mit 
diefen  Vorfallen  motiviert  Anna  fpäter  ihren  Entfchluß,  zur  zweiten  Ehe  zu 
fchreiten,  was  fie  fonft  nicht  beabfichtigt  habe. 

Die  erfte  Spur  von  dem  Heiratsplan  Annas  ift  in  der  von  Philipp  ganz 
eigenliändig  gcfchriebenen  Urkunde  vom  23.  Mai  15 19  enthalten''*,  die 
beweift,  daß  damals  Ihr  Verhältnis  zueinander  noch  oder  wieder  gut  war. 
Philipp  verfpricht  feiner  Mutter,  die  ftch  auch  künftig  getreulich  gegen  ihn 
halten  will  (wie  fie  fich  dc$  gegen  ihn  verfchrieben  habe  und  zugefagi,  die- 
weil  er  ihr  nicht  anders  Urfach  gegeben,  will  fie  fich  mütterlich  und  freund- 
lich halten)^  während  ihrer  Lebzeit  ihr  Wittum  nicht  abzulöfen.  Auch  feine 
Erben  foDten  das  nicht  tun,  außer  wenn  Anna  es  felbft  verlangen  ^iärde.  Er 
foÜe  ihrem  Gemahl  oder  Kindern,  die  Ge  mit  ihm  haben  werde,  nach 
ihnm  Tode  loooo  fi.  von  dem  Gelde  geben,  das  üe  mit  aus  Mecklenburg 
gebracht  habe*     Damit  folle  das  Wittum  erledigt  fein. 

Am  19.  Juli  1519  verzichtet  Anna  zu  Grünberg  dann  gegen  ihren  Sohn 
auf  die  Verfchreibung  über  die  2000  fl.  Rente.**  Es  mag  alfo  Schwie- 
rigkeiten de&halb  gegeben,  die  Räte  werden  davon  nachträglich  erfaiireti  und 
fich  widerfctzt  haben,  als  fie  von  deni  Heiratsplan  h^ten. 

Am  15.  Auguft  u^r  Anna  nicht  bei  ihrem  Sohn,  der  ihr  aus  Kaffel  einen 
geliehenen  Leithund  wieder  abverlangt**  Cber  Zeit  und  Ort  der 
Hochteit  Annas  mit  dem  n  Jahre  jQogcren  Grafen  Otto  zu  Solms  ift  nur 
die  unbeftiuume  Nachricht  des  Chroniftea  Kuhn  bekannt,  der  in  Hersfeld 
davon  aus  dem  nahen  Rotenburg  bald  gehön  haben  wird.  Seine  Nach- 
richten Liutcn: 

Im  1^1$  jart  such  der  gcWt  Chrifti,  du  £  fiirftm  von  Helfen  ftawe 
Ahm  ftboRl  hcrao^  voa  M^lcdobocg  noch  totde  des  hochgebom  furften 


«•  S.T.  Sfitt  7).    Nachher  hat  fie GbiMO^eSitt  KkUatedlgAgeilnK^.    H.L. 

M  H<a«««  VIL 
••A.U 
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irs  bueßwirts  lantgraven  Wilhelms  von  HefTen  etc,  lO^*  jare  mit  irem  jungen 
föne  lantgrave  Fhilipfen  regert  hatte,  du  thet  fi  wibifcher  fitt,  nach  wolluft 
ndnjrlicher  begere,  nam  ir  zur  ehe  den  edeln  und  wolgebom  graven  Otten 
V*,  Solms  hem  m  Myntzenberg  ein  jungen  wol  mogenden  man.  Das  wart 
ir  Taft  verkart  mit  vil  ubermefligen  wortten  von  unnützen  cleffern  und  ift 
aicht  wunder  groß,  ein  furflin  ein  graven  zur  ehe  zu  nemen^  es  ifl  vil  ge- 
fcfaeen  das  die  obern  fich  mit  den  niddcm  gefrunt  haben  etc.** 

Die  andere  kürzere  Nachricht  Nuhns  Tagt  am  Schluß,  oder  heurath  ge- 
fchah  im  herbftj  um  narivitatis  Marie».'*'    Alfo  um  den  8.  September. 
Eine  weitere  Spur  gewährt  vielleicht  ein  Schreiben  des  Schwiegervaters  der 
ÄJim,  des  Grafen  Philipp  zu  Solms,   an  Landgraf  Philipp  vom  7.  September 
I  519.   Der  Schreiber  fei  an  diefem  Abend  in  Rotenburg  angekommen,  fei  alfo 
in  der  Nähe  beim  Landgrafen,     Er  bittet  um  Antwort,  wann  und  wo  er  zu 
ihtn  kommeD   könne,    um    feine  Anliegen  vorzubringen.     Der  Landgraf  gibt 
ihm  am  9.  September  eine  hinhaltende  Antwort.    Vom  S,  aber  datiert  bereits 
die  unten  zu  erwähnende  Inftruktion  zweier  Räte  zu  Verhandlungen  mit  feiner 
Mutier.     Diefe  traf  am  9.  September  Anordnungen  zur  befleren  Befeftigung 
des  Schlofles  zu  Rotenburg.** 

Da  Anna  in  der  Beilage  DC  fagt,  daß  fie  fich  mit  Philipps  guten  Willen, 
Willen,  Rat  und  Fürwort  vermählt  habe^  der  Landgraf  auch  ihr  und 
ihrem  Gemahl  das  geheißen,  zur  Kirche  geführt,  uns  beide  Treu»  Freund- 
fchaft  und  Gnade  zugefchrieben  und  zugefagt  habe,  fo  fcheint  die  Ehe  nicht 
Veit  von  Kaffel,  etwa  in  dem  der  Landgräfin  zuftehenden  Spangenberg, 
m  der  Stille  gefchloflen  zu  fein.  Von  da  konnte  der  Landgraf  gleich  nach 
Mel  zurückkehren,  der  Schwiegervater  aber  am  Abend  nach  Rotenburg 
gelangt  fein,  während  die  Neuvermählten  vielleicht  erft  fpäter  dorthin  nach- 
kamen.'* 

Zu  der  Angabe  Nuhns  ftimmt  auch  die  Zeit  der  Geburt  der  älteftcn  Tochter 
Maria,  die  am  16.  Juli  1520  am  Leben  war*",  während  die  Landgräfin 
IIB  13,  März  größere  Reifen  wegen  ihres  Zuflandes  vermeiden  mußte. 

*^  rette  11. 

"  KafTcIer  Zciifchrift  V.  Seite  9. 

^  Soickcnberg,  Setecia  juris  et  hisioriarum  etc.  V.  Seile  517. 

**  Sie  läßt  einen  5  Ruten  breiten  Graben  hinier  dem  Schloß  machen^  der  von  d«n 
"'Ä  bij  iti  die  Fulda  gehen  fpll.    Gegen  wen?   A.  L, 

**  Die  Kaflcler,  Spangenberger,  Felsberger  und  Rotenburger  Rechnungen  pro  1519, 
0  *Eiiig  aJs  die  gräflich  folrafifchen  Rechnungen  des  Jahre*,  find  nicht  erhalten. 

*^  Bdlage  X.    Nach  Beilage  XI  war   diefes   Kind  bereits  vor  i^z2  Kov.  12  wieder 
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Am  8.  September  erteilt  Landgraf  Philipp  feinen  Räten  Tiel  WoLTv.  Gui 
berg  zu  Ytter  und  Melchior  v.  d.  Thann  Inftniktion  zur  Verhandlung 
mit  Anna.  Er  verlangt  darin  Rückgabe  des  im  vorigen  Herbft  wiederkäufLich 
eriÄ'orbenen  Spangeoberg.  Es  fei  ein  fonderlich  befeftigtcs  Haus;  die  Nutzung 
fei  auch  viel  höher,  als  das  Kapital  erfordere.  Auch  habe  Anna  jüngft  die 
dortigen  Zölle  fchließen  laflTen,  die  ftets  in  die  landgräfüche  Kammer  gefloffen 
feien.  Er  wolle  ihr  das  Kapital  mit  5  Prozent  verzinfen  und  anderweit  vcr- 
fichern,  eventuell  es  in  drei  Jahresziekn  zurückzahlen,  ganz  eventuell  ver^jM 
kündige  er  ihr  die  Löfung.  Zweitens  verlange  er  die  ilim  zuMndigen  Hals- ' 
bänder  und  Kleinode  feines  Vaters  von  ihr  zurück, 

Anna  antwortete  ablehnend.  Am  31.  Oktober  rjij?  fchreibt  ihr  der  Sohn 
auf  ihre  Mahnung  wegen  Auszahlung  der  Rente  von  2500  fl»,  von  der 
ein  Ziel  feit  dem  2i.  September  rückftändig  fei;  «er  könne  fich  nicht  emfmnen, 
daß  Anna  nunmehr  alle  Jahre  aus  feiner  Kammer  2500  fl.  zu  empfangen 
habe.  Wenn  fie  aber  das,  fo  fie  fich  oft  habe  hören  laiTen  und  ihm  zugefagt, 
gehalten  hätte,  fo  wollte  er  fich  gegen  fie  in  Dem  und  einem  Großen  alles 
freundlichen  Willens  erzeigt  und  bewiefen  haben».  ^M 

Dem  Grafen  Philipp  /ü  Solms  anr^-ortet  er  am  felben  Tage,   daß  fein0^ 
Mutter  etliche  Kleinode  habe,  die  ihm  saiiländen.    Er  habe  ihr  deshalb 
gefchrieben,   aber  noch  keine   gebührliche  Antwort  erhahen.     Da   nun   feine 
Mutter  in  des  Grafen  Haufe  (Lieh)  fei,  fo  begehre  er  von  ihm,  fie  zur  Rück- 
gabe zu  veranlaiTen.  ^2 
Philipp  eröffnet  ihr  am  23*  November  1519,  daß  er  aus  rechtlichen  Ur^^ 
fachen  Spangenberg  wieder  eingenommen  habe*^,  ihr  Kaufgeld  aber  bei 
der  Stadt  Hersfeld   hinterlegen  werde  ^^.     In    diefem   Schreiben  ift   die  fehr 
anzugliche  Stelle  ftangefehen  .  .  auch  von  weme  und  wie  E.  L  follich 
gellt  und   haus  übberkomenii.     Philipp  bezweifeh  alfo  den  rechtmäßigen 
Erwerb   des  Kaufgelds!     Ferner  erneuert  er   fein  Verlangen  auf  Herausgabe 
feiner  väterlichen  Kleinode,  die  ihm  mit  Urteil  und  Recht  zugefprochen  feien. 


verdorben*  Brief  Anoas  an  ihren  Schwiegervater  d-  d.  ij.  März  1520  (A.  L).  Ihre  Tochter 
Anna  ift  nach  i2.  Nov.  1522  geboren.  Hiernach  ift  die  Stammtafel  des  Haufes  Solms  (i88^) 
2U  crgänren.  Woher  diefe  den  8.  September  als  Hochzeitslag  hal,  konnte  ich  nicht  ermitteln; 
vermutlich  ftüui  fie  fjch  auf  die  ungelahre  Angabc  Nuhns. 

*'  Gegenüber  den  ihr  gemeldeten  verdächtigen  Maßnahmen  Philipps,  der  fich  fchon 
vor  dem  14*  September  eigenmächtig  in  dem  zu  Spangenberg  gehörigen  Jagdhaus  Kehrcü- 
hach  einlogiert  hatte,  wies  fie  ihren  Amtmann  Bernhard  v.  Habel  an,  den  Landgrafen  oichl 
in  Spangenbcrg  einzuIaUen.     (A.  L,) 

**  Nach  Kuhn  gefchah  es  am  28,  November. 
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Er  habe  fie  öfters  daiiun  mündlich  und  fchriftlich  aufs  freundlichfte  erfucht. 
Wenn  ße  ihm  in  Kürze  die  Kleinode  aushändige,  folle  ihr  das  in  Hersfeld 
hinterlegte  Geld  ausgeliefert  werden.  Die  intereÜTante  Antwon  Annas  ift  in 
Beilage  IX  in  ausführlichem  Auszug  wiedergegeben. 

In  die  Tage  vor  der  Okkupation  Spangenbergs  fällt  eine  Weifiing  Annas  an 
ihren  donigen  Amtmann,  die  ihre  trotzige  Eigenmächtigkeit  beleuchtet. 
Noch  mehr  aber  ihre  von  Glagau  fo  ftark  betonte  Rolle  als  angebliche  Vor- 
kämpferin landesherrlicher  Macht  tn  Hellen.  In  einem  Rechtsftreit 
war  von  dem  Spruch  des  Untergerichts  an  den  Amtmann  appelliert  worden, 
der  dann  im  Namen  Annas  fein  Urteil  fällte.     Davon  wollte  die  eine  Partei 

reitere  Berufung  an  das  Hofgericht  ku  Marburg  verfolgen ,  den  Zentral- 
gerichtshof für    Heflen,    den  Wilhebi    IL    im    Jahre    1500    errichtet    hatte; 

änc  filr  die  Befeftigung  der  Landeshoheit  fehr  wichtige  und  für  das  Land 
fegensreiche  Inftitution,  Anna  aber  verfügt:  da  fie  Spangenberg  mit 
famt  dem  Gericht  und  aller  Obrigkeit  inne  habe,  fo  folle  der 
Amtmann  in  die  Appellation  an  das  Hofgericht  nicht  willigen, 
fondern  das  Urteil  voUftrecken.'** 

Anna  fah  alfo  ihre  Wittums*  und  Pfandämter  als  ein  felbftändiges  kleines 
Fürftenmm  an,  in  dem  iie  allein  zu  regieren  hatte.  Das  paßt  voll- 
ftändig  zu  ihrem  Zorn  darüber^  daß  die  Regenten  einen  in  ihrem  Dienfte  be- 
findlichen adeligen  Straßenräuber  zu  Grünberg,  ihrem  damaligen  Witv,'eniitz, 
verhaftet  hatten. 

Über  den  Kleinodienhandel  werde  ich  anläßlich  des  Straßburger  Schieds- 
fpruches  vom  50.  April  1524,  der  den  Streit  zwifchen  Mutter  und  Sohn 
beendigte,  fpäter  zu  handeln  haben.  (Seile  loi,  Exkurs.) 

Aus  dem  ftark  geänderten  Konzept  der  Antwort  Annas  an  ihren  Solm 
ergibt  fich,  daß  fic  den  Unwillen  Philipps  auf  ihre  Wiedervermählung 
fchob,  obgleich  er  früher  damit  einverftanden  gewefen  fei.  In  einem  Schreiben 
an  ihren  Schwiegervacer  gibt  fie  an,  daß  fie  ihren  Sohn  daran  erinnert  habe, 
daß  er  ihr  zu  Grünberg  die  Heirat  bewilligt  habe  und  freundlich  von  ihr 
gefchiedcn  fei.  (Siehe  unten  zum  15.  März  1520.)  Diefer  Widerfpruch  läßt 
fich  mit  dem  vorhandenen  QuellenmaterJal  nicht  löfen.  Nach  den  Angaben 
Glagaus,  die  er  aus  der  nur  generell  erwähnten  Korrefpondenz  Annas  mit 
ihrem  Bruder  Herzog  Albrecht  entnommen  hat,  foU  Philipp  behauptet  haben, 
laß   feine   Mutter   ihm    in  Gegenwan  Albrechts    verfprochen    habe,    keine 

*•  In  Sachen  Peler  Heydolff  gegen  Georg  Schütz.    A,  L. 
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neue  Ehe  einzugehen;  denn  nur  unter  diefer  Bedingung  habe  er  ihr  die 
erhöhte  Rente  lebenslänglich  verfchrieben.  Das  wäre  alfo  wohl  die  Ver- 
fchreibung  vom  17.  Mai  1518;  die  vom  23.  Mai  1519  fpricht  aber  bereits 
von  dem  künftigen  Gemahl;  zu  diefer  Zeit  muß  alfo  Philipp  damit  emverflanden 
gewefen  fein.  Der  Verzicht  vom  19.  Juli  1519  (Beil.  \1I)  mag  ein  Mittel 
gewefen  fein  zur  zeitweifen  Umftimmung  des  Sohnes.  Es  fcheint,  daß,  je 
nach  dem  zeitweilig  vorherrfchenden  Einfluß  der  Mutter  oder  der  Räte,  der 
Knabe  PhUipp  fchwankend  wurde  und  frühere  Befchlüfl"e  widerrief.  Ob  die 
Anwefenheit  Philipps  bei  dem  Kirchgang  eine  ganz  freiwillige  gewefen  ill? 
Der  Strich  diefes  Teils  des  Konzepts  Annas  fcheint  dafür  zu  fprechen,  daß  dabei 
unbekannte,  dem  Landgrafen  imerwünfchte  Umftände  obgewaltet  haben.  Dafür 
fpricht  auch  fein  Vorgehen  fofort  nach  der  Hochzeit.  Was  für  eine  Lage  für 
den  14-jährigen  Sohn,  dem  nach  Glagau  auch  die  ungünfligen  Gerüchte  über 
Annas  vorzeitige  Beziehungen  zu  ihrem  Gemahl  zu  Ohren  gekommen  fein 
follenjö** 

Graf  Philipp  ^u  Solms  und  fein  Sohn  Otto  bemühten  (ich  im  Oktober 
vergeblich,  zu  einer  Zufammcnkunft  mit  dem  Landgrafen  zu  gelangen.** 
Sie  erhielten  gar  keine  oder  liinhaliende  Antworten;  auch  als  fie  das  Ge- 
rücht  erwähnten,  daß  der  Landgraf  gegen  den  Gemahl  feiner  Mutter  Un- 
gnade trage,  und  diefer  fich  nicht  in  Heffen  betreten  lafTen  dürfe.  Aus  einem 
Briefe  Graf  Philipps  mit  der  Bitte  mn  Rat  an  den  Grafen  Heinrkh  von  Nafläu 
geht  hervor,  daß  Solms  täglich  Warnungen  erhalte»  es  würden  ihm  Feinde 
zugerichtet,  denen  geftattet  werden  folle,  ihn  zu  befchädigen.  Er  fei  zur 
Gegenwehr  gefchicfct.  Es  fei  ihm  geraten  worden,  zu  den  kaiferlichen 
KommifTarien  nach  Augsburg  zu  reiten,  damit  der  Landgraf  abgemahnt  werde. 

Unter  folchen  Verhälmiflen  hatte  Anna  es  rätlich  gefunden,  von  Roten- 
bürg  nach  Lieh  überzufiedeln ;  von  dort  aus  bezog  fie  ihre  künftige 
Reüdenz  in  Rödelheim  am  8,  November  1519-  Ihr  Ehevertrag  kam  übrigens 
erft  am  12,  Dezember  1520  zuftande.  Bemerkenswert  darin  ift  vor  allem 
die  große  Barfumme,  über  die  fie  verfügte,  (Siehe  Beilage  XL) 

Graf  Philipp  hatte  auch  gehört,  daß  Herzog  Georg  zu  Sachfen  großen 
Unwillen  wegen  der  Heirat  gefchöpft  habe.  Er  fchricb  deshalb  fchon 
früher,  im  September,  an  Ernft  von  Schönburg,  Herrn  za  Glauchau,  um  Ver- 
mittelung  beim  Herzog,  weil  er  verhindert  fei,   felbft  zu  kommen.     Er,   für 

•0  G.  A.  S«iie  196  ff. 

■'  Das  ganze  briefliche  Maleria]   findet   fich  in  K.  L    Die  Petterw<iler  Kellercirecb- 
QUDg  von  1  $19,30  im  A.  A,  gibt  das  Datum  des  Übe»ugs  aa, 

98 


1 

J 


»7l 


Aus  der  Jugeiui^cit  Landgraf  Philipps  des  GroßnmtigerL 


feine  Perfon,  habe  an  diefe  Ehe  nicht  gedacht;  wäre  es  durch  feine  An- 
ftellung  vorgenommen  worden,  fo  würde  er  da£  keineswegs  ohne  Wiffen 
und  Rat  des  Herzogs  angeftellt  haben.  Da  nuii  Gott  die  Sach  alfo  gefchickt, 
fo  habe  es  ihm  aus  väterUcher  Treu  gebührt,  dazu  beraten  zu  icin^  daß  die 
Beredung  treulich  und  elirJich  gehalten  und  vollzogen  werde-  Der  Antwort 
Schönburgs  ift  das  darauf  erfolgte  Schreiben  des  Herzogs  Georg  angefügt^ 
das  ich  als  Beilage  Vlll  liefere.  Man  kann  nicht  fagen,  daß  die  im  übrigen 
gnädige  Ant^'Ort  für  den  jungen  Ehemann  befonders  tröillich  oder  für  Anna 
fchmeicheihait  gelautet  häne^  Wen  es  aber  gerauet,  der  hab  ime  den 
fchadenl 

Inzwifcben  liefen  die  Verhandlungen  zwifchen  Anna,  ihrem  Schwieger- 
vater und  dem  Landgrafen  weiter,  wenn  auch  nur  durch  Mittelsperfonen. 
Dazu  diente  die  Kloftergeiftlichkeit,  deren  große  Gönnerin  Anna  bekannt- 
lich war. 

Der  Subprior  der  Karmeliter  zu  Spangenberg  fei,  wie  fie  am  15.  März  an 
ihren  Schwiegervater  fchreibt,  jetzt  bei  ihr  eingetroffen  und  habe  ihr 
iQSgeheim  im  Auftrage  feines  Priors  mitgeteilt,  daß  diefer  bei  Philipp  in  KalTel 
gewefen,  um  deflen  Faftenbeichte  zu  hören.  Landgraf  Philipp  wäre  gern 
mit  ihr  ausgeföhnt  und  habe  ge^-tlnfcht,  deshalb  in  eigner  Perfon  bei  feiner 
Mutter  fein  zu  können.  Hätte  Anna  Sachen,  die  feines  Vaters  gewefen,  fo 
möge  ße  öch  nach  Billigkeit  halten.  Der  Beichtvater  wünfche  ihre  Antwort 
bis  zur  Karwoche  zu  haben,  Sie  habe  entgegnet,  daß  fie  ihrem  Sohn  nie 
Urfache  soi  feinem  Vorgehen  gegeben  habe.  Er  möge  bedenken,  wie  freund- 
lich er  von  ihr  gefchieden  fei,  und  wie  mütterlich  fie  fich  gegen  ihn  erboten 
habe,  der  Kleinode  halber  und  anderes  zu  halten,  zu  Grünberg,  da  er  ihr  die 
Heirat  bewilligt  habe.  Sie  könne  zu  einer  Befprechung  nicht  weit  reifen,  da 
fie  fchweren  Leibes  fei,  eventuell  aber  doch  bis  Butzbach,  Homburgs  Roßbach 
oder  Frankfurt. 

Am  15.  April  fchreibi  dann  der  Prior  Konrad  Meflerfchmidt  zu  Spangen- 
berg an  Anna,  daß  er  dem  Landgrafen  ihre  Antwort  ausgerichtet  habe. 
Weim  Anna  dem  Sohne  das  Seinige  wieder  zuftelle,  fo  wolle  er  einen  feiner 
getreueften  und  heimlichften  Räte  am  1,  Mai  nach  Butzbach  abfertigen.  Anna 
antwortete,  der  Rat  möge  kommen ;  erwähnte  aber  nichts  von  der  Rückgabe 
der  Kleinode. 

Nach  einem  weiteren  Brief  Annas  an  Graf  Philipp  war  der  Kammerfchreiber 
des  Landgrafen  bei  ihr  gewefen.    Er  habe  die  Mitteilungen  des  Mönchs 
beftätigti    der  Landgraf  habe  auch  mit  ihm  davon  geredet.     Sein  Kommen 
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zu  ihr  werde  wohl  durch  die  Räte  verhindert,  befonders  durch  «Balßer»^*  un( 
Drackstorf,     Der  landgräfliche  Marfchall  habe  Iie  auch  befucht  und  fälie  auc 
gern,  daß  die  Sache  durch  perfönliche  Rückfprache  vertragen  werde,"* 

Es  wurde  jedoch  nichts  daraus,  und  Anna  wendete  fich  an  den  Kaifer,  um 
fich  über  ihren  Sohn  zu  beklagen. 
Inzwifchen  hatte  Anna  am  i6,  Juh  1520  ein  Teftament  errichtet,  deflen 
Inhah  aus  Beilage  X  erhellt.  Landgraf  Philipp  wird  darin  aufs  Pflichtteil 
gefetzt,  auch  werden  eiinge  kJeinUche  Forderungen  aufge^hlt»  die  fie  an  ihn 
zu  haben  glaubt.  Ihr  Vermögen  berechnet  fich  danach,  außer  der  heffifchen  Mit- 
gift von  20000  fl.  und  2000  fl.  AblöfuQgsfumme  für  ihre  Morgengabe  (Nieden- 
ftein)  auf  18000  fl.  folmßfche  Mitgift,  11  109  fl.  Pfandfumme  auf  Spangen- 
berg, 4000  fl.  Forderung  an  den  Herzog  von  Würuemberg,  aufammen  J3  109  fi. 
nebft  Mobiliar,  Schmuck,  Silber  etc.  etc.  Für  damals  ein  beträchtliches  Ver- 
mögen, was  ß.&  von  1509^1519,  alfo  in  nur  10  Jahren^  erworben  hatte. 
Der  Kaifer  erließ  ein  Abmahnungsfehreiben  an  den  Landgrafen,  auf  das 
Philipp  am  22.  November  1520  vorläufig  antwortete.  Die  Sachen  ver- 
hielten fich  anders,  als  Anna  geklagt  habe;  er  habe  weit  mehr  über  feine  I 
Mutter  zu  klagen,  das  er  bisher  als  Sohn  geduldig  übergangen  habe.  Wenn 
Anna  das  ihm  Schuldige  tue^  fo  wolle  er  fich  aller  Gebühr  gegen  fie  halten. 
Er  werde  es  dem  Kaifer  auf  dem  künftigen  Reichstag  darlegen,  den  er  be- 
fuchen  wolle.  Inzwifchen  bitte  er  ihn,  als  einen  jungen  Fürften,  gnädig  zu 
bedenken  und  dem  Antrag  feiner  Mutter  nicht  ftattzugeben.  ^m 

Gegen  Ende  des  Jahres  muß  Anna  fich  nach  Worms  zum  Kaifer  begeben  ' 
haben.  Sie  erwirkte  dort  am  14.  Dezember  einen  kaiferlichen  Schutz- 
brief  für  fich,  ihren  Gemahl  und  ihre  Angehörigen."  Kurftirft  Friedrich 
von  Sachfen  erfuhr  zu  Neujahr  1521  bei  feiner  Reife  durch  Marburg,  daß 
Anna  zu  Heidelberg  und  Worms  gewefen  fei,  ftift  frölichen  geweft  als  man 
faget,  gefölh  dem  Landgrafen  nicht  faft  wohl».^* 

Zu  Anfang  März   klagte  Anna   auf  dem  Reichstag  gegen   ihren   Sohn   auf 
Reftimtion  der  entwähigten  Nahrung  (Spangenberg)  imd  erbot  lieh  wegen 
feiner  Gegetiforderungen  zu  Recht.** 


"  Schrauienbach,  der  aJfo  jcut  ihr  Gegner  wir- 
"  A.  Roeschen  in  K^ifTder  Zatfchrift,  R  F.  i8,  1893, 
T.  Sehe  74. 


i 


Seite  187  C 

M  S. 

"  C.  E.  Förftemann,  Neues  Urkundenbuch  iurGcfch<  d.  evang,  Kirchen  •Reformation  T, 
S.  4  Nr.  6.  In  HeiJelljcrg  war  man  bei  der  Anwefenheii  des  Kaifer^  lehr  fröhlich  ge^-efen 
mit  Jagen,  Rennen  und  Stechen  und  Tanzen, 

"  Demfche  Reichsugsakten,  jüngere  Reihe  II,  Seiten  804.,  Sri,  816. 
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Der  Landgraf  war  inzwifcheo  auch  dorthin  gekommen.  Am  2i.  Febr. 
rannte  er  mit  dem  Grafen  von  Beichlingen  und  hat  fich  für  feine  Jugend 
nünoUch  gezeigt.  Er  fiihn  einen  großen  Fürftenftand,  flicht  und  bricht,  hat 
khirf  gerannt  und  fehr  wohl  troffen,  treibt  merklich  groß  Spiel  mit  allen 
Fürflen  zu  iocx>  fl,  und  hat  fchier  vor  allen  Fürften  den  Preis  und  Lob  mit 
Trammetemj  Kleidern,  Hofgefmde,  Pferden,  Stechen  etc.  Philipp  war  damals 
erft  wenig  über  i6  Jahre  alt;  feine  körperliche  Ausbildung  war  allb  nicht 
veraachläfligt  worden. 

Iozft^ifchen  ließ  der  Kaifer  durch  Koramiflarien  in  der  Streitfache  verhandeln, 
durch  Markgraf  Cafimir  und  den  Bifchof  von  Augsburg.  Am  30.  April 
Jjii  kam  zu  Worms  der  Vergleich  zwifchen  Muner  und  Sohn  zuftande,  der 
folgenden  Inhalt  hat.  Bifchof  Wilhelm  zu  Straßburgj  Landgraf  im  Elfaß,  hat 
in  den  Irrungen  etc.,  die  lieh  zwifchen  Landgraf  Philipp  m  Helfen  und  feiner 
Muner  erhoben  haben,  mit  beiderfeitiger  Zuftimmung  gütlich  verhandelt  und 
fie  wie  folgt  vereinigt: 

1.  Anna  verlangte  Wiedereinräumung  von  Spangenberg,  laut  Verfchrei- 
bung;  Philipp  habe  dem  aus  vielerlei  Urfachen  widerfprochen.  Die  Pfand- 
fumme  von  11  109  fl.  folle  nächße  Püngften  zu  Gießen  an  Anna  ausbezahlt 
werden  gegen  Rückgabe  der  Verfchreibung. 

2,  Die  Aufbefferung  des  Wittums  der  Anna  mit  jährlich  500  fl.,  laut 
liaiferltchem  Spruch  vom  24.  Jiili  1510,  folle  künftig  bezahlt  werden.  Die 
Mckflände  werden  niedergcfchlagen. 

3.  Anftatt  der  weiter  verfchriebenen  Rente  von  2000  fl,,  gegen  deren 
Anzahlung  Philipp  allerlei  Urfachen  einwendet,  warum  er  das  nicht  fchuldig 
fei,  foUen  jährlich  aus  der  landgräflichen  Kammer  nur  700  fl,  lebenslänglich 
^It  werden. 

4,  Die  Wittumsämter  foUen,  fo  ferne  fich  Anna  wohl  gegen 
Philipp  halte,  nicht  abgelöft  werden;  wo  nicht,  folle  die  Verfchreibung 
TOia  23-  Mai  1519  kraftlos  fein. 

j.  Dagegen  gibt  Anna  ihrem  Sohn  heraus  die  vier  Kleinode  (der  große 
Diatnants-Jörge;  die  große  Spange  mit  einem  Jörgen,  Diamanten,  Rubin  und 
Nen;  die  große  Spange  mit  Rubin,  Diamanten  und  Perlen  hefetztj  das  Schloß 
iDir  Paiaflen,  Saphiren  und  Perlen  fami  dem  Halsband). 


^^fs.  Der  Kleinodienftreit 

Auf  dem  Tage  zu  Mühlhaufen  (1509,  Nov.  15.  ff.)  verlangten  die  Land- 
Häode  von  Anna,   daß   fie  etliche  Kleinodien  und  Silbergefchirr^   das  ihrem 
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6.   Philipp   läßt   den   Unwillen,   den   er  gegen   Graf  Otto  von    Soli 
gefaßt,  fallen.     {Original  im  preußifch-hcfTifchen  Samtarchiv  zu  Marburg.) 

Daß  diefer  Vertrag  in  Wirkfamkeit  trat,  erhellt  aus  der  Verfchreibun| 
Landgraf  Philipps  über  die  Rente  von  700  fl.,  die  1521,  Mai  22.  datiert 
und  für  ihn  von  B.  Seh,  (rautenWch)  und  den^  Kanzler  Johan  Feygh 
unterfchrieben  ift.  (Original  im  AfTenheimer  Archiv,  Nr.  13',)  Auch  die 
Quittung  Philipps  über  den  Empfang  der  Kleinodien  vom  23.  Mai  1521  ift 
in  Abfchrift  erhallen.  (Staatsarchiv  Marburg,  Kopialbuch  Landgraf  Philipps 
H.  I  Fol  195a.)  ^ä 

Alle  diefe  Vorgänge  hat  Glagau  nach  Briefen  Annas  an  ihren  Bruder  ganz^ 
übertrieben    dargeftellt.     Nicht    ihre  verändene  Stellung,    fondern    die 
zweifelhafte  Begründung   ihrer  Anfprüche  mag   die  Urfache   gewefen   fein, 
warum  fie  nicht  überall  durchdrang.     Warum   follte  Helfen  ihr   auch    mehr 
bezahlen,  als  ihr  einft  von  ihrem  Gemahl  verfchrieben  worden  war? 

Landgraf  Philipp  rauß  feiner  Mutter  diefen  Streit  nicht  nachgetragen  haben. 
Er  lud  fie  am  31,  Juli  1521  herzlich  ein,  hu  Spangenberg  einen  Hirfch 
jagen  zu  helfen.  Am  6.  Anguft  treffen  Mutter  und  Sohn  einen  Jagdtaufch, 
aus  dem  erhellt,  daß  Anna  während  der  Hirfchbrunft  eifrig  zu  jagen  pflegte. 


Sohne  zuftehe ,  herausgeben  und  inventarifieren  lafTen  foUe.  ^  Anna  ver- 
weigerte anfänglich  die  EinlafTung  darauf*,  gab  aber  fpäter  einen  kurzen 
Bericht  darüben  Danach  habe  ihr  Wilhelm  IL  einen  mit  Diamanten  befetzten 
St.  Georg  als  Pfand  für  12  Spangen  übergeben,  die  er  von  ihr  entlehnt  habe. 
Sie  ift  bereit,  das  Stück  von  ihrem  Sohn  einlöfen  zu  laden.  Das  Silbergefchirr 
fei  ihr  von  Wilhelm  II.  zu  lebenslänglichem  Gebrauch  übergeben  worden.  Vier 
goldene  Armringe  habe  er  ihr  vor  Zeugen  während  feiner  Krankheit  gegebea3M| 
Sie  habe  fie  verfetzt  und  das  Geld  für  Seelenmeffen  verwendet.' 

Auf  dem  Tage  soi  KaÜel  (15 10,  Jan,  15.  ff.)  zeigen  die  Regenten  an, 
daß  Anna  bei  ihrer  Abreife  aus  Mühlhaufen  beim  dortigen  Rate  zwei  große 
KaAeti  deponiert  habe*,  die  vermutlich  zum  Fürftentum  gehörige  Güter  ent- 
hielten.    Anna  ift  bereit,  den  Inhalt  der  Käften  inventarifieren  zu  lafTen.* 

Dem  Kaifer  gegenüber  erklärt  fie,  nur  die  Kleinodien  zu  beanfpruchen, 

'  H.  L.  Seite  60  (VI). 
'  Seite  63  (VI), 

•  H.  L.  Seite  78  (VIII), 

*  H.  L.  Seite  8«. 
■  H.  L.  Seile  91. 
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Schon  am  14.  Mai  1522  verlor  Anna  ihren  erft  36-jährigen  Gatten  durch 
Krmkheit.  Sie  geriet  alsbald  mit  ihrem  Schwiegervater  in  Streit  über 
die  Bezahlung  geringfügiger  Schulden,  die  ihr  Mann  hinterlaflen  hatte,  und 
legte  Geh  einen  Artikel  ihres  Ehevenrags  dahin  aus,  daß  fie  zv/ix  berechtigt 
fei,  die  Einnahmen  des  Sterbejahres  und  den  Vorrat  zu  behalten,  daß  aber 
die  daraus  zu  beftreitenden  regelmäßigen  Ausgaben,  die  im  Augenblick  des 
Todfö  noch  rücküändig  waren»  nicht  ihre  Sache  feien.  Ihrem  Schwieger- 
uwr  fchickte  fie  die  Forderungsverzeichnifle  zu.  Der  ahe  Graf  fand  das  un- 
billig; auch  ein  Nachbar,  der  Graf  von  Königftelnj  äußene  (ich,  daß  er  helfen 
volle,  damit  der  gute  fromme  Graf  Otto  unter  der  Erden  um  i5ofl.  willen 
nicht  fo  unter  die  Leute  gebracht  werde.  Anna  behauptete  bei  diefer  Ge- 
i^enheit,  Graf  Otto  habe  nur  9CK)  fl,  jährliche  Einnahme  gehabt,  das  Übrige 
habe  fie  zufchießen  TDüHen;  während  Graf  Pfiilipp  ihr  entgegnen  ließ,  er 
lübc  jährlich  feinem  Sohn  1800  fl.  gegeben.  Anna  habe  feinen  Sohn,  wie 
Sc  felbft  gcfagt,  nicht  genommen,  weil  er  viel  gehabt,  oder  weil  er  fie  nach 
htm  Stand  erhalten  könnte;  üe  habe  es  auch  bei  ihren  VerhältnilTen  nicht 
n&tig.  Stfin  Sohn  habe  ßch  ftets  gut  gegen  üe  gehalten.  Der  ahe  Graf  habe 
viel  Ungnade  und  Befchwerde  Annas  halben  gehabt»  Anna  brach  die  Ver- 
de ihr  züöeheo,  femer  die  ihr  zu  lebenslänglichem  Gebrauch  überwiefenen.* 
Di«  Landgraf  WÖhelm  L  zuftehenden  geliehenen  Perlen  will  ße  feinen  Kindern 
ainidtgebcn.*'  Etlich  Eßfilber  und  Becher  will  fie  zu  lebenslänglichem  Ge- 
btiuch  behalten.  Kaifer  Max  befiehlt  den  Regenten,  Anna  das  Silber  bis  zur 
Beendigung  des  Streites  über  die  Vormundfchaft  z\i  belaffen.*  Durch  den 
Marburger  Vertrag  (1510,  Juli  24.)  wurde  beftimmt,  daß  die  Inveniarifiemng 
rald  erfolgen  foUe.  Immgen  füllten  durch  Schiedsfpruch  der  Obervormünder 
mtfchieden  werden. 

Die  Inventarifierung  der  Kleinode  fand  zu  Mühlhaufen  im  Auguft 
1)10  vor  dem  Grafen  von  Beichlingen  als  kaiferüchem  Gefandcen,  in  Gegcn- 
^'in  .\nnas  und  heflifcher  wie  fachfifcher  Abgeordneten  flatt.  Anna  behauptete, 
^  alle  Kleinodien  ihr  gehönen,  fie  feien  Gefchenke  ihres  Gemahls,  und  nahtn 
%  trotz  des  Widerfpruchs  der  Regentenj   mit  fort  von  Mühlhaufen,     Diefe 


'H.  L.  Sdtc  105.  15 10  am  ao.  Mai  ordnete  der  Kaifer  an,  daß  Anna  ihre  eigenen 
'^*inodc  (milgcbradite,  gekaufte  oder  gefchenLie)  behailten  follc;  was  Wilhelm  II.  oder  dem 
'"rftentutn  zugehörc,  folle  verzeichnet  üöd  verfichert  werdeo. 

'  H.  L,  S«iK  105, 

*  Sdte  104  Adhk  j. 
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Handlungen  ab  und  drohte  mit  dem  Rechtsweg»  Bei  diefem  Anlaß  erhalten 
auch  die  von  ihr  vertriebenen  heflifchen  Regenten  fogar  noch  ein  nachträg- 
liches Lob.  Sie  hätten  ßch  zwar  «faft  gefchwind  gehalten»,  aber  Schulden 
zu  bexahletij  hätten  fie  ihr  nie  zugetnutet.  Diefer  Vergleich  Ift  höchft  fonder- 
bar.  Anna  erhielt  eben  1509  nur  ihr  Wittum;  die  Schulden  des  fürftlichen 
Hofhahes  trugen  die  Vormünder  ihres  SohneSj  während  im  folmfifchen  Falle 
lie  das  gefamte  Zubehör  von  Rödelheim  als  Wittum  behielt  und  ihr  Schwieger- 
vater gar  nichts  von  fernem  Sohne  zurückerhielt.  Ein  folmiifcher  Vertrauens- 
mann, Georg  Flach  v.  Schwartzenberg,  äußerte  fich  gegen  Graf  Philipp  am 
19.  Juli  1522  über  den  Streit  dahin»  daß  Anna  nach  «alter  Gewohnheit 
ihre  Notdurft  nicht  verfchweigen  werde«,  daß  fie  dem  alten  Grafen 
die  Schuldzettel  gen  Frankfort  nachgefchicki  habe,  darin  habe  fie  oihren 
ahen  Gebrauch  gehalten».  Er  achte  dafür,  daß  Philipp  nichts  damit  zu 
tun  habe,  doch  rate  er  zu  einem  Vergleich. 

Wo  bleibt  da  die   betrübte  Witwe  Glagaus?    Die   alte  Streitfucht  war 
noch  vorhanden;  auch  ein  wenig  fürftliches  Verhalten  der  vermögenden 
Frau  laßt  fich  nicht  verkennen.  ^1 

Landgraf  Philipp  erwies   feiner  abermals  verwitweten  Mutter  am   15.  Sep-^ 
tember  befondere  Gunftbezeugungen;  er  nahm  fie  und  ihr  Rödelheimer 

reichten  den  ObervormUndem  zwei  VerzeichnifTe  ein  mit  folchen  Kleinodienj 
die  fie  der  Landgräfin  nicht  zugeftehen  könnten.'  Die  iachfifchen  Fürften 
entfchieden  am  11,  Dezember  1510»  daß  die  Landgräfin  innerhalb  beftiomiter 
Frift  genügende  Anzeigung  für  ihre  Anfprüche  beibringen  folle,  ebenfo  be- 
züglich des  Silberzeugs.*'' 

Am  14.  April  15 11  ließ  fich  Anna  erlauben,  von  der  Entfcheidung  der" 
fächfifchen  Fürften  wegen  der  Kleinodien  an  den  Kaifer  appellieren  zu  dürfen.  ^^ 
Erft  am  19.  Januar  15 14  gaben  die  Weitiner  ihren  Schiedsfpruch  in 
der  Frage  ab,  da  durch  die  Schuld  der  Landgräfin  fich  der  Schrifrwechfel 
verzögert  hatte. ^*  Es  wurde  Arma  der  Beweis  auferlegt»  daß  die  von  der 
Gegenfeite  kraft  rechtlicher  Vermuning  beanfpruchten  Stücke  ihr  gefchenkt 
oder  vermacht  worden  feien.  Bezüglich  der  nicht  mehr  vorhandenen  Kleinode 
follteo  die  Kläger  erft  den  Gefährdeetd  leiften,   dann  follte  Anna  fchwören. 


*  H.  L.  Nr.  31  u.  32. 
»»  H.  L,  Seite  il8i>. 
"  S,  T.  Seite  70,  UI. 
**  H.  L.  Seite  184*. 
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Wittum  in  feinen  Schutz,  öffneie  ihr  feine  SchlöflTer  und  Behaufungeti  für  ihre 
Reifen  (von  Rödelhelm  nach  Rotenhurg)  und  gab  ihr  Zollfreiheit.'^' 

Diefen  guten  Beziehungen  zu  Philipp  entfpricht  auch  der  Nachtrag  Äum 
Teftament,  den  Anna  am  12.  November  1522  ganz  eigenhändig  nieder- 
fchrieb.  Sie  befchäftigt  fich  darin  auch  mit  ihrem  Gegner  Boyneburgj  was 
ich  fpäter  näher  erörtern  werde.  Beihge  XII  enthäh  einen  Auszug  des  Nach- 
trags. Er  ift  mit  fo  fefter  Hand  niedergefchrieben,  daß  die  Angaben  Ciagaus 
auch  in  diefer  Nebenfache  nicht  haltbar  find.  In  gewöhnlichen  Briefen  fchrieb 
Ge  auch  fchon  früher  ihr  kraufes  Deutfeh  in  fehr  fchlechter  Schrift  nieder. 
Aus  dem  Juli  1523  Hegt  femer  ein  Brief  des  Pfaizgrafen  Ludwig  an  Anna 
vor,  der  beweifl:,  daß  die  Witwe  gar  nicht  daran  dachte,  «weitabgewandt  und 
faft  menfchenfeindlichn  zm  fein,  Sie  erbittet  fich  von  ihrem  alten  Waid- 
genoffen  einen  Ldthund.  In  der  Antwort  fagt  der  Pfalzgraf,  daß  er  fie  mehr 
als  einmal  auf  fein  Jagdhaus  Neufchloß  gewünfcht  habe.     (Beilage  XIII.) 

Bei  fokhen  Lebensgewohnheiten  ift  es  alfo  gar  nicht  verwunderlich,  wenn 
fie  von  ihrem  Bruder  Atbrecht  gefragt  wurde,   ob  fie  zu  einer  dritten 
Ehe  fchreiten  wolle. 

•'  A.  M.  Copialbuch  I  I  fol.  Ä5  und  86.  Auch  noch  im  Jahre  1524  verbeflerte  er 
Annas  Ro»nburger  Witium,  das  durch  feinen  Vater  eine  kleine  Minderung  erfahren  halte.  F.  244. 

Bezüglich   des  EßfiJbers  folle  fie   beweifen,   daß  ihr   dasfelbe  lebenslänglich 
überlaflen  worden  fei.     Aima  appelliene  fofort  an  das  Kammergericht. 

Nach  dem  Umfturz  des  Regiments  regte  Anna  felbfl  am  3,0.  Juli  1514 
bei  den  verordneten  Räten  imd  dem  landHändifchen  Ausfchuß  die  Fragen 
wiedi 
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Der  Ausfchuß  befchloß,  den  Prozeß  gegen  Anna  nicht  fon- 
züfctzen.^*  Das  Silbergefchirr  (22  Eßfilber  und  16  Becher)  überließ  man  der 
Landgräfin,  die  es  verbürgen  wollte,  daß  es  nach  ihrem  Tode  ans  Fürftentuni 
zurückfallen  folle. 

Am  13.  Märe  1516  deponierte  Anna  beim  Rate  zu  Frankfiirt  a.  M. 
eine  eichene,  verfchloflene  und  verfiegelte  Lade^  die  fie  am  3,  Oktober  [519 
von  Lieh  aus  wieder  erheben  ließ.  (A.  L.)  Das  war  ein  Akt  der  Vorfichtj  der  fich 
aus  der  damaligen  Lage  nicht  erklären  läßt.  Ob  ^it  fchon  daran  dachte, 
ihr  Gefchick  von  Heflen  zu  trennen? 

Als  Landgraf  Philipps  Rückforderung  der  Kleinodien  kurz  nach  ihrer 
Wiedervermählung    an    fie   gelangte ,    ließ    fie   einen    ^Unterricht  a    über   die 

"  H.L.  Seite  375*. 
»*  H.L  Seite  375. 
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Anna  gebar  Ende  1522  oder  Anfang  1523,  nach  dem  Ableben  ihres  Ge- 
mahls, eine  Tochter  Anna,  die  erft  1594  verftarb.  Durch  lie  ift  Anna 
die  Stammutter  der  Häufer  Hohenlohe-Laogenburg  und  Öhringen  geworden, 
während  Glagau  diefes  Kind  bald  verfterben  laßt. 

Es  ift  bekannt,  daß  Anna  eine  gute  Katholikin  blieb;  ihre  Teftamente  geben 
dafür  reichen  Anhalt.    Im  Jahre  1523  wollte  fie  die  von  den  Marriniften 
bedrängten  Barfüßer  zu  Langenfalza  in  ihrer  Stadt  Rotenburg  aufnehmen. 

Nach  einem  Brief  des  rührigen  Gegners  der  Reformation,  des  Jobs.  Cochleus 
(vom  10,  Aprit  1525  aus  Frankfurt),  hatte  fie  diefem  ein  Darlehen  für  den 
Buchdrucker  zu  Tübingen  gewährt  und  fcheint  m  recht  nahen  Beziehungen 
zu  ihm  geftanden  zu  haben.  Er  fchickt  ihr  des  Emfers  Büchlein  wider  Luthers 
neu  Teftament  za.*^ 

Anna  ftarb  nach  kurzer  Krankheit  am  12,  Mai  1525  zu  Rödelheim,  eril 
40  Jahre  ak^^ 
Landgraf  Philipp   erkannte  das  Teftament  feiner  Mutter  am  2,  Sept.   1525 
an,   das  ihm    durch  Graf  Philipp   zu  Solms  mitgeteih  worden  war*     Er 
habe  feine  Mutter  in  Zeit  ihres  Lebens  freundlich  geliebt,  deshalb  fei  ihm  nach 

^"  Cochleus  fchreibt  weiter,  daß  fein  Nachbar  Jakob  FuHler  zurzeit  id  Mainz  Tel  Hr 
habt  gehört,  dsO  bei  jooo  ßauem  um  ÖDD^uwird  umgekommen  feien.  Es  fei  ihm  leid  für 
das  arme  emlalnge  Volk,  daß  es  slfo  in  Schiand  und  Schaden  durch  die  MfrQhrerifche  Lehre 
vcrfühn  würde,    Cion  hdf  vor  größerem  Unglück!  (A.  L.) 

"  H.  Dieinar,  Stammreihe  etc.  Seile  iB,  Noch  am  Tage  vor  ihrem  Tode  hatte  Tie 
Ihrem  Sohn  Phüiipp  fchreiben  lalTen,  üc  liege  zu  Bette  «aa  Schdoppen  und  inncrlicheoi 
Fieber», 


Frage  auffetzen,  Sie  habe  alle  Kleinode,  die  fie  filr  Wilhelm  IL  in  Ver- 
wahrung gehabt,  den  Räten  (Mansbach,  Cleen,  Sittich  v,  Berlepfch  dem  Alten) 
geliefert;  die  ihr  im  letzten  Willen  Wilhelms  ü.  vermachten  Schmuckftücke 
habe  ße  erhalten,  Sonft  wiffe  fie  nichts  mehr  von  den  Kleinodien,  fei  auch 
nicht  dabei  gewefen,  als  man  den  Kaiten  aufgebrochen  habe.  Wenn  damals 
etwas  von  den  Stücken  gefehlt  habe,  die  fie  laut  Regifter  unter  Händen  ge- 
habt, woihe  fie  Befcheid  gegeben  haben.  Jetzt  feien  Kleinode  imd  Regifter 
nicht  mehr  zu  Hand,  es  fei  ihr  nach  10  Jahren  nicht  möglich,  auf  alle  Dinge 
Befcheid  zu  geben.  Sie  wÜTe  nicht,  ob  die  Kleinode  gefunden  feien  mit  ihrem 
Petfchier  und  denen  der  Andern  verpetfchiert  oder  nicht.  Die  Regenten  hätten 
fie  nach  der  Hand  in  ihrer  Gewah  gehabt;  fie  wifiTe  auch  nicht,  wo  die  da- 
mals gelegen  hätten  oder  jet«  liegen  (A.  L*)' 
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ihrem  Tode  auch  ihr  Teftament  angenehni.    Er  nehme  es  übrigens  nur,  foviel 
des  feine  Einfetzung  und  Legate  betreffe,  an  und  quittiert." 

Das  reicbe  Silbergefchirr  Annas  wurde  im  Jahre  1527  durchs  Los  zwifchen 
Landgraf  Philipp  (^l4),  Herzogin  Eltfabeth  (V*)  und  dem  Vormund  der 
Kinder  zweiter  Ehe  O/i)  verteilt." 

Übrigens  muß  das  Teftament  Annas  nicht  vereinbar  mit  Ihren  Ehepakten 
gewefen  fein.  Die  von  ihr  in  die  heffifche  Ehe  eingebracliten  300CK>  fl,, 
die  auf  Rotenburg  und  Felsberg  veriichert  waren,  wurden  ganz  von  Landgraf 
Philipp  in  Anfpnich  genommen.  DJe  Herzogin  von  RochÜtz  erhielt  aus  ihrem 
Nachlaß  5000  fl.,  Kleinode  und  Silbergefchirr," 

Zur  Gefchichte  der  erften  Fehde  mit  Franz  von  Sickingen, 

er  Verlauf  des  kurzen  Feldzugs  Sickingens  gegen  den  un- 
längft  mündig  erklärten,  noch  nicht  14  Jahre  alcen 
Landgrafen  ift  von  Ulmann  in  feiner  Biographie  Franzens 
gefchildert  worden."  Da  die  kriegerifchen  Vorgänge 
in  der  Obergraffchaft,  vor  allem  die  Belagerung  von 
Darmftadt  und  der  fie  beendende  Vertrag  vom  23.  Sep- 
tember 15 18  befonderes  ImerefTe  für  unfere  engere  Landesgefchichte  bieten, 

»  A  A.  Nr.  nm, 
"  A  L. 

"  A,  A.    Cef.  lÄ  Fase,  i  Nr.  55.    Vertrag  zwifcben  Sjcbfeti  und  Solms,  d.  d.  Torgau, 
1517,  Juni  6. 

"  U.  S.  Seite  lOi  ff. 


Das  find  Winkelzüge  und  Verdächtigungen  ihrer  Gegner!  Anna  wußte 
gan2  genau,  was  Philipp  von  ihr  verlangte.  Sie  erkundigte  Geh  bald 
darauf  über  den  Stand  des  alten  Streites  bei  ihrem  ehemaligen  Prokurator 
am  Reichskammergericht.  Nach  ihrer  Korrefpondenz  hing  lie  fehr  an  den 
Schmuckftücken,  die  ihr  der  Wormfer  Schiedsfpmch  vom  30,  April  1521  ent- 
zog. In  ihrem  Teftament  von  1520  (Beil*  X)  hatte  (ie  über  diefe  Stücke 
zugunflen  Philipps  verfügt. 

Es  berührt  fehr  unfympathifch ,  wenn  eine  Fürftin  fich  von  ihrem 
kranken  Gemahl  faft  den  ganzen  Hausfchatz  kurzerhand  übergeben  läßt,  um 
ihn,  auch  nach  Eingehung  einer  zweiten  Ehe,  noch  ihrem  Sohne  erfter  Ehe 
vorzuenthalten. 
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fo  mögen  die  fett  dem  Erfcheinen  meiner  früheren  Arbeit''*  ermittelten  neuen 
Tatfachen  hier  folgen.  —  Glagau  hat  zudem,  geftützt  auf  das  von  ihm  ver- 
öffentlichte Material,  den  von  mir  damals  eingenommenen  Standpunkt  in  Be- 
urteilung der  Haltung  der  hefllfchcn  Ritterfchaft  angegriffen''^  und  Kalboff 
ha(  ihm  in  feiner  eingangs  erwähnten  Kritik  befonders  lebhaft  beigeftimmL 
Glagau  hat  mich  außerdem  falfch  zitiert.  Ich  fagte:  «Sowenig  wie  man 
Waldenftein  und  Riedefel  nach  ihren  Antezedenzien  zutrauen  wird,  daß  fie  es 
am  nötigen  Eifer  haben  fehlen  klTen,  (ebenfowenig)  ift  man  meines  Erachtens 
weder  genötigt,  noch  berechtigt,  den  Beftand  geheimer  Sym- 
pathien mit  dem  Standesgenoffen  Sickingen  geltend  ^u  machen,  um 
den  ungiinfligcn  Verlauf  des  Feldzugs  zu  erklären».  Dann  gab  ich 
die  Gründe  für  diefen  ungünftigen  Verlauf  an.  Ciagau  fagt  dagegen,  ich 
hätte  die  Richtigkeit  der  Annahme,  ah  hätten  zwifchen  Franz  und  der 
heflifchen  Ritterfchaft  irgendwelche  Sympathien  geherrfcht^  ent 
fchieden  in  Abrede  geftellt. 

Das  ift  doch  fehr  zweierlei!  Die  Frage  ift,  ob  Glagaü  wahrfcheinlich 
gemacht  oder  bewiefen  hat,  daß  die  Ritterfchaft  oder  ein  Teil  derfelberf 
aus  Sympathie  ftir  Sickingen  ihre  Lehenspflicht  verletzt,  d.  h.  Geh  abfichtlich 
fchlecht  gefchlagen  hat.    Als  Beweisftücke  fleht  er  an; 

1.  Ein  Protokoll  über  das  mit  dem  landgräflichen  Schultheißen  zu  Gems- 
heim  am  26.  Nov.  1518  vor  Landgraf  Philipp  und  Anna  angeftellte  Verhör, 
fcine^AusflxjcUt  aus  Gemsheim  betreffend,'*  M 

2.  Der  undatierte  Bericht  des  Hans  G>^rel,  Bürgers  zu  Umfladt,  an  den' 
Landgrafen,   «der  von  der  verräterifchen  Übergabe  von   Umftadt 
durch  den  Amtmann  Ebert  Milchling  an  Philipp  Echter  handelt».'' 
Glagau  hat  fcheinbar  vergeflen,  diefen  Bericht  abzudrucken,  fo  daß  ich  genötigt 
war,  an  der  Qui^lle  die  Berechtigung  des  Vorv^nirfs  nachzuprüfen. 

3.  Klagepunkte  des  Landgrafen  gegen  Johann  Schw*ertzell  von 
Willingshaufen  und  Abfchied  des  Landgrafen  auf  die  deshalb  gepflogene  Ver- 
handlung.    Grünberg  1519,  Februar  24  und  Juli  y.'*^ 

Von  dem  bei  der  Verhandlung  aufgenommenen  Protokoll  fagt  Glagau 
weiter  nichts,  als  daß  es  <'fehr  fkizzenhaft  und  uiivollftändig  fei»;'» 

»*  S.  T.  Sei«  33  ff. 

T*  G.  A.  Seite  175!. 

»  H,  L.  Nr.  32a,    G,  A.  179  ff. 

"  H.  L.  Seite  J39  Anm.  2. 

»  H.  L.  Nr.  224  u.  Nr.  227, 

»*  H.  L.  S«ie5  5oV 
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Ich  trete  nun  in  die  Würdigung  dtefer  drei  Schriftftücke  ein. 

Gernsbeim/*  Der  Schultheiß,  ein  früherer  pfälzifcher  Diener,  war  be- 
fchuldigtj  feinen  Porten  verlaflen  zu  haben,  auch  von  den  Leuten 
Sickingens  erbeutetes  Vieh  angenommen  zu  haben.  Er  fagt,  daß  er  aus 
Beforgnis  vor  den  Folgen  einer  im  Zorn  ausgeftoßenen  Schimpfrede  über  den 
eiligen  Abzug  der  Ritterfchaft  nach  Damifladt  entwichen  fei.  Er  habe  be- 
forgt,  die  Reifigen  würden  ihn  erwürgen.  Der  größte  Teil  des  Protokolls 
enthält  aber  eine  Erzählung  feiner  ErlebnilTe  während  der  Fehde  und  vorher, 
wo  er  als  Kundfchaiter  gedient  hatte.  Ob  der  Schultheiß  überall  die  Wahr- 
heit gefagt  hat,  oder  ob  er  übertrieben  hat,  ob  er  trotz  feiner  großen  Worte 
geeigenfchaftet  war,  die  railitärlfche  Lage  richtig  zu  beurteilenj  fteht  dahin. 
Die  Vermutxing  liegt  nahe,  daß  er,  um  fich  zu  reinigen  und  aus  Liebedienerei 
in  Gegenwart  der  Landgräfin,  zu  Ungunften  der  diefer  inzs^^ifchen  noch  mehr 
gegnerifch  geftnnten  Ritterfchaft  ausgefagt  hat. 

Es  ift  gar  nichts  darüber  bekannt,  was  für  Folgen  das  Verhör  hatte,  ob 
weitere  Vernehmungen  folgten  oder  nicht. 

Wie  die  Auffaflung  des  treueften  Anhängers  der  Landgräfin  über 
die  Vorgänge  zu  Gemsheim  war,  zeigt  die  Beilage  11,  von  deren 
Vorhandenfeiii  Glagau  wiffen  mußte,  da  fchon  Ulmann  fie  (Seite  107, 
Anmerkung  2)  erwähnte.  Nach  diefcm  Bericht  hatten  die  HefTen  den  Rhein 
von  Worms  bis  Mainz  bewacht,  um  den  Übergang  Sickingens  zu  verhindern. 
Daraid"  war  man  mit  allen,  nicht  in  Befatzung  liegenden  Reifigen  nach  Gerns- 
heim  gerückt  und  kam  dort  am  15,  September  In  der  Frühe  an.  Dort  traf 
die  Nachricht  ein,  daß  SJckingcn  bei  Roxheim  oberhalb  WortBS  mit  etlichen 
Taufend  zu  Fuß  und  Pferd  übergefahren  fei.  Als  Riedefel  darauf  zur  gründ- 
lichen Erkundung  aus  Gemsheim  abgerückt  war,  kam  die  Meldimg,  daß  der 
Feind  Lampertheim  befetzt  habe,  um  den  Reft  feiner  Truppen  überzufetzen. 
Daraufhin  befchlolfen  die  Reifigen,  nach  Darniftadt  zurückzugehen,  fie  blieben 
aber  auf  dringendes  Bitten  der  Gerashehner  Bürger  während  der  Nacht  dort. 
Gemsheira  felbft  ^^'urde  von  ihnen  mit  einigen  Reifigen  und  Fußieuten  be- 
fetzt. Riedefel  fei  fofortigen  Angriffs  des  Feindes  gewäntg  und  bittet  um 
fcbleunige  Verftärkung   mit  Gefchütz   und  Truppen  zu  Roß  und  Fuß,  damit 

"  Zum  Abdruck  Glagaus:  Statt  «Giumetitzifchw,  das  ihm  unbekanm  ift,  deutlich  «Gaw 
McDTzifchn,  alfo  das  auf  dem  Gsu  gelegene  mainzifche  Gebiet,  defien  Umfang  nicht  zweifel- 
kift  ift.  «PCaffen-Schwabeha  —  zu  ergänzen  heim  -^  Dicht  Schwabach.  Seite  542  lauten  die 
aii5ge]a[T"enen  Worte  («^und  nemlich  ein  Ktioringer»,  Es  liegt  auch  noch  die  erfle  flüchtige 
Aufzeichnung  über  das  Verhdr  vor,  Danach  kam  die  Botfchaft  an  den  Oberamtmann  und 
Madfcbaii  des  Morgens  um  i  Uhr  an. 

109 


Guflav  Frähärr  Schenk  j^a  Schu/emsherg, 

fie  Gemsheim  und  andere  SchLölTer  und  Flecken  nach  Notdurft  befetzen 
könnten.  Das  Schreiben  macht  auf  die  Wichtigkeit  des  Übergangspunktes 
zu  Getnsheim  aufmerkfam.  Es  ift  im  Namen  von  Hermann  Rietefel,  Itell 
von  Lewenftein,  Philips  Meifenbug  und  Wilhelm  von  Dömberg  ausgefertigt; 
das  und  alfo  drei  verordnete  Räte  von  15 14,  heftige  Gegner  der  alten  Re- 
genten, ebenfo  wie  der  fpäter  beftellte  Dömberg-  Ulmann  gibt  Auszüge  aus 
einem  landgräflichen,  an  die  fachfifchen  Herzöge  gerichteten  Bericht  über 
den  Verlauf  der  Fehde.  Man  habe  Sickingen  den  Comthur  des  deutfchen 
Ordens  zu  Frankfurt  von  Gemsheim  entgegengefchickt,  mit  der  Frage,  warum 
er  den  Landgrafen  und  die  Rttterfchaft,  die  ihm  große  Dienfte  geleiftet  habe 
(gemeint  ift  die  Fehde  gegen  Worms),  überziehe.  Jetzt  muffe  man  des  Gehor- 
fams  wegen  gegen  ihn  handeln.  Sickingen  habe  viele  Klagen  gegen  den  Land- 
grafen erhoben,  verficherte  aber,  die  Ritterfchaft  nicht  bekämpfen  oder  fcharzen 
zu  wollen.  Er  raüfle  aber  nach  Gemsheim  hinein.  Als  er  dann  anrückte, 
habe  man  den  eiligen  Rückzug  angetreten,  der  fpäter  zur  Flucht  ausgeartet 
fei,  als  man  fich  verfolgt  glaubte.*^  Eine  Äußerung  des  Erbmarfchalls  und  der 
anderen  Führer  über  diefc  Vorkommnifle  liegt  nicht  vor;  es  ift  erlaubt  an- 
2:unehmenj  daß  der  Bericht  im  Interefle  der  Landgräfin  übertreibt.  Übrigens 
ift  von  mir  längft  zugegeben  worden^*,  daß  diefer  fpäte  und  übereilte  Rück- 
zug ein  Fehler  war.  Aber  von  da  bis  zum  Verrat  ift  doch  noch  ein  ge- 
waltiger Schritt! 

Die  fpitere  Räumung  und  der  Rückzug  von  Gemsheim  ift  alfo  offen- 
bar deshalb  erfolgt,  weil  man  zu  fchwach  war,  und  weil  die  Truppen 
Sickingens  auch  längs  der  Bergftraße  auf  Zwingenberg  vorgingen.  Das  Be- 
harren bei  Gernsheim  hätte  leicht  bewirken  können,  daß  man  von  Darmftadt 
und  RüiTelsheim  abgefchnitten  worden  wäre,  wie  ich  bereits  früher  ausgeführt 
habe.  Nach  dem  Protokoll  des  Schultheißen  ließ  man  fchließlich  auch  den  Ort 
Gemsheim  und  das  unbedeutende  Schloß  von  feiner  kleinen  Befatzung  räumen. 
Den  donigen  Amtmann  Johann  Riedefel  muß  dabei  keinerlei  Verfchulden 
getroffen  haben,  da  er  15 19  noch  in  feiner  Stellung  gewefen  1(1.  Zu  be- 
richtigen habe  ich  allein  den  Umftand,  daß  der  Flecken  Gemsheim  damab 
allerdings  mit  Mauern  umgeben  war,  zwei  befeftigte  Tore  und  fonfl  zwei 
Türme  in  der  Mauerlinie  hatte,"' 


"  U.  S.  Seite  1D7. 

"  S.  T.  Seite  j6. 

^'  Plan  udd  Zeichnung  von  Peter  Hatuman  (?)  atis  dem  Jübre   1675,    A.  D.,  Pltit 

Nr.  181  a. 
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Glagau  glaubt  ohne  weiteres  den  Angaben  des  Schultheißen.  Die 
Anwefenheit  Riedefcls  ignoriert  er,  trotüdem  ich  dsarauf  hingewiefen  hatte. 
Von  Meifenbug,  dem  verordneten  Rat  und  Marfchall,  das  heißt  Befehls- 
hher  der  Reiftgen,  und  dem  Oberamtmann  Bat  Horneck  v.  Homberg  weiß 
er  zu  erzählen,  daß  beide  im  Herzen  regentifch  gefinnt  waren.  Woher 
weiß  er  das?  Wie  hat  fich  diefe  angebliche  Gefnioung  in  Taten  oder 
UnterUflungen  umgefetzt? 

Umftadt.  Es  ift  geradezu  unverftändlich,  waram  Glagau  den  Bericht 
des  Umftadter  Bürgers  an  den  Erbmarfchall^*  nicht  abgedruckt  oder 
veoigflens  ausgezogen  hat.  Ich  gebe  deffen  oft  recht  unklaren  Inhalt  in  der 
Beilage  V,  damit  man  fich  ein  Urteil  bilden  kann.  Eine  Verantwortung  des 
Amtmanns  Ebert  Schutzbar  gen.  MilcKling  liegt  nicht  vor;  mit  welchem  Rechte 
kann  man  ihn  des  Verrats  befchuldigen ? 

Zu  vergeffen  ift  auch  nicht,  daß  Uiniladt  zu  den  Eroberungen  des 
Jahres  1504  gehörte,  und  daß  Heffen  mit  der  Pfalz  noch  nicht  vertragen  war, 
die  bi$  dahin  zur  Hälfte  Mitherrin  gewefen  war. 

Milchling  verlor  allerdings  feine  Stelle,  die  im  Jahre  15 19  Frowin 
''■  Hütten  innehatte;  man  war  alfo  wohl  unzufrieden  mit  ihm.  Er  war  übrigens 
ein  Anhänger  Annas;  an  dicfen  ganz  exponierten  Poften  würde  man  ficher 
kein«  der  Landgräfin  verdächtige  Perfönlichkeit  gefcbickt  haben.  Über  die 
oberen  Umftänden  der  Übergabe  habe  ich  nichts  ermitteln  können.  Be- 
achtenswert ifl  immerhin  die  Nachricht  Kuhns,  daß  Götze  v.  Berlichingen  «mit 
gfoßer  BemgÜchejt  vor  Umflat  gekommen  fei,  hifch  in  alß  frunt,  wart 
^ngtlaßen  als  frunt,  wuldt  du  dy  fromen  luet  befchedigen,  doch  muft 
ötr  es  alle  mit  fchanden  wj'dder  geben  und  den  flecken  fchentlich  rumen».** 
Lauze  fagt,  daß  Berlichingen  Umftadt  erobert  habe.  Weil  er  es  aber  ohne 
Abfagung  und  Verwahrung  getan,  habe  er  es  auf  kaÜerlichen  Befehl  ohne 
Entgelt  herausgeben  muffen.*^  Das  fcheint  alfo  dafür  zu  fprechen,  daß  eine 
gdungene  Krieg slifl  im  Spiele  war. 

Nach  einem  Nebenvertrag  vom  25,  September  1518  zwifchen  Sickingen 
und  Philipp  Echter  einerfeits  und  den  hefllfchen  Räten  anderfeits,  wegen  des 
Gdhützes  und  der  fahrenden  Habe  in  Umfladt,  hat  Sickingen  nur  das  Ge- 
schütz beanfprucht  und  feine  Hälfte  der  fahrenden  Habe  fallen  laffen.  Echter 
(bile  innerhalb  drei  Wochen  1500  fl,  in  Afchaffenbtu*g  für  die  andere  HäUte 

^  Kicht  an  den  Landgrafen,  wie  Gbgau  angibi, 

'*  Zettfchrift  des  Vf  reins  f.  heff,  Gefch,  u,  Landeskunde  V^  SeiK  8. 
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der  falirendeii  Habe  von  Heffen  erhalten*^,  eine  fehr  mäßige  Summe.  Das 
fpricht  auch  für  das  Obwalten  ganz  befonderer  Umftände  bei  der  Einnahme, 
die  crft  am  13.  September  1518   erfolgte,   an   demfelben  Tage,   an   dem 

der  Hauptvertrag  mit  Sickingen  vor  Darmftadt  zum  Abfchluß  kam. 

Anfchuldigungen  gegen  Johann  Schwerizell.  Glagau  hat  lediglich 
die  Anfchuldigiingen  gegen  Schwertzeil  zum  Abdruck  gebracht;  feine 
Verteidigung  läßt  er  «als  felur  fkizzenhaft  imd  unvollftändigo  einfach  unbe- 
rückfichtigt-  Wenn  er  auch  keine  juriftifche  Vorbildung  hat,  fo  follte  ihn 
doch  das  allgemeine  Rechtsgefühl  daran  erinnert  haben,  daß  man  ungehört 
nicht  abuneilen  darf.  Die  Beilage  VI  gibt  die  Verhandlung  wieder,  die  fich 
in  der  Urfchrift,  zufatnmenhängend  mit  Aiifchuldigung  und  Abfchied,  findet, 
den  Glagau  auch  gedruckt  hat.  Was  die  Perfon  Schwertzells  betrifft,  fo  war 
er  von  ca,  1487 — 1499  unter  Landgraf  Wilhelm  HI,  Amtmann  im  wichtigen 
Rüflelsheim  gewefen;  im  Jahre  1500  wird  er  als  Haushofrneifter  desfelben 
Fürften  erwähnt.  Er  hatte  als  Belohnung  für  feine  Dienfte  einige  Lehen  er- 
halten; feine  bis  dahin  freie  erbeigene  Behaufung  zu  Willingshaufen  trag  er 
dem  Landgrafen  im  Jahre  1489  zu  Erblehen  auf,  als  ihm  dicfer  das  von 
Schwertzell  eingelöfte  Dorf  Willingshaufen  zu  Mannlehen  gab.  Schwertzeil 
muß  vielfach  zu  größeren  Aufträgen  verwendet  worden  fein;  noch  am  27.  Sep- 
tember 15 18  nahm  er  z.  B.  mit  100  Pferden  Zwingenberg  nach  dem  Abzüge 
Sickingens  wieder  ein.**  ^| 

Außer  dem,  was  ihm  vom  Landgrafen  vorgeworfen  wurde,  hatte  er  eme 
in  den  Augen  Annas  ficherlich  fehr  anftößige  enge  Familienverbindung  mit 
dem  Landhoftneifter  Boyneburg.  Sein  Sohn,  der  Licentiat  Ludwig,  heiratete 
1520  deffen  Tochter;  die  Verlobung  mochte  nach  damaliger  Sitte  bereits  vor 
Jahren  erfolgt  fein. 

Die  «Freundfchaftfl  Schwertzells  (7  Adelige)  erfchien  unter  Führung 
des  Komturs  zu  Marburg  am  24.  Februar  1519  beim  landgräfüchen  Hofe,  der 
fich  damals  in  Grünberg  befand,  Sie  brachten  vor,  daß  ihnen  der  za  Fried^ 
berg  Geh  aufhaltende  Schwertzell  geklagt  habe^  daß  ihm  durch  landgräfliche 
Untertanen  nach  Letb  und  Gut  getrachtet  worden  fei;  fein  Haus  fei  ihm  ein- 
genommen worden  und  werde  befetzt  gehalten.  Es  fei  ihm  darin  Hiniges 
zerfchlagen  worden;  von  feinen  Untertanen  habe  man  Huldigung  genommen. 
Er  habe  Ge  gebeten  vorftellig  zu  werden,   damit  er  das  Seine  wiedererhalte 

•'  Ziegenhainer  ArchävRepenorium  lu  Damiftadi,  Verträge  T.  Hl,  Seite  109.     Auch 
Reiaheira  wurde  von  Sickingens  Truppen  befetzt. 
'*  A,  D.  Rechnungen,    Auerberger  Kellerei. 
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und  zur  Verantwortung  gelaflen  werde.  Die  Freundfchaft  wolle  er  als  Bürgen 
llellen^  daß  er  inzwifchen  nichts  bezüglich  feiner  Güter  veränderen  werde, 
ie  Landgräfiii  hatte  alfo  auch  in  diefcm  Falle,  wie  es  mit  den  Regenten 
gefchehen  war,  ohne  vorgängiges  Rechtsverfahren  Schwertzell  aus 
feinem  Wohnfitz  zu  WilÜngshaufen  gewaltfam  vertrieben.  Nach  der  Nachricht 
bei  Nuhn*"  gefchah  der  Überfall  am  28.  Dezember  1518.  Man  bediente  ftch 
dabei  juch  der  von  der  Hilhnerfehde  her  erbitterten  Bürger  zu  Treifa,  die 
ütel  häuften,  Schwertzell  entkam  mit  knapper  Not.  Alfo  ein  offener  Land- 
friedensbnich  im  Namen  des  eigenen  Landes-  und  Lehnsherrn! 

Der  Landgraf  ließ  den  anwefenden  Verwandten  SchwertzeUs  darauf  eine 
Aruaht  Kkgepunkte  gegen  ihn  eröffnen,  die  ihn  zu  feinem  Vorgehen  ver- 
anlaßt hätten,  Ich  werde  nachgehend  diefelben  im  Zufammenhang  mit  den 
Ant^'orten  des  Befchuldigten  wiedergeben,  die  in  einer  Verhandlung  am 
7-  Juni  abgegeben  wurden. 

Zuerft  wird  geklagt»  daß  er  nach  dem  Ableben  Wilhelms  IL  gegen 
fene  Witwe  in  viel  Wege  unbillig  gehandelt  habe.  Insbefondere  habe  er 
ilir  in  ihrer  Abwefenheit  aus  ihrem  Wittum  zu  Grünberg  den  verftorbenen 
Johann  v,  Stomdorf  gewaltfam  weggeführt» 

Antwort  SchwertzeUs;  Der  Regent  Cafpar  v.  Berlepfch  habe  ihm  bei 
^hwertzells  Rückkunft  von  Frankiun  nach  Marburg  befohlen,  nach  Grün- 
bcrg  zu  reiten  und  dort  fein  Gefchäft  auszurichten.  Das  habe  er  getan.  Auf 
im  Rückwege  fei  ihm  Berlepfch  begegnet,  habe  ihn  wieder  mitgenommen 
^d  Sioradorf  weggeführt.  Er  habe  als  ein  Diener  dabei  gehandelt,  nicht 
ali  Hauptmann,  Er  fei  auch  zu  der  Zeit  (der  Vorfall  fcheint  am  18.  April 
^u,  alfo  vor  8  Jahren  gefchehen  zu  fein)  nicht  deshalb  angefochten  worden, 
QihI  ^"äre  gern  bereit  gewefen,  in  diefer  Sache  zu  Recht  zu  ftehen.  Aus  der 
^en  Aufeeichnimg  des  Kanzlers  Feige  ergibt  fich,  daß  Berlepfch  den  Stom- 
dorf wegen  Straßenraubes  verhaftet  hatte^  den  er  Kwifchen  Gießen  und 
Grünbtrrg  begangen  zu  haben  fcheint. 

Die  Landgräfin  Anna  war  über  diefen  angeblichen  Eingriff  in  ihr  Wit- 
^facncrüftet,  daß  fie  im  Jahre  1511  die  Regenten  wegen  landfriedens- 
l^higen  Einfalles  in  Grünberg  und  Wegfiihrung  des  Stomdorf  beim  Reichs- 
timmergericht verklagte.**' 

Die  Regenten  waren  wohl  der  Anficht,  daß  das  Geleit  und  die  Hand- 

"  Kiffeler  Zeitfchrift  V.  Seite  9. 

*  Lader  find  die  bestügÜchen  Akten  nicht  mehr  erhalten.  Die  Sache  war  nach  Bei- 
'leVUI  noch  ijaa  anhängig. 
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habung    des  Landfriedens,   insbefondere   bd  Straßenraub,   dem   Landesherrn 

auch  hl  den  äu  Wittum  verfchriebenen  Ämtern  zuflehcj  die  fortw-ährend  einen 
Beftandteil  des  Fürftentunns  bildeten.  Die  Landgräfin  hielt  diefe  Handhabung 
der  helÜfchen  Landeshoheit  gegen  einen  vcrbrecherifchen  Diener  fiir  Ver- 
achtung, Hohn  und  Schmach  ihrer  felbft.  Vermutlich  hat  Berlepfch  den  Ver- 
dacht gehabt,  daß  die  Verwahrung  in  Grünberg  nicht  forgfähig  genug  fein 
werde,  und  ging  deshalb  fchärfer  vor>  als  urfprüngltch  beabfichtigt. 

Von  weffen  Seite  hier  das  landesherrliche  Interefle  belTer  gewahrt  worden 
iil,  kann  nicht  zweifelhaft  fein. 

2.  Klage:  Schwertzeil  habe  Homberg  und  Treifa  mit  überfallen  und 
geplündert,  auch  viel  Plunder  aus  Treifa  in  fein  Haus  zu  Wilüngshaufen  gefuhrt. 

Antwort  Schwertzeüs:  Es  fei  offenbar,  weshalb  die  Städte  überzogen 
worden  feien.  Datnab  fei  auch  Sittich  v.  Berlepfch  mit  25  Pferden  wegen 
der  Herzoge  von  Sachfen  (der  Obervormunder)  dabei  gewefen.  Er  habe 
keinen  Plunder  nach  Wülingshaufen  geführt. 

Es  ift  hier  unnötig,  auf  die  fogenannte  Hühnerfehde  zurückzukommen, 
da  Glagau  in  deren  Beurteilung  mit  mir  übereinftimmt.*'  Der  aus  Homberg 
gebürtige  zeitgenöflifche  Chronift  Wilh.  Lauze  hat  den  Verlauf  befonders  an- 
fchaulich  und  mit  guter  Laune  gefchildert." 

3.  Klage:  Trot^  feines  Lehnseides  habe  Schwertzell  verfucht,  die  Land- 
gräfin,  als  ihres  Sohnes  rechte  Verwalterin  und  Vorfteherin,  aus  folcher  Ver* 
waltung  zu  bringen. 

Antwort  Schwertzells:   Er  fei  zu  Unrecht  deshalb  angegeben. 

4.  Klage:  Schwertzeil  habe  mit  den  Widerwärtigen  feines  Lehnsherrn, 
die  gegen  den  Landgrafen  in  öffentlicher  Verwahrung  i^anden,  heimliches  Ein- 
verftändnis  gehabt;  er  habe  ihnen  auch  von  Zeit  zu  Zeit  fchrÜthch  und  münd- 
lich über  Land  und  Leute  Auskunft  gegeben. 

Antwort  Schwertzells:  Verlangt  nähere  Bezeichnung,  daim  wolle  er 
fich  verantwonen  als  ein  Biedermann, 

Darauf  verlieft  der  Kanzler  einen  Brief  Schwertzells  an  Jörg  v,  Hatz- 
feld,  aus  dem  höre  man,  was  die  Perfonen,  unter  die  er  gegangen,  för  Ab- 
fichten  gehabt  hätten. 

Schwertzell:  Sie  feien  zu  Darmftadt  gewefen  und  hätten  gefehen, 
daß  es  in  übelm  Zuftand  gewefen.  Das  habe  er  dem  Amtmann  und  dem 
Büchfenmeifter   gefagt    und    zur   Antwort    erhaltenj    niemand   wolle   die 


•i  G.  A.  Srite  Eöff. 

«  Zeitschrift  d.  Vereins  t  beff.  Gcfcb.  u.  L. 
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nötigen  Herrichtungen  bezahlen.  Hätteman  aberimHerbft  I5i7€inen 
1-andtag  gehabt,  fo  wäre  folchem  Dinge  zuvorgekommen  worden, 
Friedrich  Trott  (einer  der  1506  benannten  Regenten)  habe  ihn  gebeten, 
zu  Ludwig  V.  Boyneburg  zu  reiten,  um  bei  den  Herzögen  von  Sachfen  fiir 
Jie  (d.  h.  offenbar  die  15 14  zu  Anna  abgefallene  Ritterfchaft)  zu  bitten. 
Bojneburg  habe  geantwortet,  daß  er  es  zufrieden  fei,  wenn  man  fich  wieder 
vereinigen  wolle.  Er  habe  ihn  zu  dem  alten  Regenten  Herman  Schenck 
gefchickt,  um  ihm  das  auch  anzufagen. 

Über  diefe  Angelegenheit  und  anderes  gibt  ein  Schreiben  des  Ludwig 
V.  Bo3meburg  zum  Creynberge  an  den  Grafen  zu  Henneberg  vom  3.  Dezember 
1518  (am  Abend  S.  Barbara)  erwünfchten  Auffchlüß.®* 

Er  habe  in  diefer  Stunde  eine  Schrift  erhalten,  daß  Wolf  v.  Hermftatt 
(Herhilftadt)  Godeharti  v.  Hoczfeld  in  Hoczfelt  gefangen  und  gen  Marburg 
gefuhrt  habe.  Herman  Reytefell  und  Cord  von  Waldenftein  feien  jetzt  auf 
dem  Wege,  nach  Franken  zu  reiten,  vermutlich  um  den  Bifchof  von  Würz- 
burg auf  ihre  Seite  zu  bringen, 

Franz  v,  Sicktngen  habe  diefe  Woche  gen  Marburg  gefchrieben  und 
will  den  Vertrag  in  allen  Artikeln  gehalten  haben,  unangefehen  daß  die  Land- 
gräfin vom  Kaifer  ein  Mandat  erlangt,  daß  fie  den  Vertrag  nicht  haken  follen. 
Bojneburgs  Mitfreuode  und  er  felbft  hätten  fich  mit  gemeiner 
Ritterfchaft  zu  Heffen  vereinigt»  beieinander  zu  bleiben.  Es  flehe 
fo  feltfam  in  Helfen,  wo  Gott  nicht  fein  Gnade  tn  Handel  wendet,  ift  fich 
zu  vermuten,  daß  dem  jungen  Fürften  etn  großer  Unrat  entftehen  werde. 
Dieweil  Heflen  geftanden,  fei  es  nie  alfo  bös  gewefen.  Der  Landtag  werde 
vor  fich  gebenj  wiewohl  hart  dagegen  gearbeitet  werde.  Der  junge  Herzog 
Hans  fei  jetzt  zu  Marburg,  werde  aber  vermutlich  nicht  lange  bleiben.  Es 
habe  ihm  einer  gefchrieben,  daß  Sickingen  jetzt  zum  Kaifer  reiten  werdej 
man  vermute,  es  werde  ein  neu  Feuer  aufgehen. 

Man  hatte  alfo  den  mit  Boyneburg  verfchwägenen  Schwen^ell  zur  Ver- 
handlung gebraucht,  die  Friedrich  Trott  für  die  Ritterfchaft  leitete.  Der  bei 
der  Einnahme  der  Burg  Hatzfeid  gefundene  Brief  Schwertzells  verriet  der 
LandgräHn,  daß  die  unzufriedene  Ritterfchaft  fich  jetzt  auch  wieder  mh  den 
von  ihr  vertriebenen  alten  Regenten  geeinigt  hatte. 

Solche  Verhandlungen  zur  Wahrung  der  landftandifchen  Rechte  nach 
der  ßckingenfchen  Fehde  find  fehr  begreiflich  und  bedeuten  keineswegs  einen 

'•  Die  Adrefle  ift  ftark  radien.  Das  Srück  wurde  hier  vor  einigen  Jahren  von  «nem 
Aoiiquar  angeboien,  aber  wegen  zu  hoher  Forderung  üithi  behaltea. 
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Verrat  am  Landesherrn,  Die  alten  Regenten  waren  auch  keine  Feinde  Heuens; 
nur  die  Landgräfin  und  die  verordneten  Räte  hatten  ihnen,  in  gänzlicher  Ver- 
kennut)g  der  Stellung  eines  landesherrlichen  Regiments,  Fehde  angefagt, 

j,,  6.  und  7.  Klage:  Schwertzell  habe  in  der  fickingenfchen  Fehde, 
während  Franz  über  den  Rhein  fuhr,  auf  dem  Kirchhof  zu  Gernsheim  eine 
Verfammlung  berufen.  Er  habe  aufgefordert,  daß  jeder  einen  Finger  auf- 
recken folle,  der  das  feitherige  landgräfliche  Regiment  ändern  helfen  und 
einen  Landtag  befuchen  wolle;  auch  wer  dafür  fei,  daß  Anna  von  Mecklen- 
burg von  ihrem  Sohn  entfernt  werde.  Dasfelbe  habe  er  auch  zu  Darmfladt 
und  Rüffelsheim  nach  dem  Abzug  Sickingens  getan.  Damit  habe  er  gegen 
den  Landgraf  und  die  Seinen  gröblich  konfpirsert.  Er  fei  auch  mit  andern 
von  Darmftadt  nach  Marburg  geritten  in  der  Abficht,  fich  der  Peribn  des 
Landgrafen  zu  bemächtigen  und  mit  ihm  ihres  Gefallens  zu  leben. 

Antwort  Schwertzells:  Als  das  Gefchrei  (von  der  drohenden  Nähe 
Sickingens)  gekommen,  feien  fie  von  Rüflelsheim  gen  Gernsheim  geritten. 
Bei  feiner  Ankunft  fei  die  Ritterfchafc  auf  oder  vor  dem  Kirchhof  verfamjiieli 
gewcfen.  Er  habe  das  nicht  veranlaßt,  habe  fich  auch  nie  unterftanden,  die 
Landgräfin  vom  Regiment  zu  verdrängen.  Man  möge  ihm  einen  feiner  Miß- 
gönner anzeigen,  dann  wolle  er  fich  verantworten.  Er  beziehe  fich  auf  die 
Teilnehmer,  insbefondere  auf  den  fächfifchen  Hauptmann  von  Freiburg  (Chr. 
V.  Taubenheim). 

Kanzler:  Die  Gemsheimer  Vorgänge  feien  dem  Landgrafen^  wie  ge- 
klagt, einberichtec.  Wenn  es  in  den  Rechtsweg  gelange,  wolle  man  den 
Artikel  beweifen. 

8-  Klage:  Obgleich  Schwertzell  vor  Landgraf  Wilhelms  IIL  Zeiten 
keine  Lehen  gehabt^  noch  fein  Name  in  Heffen  bekannt  gewefen  und  ihm 
alle  Ehre  etc.  durch  die  Landesfürften  zuteil  geworden  fei,  fo  habe  er  doch 
öfters  gegen  ihn  gehandelt  und  Wege  gefucht,  wie  er  des  Landgrafen  ver- 
traute Räte  und  Diener  totfchlagen,  verjagen  oder  zum  wenigften  von  ihm 
verdrängen  möchte,  um  fich  felbft  und  andere  ins  Regiment  einzudrängen. 
Das  weife  dje  Handlung  zu  Marburg,  Homberg  und  Spangenberg  aus. 

Antwort  Schwertzells:  Wenn  es  dahin  komme,  daß  er  fein  Her- 
kommen nachweifen   folle,   fo  wjüe  er  das  wohl   zu   tun."     Er   fei  viel  zu 

**  Das  iß  allerdings  wohl  begrQadeL  Die  Schwcruell  laflien  Geh  unter  ihrem  Kvnea 
feit  der  crften  Hälfte  des  ij.  Jahrhunderts  nachweifen;  fic  waren  damals  bereits  zu  Willings* 
häufen  angtrfcH'en.  Ob  ntan  den  Aogefchuld igten  nur  kränkea  wollte,  oder  ob  die  Räte  es 
wirklich  oicht  wiiAieo? 


n6 


-4$) 


Aus  der  Jugmä^eii  Landgraf  Thilipps  des  Großmütigen. 


^crbg,  einen  kndgräflichen  Diener  verjagen  zu  können,  und  wifle  wohl,  wie 
Totfchlag  verboten  fei, 

Kanzler:  Taubenheim  ügUc  nicht  in  Abrede,  was  mit  ihm  verhandeh 
worden  fei. 

9.  Klage:  Er  habe  den  verbotenen  Landtag  fördern  helfen. 

Antwort  Schwertzells:  Er  bitte,  ihm  allein  deshalb  keine  Ungnade 
zuzumeflen.  Wäre  der  Landtag  zuftande  gekommen,  fo  würde  er  dem 
Fürüeiij  der  Ritterfchaft  und  Landfchaft  zugut  gekommen  fein. 

10.  Klage:  Er  habe  fich  unterftanden,  etliche  Widerwärtige  des  Land- 
grafen, die  mit  ihm  in  Fehde  ftanden^  mit  etlichen  damaligen  landgräflichen 
Räten,  ihm  zu  Nachteil  zu  fühnea,  damit  er  und  feine  Gefellen  ilire  Praktiken 
deilo  befTer  zuwege  bringen  könnten. 

Antwort  Schwertzells:  Sei  ihm  unbekanntj  man  möge  fie  ihm  nennen, 

IT,  Klage:  Trotz  des  flrengen  kaiferlichen  Verbots,  ohne  Vorwiflen 
des  Fürften  Landtage  zu  halten,  habe  er  fortgefahren,  fich  dafür  zu  bemühen, 

Antwort  Schwertzells:  Er  habe  fich  feit  dem  Abfchied  nach  Gebühr 
gehalten;  wiffe  von  keinem  kaiferlichen  Mandat.  Kanzler:  Bezieht  fich 
auf  den  in  Hatzfeld  gefundenen  Brief  Das  Mandat  fei  allenthalben  ange- 
fchlagen  worden. 

Scbwertzell  bittet  zum  Schluß,  den  Befchuldigungen  keinen  weiteren 
Glauben  zu  fchenken.  Kanzler:  Hat  die  Befchönigung  des  Briefes  halber 
gehört.  Der  Brief  enthalte,  daß  etwas  Verhohlenes  im  Handel  fei.  Er  feile 
fchriftlichen  Abfchied  erhalten. 

Diefer  Abfchied,  den  Glagau  ein  Urteil  nermt,  befagt,  daß  der  Landgraf 
die  Verantwortung  Schwertzells  nicht  für  genugfani  anfehe;  fie  ftimme 
nicht  zu  dem  Briefe.  Auch  habe  fich  Schwertzeil  bei  dem  Verhör  mit  etwas 
trotzigen  fcharfen  Reden  gegen  einen  landgräflichen  Rat  hören  laffen.  Er 
wolle  fich  bedenken.  Halte  er  fich  dadurch  für  befchwert,  fo  erbietet  fich 
der  Landgrafj  ihm  einen  Grafen,  fünf  vom  Adel  und  fünf  von  den  Städten 
zu  fetzen,  die  dann  im  Rechtsweg  erkennen  follten. 

Der  weitere  Verlauf  der  Sache  ift  nicht  bekannt,  Schwertzell  war  im 
Juli  1520  bei  der  Huldigung  wegen  der  Hichfifchen  Erbverbrüdenmg 
in  Ziegenhain  anwefend**;  er  muß  alfo  damals  wieder  in  Helfen  gewohnt 
haben,  wird  alfo  wohl  nach  der  Wiedervermählung  der  Landgräfin  zu  dem 
Seinen  gekommen  fein,  was  ihm  ganz  rechtswidrig  entzogen  worden  war.  — 

**  A.  D.  Akten,  Huldigungen. 
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Weiter  macht  Glagau  noch  gehend,  daß  ein  Sohn  des  Regenten  Georg 
V.  Hatzfeld  angeblich  mit  Sickingen  vor  Darmftadt  und  Boyneburgs 
Sohn  vor  Vach  gewefen  fein  foUe»^  Bezüglich  des  jungen  Hatzfeld  kann  ich 
nicht  nachprüfen^';  Boyneburgs  Sohn  fei  ohne  Hamifch  und  Geräte  bei 
Sickingen  gewefen.  Vor  Vach  fei  fem  Sohn,  ohne  fein  WifTen  im  Gefolge 
des  Grafen  v.  Henneberg  gewefen^  als  der  Vater  Boynebarg  felbft  auf  dem 
Reichstage  zu  Augsburg  abwefend  war. 

Es  kommt  altein  darauf  an»  ob  die  Väter  üch  beteiligt  haben,  felbft  oder 
in  ihrem  Auftrag  durch  die  Ihrigen.  Bei  dem  Vorgehen  der  Söhne 
darf  man  nicht  vergeben,  daß  die  Landgräfin  und  ihre  Rate  ihren  Vätern  im 
Jahre  1514  die  Fehde  angefagt  und  ihnen  ihre  Güter  gcwahfam  entzogen 
hatten. 

ndlich  find  die  Vorginge  bei  der  Belagerung  von  Darmftadt 
von  Glagau  in  ganz  fubjektiver  Weife  dargeftelit  worden.  Den 
Fehdebrief  Sickingens  habe  ich»  da  er  nur  mangelhaft  gedruckt 
ift,  in  Beilage  I  wiedergegeben.  Franz  macht  darin  den  Verfuch, 
ebenfo  wie  bei  Gemsheim  im  Felde,  den  hefTifchen  Adel  günftig  für  (ich 
zu  ftimmen.  Ulmann  ift  nicht  ganz  im  Recht,  wenn  er  Sickingens  Eintreten 
für  Konrad  v,  Hatftein  abfällig  heimeilt.  Es  entfprach  allerdings  dem  Gebrauch» 
daß  man  den  Teilhaber  an  einer  Gemeinfchaft  nicht  ohne  weiteres  fchadigte, 
wenn  ein  anderer  daran  Beteiligter  Feind  geworden  war.  Es  bedurfte  vielmehr 
einer  vorgängigen  Aufforderung  zur  Abteilung  der  gemeinlamen  BeHtzungen. 
Zudem  ftanderi  die  Ganerben  von  Reifenberg,  das  zu  den  acht,  früher  mit 
den  Grafen  und  Herrer»  durch  eine  Einung  verbundenen  Wetterauer  Schlöflem 
gehörte,  in  guten  Beziehungen  zu  Kurmainz  und  Kurpfalz.  Es  war  nicht  aus- 
gcfchloffen,  daß  man  von  der  Ganerbfchaft  auf  dem  Rechtswege  Genugtuung 
erhalten  konnte,  wenn  einer  ihrer  Teilhaber  fich  verfehlt  hatte.  Verfchtnähce 
die  Landgräfin  diefen  Weg^  fo  mußte  fie  darauf  gefaßt  fein,  fich  zahlreiche 
offene  und  geheime  Feinde  zu  machen.  Sickingen  übte  eine  Art  Protektorat 
Über  die  nicht  landfäffige  Ritterfchaft  des  Weftens  aus. 

Er  hatte  auch  vergeblich  verfucht,  mit  dem  Erbmarfchall  H,  Riedefel,  dem 
Hauptanhänger  der  Landgräfin,  vorher  in  Verbindung  zu  treten.**     Als 
Gründe  der  Fehdeanfage  ftguriert  die  hatfteinifche  Angelegenheit,  feine  eigene 

"  G.  A-  Sdte  179  und  H.  L.  Seite  549. 

"  H.  L.  Sei«  5$s. 

"  U.  S-  5eite,tiö3  Anm.  5, 
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Befchwerdc  und  nicht  näher  bezeichnete  andere  Urfachen.  Als  Haupt- 
motiv Sickbgens  gibt  die  Flersheimer  Chronik  die  Pfälzer  Exekution  Landgraf 
Wiihehns  IT.  an,^*  Das  beftätigt  die  Anrede  Sickingens  an  den  Abgeordneten 
des  Mainzer  Domkapitels:  «Meine  Herren  zu  Mainz  Tollen  froh  fein,  daß  ich 
ihrem  Feind,  der  fie  verheert  und  verbranni  in  der  Landgrafen  Fehde,  nun 
etnra  güieti  Lohn  geben.'*"' 

Wie  fchlecht  Dannftadt  für  eine  Belagerung  ausgerüftet  war,  willen  wir 
aus  dem  Verhör  Schwertzelis  (Beilage  VI).  Er  fagt  der  Landgräfin 
dabei  ins  Gelicht,  daß  die  Ritierfchaft  bei  ihrer  Ankunft  zu  Darmftadt  ge- 
fehen  habe,  daß  es  oübel  zugerichtet»  gewefen.  Es  fei  den  Beamten  kein 
Geld  zu  den  erforderlichen  Bauten  etc.  zur  Verfugimg  geftelit  worden. 

Die  heffifchen  Rate  in  Darmftadt  erbaten  fich  am  i^.  September  von 
Frankfun  die  Überlafliing  einiger  Büchfenmeifter  für  Rüflelsheim;  der 
hefllfche  Kammermeifter  wünfchte  40  Haken  und  5  Tonnen  Pulver.  Der 
Rat  fchlug  alles  ab,  da  er  felbft  vor  Sickingen  in  Sorgen  flehe.  Am  19. 
bat  Waldenßeia  aus  Rüflelsheim  um  leihweife  ÜberkfTung  von  600  Mäher 
Mehl  und  um  Angabe,  wo  er  Salpeter  und  Wein  kaufen  könne.  Man  über- 
ließ ihm  nur  200  Achtel  Mehl  käuflich.  Der  heftifche  Kammermeifter  bat  um 
Erlaubnis,  LinderJcohlen  und  Salpeter  in  Frankfurt  flößen  zu  dürfen.  Das 
fchlug  man  ihm  auch  ab,**^ 

Am  17.  fchrieben  die  Räte  zu  Darmftadt  nach  Gießen,  daß  fie  Büchfen» 
Pulver  und  Lunten  nötig  hätten;  fie  könnten  nichts  nach  Eppftein  ab- 
geben. Am  19.  bieten  fie  um  Unterftützung.  An  demfelben  Tage  zog  Sickingen 
an  Dannftadt  vorüber  und  brandfchatzte  Arheiigen.  WaJdenftein  klagt  am 
20.  über  Mangel  an  Proviant  und  Geld.  Die  Bauern  feien  unzuverläiTig  und 
verzagt.  Die  ftädtifchen  Truppen  feien  aufrührig  geworden»  und  konnten  nur 
mit  großer  Mühe  von  Waldenftein  abgehalten  werden^  nach  Haufe  zu  gehen. 
Es  fei  kein  Schere:!   Der  Stein  halte  fich  noch  (er  blieb  auch  unerobert)*""    Am 


"  O.  Walti,  Die  Flershcimcr  Chronik,  Seite  65. 

""  Dahl,  Fraaz  v.  Sickingen  belagert  Darroft*dt,  in  Charis,  Rheinifcbe  Morgenzeitung 
fbf  gebildete  Lcfer,  i823j  Nr.  149. 

'"'  V.  LersBtr,  Chronica  der  Stidi  Frankfunh  a.  M.  IL  Siclüiigcn  fagte  bekanntlich 
auch  Frankfurt  am  25,  September  wegen  zwei  Juden  Fehde  an  und  wurde  mit  4000  fl.  äu- 
friedea  gcftülh. 

"'  Amtmanö  zum  Sidn^  der  im  Pfälzer  Krieg  eroberteo  Burg  an  der  Wefchniwmun- 
diing,  war  Thanges  Wolf  zur  Todienwart.  Zu  feiner  Uüierftüuung  waren  einige  hef- 
fifchc  Adelige  dort,  dabei  Johann  von  Gilfc  und  Kurt  Helle  von  Wichdorf.  Gilfe  wurde 
Wolfs  Nachfolger,  als  diefer  zur  Amiraannfchaft  in  KuHelsheim  aufrückte. 
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21,  meldete  er»   daß  Sickingen  DannAadt  täglich  bcfchieße;  doch  hoffe  er, 
daß   es  keine  Not  habe. 

Daß  die  Befchießung  Darmftadts  eine  heftige  war,  wird  mehrfach  ge- 
meldet.   In  der  Pfandverfchreibung  über  Spangenberg,  die  Philipp  feiner 
Mutter  am  lo.  Oktober  ausftelltej  heißt  es:  «unfere  Ritterfchafi,  die  zu  Damv 
ftadt  fwerlich  belagert  gewefen».     Auch  aus  dem  Uraftädter  Bericht  wifH 
wir,  daß  ein  Sturm  drohte,  was  auch  Ulmann  beftlügt."' 

Aus  der  Darmftädter  Kellereirechnung  von  15 13  ergibt  fich,  daß  im  Früh 
jähr  L  5 1 9  etlich  Mauerwerk  in  Frankenlleins  Hof  wieder  zugemacht  wurde, 
das  zerrchoffen  war.  Außerdem  aber  wurde  zwifchen  Schloß  und  weiße 
Turm  eine  neue  gewölbte  Pforte  nebft  anfchließender  Mauer  errichtet;  ferni 
ein  ftarkes  rundes  Bollwerk,  Dasfelbe  ift  auf  der  Anficht  Darmftadts  in  d 
dilichfchen  Chronik  deutlich  zu  erkennen.  Es  fcheint  der  fcharfen  Ecke  am 
weißen  Turm  vorgelegt  worden  zu  fein,  die  fich  bei  der  Belagerung  als 
ichwache  Stelle  herausgeftellt  haben  mag.  Auch  Gefchütz  und  Pulver  wurde 
damals  von  Grünberg  nach  Darmftadt  gefchafFt,  Darmftadt  war  etwa  im 
Jahre  1400  mit  doppelten  Mauern  mngeben  worden;  es  wird,  trotz  der  Veti^| 
ftärkung  von  1519,  m  dem  Berichte  des  Grafen  Reinhard  zu  Solms  von  1549 
nicht  als  Feftung  angefehen,^^*  ^m 

jcr  Vertrag  zwifchen  Sickingen  und  der  Ritterfchaft  kam  am  23,  Sepi^ 
tember  durch  Vermittelung  der  höchlten  Beamten  (Landhofmeifter, 
Vogt  zu  Pfortzheim  und  der  Kantzier)  des  Markgrafen  Philipp  von  Baden 
Kuftande,  ein  Umftand,  den  Glagau  unerwähnt  läßt.  Markgraf  PhiÜpp  war 
der  Sohn  der  kurz  vorher  verdorbenen  letzten  Gräfin  von  Katzeneinbogen  und 
der  Gemahl  der  Wiiwe  Landgraf  Wilhelms  III*,  deren  Witwenfitz  einft  Darm- 
ftadt war.  Da  er' zu  Sponheim,  in  der  Nähe  der  Ebemburg  refidierte,  fo  hatte 
er  auch  Beziehungen  zu  Sickingen;  feine  Intervention  ift  alfo  ganz  natür- 
lich.^"'^ Der  gleichzeitige  Chronift  Lauze  hält  fie  für  gefchehen  «aus  freund- 
lichem  und  gnädigem  Willen». 

Die  von  Ulmann  veröffentlichte  Generalvollmacht  Landgraf  Philipps  für 
Waldenftetn,  Ricdefel,  Löwenftein,  Meifenbug,  Dömberg  und  die  Ritter- 
fchafi die  in  der  Graffchaft  Katzeneinbogen  in  feinem  Dtenfte  liege,  ift  in 
Beilage   III   nochmals  abgedruckt  worden,  da  fie  Glagau   in  den  hellifchen 


D' 


1«  U.  S.  Sd«  11  j  Anra.  1. 

^**  Es  Ifl  dis  das  noch  fichtbare  Mäuerflück  iwiCdieD  dem  iltcn  Pädagogium  tmd  dem 
BefTüngcr  Tor,  heben  dem  Haus  KirchftmÖe  30. 
*»  Siehe  Stile  aa?- 
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Ländtagsakten  nicht  gebracht  hat.  Für  die  Beurteilung  der  Handlungsweife 
der  Rirterfchait  und  der  Landgräfin  ift  fie,  wie  Ulmann  bereits  hervorgehoben 
hat,  von  größter  Bedeutung.  Der  Landgraf  behält  fich  die  Ratifikation  nicht 
vor,  er  ermächtigt  ganz  allgemein  zum  Vercragsabfchluß.^*^ 

Es  ift  auch  nicht  zu  vergeffenj  daß  die  inzwifchen  verwitwete  Gemahlin 
Landgraf  Wilhelms  L,  Anna  von  Braunfchweigj  die  mit  Srckingen  feit 
ihres  Oppenheimer  und  Wormfer  Aufenthalts  ganz  befreundet  war^^^,  ihm 
nach  dem  Vertrage  fchrieb,  Ge  habe  zwar  nichts  von  feinem  Zuge  gewußt, 
was  er  aber  für  fie  getan,  gefalle  ihr  wohl ;  fie  nehme  es  an.  Sicktngen  hatte 
bedungen,  daß  diefer  fchlecht  behandelten  Fürftin  ihre  Verfchreibungen  und 
der  Kölner  Spruch  gehalten  werden  foUten,  Das  war  ritterlich  und  befchämend 
für  die  ftolze  Schwägerin, 

Das  genügt  aber  für  Glagau  keineswegs;  er  nennt  die  Kapitulation,  die 
die  Hauptanhänger  der  Landgräfin  befiegelt  und  verbürgt  hatten, 
fchmählich  und  fchimpfüch.  So  mochte  fie  Anna  erfcheinen,  weil  darin 
ein  Teil  des  von  ihr  begangenen  Unrechts  wieder  gut  gemacht  werden  foUte. 
Glagau  operiert  damit,  daß  die  Anhänger  Boyneburgs  in  Darmftadt  die  Ober- 
hand erlangt  hätten,  während  es,  wne  oben  gezeigt,  ganz  ficher  ift,  daß  erft 
im  Spätjahr  die  gefpaltene  Ritterfchaft  lieh  wieder  vereinigte.  Woher  will  er 
denn  wiflen,  daß  die  Regenten  die  Aufnahme  des  (ie  betreffenden  Artikels 
veranlaßt  haben?  Warum  kann  das  nicht  ebenfo  liegen  wie  bezüglich  Annas 
von  Braunfchweig? 

Für  die  Beurteilung  der  Stimmung  in  den  Kreifen  der  Landfchaft  ift  das 
Lied,  das  ich  in  der  Beilage  IV  neu  abdrucke,  von  nicht  geringem 
Werte.  Glagau  hat  es  falfchüch  in  das  Jahr  15 19  gefetzt,  während  es  zweifel- 
los bald  nach  der  Kriegserklärung  Sickingens  fällt  Dem  Dichter  find  die 
ftolze  Landgräfin,  der  fremde,  adelsfeindliche  Sclueiber  Schrautenbach  und 
der  herrfchfüchtige  Erbmarfchall  Hermann  Riedefel  die  Gegner  der  Ritter- 
fchait  und  der  landftändifchen  Rechte.  Man  habe  dem  Land  fremde  Gäfte 
durch  ihre  Gewalttätigkeiten,  Hoffart,  Übermut,  Hader-  und  Zankfucht  geladen, 
^e  großen  Schaden  tun  würden.  Damit  kann  nur  der  Heerzug  Sickingens 
smeint  fein.  Der  Fürft  fei  noch  viel  zu  jung.  Er  möge  fich  durch  den 
Adel  und  die  Landfchaft  beraten  laffen.    Man  erziehe  ihn  fchädlich,  lüge  ihm 

IM  Über   die   dem   Vertrag   vorausgehenden   Verhatidludged   hat   fich   ioi    badifchen 
Gci]erailiDdaa.rchiv  otchis  vorgefunden. 

Skkingcn  war  15  ij   zu  Worms  kaiferlichcr  Kommiffar  bei  dem  Vertrag  iwifcheo 
WÜhdm  L  und  den  Regenten.    H.  L.  Seite  56;. 


Gtißav  Fniherr  Schenk  ^u  Schwnnsherg.  ^HW  \S° 

Nachteiliges  für  dicfc  vor  und  regiere  mii  Fremden.  Der  Dichter  forden 
auf,  einen  Landlag  zu  verfammeln,  der  mit  ins  Spiel  fehen  und  Friede  und 
Recht  fchaüen  foüe,  ^| 

Glagau  aber  hat  die  Gabe,  den  von  ihm  Angefchuldjgten  ins  regentifche 
Herz  fehcn  zu  können;  er  fpricht  von  Zufammenhängen,  von  einer 
kleinen  Gruppe  der  Riiterfchaft,  die  auch  unmittelbar  mit  Sickingen  in  Ver* 
bindung  getreten  fei.  Vergeblich  forfcht  man  nach  feinen  Belegen  dafür! 
Es  [ind  bis  jetzt  windige  Hypothefen,  die  man  allenfaUs  in  einem  hiftorifchen 
Roman  vorbringen  darf,  aber  nicht  in  einer  witrenfchaftlichen  Aibeit.*-** 

Die  ftarken  Worte  Glagaus  über  den  Darmftädter  Vertrag  (die  er  übrigens 
zum  Teil  Rommel  nachfpricht)  können  nicht  verdecken,  wie  anfecht- 
bar das  Verhalten  Annas  war,  wie  ftark  fie  den  damals  wichtigften  Teil  der 
Landftände  durch  teil  weife  Nichtanerkennung  des  Vertrages  mit  Sickingen 
blofiftellte»  für  den  die  Ritterfchaft  Bürge  geworden  war.  Dem  Schein  nach 
traf  der  Wortbruch  allerdings  den  noch  nicht  1 4  Jahre  alten  Knaben  Philipp, 
den  üe  hatte  volljährig  erklären  laffen.  ^jH 

Anna  hielt  fich  vom  12.  bis  zum  29.  September  1518  mit  ihren  Räten 
und  gemeiner  Landfchaft  zu  Gießen  auf  ^,  wo  3000  Mann  Fußvolk 
unter  dem  oberften  Hauptmann  Eben  von  Radenhaufen  zufanuTiengezogen 
waren.  Dann  zog  fie  bei  Nacht  mit  ihrem,  auf  einem  Troßwagen  unterge- 
brachten Sohn  von  dort  nach  Spangenberg^  fo  eilig  und  geheimj  daß  Geh  das 
Gerücht  verbreitete,  fie  fei  mit  Philipp  aus  dem  Lande  geflohen.  Sie  ent- 
fchuldjgt  das  brieflich  gegenüber  der  Ritterfchaft,  den  Städten  und  der  Land- 
fciiaft  damit,  daß  üe  zu  den  Herzögen  von  Sachfen  und  Braunfchweig  gezogen 

"*  Htrr  P.  Kalkoff  fagl  in  rtark  vergröbener  und  veraligcraemerter  Forni  in  fdner 
Befprechung:  «Es  ift  ein  erhebliches  Verdienft  diefer  Arbeit,  daß  Vcrfafler  gegenüber  den 
Verwahrungen  eines  Abkömmlings  diefer  heffifchen  Adclsfamilien  das  hoch- 
verrüierifche  Zufamraenfpielen  des  heffifchcn  Riticrftandes  mit  Sickingen  und 
Genoffen  unwiderleglich  üachgewiefeß  hit».  Das  kann  eine  mit  höflichen  Worten 
nicht  ab^uweiiecde  Infinustion  gegen  meine  Aufrichdgkeii  bei  BehandlüQg  heimifcher  Ver- 
haltniffe  fein.  Demgegenüber  darf  ich  mich  gelroft  auf  das  Urteil  meiner  Lindslcutc  berufen, 
wcnigftens  des  Teiles  umer  ihnen,  der  genug  hiftorifche  Bildung  befiizi,  um  nicht  in  jeder 
Ruine  ein  ehemaliges  Raubfchloß  zu  fehen.  Ich  fühle  mich  frd  von  jeder  Tenden*^  außer 
der,  ftets  auf  feiten  der  Wahrheit  and  des  Rechtes  gefunden  zu  werden  DaQ  ich  mich 
darüber  freue,  wenn  ich  finde,  daß  meine  Vorfahren  ihrem  Stande  keine  Schande  gemacht 
haben,  ift  ein  Gefühl,  das  ich  doch  wohl  mit  mdnen  Gegnern  teile.  Im  Falle  der  Anna  voa 
Mecklenburg  kenne  ich  übrigen^  deren  Stellung  gar  nicht  Ein  Teil  der  Familie  S^henck  war 
regentifch,  ein  anderer  hing  der  Anna  von  Mecklenburg  aü,  ein  dritter  der  Gemahlin 
Wilhelms  I. ;  von  einem  vierten  weiß  man  es  nicht. 

*"  A.  D.  Gießer  Recbouagslächen. 
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fei,  um  deren  Hilfeleiftung  zu  befchleunigen.  Sie  fei  bei  Nacht  abge^ogeo, 
weil  fie  keine  Reiter  bei  fich  hatte  und  beförchteo  mußte,  daß  man  ihnen 
nachftellen  werde.  Der  Überbringer,  Eben  von  Radenhaufen,  werde  ihnen 
Kähercs  über  ihre  baldige  Rückkehr  mitteilen,'^*^ 

Das  waren  aber  nur  Vorwände!  Aus  dem  Bericht  Philipps  an  die  fäch- 
fifchen  Herzöge  erhellt,  daß  am  28.  September  Löwenftein,  Dömberg, 
Hund  und  Gramm  als  Abgefandte  von  Darmftadt  in  Gießen  erfchienen  waren, 
um  die  Annahme  des  Vertrages  zu  erreichen.^"  Anna  wollte  ihn  aber  nicht 
annehmen  und  ließ  angeblich  ihren  Sohn  erklären,  er  habe  die  Räte  nicht 
bei  fich,  ein  Teil  fei  im  Felde,  ein  anderer  fei  von  ihm  gedrungen.  Er 
muffe  fich  vorher  bei  den  erbverbrüderten  Fürften  Rats  erholen.  Das  kann 
fich  nur  auf  den  verhaßten  Schrautenbach  beliehen,  der  wahrfcheinlich  vor 
einem  heftigen  Ausbruch  der  Entrüftung,  als  er  zur  Ablehnung  riet  und  gar 
die  Ritterfchaft  anfchuldigte,  entweichen  mußte.  Vermutlich  hatte  Anna  für 
fich  ähnliche  Beforgniffe;  Schrautenbach  war  in  ilirer  Begleitung. 

Nach  einem  undatierten  Schreiben  des  Landgrafen  an  die  Ritterfchaft  war 
diefem  berichtet  worden^  daß  man  fich  verfchworcn  habe,  Schrauten- 
bach angefichts  der  Landgräfio  Anna  und  PhiUpps  in  Stücke  üu  hauen,  weil 
er  die  fickingenfche  Fehde  verurfacht  habe.  Er  nimmt  ihn  in  Schutz  und  will 
ihn  wegen  etwaiger  Verfehlungen  zu  Recht  halten.^" 

Daß  die  Ritterfchaft  nach  einer  fokhen  Niederlage,  im  Landesintereffe  und 
um  fich  öffentlich  ^  rechtfertigen,  die  fchleunige  Beruhing  eines  Land- 
tages verlangte,  ift  gar  nicht  zu  beanftandcn-  Nach  der  Treifer  Einigung, 
dem  Machwerk  Annas,  erachtete  fie  fich  auch  zum  felbftändigen  Vorgehen 
berechtigt.  Wenn  fie  andere  Ratgeber  (oder  eigentlich  Vormünder)  bei  ihrem 
Fürften  zu  fehen  wünfchte  als  die,  denen  fie  die  Schuld  zufchrieb,  fo  ift  das 
fehr  natürlich.  Für  Anna  und  Schrautenbach,  die  faft  allen  Beftimmungen 
der  Treifer  Einigung  zuwiderhandelten,  ftand  zweifellos  alles  von  einem 
Landtag  zu  furchten;  das  Gefchick  der  alten  Regenten  würde  fich  auch  an 
ihnen  vollzogen  haben. 

Die  um  Vermittelung  angerufenen  fächfifchen  Fürlten  (dabei  auch  Herzog 
Georg)    rieten    zum  Frieden    mit    der  Riuerfchaft,  zur  Erfüllung    des 

"•  H.  L  Nr.  111. 

*"  Kenoiöis  von  demfelben  muß  Anna  fofort  erhallen  haben.  Denn  Watdenftein 
konnte  fich  bereits  am  2%.  September  auf  briefliche  Vorwürfe  rechifertigen  (H.  L.  Seite  538 
Arnn.  3).    Die  Darftellung  für  die  lachüfchen  Herzöge  Ift  alCo  faLfch. 

"'  H.  L.  Nr.  ais. 
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fickingenfchen  Vertrags;  den  Rücktritt  der  Landgrafin  vom  Regiment  hielten 
fie  filr  rätlich.  ^"  Die  Emeftiner  erinnerten  Herzog  Georg  treffend  daran,  daß 
er  feinerzeit,  gegen  ihren  Willen»  die  eigenmächtigen  Landtage  zu  Felsberg 
und  Treila  gefördert  habe.^" 


A 


Annas  von  Mecklenburg  Verfahningsweife- 

|u  dem  fchon  früher  Dargelegten  fei  über  die  Eigenfchaften  Annas" 
noch  weiteres  zufammengeftellL  Wie  g  e  h  ä  f f i  g  und  ver- 
leumderifch  Anna  gegen  ihre  Widerfacher  war,  erficht  man  aus 
den  bewußten  Unwahrheiten,  die  fie  dem  Kaifer  Max  erzählte, 
Nicht  genug,  daß  fie  Boyneburg  als  Dieb  bezeichnete'^*,  und  den  Sohn  des 
Friedrich  Trott  (den  fie  1 5 1 8  wieder  anftellte)  einer  abfichtllchen  Befchädigung 
ihres  Sohnes  —  er  habe  ihn  beim  Spielen  in  einen  langen  Nagel  geftoßen 
—  bcfchuldigtet  Sie  wollte  auch  beweifea,  daß  4000  bis  5000  fl.  ausgegeben 
feien,  um  Philipp  umzubringen,  und  zwar  trage  fie  Verdacht  deshalb 
auf  Kurfiirft  Friedrich  von  Sachfen,  der  den  Trott  in  Dienfte  genommen  habe. 
Auch  Herzog  Johann  fej  verdächtig,  weil  er  den  Sohn  des  Trott  (den  fchuldigen 
Edelknaben)  zu  ficb  genommen  habe.^"-*  Das  paßt  ganz  zu  den  Verleumdungen, 
durch  die  die  Regenten  von  1506  geftürzt  worden  waren,  die  fie  fich  aber  1514 
XU  ihren  Genoflen  im  Regiment  teilweife  wieder  gefallen  ließ.  ^ 

Wie  eigenmächtig  und  rückfichtslos  fie  felbft  gegen  ihre  Freunde^ 
war,  fieht  man  aus  ihrem  Verhalten  gegen  Herzog  Georg  von  Sachfen, 
dem  fie  feinen  Sohn  Johann,  den  Gemahl  ihrer  Tochter,  fo   hartnäckig   in 
Heflen  zurückhielt,  daß  dtefer  mit  Befchwerde   bei  den   verordneten  Räten 
und  dem  Ausfchuß  drohen  mußte.^"  ^ 

Ihr  Hang  zur  G  ewalttätigkeit  tritt  wiederholt  hervor.    Weil  die  zurück-" 
getretenen  Regenten  durch  die  Obervormünder  gehinden  wurden,  ihr  und 
den  verordneten  Räten,  als  Ufurpatoren,  Rechnung  zu  legen,  fagte  Anna  Boyne-^H 
bürg,  Schenck,  Berlepfch,  Hatzfeld  und  Bodetihaufen  die  Einung  am  Spieße  auf 
und  verwahrte  fich  gegen  fie,  genau  b  der  Formj  wie  beim  Beginn  einer  Fehde.  ^^* 


'*'  H,  L.  Seite  517  Anni.  i  und  Seite  ^^9  Anm.  i. 

"*  H.  L,  Seite  559  Anm.  i, 

"*  Auch  ihn  hielt  Tic  för  ßhig,  feinen  Fürftea  heimlich  umzubringee-   (H,  L.  Nr.  aa. 

"•  H.  L.  Sdie  414. 

'^'  G,  Planiiz,    Zur  Heiraisgefchiehte  der  Herzogia  von  Rochliw.    Neues  Archiv  fürl 
iachfifche  Gcfchichw  u.  A.  K.  XXIV,  Seite  79  ff, 

'^*  Siehe  B^riUge  XIV,     Glagau  hai    über   diefes   Dokument   nur  das  Regeft  gefetzt 
«Ijuidpräfiq  Anoa  und  die  verordneten  Räte  an  L.  v.  B.»     H,  L,  Seite  58^  u.  Anm.   i. 
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Sic  ließ  auch,  trotz  Rechtserbieten,  alle  erreichbaren  Güter  der  alten  Regenten 
mit  Befchlag  belegen,  ohne  jedes  Rechtsverfabren.  So  handelte  die  angebliche 
Vorkäuipferin  landesherrlicher  Macht  nach  der  Verkündigung  des  ewigen 
Landfriedens! 

k   Is  alle   Verfuche  Boyneburgs,    wieder  zu   feinen    Gütern  zu  gelangen, 
XV    irucbtlos  blieben,  verklagte  er  und  fein  mitbefchädigter  Bruder  Hermann 
im  A.pril  1523  Ani^,  Cleen  (der  feit  15 15  als  Deutfchmeifter  Retchsfürft  ge- 
Vi'otden  war),  Riedefelj   Löwenftein  und  Kraft  v.  Bodenhaufen  wegen  Land- 
Wensbruch  beim  Reicbskammergericht.    Er  verlangte  Rückgabe  der  Güter**^ 
and  die  Pön  des  Landfrtedensbruches.    Die  Beklagten  wendeten  ein,  daß  Wil- 
Mm,  der  Sohn  Boyneburgs,  mit  dem  Grafen  v.  Henneberg  15 18  beim  Über- 
fall auf  Vach   beteiligt  gewefen  fei,   alfo   felbft  den   Landfrieden  gebrochen 
tiibfi.    Boyneburg   entgegnet,   das   fei    weit   fpäter  gefchehen;   er   fei   damals 
auf  tiem  Reichstag  gewefen  und  habe  nichts  davon  gewußt.     Außerdem  fei 
der  Vacher  Handel  längft  vertragen. 

Der  Deuifchmeifter  erzählt  in  diefen  Akten,  daß  rnan  am  Spieß  aus  aller- 
hand Urfachen  befchloffen  habe,  daß  ein  Weib  das  Fürftentum  nicht 
ftauÜdi  regieren  könne.  Boyneburg  habe  lange  ohne  WÜTen  und  Willen  der 
anderen  Regenten  gehandelt,  auch  mit  der  Rechnung  fich  fo  ungefchickt  ge- 
tialteu,  daß  man  ihn  nicht  länger  dulden  mochte- 

Der  Prozeß  blieb,  trotz  Drängens  der  Kläger,  bis  zum  Jahre  1527  un- 
erledigt, wo  er  durch  Vergleich  mit  Landgraf  Philipp  beendigt  wurde. 
Der  Landgraf  ließ  lieh  übrigens  von  feiner  Mutler  im  Juni  1523,  als 
er  ihre  Vertretung  in  diefer  Sache  übernahm,  verfprechen,  daß  fie  ihn  im 
Falle  des  Unterliegens  fchadlos  haken  wolle,  bezüglich  der  von  ihr,  wegen 
verweigertem  Lehnsempfang,  eingezogenen  Güter  der  Boyneburgs.''" 

Im  Winter  1518  ließ  Anna  Haizfeld  überfallen,  ebenfo  Willingshaufen, 
Befonders  fchlimm  war  ihr  Verfahren  gegen  Heinrich  v.  Baumbach, 
*Jer  fich  1514  Anna  nicht  anfchloß.  Man  entfetzte  um  nicht  nur  feines  auf 
Lebenszeit  verfchriebenen  Amtes  Wanfried  mit  Gewalt,  fondem  Heß  ihn  auch 
fchuizios,  als  er  von  auswänigen  Feinden  befehdet  wurde.  Es  herrfchte  in 
Heffeo  damals  eiu  Parteiregiment,  das  fich  an  keine  Rechtsfomien  band. 

*'*  Sie  seDDea  Schloß  und  Amt  Sichelnßeia  und  Einkünfte  in  den  Ämtern  PeJsberg, 
Gudensberg,  Homberg,  tmniechaufen,  Somra,  Schmalkdden  und  Nidda  mit  einem  Enrsg  von 
600  fl.  iäbiiicb  ond  1000  Viertel  Frucht.  Außerdem  fei  ihn^o  ein  Fruchtvorrat  von  6ocwi 
Vjendn  cntwildgt  worden, 

""  Ziegenh,  Repen.    Emimgen  und  Verträge  I^  Sdte  418. 
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Die  Finanz wirtfchaft  Aonas  hat  Ghgau  (larlf  gelobt  "'i  auf  den  Grund 
ift  er  aber  keineswegs  dabei  gegangen.     Der  Verbleib  der  Summe  von 
über  7aocM>  fl,,  die  am  2.  Mai  1518  in  der  Marburger  Kammer  lag,  wäre  fe(t-Ä 


an 


zuftellen  gewefen.  Es  fehlte  bekanntlich  bald  nachher  während  der  Fehde 
Geld  für  die  Truppen;  und  zu  der  Abfindung  Sickingens  maogelte  es  fo  fehr, 
daß  Anna  dazu  herlieh.  Einen  weiteren  Punkt  hätte  Glagau  ermitteln  Tollen; 
nämlich  wie  hoch  fich  der  Beitrag  der  Landgrafin  belief,  den  fie  im  Juli  1314 
für  ihren  und  ihres  Hofgefindes  Unterhalt  fich  zm  gebeo  erbot*  Die  ver- 
ordneten Räte  und  der  Ausfchuß  drückten  fich  um  eine  Bemeffung  desfelben 
herum  und  überließen  es  der  Übereinkunft  Annas  mit  ihrem  i  o-jährigen 
Sohn. '"  Ift  das  rechnungsmäßig  gefchehen  und  in  welcher  Höhe?  Anoa  warS 
im  Genuß  ihres  vollen  Wittums"*;  dazu  hatte  (te  im  Marburger  Vertrag  noch 
einen  jährlichen  Zufchuß  aus  der  Rentkammer  von  1500  fl.  erreicht,  laufend 
bis  Philipp  15  Jahre  ah  fein  werde.  Weiter  erhieh  fie  noch  5506.  jährlich 
filr  den  Unterhalt  ihrer  Tochter.  Sie  hatte  alfo  ein  recht  beträchtliches,  min- 
deftens  5000  fl,  betragendes  Einkommen,  von  dem  fie  für  ihren  Unterhalt  am 
Hofe  ihres  Sohnes,  unter  den  1514  ganz  geänderten  Verhältniflen,  nach  Recht 
und  Billigkeil  eine  anfehnUche  Entfchädigung  zu  geben  halte.  Eigentlich  war 
die  Marburger  Zulage  nur  benimmt  für  ihren  damals  getrennten  Wiitums- 
haushalc,  hätte  alfo  1514  ganz  oder  teilweife  wieder  ausfallen  müflen.        M 

Jedenfalls  hane  Anna  feit  1509  die  beträchtliche  obenberechnete  Summe 
von  über  35000  fl.  erfpart,  alfo  jährlich  durchfchnittlich  ca.  3300  fl.  Für 
Kleidung,  Hofhalt  der  prachtliebenden  FürfUn  wären  allb  nur  etwa  170c  fl. 
übrig  geblieben. 

Sie  ftand  in  dem  Ruf,  karg  zu  fein."*  Nach  einer  Korrefpoudenz 
mit  Johan  Efchwegk,  dem  Bewerber  um  das  Marburger  Rentmeüleramt 
aus  dem  Jahre  1522,  wagte  es  diefer,  ihr  für  ihre  Fürfprache  bei  ihrem 
Sohn  ein  Silbergefchirr  von  30  fl.  Wen  und  mehr  anzubieten."*  Das  fpricht 
auch  nicht  dafür^  daß  fie  in  Geldangelegenheiten  empfindliches  Zartgefühl 
befeffen  hat!  h 


"*  (G.  A.  S.  169.)  Von  Miß*infchaft  der  Regemen  kaon  gar  keine  Rede  fein.  Der 
Kammermeifter  Waiblingen  wurde  \'0n  Philipp  wieder  in  fein  Amt  eingefetit.  Die  leeren 
Kdfiea  in  1)14  rühren  otfenb»  von  den  Koflen  xur  Abwehr  der  L'muiebc  Annas  her. 

»'"  H.L.  Seite  J7j€  J 

***  Über  deflea  Ertrag  f.  Seite  9J. 

'**  G.  A.  Sehe  178.  Der  wohl  beim  Weine  beldufchte  Sttich  v.  Berlepfch  war  Amtmann 
Hentog  Georgs  xu  Salia.    Er  Heß  danich  födesu  Ucwillen  gegen  ^na  urkräfiigen  Lauf. 


••*  A.  L. 
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ch  hatte  in  meinem  erften  Schriftchen  dem  Ehrgeiz  einer  jugend- 
lichen Fürftin  beträchtlichen  Anteil  an  den  Wirren  während  der 
Minderjährigkeit  Philipps  zugefchrieben.    Dabei  hatte  ich  natür* 
lieh    die    Treifer    Einung    und    den    Sturz    der    rechtmäßigen 
fächiirchen  Obervormundfchufi  im  Auge. 

Glagan  hat,  geftützt  auf  reiches  neues  Material,  eine  andere  fchwungvoUe 
Schildening  von  ihrer  Rolle  entworfen.  Als  ich  fie  nach  dem  Er- 
fcheinen  der  hefftfchen  Landtagsakten  nachprüfen  konnte,  traute  ich  anränglich 
meinen  Augen  nicht:  mir  trat  ein  ganz  anderes  Bild  entgegen!  Ich  mußte 
mich  aber  vorerfl  entfciiließen,  vieie  offenbare  Lücken  in  dem  Materia!  aus- 
zufüllen. 

Mein  Uneil  über  Anna  flimmt  faft  ftets  mit  dem  von  G,  Wolf  gefällten 
überein,  der  doch  nur  das  von  Glagau  Veröffentlichte  zugrunde  legen 
konnte,  nicht  mein  neues  Material.  Ich  wiederhole  es  hier  mit  leichten 
Änderungen. 

Anna  war  von  brennendem  Ehrgeiz  getrieben,  deflen  Tatendrang,  nach  der 
Erkrankung  des  von  ihr  vorher  nicht  beherrfchten  erften  Gatten"^  fkrupel- 
los  nach  der  Herrfchaft  eines  Fürftentums  griff,  das  bisher  tiie  Frauenregimeni 
gefehen  hatte.  Ihr  Denken  und  Handeln  war  ganz  fubjektiv,  nicht  durch 
große  Geiichtspunkte  beftlmmt,  Sie  befaß  hervorragendes  Gefchick,  Pedbnen 
und  VerhältniiTe  für  ihre  Zwecke  auszunuci^en  und  umzugeftalten.  Die  Kämpfe 
mit  den  Landftanden  flehen  mit  dem  Charakter  der  Fürftin  nicht  fowohl  in 
einem  inneren,  vielmehr  in  einem  äußeren  zufälligen  Zufammenhang.  Feind- 
fchaft  mit  den  Ständen  belland  nur,  fo  oft  ihr  Ehrgeiz  fie  in  einen  InterelTen- 
gegenfatz  zu  ihnen  drängte,  oder  fie  in  ihnen  das  Hindernis  iljrer  Pläne  er- 
blickte. Das  zeitweife  Hand-in-Hand-Gehen  mit  ihnenj  fowie  das  von  ihrer 
landesmütterlichen  Rolle  abweichende  Ende  und  pfychologifch  aus  der  Tatfache 
zu  erklären,  daß  mit  dem  Aufhören  diefes  Intereflengegenfatzes  und  mit  dem 
frühen  Selbftändigwerden  ihres  Sohnes  auch  ihre  Teilnahme  am  Verhältnis 
zwifchen  Fürftentum  und  Landfchaft  erkaltete. 

Die  ganze  Schilderung  Glagaus  über  die  Zurückgezogenheit  Annas 
in  ihren  letzten  Jahren  iß  auf  Grund  meines  Materials  einfach  zu 
ftreichen.  Sie  fpielt  ihre  herrfch-  und  ftreiifüchtige  Rolle  nun  in  ihren  Wittums- 
ämtem  im  Kleinen  weiter,  unbekümmen  um  das  Gedeihen  der  hefflfchen 
Landeshoheit.    In  Rödelheim  geriene  fie  fich  als  Herzogstochter;  nicht  einmal 

'••  fe  ift  ein  Verfehen  Wolfs,  Wilhelm  II.  als  ihr  geii^g  durchaus  unebenbürtig  zu 
bezeidmeo.   Anna  war,  wie  Ihre  Briefe  zeigen,  recht  maDgelhäft  gefchult,  Wilhelm  II.  gebildet. 
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das  Wappen   ihres  zweiten  Gemahls  führte  die  ftolze  Frau,  neben  dem 
angeborenen,  in  ihrem  neuen  Siegel, 

abei  blieb  fie   kidenfchaftliche  Jägerin  bis  an  ihr  Ende,   auch  den 
fetligen  Vergnügungen  keineswegs  abhold.     Ober  ihre  Gewalnätigk 
iliren  regen  Erwerbsßnn  und  anderes  verweife  ich  auf  meine  AusfüJiruDgen,' 

Philipp  mag  zwar  von  feiner  Mutter  die  hervorragende  Begabung  geerbt 
haben;  für  feine  Erziehung  war  ihr  Beifpiel  fo  wenig,  wie  das  durch 
ihren  oft  in  Heflen  weilenden  Bruder  Albrecht  gegebene,  dem  Knaben  heilfam. 
Manche  rafche  Tat  im  Anfang  feiner  HerrfcherJaufbahn  wird  erklärlicher,  wenn 
man  fich  gegenwärtig  hält,  unter  welchen  Stürmen  und  unter  welchem  Einfluß^ 
Philipp  aufwuchs. 

Es  ehrt  ihn,  daß  er  einer  fo  gearteten  Mutter,   trotz  zeitweif« 
Streitigkeiten,   feine  kindliche  Anhänglichkeit  bewahrte   und 
ihr  bis  zu  ihrem  frühen  Lebensende  Beweife  davon  gab. 


'4 


Btilage  L 
Fehdebrief  Sickingcns  an  Landgraf  Philipp.    Metz,  Sept.  B.    1518. 

(Nach  einer  faft  gkichxeitigen  Abfchrift  im  A.  D.  Akten.    I.  Sickingca.) 

Durchleuchtiger  hoichgepomer  ftirft  her  Philips  landfirave  zu  Hefien,  gravc  zu  Cai 
elnpogen^  zu  Dieti  und  lu  Ziegenhain  etc,  Ewem  furfttichen  durchleuchtigkett  empiere 
Franciscus  von  Sickingen,  nachdem  diefelb  ewer  f,  durch Icuchtigkeit  durch  die  ircn  Con- 
radico  von  HatAein  das  feinigk  unvenirfacht  «unemen  verfchafit  und  neraen  laffen  hat,  einig 
danimbj  das  er  ein  mitgancrb  ader  getneyner  xu  Reiffenbergk  fein  fol^  dweil  nu  solicbs  ein 
newes  ungehorts  und  aHer  ritterfchafft  zuwidder  ifl,  darzu  e.  f.  durch leuchtigkeit  das  jenig 
fo  myr  von  meynem  vettern  hern  Hänfen  von  Sickingen  ritler  fdigen  gegeben  uff  mein 
fchriffilichs  erfordern  gewaltiglich  vorhalten,  hinimb  und  anderer  urfachen  halb,  wil  ich  mi 
in  ConradicD  von  Hauülelns  hllff  begeben»  und  vor  mich  felbfl  e.  f.  durch! euchügkeii  abg 
fagler  feindl  fein,  und  hiemJt  mein  ehre  vor  mich  meyne  helffer  und  helffershellTer  un 
alle  die  fhenen  ich  ufTewer  furfllichen  durchleuchtigkeit  und  der  ireu»  diener  und  verwantheil 
fchaden  brengen  magk,  verwart  haben,  uOerhalb  der  jen^n  tw^T  f,  durchleuchtikeit  einig 
mit  lebenfchaft  verwanten  wider  mich  nit  handeln  und  denen  vom  adcl;,  fo  tch  keins  argen 
gende,  und  ob  myr  in  ToUchcm  weither  vor  mich  ader  die  meynen  wie  obftehet,  einicher 
verwaning  noit  wcre,  wil  ich  die  hiemit  auch  geihan  haben.  Geben  vor  Metz  im  feld 
under  raeyncm  uffgedruckten  ingefigill,  uf  unfer  frawen  geburt  dag  Am^o  etc.  achudieD, 
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Beildgf  IL 

^egsbericht  des  Erbmai^challs  Herman  Riedefel  und  anderer  landgräf- 
licher Räte;  Gernsheim,  Sept  15.  1518. 

Oem  Durchleucbtigen  hochgeb.  Furftca  u.  h,  h.  Philipfen  L.  z.  H.  Gr.  z,  K.  t.  D.  Z,  u,  N. 
u.  gnedigea  herea  zu  banden. 

In  feiner  f.  g.  abwef'eo  denen  Kethen  under%-egen  ufTzubrechen. 
DurcWcuchiiger  bochgebomerFurß  und  her,  Euwern  F,  g.  fein  zuvor  unfer  underthenig 
Ichuldig  ujidt  willig  diend  (zuvor)  gnediger  Ikt,  wir  haben  dis  Far  von  Mentz  an  bis  geiü 
^'orois  niii  grolTem  Fleys  lalTcn  warni;,  der  lU^crTicht  Frantz   von  Sickingen  vcrfamelunge 
foli   nit  über  komen  und   feint  daruff  mit  allen  reyfigen  iiiut  doto  mit   dem  tage  gehen 
Gemßheym  komen,   do  fint  mir  durcb    unfer   boirchoAi   und   knecht    wartkh   bericht,    das 
Fraötz  mit  etlichen  taufent  zu   fus  und  pcrdu    an  dem  vaer  zu  Rochft^m,    das  über  Worms 
lc>-t  und  paltzgrehifch  ift*  über  koraen  fy,  audi  m  paltzgrebifchen  fltcken  liegen^  gcciTetj  gc- 
wesckt  und  alle  noitdorlTt  voa  brufande  zugefordt,  darufT  haben  nur   utis   mit   dm  rcyfigeii 
^  Gemfibeym  gclhain,   gruntUcb   zu  criaren  wie  die  üichen   Aehent,   Cmt  unO  iilictis  unfcr 
biccht  ander  augcn  komen  und  bericht,  das  etliche  reyligeti  und  fuffolck  das  dorß'Lampraen 
ioigenomeo  und  fich  darinoe  gelagerte  der  meynunge   dea  andern  haufFen   zu  roä   und  fufe 
luch  übet  zu   brengcn,  daruflf  was    unfer  mcynunge    und  vomemen,  mit  Jen  reyfigen  gein 
Darmflayi  zu  rucken;  haben  fich  die  borg«  von  Gemßheym  des  {0  hoch  befchwen,  das  mir 
mit  dem  zuge  dyffe  nacht  widdfumb  do  inne  gezogen  feint  und  haben  Geroßheym  mit  et' 
üchen  rtyfigen  und  ftißUuten  in  eynr   geringen  lait  befielt   und  feini  mir   uns  alle  ftundl 
detü^heü  zugriefls   von  Franizen  vorfehen,   derhalbcn   unfer  underthenig  und  ernftüch  bidl, 
^  f-  g.  wolle  uns  von  ftundt  und  ilendt  gcfchus  und  budt   lu   ros   und   fus  zufchicken,  da- 
mit mi  B.  f.  g.  (fchad)  fcbaden  vorkomen  und  Geml'heym,  auch  ander  fchlos  und  flecken  nach 
TJoiidoifTt  beflellen  mugen,  dann  foll  Franiz  GemDheym>  als  zu  beforgen  ift,  erobern,  fo  hayt 
CT  {IcQ  Rein  und  das  far  in,  mag  als  dann   das   gantze   Gauwe   und   Frangrich  zu  und  von 
in^  bringen,  waa  befchwenange  £.  f.  G.  kndt  und  laudt  daruD  emHii,  haben  E.  F,  G.  felbft 
tubedenlien,  um  dyffera  allem  wolle  E.  F.  G.  nit  lang  ufFhaltenf  damit  mir  nie  fchymp  und 
fcMoi  liedea,  da5  \^ir  doch,   als  die   gehorfam^    zuvorkomen  (uDdcutticbl)   wülig   weren. 
D^tum  ilents  am  mitwoehen  noch  des  helligen  cruiz  tag  erhebunge  Anno  etc,  xviij.* 

Herman  Rieiefdl  erbmarfchalck,  Itcll  von  Lewenftein,  Philips  MeyfTenbuck  und  WU- 
T^cltti  von  Doringenber^fc  etc. 

(OriginaS  mit  Siegel  H.  Ricdefels  im  A.  M.     Von  derfelben  Schreiberhand,  die  die 
Kn^coi  für  R.  v.  Waiblingen  nameni  der  verordenten  Räte  und  gemeiner  Ritterfchaft  in  der 
Obergraffcfaaft  gefchrieben  bat.) 


Beilage  III 

Vollmacht  Landgraf  Philipps  zur  Unterhandlung  und  Abfchlufi  mit 
Sicldngen.'    Gie&en,  September  iS.     1518. 

^1r  Philips  von  gots  gnaden  e!c.  thuen  kundi,  das  wir  unfern  reihen  und  lieben  ge- 
^e^tD  Conradten  von  WaJdenftein  hofraeifler,  Herman  Reytefcl  crbmarfchakk,  Lebenflein 
Toa  Ubtnftcinj  Fhilips  Mcyfenbuch  marfchalck,  Wilhelm  von  Dorinbergk  und  ander  unfer 
iittcrfctiafi  und  verwenihen,  denen  vom  adcfl,  fo  bey  inen  in  unferera  dienft  in  der  gravc- 
'cbift  Katiejcpogen  feindt,  unfern  volnkömnien  gewaJt  und  macht  gegeben  haben,  unfern 
vtgcn  mit  Fraacisctu  von  Sickingen  nach  unferm  heften  nutz  und  unfer  und  der  unfern  ge- 

'C.S.  Seite  405. 


^^  iu  GrQ&mfidjEe, 
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legcaheye  m  tbeydingen  und  vonragk  uffzurichten.  und  wes  fj  aJfo  für  gutfa  amfcben  uod 
io  unfenn  nahmen  von  UEifern  wegen  handeln  ihuea  oder  annemcn,  di$  Toi  fein  und  Ift 
uafer  gucther  wyl  und  nieynung>  geredden  auch  da*  fteet  und  vheft  zu  ha)(ea  bey  unfern 
fufitlicbcn  waren  werten.  Zu  urkhundt  haben  wir  unfer  fecret  an  diefen  brieff.  der  mit 
unfer  eigen  handt  undcrtchrieben  ift,  truckcn  laflen.  Geben  lun  Gießen  am  fonnsbendt  noch 
eiaJution,  cruc.  anno  etc.  lÜ. 

Beilage  IV. 

Lied  gegen  Landgra^n  Anna  und  ihre  Ratgeber. 
1518  (kurx  tuch  dem  S.  September). 

Ein  new  Lied  von  Heflen  gemacht  Wir  wiflen  nit  was  das  bedeut, 

D^rinn  die  Laadfchaft  hoch  betrichc.  Uns  bedunckt  fiu'war  on  allen  won. 

Ach  Gott  ach  Gott  wir  armen  Leüth»  Dai  Schrutenb^h  ietz  fey  darvon 

Im  thon  ein  reyfigk  Knecht  vemaefleo. 

Die  Landgrävin  von  Hefren,  die  ift  ein  flolwes  wdb,  Sie  ledt  uns  frembde  gälte»»  die 
kaden  werden  weidt,  BUb  He  in  ihrem  Ijndej  und  drünck  d»  läwer  bier,  wer  ihr  darzu 
kein  fchande,  der  unmulh  kombt  ihr  fchicr. 

Ein  fchreiber  ihui  fich  nennen,  nui  nahmen  Schrutcnbach,  Man  wird  ihn  bald  er- 
kennen, mit  grolTEm  wngeniach,  Hett  er  nit  furgenommen,  «leben  io  übermuüi.  Er  hatt  den 
Adel  verdrungen,  das  dunck  ihn  freylich  gut. 

Zu  ihm  halt  fich  gefeilet,  Herman  ifi  er  gnant\  Die  weiß  ihm  woht  gefallet,  regim 
das  Hcßen  Land,  Wöln  wir  HefTen  nit  mercken^  Sie  lan  uns  nit  t\x  häuf«  Sie  thetcn  uns 
gern  veHlticken,  fuchen  viel  underfdhtauff. 

Man  macht  dem  Land  vi]  bader,  damit  man  ihr  vergiH,  Es  hatt  ein  ander  ader»  des 
f^l  furwar  gewis,  Sie  haben  geJH  gelädea*,  flux  in  einem  hu,  die  bringen  uns  groHen  fchdden, 
dnunb  greilTt  in  zeiten  zu. 

Ein  theyl  win  fich  ausdröhcn»  fo  fie  uns  fiiren  ins  bad,  Ich  mag  es  wohl  vcnehen, 
fie  fliehen  frü  und  fpath,  den  Zonck  bei  allen  Leuthen,  das  nemand*  eben  war,  das  thut  etwas 
bedeutten,  man  kumbt  uns  in  das  har. 

Ach  Fijrft  über  herre  mein,  du  bift  noch  viel  zu  iungk,  Mann  folt  in  zeit  fehea  drein, 
CS  wer  einmabl  genungk,  Nit  anftöffer  verdringen»  das  bringt  ein  böf  gefchrey,  es  würd  ein 
fajt  mislingcn*,  man  denckt  auch  mancherley. 

Wilt  du  nun  felbn  regiren,  fo  fich  auch  mk  inä  fpiel,  Las  dicA  ietz  nicht  verfuhren, 
es  würd  fonfl  gar  zu  viel,  Las  dir  den  Adel  ratheOf  darzu  dein  Landschaft  gut.  So  kanflu 
ausgewartten,  und  lebll  in  hohem  muth. 

In  feiten  faitu  betrachten»  was  ho^art  bdrangea  thut,  Nit  thu  yden  verachten,  hüt 
dich  für  übermuth,  Halt  frid  und  recht  im  Lande,  Las  cira  yden  das  feloj  das  radt  ich  frey 
ohn  fchande,  und  iH  die  Lere  mein. 

Ach  Adel  und  f^edt  lugt  zu,  wie  man  den  herm  erEeugt,  Er  Tal  regim  und  iß  z&ü, 
wie  man  ihm  ietzo  leugt,  von  uns  und  andern  Leuthen,  das  nimbc  er  eben  wahr,  und  wird 
darzu  ergrimmen,  bedenckt  in  gmainer  fchar. 

Nun  müf  es  Gott  geklagt  fein,  däis  man  ntt  Hnden  fall,  Es  ift  ein  plag  und  fchwere 
pein,  man  hatt  im  Land  die  wähl,  Nun  cnüiren  frembden  regem,  dringen  uns  all  von  dän, 
könn  wir  uns  ihr  nit  erwehren,  das  ift  ein  ewig  fchand. 

•  Sickingen. 

■  Riedefel. 

4  So  die  Handfchnftf  nicht  caemcndj  wie  Glagau  druckt  und  fatfch  erklärt. 
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Jus  der  Jugmä^dt  Landgraf  Philipps  des  Großnmligcn. 


» 


Ia^  uns  ein  Landtag  machen,  nod  fehen  nih  ins  fpiel,  wir  wollen  des  vil  ver&chen, 
Tin  man  inirs  glauben  will,  Fnd  und  recht  muß  wir  haben,  da  mög  wir  bei  befthan,  und 
IdR  die  filfchen  Knaben,  die  drüß  nnd  beulen  han. 

SäLIen  wir  Dun  auszihen,  und  wilTen  nitt  warumb.  So  mülTen  wir  entflihen,  behalten 
nit  ein  trumb.  Nun  thut  in  Zdl^n  fragen,  wie  wir  Kommen  ins  badi,  Lafl  (ie  die  warheit 
figefiji  wie  wohl  es  ifl  zu  fpath. 

Der  uns  das  Liedlein  new  fang,  das  was  ein  heflifch  Knecht,  Er  fang  es  ifrei  das  er- 
clang,  die  fachen  meindt  er  recht,  Er  hatts  gantz  wohl  gefungen,  wolt  Gott  er  hets  gethan, 
Ee  das  die  frerobden  aungen,  gewatt  bekommen  han. 

Gr.  Hausarchiv  zu  Darmftadt,  Akten»  Gr.  Haus,  Konv.  2.  Sehr  forgfaltige  Abfchrift 
vOD  der  Hand  eines  Kamleibeamten  Landgraf  Georgs  IL,  unter  delTen  Korrefpondenzen  Herr 
Haus^  und  Staatsarchivar  Dr.  Oieterich  fie  bemerkte.  ^  Gedruckt  H.  L.  Seile  571.  Die  fich 
offenbar  genau  an  die  Vorlage  haltende  Abfchrift  hat  Glagau  äußerlich  ganü  umgeflaltet. 
^  '^nordnuDg  fowobl^  wie  die  Rechtfdireibung,  find  biet  genau  l^eibt^halien  worden. 


Bakgt  V, 
B^xicht  des  Hans  GyfTcl,  Bürgers  zu  Umftadt.    Auszug.  (1518.)  A.  M. 


Er   erlbtte    ihn    nach  längerer  Krankheit   auf  Erfordern   des  Erbmarfchalis.    Es    fei 

^  Cierücht  erfchotlen.    daD   Fran«   v.  Sickingen  auf  der   Bergftraüe  zu   Felde    liege   und 

RTöüexi   Übermut    nnit   Brennen,    Brand fchatjeung    etc.    treibe.     Der  Amtmann    lu  Umftadt 

fd   Cauit    den    Burgleuten    und    dem    Pfarrer  vor    Aufgebung   der    Stadt    3    Tage    lang   äu 

Bai    in  den  Pfarrhof  und   die  Kirche   gegangen.    Was  dabei   befchloffen  worden»   wiffc  er 

wdit.     Dcf  Pfarrer  fei  vor  Aufgabe  der  Stadt  nach  Afchaflenburg  gezogen  \  er  fei  ausgeblieben 

bis  Philipp  Hehler  eingeritten  fei,  mit  dem  er  zurückkam*    Er,  der  PfarrtT,  habe  gefchrieben, 

diß  der  Ccnigraf  ru  Höften  ein  Thcidingsmano  tn  der  Sache  fei.    Der  Rat  habe  die  Bürger 

nachts  um    11  Uhr  auf  das  Rathaus  entboten.    Der  Bürgermeifter  habe  iwei  Briefe,  die  er 

ifl  dcrKacht  von  dem  Centgraf  und  dem  Pfarrer  crhahen,  verlefen,  und  gefragt»  ob  man  die 

Stidi   aufgeben   folle.    Bei  der  Verhandlung   feien  viele  für  Aufgabe»  einige  für  Widt;rftand 

E"fefeD.  Der  Stadtfchreiber  Weraher  habe  gefagt»  daß  Ritterfchaft  und  BürgeT  zu  Darmftadl 

dicIJäflde  über  die  Mauer  3  ganze  Stunden  gehalten  und  Frana  die  Schlüflel  geboten  hätten. 

tltr  wollte  aber  keine  Gnade  erweifen,  fondem  fie  mit  dem  Schwert  gewinnen,  und  was  er 

^ti  Darmnadt  finde  über  7  Jahr  alt,  wolle  er  nicht  leben  laffen.     Unifladt  möge  die  Gnade 

annehmen.    Er,  GyffeU  habe  widerfprochen.    Wer  die  Aufgabe  angeordnet   habe,  wifTe  er 

■^^Iit-   Hätte  der  Amtmann  fo  getreulich  zugefehen,  als  Johann  Waife.  Amtmann  zu  Lichten- 

^,  und  Joft  Freund  getan,    fo  wäre  folcher  Schaden  in  Umftadt  und  der  Cent  nicht  ge- 

™hcn.    Als  Philipp  Echter  und  der  Pfarrer  mit  dem  Gezeug  vor  die  Stadt  geritten  feien, 

^  fei  der  Annmann  Eben  Milchling  mit  feinen  Edlen  hinten  zum  Schlöffe  über  den  Graben 

gsgaagtn  bis  vor  die  äußerftc  Pforte,     Sie  hätten  lange  miteinander   geredet,    dann   fei   der 

Aittnüua  zurück  an  die  Pforte  gegangen  und  habe  die  SchlüfTel   unter  der  Pforten  hinein- 

Ifff^cht  und  dem  Pförtner  befohlea  aufzufchlicüen.     Dem  Büihfenmeiflcr  habe  er   bei  Leib 

'^^  Güte    verboten   tw    fchießen ;    desgleichen   habe   der  Rat   auf  der  Mauer  es  auch  den 

^fgcra  verboTen. 

Die  Briefe  habe  Philipp  Meifenbug  von  dem  Lager  empfangen.  Der  Amtmann  habe 
gtfig::  «wir  wollen  im  Flecken  bleiben,  fterben  und  gcnefen».  Doch  habe  der  Rat  ge- 
i«iDl,  daß  er  fich  mehr  furchte  al»  fie;  er  möchte  wohl  leiden,  daß  der  Flecken  auf- 
g^cbtn  werde,  wenn  fie  es  nicht  ihäten. 
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Gußav  Freiherr  Schenk  ^m  Schweiruherg. 
Beilage  VL 


Verhandlung  gegen  Johann  SchwertzclL    Juni  7,  1519 


(Actum  GrüDbergk,  tercia  post  Exaudi  Anno  eic.  XIX^) 

Erftlich  ift  ein  cbge  von  wegen  meins  g.  h.  vcrleDen  worden   in  fchrifTcn.*    Swei 

zet  hat>  anickeh  weiße  die  d^ge  hären  verleüen  und  weil  die  nu  Heb  weith  crRreckcn, 
bite  er  repetidoDem  und  deliberationen. 

Anthwart  Swertzels. 
Zum  erden  anickel*  tagt,  nach  dem  der  artickcl  anfurc,  das  Schwertjscl  das  dorf 
nye  Lngehabt  cte.,  glaubt  er  das  das  dorf  nye  beim  furftenihumb  geweßen,  funder  beim 
grave  zu  Ziegenhain,  danif  tiab  ine  Landgrav  Herman  als  ^nnunde  damit  belehnet,  nach- 
dem er  alda  furmals  den  sehnden  und  burgfes  alda  gehabt  und  fey  ime  hemochmah  ge- 
Jauhent  dan  er  das  dorf  umb  fein  gelt  kauft, 

2.  Sagt,  er  fei  geweft  doraals  xu  Franckfun  und  hab  ime  her  Cafpar  von  Berlepich  in 
feiner  widerkuoft  bevolen  alher  zureiten,  das  er  gethan  und  fein  -Werbung  angetragen  und 
fei  von  flund  wider  hinuQ  gerieten,  dae  fei  tme  her  Cafpar  fampt  etlichen  begegent  und  ine 
mitgenommen  und  Storndorff  gelangt. 

3.  Sagt,  es  fei  offenbar  wefhalb  die  (lete  uberiEpgen,  damit  dan  an  Hat  der  herzogen 
von  Sachsen  Sittich  v.  Berlepfch  miit  15  pferden  gewe&en  und  hab  keinen  pLunder  m  feto 
hdus  gefurt, 

4.  Sd  er  der  belehnung  danckbar  und  Tage,  er  fei  unrecht  angeben. 
S-  Wo  diefelben  angeueigl  wurden,  wolle  er  fich  veranthwonen  als  ein  bidercnan. 

6.  Als  das  gefchrei  kommen,  fein  fie  von  RufTelsheim  gein  G(ernsheim)   gerieten  und 
als  er  dahin  kommen,  fei  die  ritieifchaft  in  einer  verf^mlung  geweft,   das  er  aber  verfam* 
lung   gemacht,   aber  m.  g,  f(r4u)  je  uaderftanden  vom   reglment  su  dringen.     (Zu  ergänxe^^ 
ifl  zweifellos  ftfei  nicht  wahr».)  ^H 

7.  Woe  imc  einer  angctzeigt  werde,  wolle  er  fich  veranlhwörieo,  Uüd  dweil  vi\  Jabet 
geweft,  liehe  er  Hch  uff  diefelben,  ab  den  heuptman  von  Freyburgk;  wo!  haben  fie  ein 
meinung  an  (bricht  ab). 

8.  Wann  es  die  wege  begriffe,  daj  fje  ir  heerkommen  danhun  follen,  wiffen  lue  wol 
zuthun  und  geben  das  nlleine  denn  nchter  (?)  oder  fchrcjber;  dan  ob  einer  fchon  im  manbuch 
nicht,  were  er  doch  gleichwol  ein  man.  Das  er  aber  fol  die  vertraute  rethe  verjagen  —  wißtc 
er  wol  wie  lotfchlag  verpoien  und  fet  auch  zu  geringe  einichen  dyner  zuverjagen. 

9.  Bit  er  das  ime  deshalb  allein  kein  Ungnade  vi  gemeffen  werde,  dan  woe  es  gc- 
thoö(?)  hetie  wollen  werden,  fo  were  es  m.  g.  h.  zu  gut  kommen,  auch  gemeiner  ritierfd 
und  l(andfchaft). 

10.  WilTe  er  von  einichen  vertrage,  den  er  hab  wollen  aufTrichien,   woe  fie  Sme  g^ 
nennt  (?)  werden  etc. 

11.  Er  hab  fich  fyder  den  genommen  abfcheiden,  wcs  im«  gepor  gehalten,  weys  von 
keinem  niandat,  wol  fich  auch  unge  (bricht  ab). 

Aus  deme  und  andern  hab  e.  t  g.  zo  veraemen»  das  er  zu  uofchulden  verunglimpft, 
bit  deme  keinen  glauben  zu  geben  und  ime  ein  g.  h(er)  fein  und  ine  zu  dem  feinen  kommen 
laflcn  mit  erftatung  k(Qft€n)  und  fchaden. 

*  H.  L.  Nr.  2^4  cntbllt  die  landgräfliche  Klage  gegen  Schwertzeil. 

•  Schwertzell    trenm  die  landgräfliche  erfte  Klage  in   a  Artikel,   wodurch  fich    di7 
Nummern  verfchieben. 
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Gegenred  meiDs  g.  h(erD). 

Cantzler:  Uff  das  furhalien  ans  g,  h.,  hab  m.  g.  h.  die  anihwort,  vernommen  und 
mm  cHlen  der  Icbenfchaft  halber,  doruf  meidung  gefchee,  das  dalTelb  beim  fUrl^emumb 
HeiTen  nie  geweßen,  funder  er  es  geEoft  habe  und  fei  von  bifcholf  Hemian  damit  bclehent, 
du  öimpt  m,  h-  an  und  fagi  es  fei  uÜ  g(nadun)  gefcheen,  dan  Willingshiiufen  hab  ghort  ins 
haus  von  Ziegenh^ttri  und  k\  ein  groß  dorf,  dorumb  acht  m.  g<  h.  da^  das  tuchc  ein  geringes 
das  das,  fa  vormals  ein  pfandt  geweücn,  ime  tzu  leben  gelihen  Td- 

Storadorffä  halben  fägt,  das  m.  g.  h.  das  bekentnus  annemeo  und  wiewol  da$  uD 
bevclh  der  regcnten  gefcheen  fein  fol  etc.  hat  f.  f.  g.  vcrmerck  und  Tag  f.  f.  g.  rerfeh  fich, 
das  ime  folch  h^ndlung  nicht  fol  geuimpt  haben,  den  f.  f.  g.  vater  hab  meiner  g.  frau  Gruti- 
bergk  zu  ^idumb  gemacht  ml:  zufagen  das  f.  g.  erben  fie  dabei  handhaben  folten,  nu  folt 
ime  folch  Handlung  nicht  getzirapt  habeo,  dan  er  fei  hie  uD  der  freyheit  genommen  und  in 
feffCdn)  gefchlagen,  darizue  haben  ficU  die  burger  alhie  erpeteti,  bürge  zu  werden,  aber  tjnan- 
gefchen  fei  er  binuß  genommen,  aus  fokhen  urfachen  tregt  m.  g.  h,  des  nicht  geringe  ge- 
Tatt«ns  (Aatt  mlßfallens)  und  thut  Sweruel  f.  g.  deshalb  piltich  abiragb. 

Der  pIunderuQg  halben  fagt,  wo  die  herzogen  von  Sachfcn  rechi  bericht  worden» 
Ge  hettcn  fich  des  enihaken  und  die  ftete  fein  zu  r(echt)  gefeffen  und  nie  mit  r{echt)  far- 
f^enommen  und  gegen  inen  wie  den  veynthen  gehaadelt,  und  laß  des  blunders  halben  ti?  er^ 
Rundung  Aeen  der  flete. 

Der  belehnung  halben  etc.  lafl  man  es  dabei,  und  uffweythcm  inhall  des  artickeU 
ift  »u  bericht  die  fchriffi  verleflen  worden,  fo  Johann  Schwertiel  aa  hem  Jörgen  von  Hoiz- 
veldt  gethaa  hat.  Aus  fokbem  brief  hon  man  offetitlich  was  handlung  und  gemuet  die  per- 
Ibtica  gcwelkn  fein^  dacjiwlfchen  er  gegangen,  dorus  difer  artickel  beweift.  Ferrer  der 
confpintion  halben  zu  GemBheim,  Tagt  wie  es  f.  g.  hab  latTen  anregen,  alfo  fei  es  f.  g. 
bericht  und  woe  es  in  wege  des  r(echls)  were,  wölt  fein  g.  dene  articke!  bewciDen. 

Des  namens  halben  etc.  finde  es  nicht  anders  in  feiaer  g.  beridil,  aber  deme  fey  wie 
Im  wolle,  fö  fei  es  ein  g(ßadeti)  lehen  und  fovil  einer  ime  (?)  meher  g(nade)  empfangen, 
iovil  meher  dinlb  fei  er  dem  herren  fchüldig  etc. ;  der  heuptman  fei  auch  nicht  in  abrede, 
wes  mit  jme  gehandel. 

Des  X'crpots  halben  des  landtags,  lagt,  es  erfcheine  fich  uD  dem  brCief)  wes  ge- 
handeh  und  fei  der  anickel  aEfo  beftendig,  wie  er  angetzeigt,  auch  fei  das  key(ferUch)  niandat 
allenthalben  angefchlagen. 

Dweil  aus  dieDcm  bericht  Swertzels  anthwort  ganz  abgcleynqt»  fo  wjfTc  feine  g.  imt 
nicht  zu  wiliaren  nach  lautb  feiner  bit,  f.  g.  bore  dann  einen  andern  bericht, 

Nachrede  Johann  Swertzels* 

Schwenzel  des  brieffs  halben,  fie  feten  tu  Darmftai  geweßen  und  gefehen,  das  es 
ubel  zugericht  geweßen,  das  hab  er  dem  smplman  gefagt  und  dem  buchfenmeifter,  der  hab 
ime  gefagt  mmandts  wolle  es  betzalen^  hette  man  aber  einen  landtagk  im  herbH  gehabt,  were 
folchem  dinge  vörkgromen. 

Auch  hab  Friderich  (wohl  Trott)  ine  gebeten,  zu  Ludewigen  (v,  Boyneburg)  zu  reiten, 
fie  vor  mein  herra  äu  Sachfen  2U  verbieten  etc,  bab  L(udwig)  geanthwort,  wollen  fie  es  gut 
machet!,  das  fie  under  einander  eins  werden  und  ra.  g,  h.  zu  gut  kommen  folle,  des  were 
er  wol  zufride  und  fie  hetien  ime  aber  vil  bedrangs  gethan  etc.  und  bab  ine  S(chwertzel} 
geheißen,  zu  hem  Herman  Schennckcn  rejtcn  und  ime  dergleichen  auch  aimifagen,  hab 
Cr  gethan. 

L.  S.  zum  erftcn  artickel  repetirt  er  wldenimb  fem  furtragen,  Storndorffs 
halben  hab  er  gehandelt   als  ein   diner   und  fei  er  kein  heupttnan  gewe^,   dartzu  id  er 
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dcTtzeit  nicht  2agcfochten  und  macht  wo!   leydcn,  das  man  lae  auch  zum   rechten  hette 
kommen  lalFen. 

Die  andern  ariickel  lefl  er  auch  uff  voriger  veraathwortung  berhuen.'  C^icf  folgt 
eine  irrige  Wiederholung.) 

(Duplic  Schwertzels. 

Schwertzel  des  brifls  halben,  er  fei  von  i.  g.  wegen  zu  Darmftat  gewellt  hab  er  gc- 
iecD,  das  di  [bricht  ab].) 

Meins  g.  b.  befchlus  rede. 
Cant^ler;  M  g.  h.  hab  die  befchonung  des  brieffs  h;ilber  gehört  und  hab  die  geftalt, 
da$  ^5  m<:h(  allein  die  meinung  gewcft,   wie  Swertzel  davon  f^crcdt,   dan  der  brieH'  halt  in, 
das  etwas  verholen  im  handeJ  fei,  dm  er  der  bricff  haJde  etc:  WU  ime  einen  fcbrUtliehen 
abfcheid"  geben.  — 

Eine  er  de  ganz  flüchtige  Aufzeichnung  während  der  Verhandlung  liegt  bd,  woraus 
Folgendes  erwähnt  werden  mag: 

Schwertzels  fach.  —  WillingshauDen  belangend. 

(Inhalt   wie    oben   angegeben.     Es  fei    den  v.  Rucbershaufea    und    andern    verfetzt 

gewefen.) 

Storndorff. 

Er  fei  uff  den  Karfreitag  ghen  Marpurg  kommen,  hab  ime  her  Cafpar  von  BerlebCch 
gefagt,  das  Siorndorff  uff  die  tlraOen  gegriffen,  us  Gießen  geritten  und  ghen  Gronbtrg 
kommen  und  ime  bevolen,  den  bürgern  2U  fagen»  das  üe  den  zu  recht  halten  folteo»  das 
häb  er  gethan   und  des  Xigs  nichts  weithers  gehandelt,  fondera   her  Cafpar   von  Beriebfch. 

Treifc  und  Homberg. 

Ei  fei  unleugbar  was  maffen  und  warumb  die  von  Treifa  und  Homberg  ubertzogen 
worden  fein;   als  di,  dt  in  uniifgefchriebcn  pflichten  ffandea  fonder. 

Das    er  aber  einkhen  plundcr  m  fein  haus  gefurt  hab,  fol  fich  nit  erfinden. 

4.  Der  Belenung  bedanckt  er  lieh  in  aller  underthetiigkeit. 

5.  Das  aber  fein  mißgonner,  das  er  mit  (,  g.  widderwertigen  in  haudlung  gellanden, 
daran  f.  f.  g.  derftitben  landen  und  leuten  gelegen,  angetzdgt  haben,  wo  ime  di  forgeffall 
wirdco,  was,  wie  und  wen  er  mit  den  gehandelt  her,  wolt  er  fich  dan  als  ein  bidderman 
verantworten. 

Gernshetm. 

AU  wie  die  ritterfchaft  uff  oder  vor  dem  kirchoff  geftanden,  das  er  alda  imands 
verbot  G.  (?),  aber  wo  fein  mißgonder  furgefteh,  wolt  er  fich  dermaßen  veianth werten. 

Die  m(utter)  des  furftea. 
Wo  ine  des  einer  berchuldige^  wol  er  fich  gepurlich   boren  laffen,  aber   des    fol  ine 
Icelner  befagen,  da^  man  di  frag,  da  bei  und  darmit  gewefen  fein»  di  werden  in  des  befagen' 
Item  dabei  den  hauptman  von  Freiberg. 

Seines  herkommens  halben. 
Wo  das  not  were,  mocht  er  Hch  des  wol  veranthworien  und  dhet  dartzu  nicht,  das 
er  gleich  f.  g.  lehnman  nit  geweft  fd. 

'  Siehe  dizü  den  Brief  Boyneburgs  an  den  Grafen  v.  Henneberg  vom  5.  Dezember  1 5  iS, 
*  Siebe  H.  L.  Nr,  227.    Glaguu   nennt  diefen  Abfehted  i!:Urteili>.    Zeile  6  hat  er  auf 
Seite  sjii  nach  nbrief«  die  Worte  «an  Jörg  v.  Hatifeldi»  weggetaßen. 
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Des  regimeots  halben. 
Hib  er  k(eiD)  fchald  fondem  was  s,  f.  g.  (abgebrochen). 

Item  über  das  gepot  des  Landnages. 
Davon  hab  er  k(em)  wiffea. 

Item  das  er  di  Widder  werdigen  m,  g.  h,  rethen  (?)  fol  vertragen. 
Divon  trag  er  nit  wiflen  k. 

Über  keyferlich  majeftat  gepot. 
Das  er  eioiche  witVentfchaft  gehabt»  hab  er  darumb  dweil  er  da  nit  wißen  b^ib. 
Biitend  der  zumelTiing  aciders  dan  itzund  voa  tme   gehört  k(em)  weitheren   glau- 
fcn»    gebea. 

(In  dorso) 

Johann  Schwenzels  hanndlunge 

zu  Grunbcrg  gefcbeen  uJf  Dinstag  nach  Exaudi  1519. 

b. 

P^iiche  punclj  derawegen  Schwerzeln  das  haufl  ingenohmm  cd  ifll,  ao.   1^19. 

{Slaat»rchiv  MJrbu^g^  Adel,  Schwertzell  Fase,  von  1}  Seilen;  figniert  Quadrangel  4.) 

^^'^na  von  Mecklenburg  verzichtet  gegen  Landgraf  Philipp  auf  die  ihr  1518 
vcrwilligte  Rente  von  3000  fl.     Grünberg,  Juli  ig.  1519, 

Ich  Anna  1.  gebaren  hertzogänne  wan  Mekelenborg  laatgrebyn  2u  Hefien  et£.  bekenne 
"^t  differ  ineinoer  ham  fcbnft  naydeni  mein  foun  lant  grab  Pilipus  iu  HefTen  mir  hit  einne 
****'  Schribyng  geben,  das  er  mich  mein  leiben  lank  nit  will  aploflen  wun  minnero  widern, 
f<*  Tnir  fein  her  fvatter  feiJüger  var  macht  hat  und  yndem  breibe  ein  artikel  fteit  ii  W.  gl. 
bCcirctffcn  der  fulbigc  arttikel  fal  liichs  fvn,  funder  des  arttikels  halben  fal  es  bider  widdems  vur 
Sclii-itjung  bleiben  und  fuft  yo  allen  ftuken  Tal  der  breip  yn  fynnen  kreften  bliben,  lu  wareni 
Orle-Kiüde  hab  ych  mein  yngcfygel  an  dÜTen  breip  gedruki,  der  geben  yfl  lü  Gronnen  borg 
*tt    Dunftags  nag  Margreiri  ym  yar  XVvXlx. 

(Staatarchiv  Marburg,  landgr-  heflifche  Ehefachen.    Landgraf  Wilhem  II.) 
Urbude  atif  Papier,  ganz  eigenhändig  von  Anna  gefchriebea.    Ihr  altes  Siegel  ifl 

aufgedrückt. 

Btihge  Vni 

Schreiben   Herzog  George   von  Sachfcn   an   E.  Herrn  v.  Schönburg,   die 

Ewcite  Vermählung  der  Anna  von  Mecklenburg  betreffend. 

Annaberg,  Sept.  ^r.  1519, 

Georg  von  gots  gnaden  hertzog  zu  Sachilen  lahdgrsiT  in  Duringea  und  marggratf 
XU  McyiTen. 

Uafem  grus  zuvor,  edler  lieber  gctrewer,  Wir  haben  des  graven  von  Solms  fchreyben, 
'*  ^  an  euch  geihaü,  vorleßen  und  achten  0  von  unnoten,  das  er  fich  der  handlung  halben 
^ther  Ungnade  bey  Uns  bcfare,  dieweyl  er  anrceygt,  das  er  zu  keiner  Ungnade  uriach  ge- 
fftf^a,  dann  ab  fem  fon»  Unfer  fwiger  zur  che  genomen^  das  ihut  Uns  goilob  keinen  ah- 
''f^ich,  es  gcrath  wol  aber  ubel»  fo  fey  es  tw  iFem(?)  ^ceychen;  wen  es  aber  gerawei,  der 
^  bue  den  ichadenj  dtfl  mögt  ir  gemeltec  graff  Philips  auff  fein  Schreiben  widerumb  au- 
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erkennen  geben,  dann  euch  gnade  und  gatt  mcratygen  feio  wir  gcfieigt,    Gcbca  it 
Annaperg  auff  Mittwoch  Mathei  apoAoli  et  ewangeliste.     Anno  etc.  xix. 

Dem    cdeln    üaferm    licb«n    getrew^n    herrea    Eranen    von    Schaaburgki    herren    2U 
GUwcha  und  Waldenburg  etc. 

(Original  im  Archiv  xu  Lieh.) 


Beilage  IX. 

Anna  v,  Mecklenburg  antwortet  ihrem  Sohn  auf  deffcn  Brief  vom 

23.  November  1519. 
(Ausnjg  aus  dem  Konzept.) 

Wie  wol  Philipp  deiblich  und  onkintlich  gegen  fie  haüdle,  fo  wolle  fie  doch,  weil 
er  zweifellos  durch  die  jheaefl,  fo  swtfchen  uns  beiden  nit  gern  Eimkeit  fehen,  villicht  da 
für  gerduc  worden,  eine  mütterliche  und  freußdliche  Erinnerung  thuen.  Er  wilTe,  wie  er  ihr 
Spingenberg  eingeben,  wie  das  durch  \t{iiQ  M(aj.)  befletigt  fei.  Damals  habe  er  fie 
manigfakig  unabläDlich  darum  gebeten,  lA-ie  wol  fie  das  lieber  vertragen  geweft^  fie  habe 
darein  tnr  rettung  ires  Libs,  Land  und  Guts  gewilligt,  Spangenberg  angenommen^  ihr  Geld  aus- 
geben, Sie  habe  fich  nie  geweigert  es  laut  Verfchrcibung  wieder  m  gebea.  Die  eigenmäch- 
tige Einnahme  fei  wider  Brief  u,  Siegel,  taiferL  Beflätigung.  des  h.  Reichs  Ordnung,  Landfiriede-^« 
alle^  Recht  und  Billigkeit.     Sie  verlangt  Wiederherausgabe  von  Spangenberg.  ^H 

Bezüglich  der  Kleinoter  haue  fie  fich  withers  Austrage,  in  Anfehung  vorher  ge- 
gebener Antwort,  nii  verfehen.  Auf  Hat  ihres  Swehers  habe  (ie  dicfen  zur  Erhaltung 
guten  Willens  zur  Verhandlung  zu  ihm  fenden  woÜn,  der  habe  aber  verzugliche  Antwort 
erhalten.  Sie  habe  vor  den  Herzögen  in  Sachfen  gegen  die  (b  fich  Regenten  genant, 
deslialb  in  Rechtfertigung  geöanden,  es  fei  auch  vermeint  Urteil  ergangen.  Sie  habe  aber 
davon  appellirt  an  das  kaif,  Kanimergerichi,  wo  verhandelt  worden  tei.  D3Ü  in  folicher 
Rechifenigung  nit  wider  votlenfarn,  liege  daran»  da6  Philipp  den  Regenten  ires  Ampts  nie 
geftanden  habe,  die  felbigen  feien  auch  ungehorfam  ußplieben,  auch  fei  Philipp  feiner  Jugend 
halb  in  Recht  zu  {lehn  ongefchickt  gewef^  (dafQr  fliand  das  Geflrichene:  uns  Äill  zu  liehen 
gebEtten).  Der  Verzug  fei  durch  fie  nit  gefchchen;  fie  habe  auch  fich  der  Appellacion  nit 
vorziehe»  und  fei  noch  täglich,  da  Philipp  nun  zu  Regierung  Itommen,  des  halben  rechtlicher 
Handlung  zu  pflegen  erbietig.  Sie  fchlägt  gütliche  Verhandlung  vor  dem  Eribifchof  «u  Maint£ 
und  dem  Pfaligraf  bi  Rin  vor,  fammt  oder  befonder,  (Dann  folgt  eine  bngc  geflrichene 
Stelle:  Sein  Unwillen  könne  nur  herrühren,  daß  C\e  fich  mit  ibrtm  hertzliebcn  Gemahl  chlich 
vermehlt  habe.  Wo  dem  alfo>  wollen  E.  L.  bedenken,  vdas  wir  foUch  vermehelong 
mit  ieren  guten  wifQen,  willen,  rat  und  furwort  gethan,  c.  1.  un&,  auch 
unfern  gemahl  das  geheißen,  zu  kircheö  gefurt,  uns  beiden  trew  frundfchafft 
und  gnad,  der  glich  bi  allen  unfern  verfchrt bungen  pliben  zu  Laffen  hoech 
lieh  zugefchrieben,  zugefagt  und  verfprochen,  wie  wir  das  bewifea  um 
ontaugbar  darthuen  moegen.» 

«Das  uns  e.  1.  auch,  des  wir  doch  on  dai  nitl  willens  gehapt,  zu  dei 
vermehelong  urfach  geben,  dann  e.  1.  zu  Marpurg  (geftrichen  «und  Grunberg 
und  aeffcntlich  gedrawetJ»)»  Efchwe  und  anderswo,  fo  das  nitl  durch  etlich  e.  I, 
reth  verkomen,  die  fturmglocken  anziehen  zu  laffen  und  das  gemein  vclgl 
gegen  uns  zu  bewegen  furgehapt». 

Die  wil  wir  dann  der  zit  ein  junge  furfUn   von  e.  L  wegen   vil   und    große   widdei 
wertikeit,   vcrvolgimg,   erdichte   ufrcdd   und   tniebfal  erlitten,   e.  1.  trewlich  und  erlich    er- 
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10%^*^  deren  Jantfchaft  mii  ratb  irer  inwoeaenden  ritterfchaft  UDd  ftenden  gutwillig  furge- 
*'**^»  der  eotlichea  hoffenong,  wie  wir  das  auch  vilfelcig  von  e.  L  lahg  entpfadgen,  die 
^^^T>  uns  als  die  mutter  in  fhiadliclien  befelch  wie  pillich  gehalten  haben. 

Die  wil  wnr  aber  e.  1,  widderweriigs   gemuet  iii  vit  weg  verflandenj   haben   vAf   mit 

^''  rath,  wiiTen  und  geheiO  wir  vornngezcigt  und  zu  unferm  lieben  gemabel  erlich  und  ehJich 

^^^ehelt,  den  (auch  von  furTlIichen  anchen,  guten  alten  herkomen)  e.  L  und  uns  zm  keiner 

**^ch  noch  fchanJ  ufgemcfTen   werden  magn  (bis  hierher  geftrichenl)  E,  1.  willen  auch  das 

^IdQt  des  kajfers  comifTarien  vertragen  (?),  das  e.  1.  uns  alle  jares  (2^00  fl.)  ein  merglich 

Somm   gelts  xn  geben  pfiichüg,  als  e.  1.  auch  nachvolgends  alfo  mitt  eigeaer  hantfchrift 

U£d  furilL  anhangd  iafigel  bekreftiget^  aber  das  alles  onbedacht  wirt  die  bezalong  folicher 

ftimm  durch   e,  1.  uns   verhalten   m'il   infijerung,    wo  wir   uns   unfer  zufag  gehalten   hettcn, 

^^ren  e.  I.  uns  zu  willen  defTen  geneigt.    Sie  habe  alles  Zugefagte  wol  gehalten;  fie  warnt 

ihren   Sohn.    Das  fei   eine  mütteiliche  Ermahnung,   keine   Antwort   auf  feinen  Brief.    Sic 

bittet  uni  fchriftliche  Antwort, 

Archiv  Lieb. 


Beiiage  X. 
Notarielles  Tcftament  der  Anna  v.  Mecklenburgs  Rödetheim,  Juli  i6»  1520* 

Sie  widerruft  alle  früheren  Teflamenie. 

Ihre  Seele  befiehlt  fic  Gott,  Maria^  allen  Heiligen  und  fonderlich  ihrem  heiligen 
Eagel,  den  Apofteln  Philippus  und  Jacobus,  S.  Franciscus  und  S.  Elifabeth, 

Ihr  Leichnam  foif,  falls  fie  in  Heffen  verbleibe,  bei  den  Franziskanern  zu  Marburg 
beigcfetit  werden;  falls  fie  außerhalb  Heffens  verderbe,  in  dem  dctn  Orte  des  Ablebens  näihft- 
gelegeoen  Klofter  Barfüßerordens  von  der  Oblcrvanz.  Dabei  foUe  ein  ziemliches  ordentUchüs 
Begängnis  gehalten  werden^  wie  ihr  Stand  und  Herkommen  das  erfordert. 

An  die  Hausarmen  feien  600  fl.  zu  verteilen.  Sie  erinnert  an  die  Rente  von  25  fl.j 
die  fie  unter  gewilTen  Bedingungen  zugunften  der  Armeen  dem  B,  Schrautenbach  gefchenkt  habe. 

4000  fl.  vcrmachi  fie  den  reformierten  Klöficm  Barluüerordens  zu  Marburg»  Griinberg, 
Limburg,  Corbacb,  Siegen,  Göltingen,  Eifenach,  Sakungen,  Gandersheim  und  Heidelberg, 
jedem  KloHier  400  fl.,  damit  fic  der  guten  ^^'e^ke  diefer  zehn  Klöl^er  teilhaftig  werde.  Die 
Barfüßer  zu  Jerufalem  folJen  (Üt  eine  SeelenmetTe  100  fl.  erhalten. 

50  fl.  follen  einem  BarfQßerklofler  fijr  Abhaltung  von  50  Begängüiflen  gegeben  werden. 

Ihre  Kleider  foHen  zur  Herrichtung  von  McDgewändem  und  Cafein  fallen  an  die 
Liebfrauen-Brüder  zu  KaiTel,  St.  Auguftin  zu  Efchwege,  St.  EUfabetb'Münfter  zu  Marburg, 
St.  Martin  zu  Kaffel,  Merxhaufen,  die  Prediger-Klöfter  zu  Marburg  und  Treifa,  den  weißen 
Hof  Jtu  KafTeJ,  St.  Jorgenberg,  Kaufungen,  Goitsbüren,  untere  Hebe  Frau  zu  Wehrshaufen,  die 
Barfüßer  zu  Tübingen,  in  die  neue  Kirche  unferer  lieben  Frau  zu  Lieh,  die  Pfarrei  zu  Rödel- 
heina.  Ihrer  Hofmeifterin  Margret  Fyfchborn,  Witwe  des  Hartman  Schleers^  und  ihrer  Tochter 
Mecbthild  Schleern,  die  treu  bei  ihr  gebliebenj  da  andere  undankbarlich  von  ihr  gezogen  feien, 
vermacht  üe  je  100  fl.  Über  fchwartze  Atlasröcke,  die  au  Rotenberg  feien,  verfugt  fie  zu- 
gunften ihrer  andern  Edcliungfern. 

Im  Falle  ihre  beiden  helGfchen  Kinder  oder  deren  Kinder  ihren  Tod  erleben,  follen 
fie  ihren  Pflichtteil  erben  und  nicht  mehr  von  den  20000  fl.,  die  fie  dem  Landgraf  Wilhelm 
als  Mitgift  zugebracht  hatte  von  ihrem  väterlichen  Erbe,  Außerdem  Kleinode,  fo  viel  fie 
aU  Pflichtteil  ihnen  fchuldig  fei,  und  zwar  dem  Landgrafen  Philipp  7  benannte  Stücke  (1.  das 
große  Haisband  mit  dem  großen  Diamanten,  Smaragden,  Rubinen  und  Perlen;  2.  den  großen 
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Diamants -Jörgen  mit  den  drei  gro&en  anbangenden  Perlen;  i.  eine  lange  Spangev  bdßt  «n 
«rörc»  mit  Steinen  und  Perlen;  4.  eine  Spange  mit  emcTti  Jörgen»  auch  mit  Steinen  und 
Pcr)cn;  5.  zwei  Andreaskrctuc  übereinander  mit  Steinen  und  Perlen;  7.  ein  klein  Dianuats- 
Jörgletn).  Alle  übrigen  Kleinode,  Ketten  und  Silbe rgefchirr  folle  ihre  Tochter  Elifabeih  mn 
Annas  Gemahl  gleich  verteilen.  Ausgenamm^n  dai'on  bleiben  16  grofic  üßfilbi^r,  dtc  Tic 
täglich  brauche,  4  MittelHtbcr  und  4  Kklnfilber,  auch  8  filberne  Becher,  die  an  Landgraf 
Philipp  laut  darüber  ausgefli^Ulcr  Verrchreibung  xu  fallen  haben. 

Ihrem  BruJer  Herzog  Albrechi  vermacht  fie  10  MitieleQfilber,  2  kleine  GieObecken,  diOr 
fie  aus  Mecklenburg  mitgebracht  habe  und  einen  vergoldeten  Scheuren. 

Ihrem  Gemahl  Graf  Otto  vermacht  fie  den  großen  filberuen  Kuchen,  den  ihr  Kaifer 
Maximilian  zu  Innsbruck  gefchenkt  habe  und  eine  go[denc  Kette,  die  fie  als  Gefchcnk  ihrer 
Schwieger  ehern   erhielt,   3h  fie  gen  Lieh   gekommen  fei. 

Alles  andere  foll  ?wifcheo  dem  Grafen  Otto  und  ihren  gemcinfamcn  Kindern,  Fräuli 
Maria  und  andere,  die  fie  haben  werden,  und  der  Herzogin  EUrabeth  geteilt  werden.  Im 
Falle  die  Erfteren  ausfielen,  fülle  Elifabcth  mit  ihrem  Bruder  Albrecht  teilen  (Landgraf 
Philipp  bleibt  ausgcfchlofi'en). 

Als  Vermögensbeflandteile  und  Aktivforderungen  z:ihlt  fie  auf:  ii  109  fl.  auf  Spangen- 
berg iamt  rückl^ändigen  Zinfen  davon;  2$oo  fi.  Rente,  die  ihr  Sohn  ihr  von  den  4  letzten 
Quaiembem  fchuldig  fei  laut  kaiferlichem  Vertrag  und  Landgraf  Philipps  Brief  mit  feiner 
eigenen  Hand;  19  Zentner  Kupfer,  die  von  Rotenberg  nach  Kaffel  gefchicfct  feien  und  Philipp 
ihr  fchulde;  einen  vergoldeten  Kopf,  den  die  helTifchen  Räte  dem  Stdenf^iker  gegea  ihr»i 
Willen  zu  Kaffel  gegeben  auf  tltr  Kanzk-i,  den  ein  Bauer  einem  Juden  vetfetrt  haben  foUt; 
etliche  junge  Pferde  atis  der  Stmde,  die  fie  nach  Kaflel  gefchickt,  als  fie  noch  bei  Landgraf 
Philipp  gewefcn  fei;  4000  fl.  Forderung  an  den  Herzog  von  Württemberg  (amt  Zinfenrück- 
(\and;  2000  fi.  mil  denen  ihre  Morgengabe  abzulöfen  fei,  wie  es  im  lotlirin gifchen  Falle  zuletzt 
gebalten  fei;  Schuld  des  alten  Rotenbcrger  Renimciftcrs  Mcluis. 

Alle  frommet]!  Stiftungen  follien  voa  ihrem  Bamachlaß  beflritten  werden. 

Sie  verbietet  Abzug  der  fakidifchen  Q.üari. 

Ihre  Schulden  feien  durch  die  Teftamqntsexekmoren  (Graf  Otto  v,  Solras,  der  Gemahl, 
Graf  Philipp,  ihr  Schwiegervater,  Wilhelm  Graf  zu  Naffau.  Eberhard  Graf  zu  Königftein) 
abzutragen. 

Sie  iugt  die  Kodtzillar-Klaurd  bei  Und  behält  Geh  eigenhändig  gefchricbene  Nach' 
träge  vor. 

Die  kaiferlithe  Bcftäligung  des  Teftaments  foU  eingeholt  werden.  ■ 

Anna  untcrfchreJbt  und  fiegeJt,  ebenfo  die  7  Zeugen  (j  Geiftliche,  2  Adelige,  2  Fran- 
fürter  Bürger). 

Der  Notar  Johän  Raidheymer  von  Schaffheim  beglaubigt  und  fügt  fein  Zeichen  bei. 
Die  Handlung  ging  zu  Kcdelnhcim  im  Schloß  in  der  neuen  Stuben  vor  fich. 

(Das  neue  Siegel  Anna^  mit  der  Umerfchrift:  «Sig.  Anna  geboren  Her£Ogin  zu  Mekeln- 
burgk  et  cetera»  zeigt  nur  den  mecklenburgifchen  Schild.)  — 

Die  ßeftäiigung  durch  den  Kaifer  erfolgte  m  Worms  am  20.  Dezember  1520  in  An- 
wefenheii  Annas.  Der  Kaifer  kafiien  und  derogiert  alle  Recht  und  Gefetz,  fo  wider  das 
Teftameni  feien  und  fonderlich  die  wegen  der  zweiten  Ehe  Annas  entgegenftehendeo 
Beüimmungen. 

Originale  zu  Aflenheim  im  gräflich  folmfifchen  Archi\',  Gef  it.  Nr.  107, 
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Beilage  Kl 

Verzeichnis  was  Graf  Philipp  zu  Solms  feinem  Sohn  Otto  bei  der  Ver- 
mählung mit  Anna  v*  Mecklenburg  übergeben  hat,  worauf  fich  ihre  Wit- 
tumsverfchreibung  bezieht     Dezember  i3,  15^0, 

ScWofl  und  Vorfchloß  Rödelheim  zu  feinem  Teil.  Seinen  Teil  an  der  Gemdufchaft  des 
alten  SchlofTes  mit  Zubehör.  Seid  Aßtei]  an  den  Dörfern  Rödelheim,  Prautiheim  und 
Nieder-UrfeL    Leihung  der  Kapelle  zu  Blchborn  cic. 

Die  Wirtumsverfchreibung  des  Grafen  Ouo  für  Anna  ifl  vom  felben  Tjg,  Sie  hatte 
18000  d,  bares  Geld  in  die  Ehe  gebracht  und  erhält  als  Wiederlage  cbenfoviel.  Graf  Otto 
folj  lebenslängliche  NuunieÖung   an  den  18000  fl.  haben,  wenn  Anna    kinderlos   verflcrbe. 

Die  Qjjitmng  über  die  rSooo  fl.  datiert  vom  21.  Dezember.  Archiv  zu  Affenheim  IV, 
5a,  Nr,  Jja  und  13  b  und  Archiv  zu  Lieh. 


Beilage  XU. 

Bigenhändiger  Teftamentsnachtrag  der  Anna  von  Mecklenburg. 

November  12.  1533  (Mittw^och  nach  Martini). 

I.  Ihr  Gemihl  und  ibre  Tochter  Maria  feien  verdorben.  Sie  habe  aus  zweiter  Ehe 
daen  Sohn  Fridcricus  Magnus  gcnam  und  erwarte  außerdem  die  Gebtiri  eines  weiteren 
Kindes-    Diefe  beiden  foUen  nunmehr  ihre  gemelnfamen  Erben  fein. 

3.  Das  früher  ihrem  Gemahl  voraus  Vermachte  fällt  an  feine  Kinder.  Zu  deren 
Gunften  entzieht  fie  auch  dem  Herzog  AJbrechl  das  Vemiächmis  an  Silbergefchirr. 

3.  Landgraf  Philipp  und  Herzogin  Elifabeth  foUen  die  Hälfte  der  nicht  befonders  ver- 
tQachteo  Kleinodien,  Ketten  und  Silbcrieugs  unter  fich  teilen;  die  andere  Hälfte  fölli  an 
ihre  Kinder  rw'eiier  Ehe.  Falls  diefe  letzteren  fterben,  fo  erbl  Landgraf  Philipp  ihre  Hälfte 
mit  feiner  Schwerter. 

4.  Das  in  ihrem  früheren  Tefiamenle  den  Klöftern  Vcrmacbie  fei  bereits  von  ihr  ent- 
richtet worden,  außer  dem  nach  Jerufalera.  Das  folle  noch  von  ihren  Teflamenlariea  be- 
ftirgt  werden. 

;.  Auch  die  $0  fl.  für  ihr  Leichenbegängnis  feien  fchon  bezahlt. 

6.  Sie  will  im  Obfervantenklofter  S.  Franciscl  zu  Marburg  beigefetzt  werden, 

7.  Dem  Stift  auf  St.  Ciliaxberg  i\x  Efchwege  vermacht  fie  einen  kleinen  goldenen 
Ring  und  ein  golden  Paternofter  und  Kreuz,  was  fie  alles  getragen  habe, 

8  und  9.  soo  fl'  foUen  in  die  Wittumsimter  Rotenberg,  Felsberg,  die  Gerichte  Wildeck 
Und  Rengershaufen  (in  die  s  Wunden  Chrifti)  vertailt  werden;  60  fl.  davon  in  die  nach 
Ködelheim  gehörigen  Dörfer.  Das  foll  gefchehen  zum  Erfalz,  falls  fie  gegen  Retiht  von 
ihr  befchwen  worden  feien, 

10.  Sie  vermacht  jo  fl.  rum  Herrgottsrock  nach  Trier^  15  fl,  nach  Gottsbüren.  Sie 
beabfichtigt  «befchloflene  Schweftern»  zu  Rödelheim  einzuführen,  denen  fie  auch  lo  fl.  zu- 
ureaden  will. 

11,  »Zum  eylflten  follen  meine  teftamenurien  L.  P.  nach  meine  tod  von  meinet 
wegenn  bytten,  wo  Ludwig  vann  Boinielburgk  adder  nach  feynem  tod  feine  erben  etwas 
mit  rechte  wie  recht  yft  erlangte  ulf  die  gutter  fo  ych  ime  ingenommen  hab»  das  im  das 
wol  L.  F.  zuficllen  aber  daneben  L,  F.  berychten,  das  er  fein  lehenn  von  mir  nii  hat  wollen 
Cntpfangen  nach  laLth  meiner  withurabs  verfchrybung  und  ych  hab  ungeferlich  anderthalb 
jar  gebeit  jQa<:h  verkundung  fyner  lehenfchafftj  das  ers  empfangen  foll,  eher  ych  fyne  guiter 
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ingeuammeo  tub,  ib  hai  er  mir  auch  nie  die  keyferlichea  Vertrag  gcbalteo  gegen  mir  ädder 
meine  dieneren.  Dar  fcho  fte  ycb  ooch  nüt  cm  yn  dem  rechten  Siorren  dorfe  halbeo,  den 
er  mir  mit  gcwalt  wider  den  Untfriden  etc.  wf  meiner  wberych  heit"  mm,  madi  fich  L.  P- 
mit  recht  uffhalteo,  wie  recht  yd,  du  wü  ycfa  n^  difler  meiner  b^t  nit  benommen  haben. 

12.  Sie  habe  das  dem  Landgraf  Philipp  im  früheren  TefUment  vermachte  Gefchmeide 
ihm  berda  übefgcben. 

Kachträge:  Was  ihr  MJlirys  zu  Rotenberg  fchuJdig  fei,  foll  armen  Leuten  gegeben 
werden; 

«und  wU  ych  do  ych  bön  begraben  werde,  da5  man  ib  bald  mit  meinem  leychnaraj 
fchich  die  dtey  gantz  gülden  byld,   das   ein  yft  ein  kini  yefu,  das  ander   cyn   cruciRx, 
dret  fant  Job.  das  dytz  die  bröder  geben  hen  zu  ^Ter  notiorfit  und  goi  für  mych  byiten«. 
(Im  gräflichen  Archi?  £U  Affeoheim  a.  a.  Ort.) 


Beikgt  Xm. 

Scbrciben  des  Pfalzgrafen  Ludwig  bei  Rhein  ai)  Anna  von  Mecklenburg. 

Ncufchloü,  Juli  8.  1533- 

Was  wir  ercn  liebs  und  guets  vcrraogen  tuvor,  bochgebome  furftin  freüoiliche  liebe 
mume,  Ewer  liebden  fchreyben,  fo  uns  alhte  uflT  dem  Juft  sroffen,  haben  wir  mit  an- 
hangender E.  licbdcn  bitt,  fie  mit  dm  leydthuadtt  zuverfeben  etc.  alles  inhallt»  gelefen« 
und  nit  undertafTen,  uns  bey  unferni  jeger  mit  vleis  derhalb  erkundit,  wir  befinden  aber  das 
der  nit  mebe  dap  zwen  leidthutidt,  ein  aJien  and  ganti  ein  jungen,  des  alt  wir  zu  unfenn 
jagen  mit  nichten  geratten  konaen,  und  wie  wole  wir  mangell  halb  der  Icidrhundt  ein  klcineii 
luft  alhie  geheprt,  haben  wir  doch  E.  Heb  mehe  dan  einefl:  zu  uns  albere  gewunfchit  da- 
mit fie  felbJ\  den  mangell  auch  den  Juf)  gefehen«  Derhalb  wir  E.  liebden  bitt  dißmalls 
nitt  Aatt  thun  nniogen,  dielelbig  mit  fonderm  frLuitlLchem  vleis  bittenden,  dtefen  utifern  abflag 
keiner  andern  dati  obgemeher  gcHalt  zuvermerckcn,  betten  wir   uwer  liebden  dn  fchicken 

können,  follt  bei  uns  fecins  wegs  underlafleo  fein, liebden  inn  vill  mererm   ffuot- 

lichen  zu  wiJIfaren  feini  + geneigtt   und  willig  dero  wir  folUchs  hinwiddcr  uff  ir 

fruniJicher  meynung  nit  haben  verhalten  waileo,   Datum  zum  (nuwen)  slos  mit- 

wocIk  Kili^ni  anno  etc,  xxiij. 

Ludwig  von  goties  gnaden  pfalhtgrave  bey  Ron,  heitzog  in  Beyenij  des  heilligen 
roniifchen  reichs  ertzdrucbfles  und  churfiirfi. 

Adreffe:  Der  hochgebornc  furftin  unfer  fruntÜche  lieben  momen,  firauw  Anna  gc- 
bom  bertzogin  zu  MccUclburg  lanigreffin  zu  HelTenn  witwe. 

(Original  zu  Alfenheim  im  gr.  folmf.  Arch.) 


4 


Bit'tagf  XiV, 

Verwahrung  oder  Fehdebiief  der  L.andgräfin  Anna  und  der  heffifchen 
verordneten  Räte  an  Lrudwig  von  Boyneburg.    Auguft  13,  1514. 

Wir  Anna  von  gotz  gnaden  gepom  hertsogin  von  Mcgkeluburg,  landtgräfl^  zu 
HcfTcn,  gräJlün  zu  Katzenelnpogen  etc.  wtttwe,  und  die  verordcndteu  rethe  des  furflenthumbs 
zu  Hellen  fugen  dier  Ludwigen  von  B,iynenburg  zuvernemen,  das  uns  iweyfcll  nit,  du  iragft 
gut  wJfTen,  welcher  mas  wir  dich  als  gewefen  landtbofmeifter  und  dein  miiregenten  von 
unfcr  wegen  und  aus  bevekhs  des  ausfchos  gemeiner  landtfchafTt  des  furftenthumbs  zu  HclTea 

*  Obrigkeit. 


140 


Ä9J 


Jus  der  JugetidT^eü  Landgraf  Philipps  des  Großtnütigmi. 


«:71er  dasQ  zu  einem  mal  npunilich,  fchrifftlich  und  uberHufllgclich  ervardert  uad  befchnben 
>iaben,  für  uns  und  dem  bemdten  ausfchofTc  alhie  zu  Marrpurg  Äuerfcheinen  und  e.  ampte 
und  Verwaltung  halben  rechnung,  bezalung  und  berichi  zuthun,  wie  fich  gepuren  wurde  und 
\x  zuthun  fchuldig  etc.    Dieweil  du  aber  alwege  ungdiorfamlich  auüenbeliben  biil  und   zum 
leuften  lekomen  und  rechenfchafft  für  uns  und  gemeiner  londfchaft    de$  orts,    da  du  deine 
"verÄ'altung  geübt»  zethun  gantz  abgefchriebeü  liaft,  welches  uns,  anftatl  und  von  wegen  des 
lochgepornen  furflcn  herrn  Wilhelms  und  herm  PhilipsfiS,  gevettern,  landtgrafen   zu  Hellen 
«u.,  uafer  lieben  fchwägcrs,  füens  und  gnädigen  hemv  aus  muterHclier  lieb  und  trew,  auch 
fcbuldiger  pRicht,  mit  willen  zu  erleiden  nit  gepurt.     Ob   fich  dann  weyierung    daraus  be- 
geben und  uns  dar«u  einicher  verwarung,    unfer   eren   halben^   von   nötcn  feyen  wurde,  (o 
wollen  wir  dir»  demfelblgen  allen  und  der  furflcn  zu  Hellen  notmrfi  pi^ch  (darmil  wir  dich 
IQ  rechnung,  bezalung   und  allem  dem,  das  dir  deiner   verwatmng  halben  von  rechts   und 
billigkait  wegen  zu  ihun  gcpun  dcflflattlicher   bringen   mögen),   die  gelubde  und   aide,   die 
vir^  die  rathe  und  du,  fampt  andere,  hleformals  aufm  SpilTe  zufamen  gethan,  hiemit  aufge- 
fchribga  und  uns  in  dem  unfer  eren  halben  gegt^n  dir  gnugfamlich  verwaret  haben.    Welches 
wir  dir  nit  verbalten  wohea,   darnach  wilfen  zurichten.    Geben  zu  Martpurg  am     fonntag 
nach  Laurentzi  und  CrilH  gepurt  im  xvc  und  vierzehenden  Jare. 
In  dorfo:  Verwärung  oder  vhedsbrief. 

Alexander  Schweis  sst. 
pr  Nuernberg,  29,  Aprilis  ao,  33. 
(Reichskammefgenchtsakten  in  Sachen  Ludwig  und  Herman  von  Beineburg  contra  Herman 
Rytcfel,   Lewenftein  von  Lewenftein   und  Craffwn  von  Bodenhaufen  1523  ff.    Staatsarchiv 

Marburg  B  88.    duadrange!  6.) 
Gedruckt  (unvoUftandig)  H.  U  Nr.  15^  uach  anderer  Vorlage, 

Beilage  XV, 
Verbeflerungen  und  kleine  Bemerkungen  zu  den  heffifchenLandtagaafcten*** 

S.  2,  I.:  Hinfällige  Behauptung,  daß  ich  für  Errichtung  des  Teftamentes  von  1506  ein 
unrichtiges  Datum  angegeben  hätte.  Ich  habe  (S.  T.  S.  7)  das  allmähliche  !^uAande- 
komtnen  der  Urkunde  genau  befchrieben,  S.  16,  Z.  18  v.  oben;  «Unendlicher»?  S.  19, 
Z,  8  V.  unten;  Statt  verdumbt,  verdambt.  S.  a6,  Z.  \€  v.  u.:  St.  unheligen,  einheligen. 
S.  z8:  Se.  ungeiidigen[l?],  ungnedigen.  S.  46,  Anm.  i:  Warum  diefe  Hypothefc  von 
einem  Gegenfau  zwifchen  Ritterfchaft  und  Städten?  Es  liegt  viel  näher,  daß  die  beiden 
Hädtifchen  Vertreter  auf  ihren  Wunfeh  ausfchiedea.  S.  61,  IIL:  widerlegt?,  er  wider- 
fpricht!  S.  64,  Anm.  2:  auffäffig?  Gegen  wen?  S.  81,  10.:  teblent?].  BekamiiUch  = 
Tapet.  5,83,  Z.  20  \%u.:  Vor  Pflug  ifl  eine  «4»  ausgefallen.  S.  in,  \.i  Sind  denn  die 
Pfaligfifen  bei  Rhein  nicht  geborene  Herzöge  v.  Bayern?  Es  ift  natürlich  die  Gemahlin 
Wilhelms  in.  gemeint.  S.  laj^  Z.6  v.  ob.:  flunebenbürtig»?  Gehöre  denn  der  Graf  von 
Beichlmgen  nicht  zum  hohen  Adel?  Er  war  nur  keine  fogenannte  gute  Partie,  weil  er 
arm  war,  S.  IJ4:  Das  ausgefallene  Wort  vor  furft  ift  alt.  S.  139:  Nicht  Bodenhaufen 
fondern  Rodenhaufen,  Mit  Schweinsbetg  ift  die  Burg  gemeint,  nicht  das  Städtchen. 
S.  142:  Zwifchen  toit  und  griffen  fehlt  ^.  S,  146:  Statt  (rMittleTcn»  zu  fetzen  Jungeren. 
S,  15J,  I,;  «Mißheiratn?  ift  Begriffsverwirrung!  S.  162,  i,r  1495?  Siehe  Dicniar  S.  30. 
S,  169:  St.  «tuung»  der  lehen  muß  es  llhung  heiDen.    S,  174  H.  C.  u.  D,  v.  Hoenftein 

*o  Die  nachträglich  im  Regifter  Aillfchweigend  berichtigten  Fehler  des  TcKtes  Hnd  hier 
unberückfichtigt  geblieben. 
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Guflav  Fmberr  Schenk  ^*  Schufdnsherg. 

muß  heißen  Haenftein;  ft.  Meylä,  Merla;  (V.  Grubach,  Bruba^rh;  ftvom  Koue«  wird  wobl 
fijf  Eswc  —  Efchwcge  verfchrkben  ftthea.  Glagau  fteüt  es  k,  H.  t.\x  Riu,  Aber  voo 
Rau  ist4l  S.  174  ff.:  KaubritTcr.  Phil,  Wsife  war  Feind  HelTens  geworden  (S.  176). 
S.  181,  5.:  «innen  [!  jnnenien?]»;  es  heißt  einfach  ihnen.  S,  198,  1.:  C  hriftian  (G  BaftJan) 
V.  Hanftein;  Schelme  (G.  Schelhem)^  Henn  (G.  Hemi  im  Rcgifler:  Heinnch)  Lesdi ;  Cune 
V.  RoJeuhaufcn  <G.  Ra.);  Bertih.  v.  Habcll  (G.  Hebeil);  Clucr  (G.  Clucd);  Winthaufen 
(G,  WuTlh.)i  Schonbome  (G.  Schonkorne).  S.  313:  Sl.  folle  ("ein  wille  nit  fein,  muQ  es 
heißen  mit.  S.  217:  them?  S.  2^4:  Nr.  iii  ^u  dadereu  6*  März  1514.  S.  141:  St.  ni^M 
ein  widerteil  fovil,  muß  es  heißen  viertentcü;  alfo  =  500^  die  Stärke  der  Felsherget ^11 
Partei.  S.  261 :  Atzen  ift  =  Hatzem  =  Habitzheim,  wie  fofort  durch  die  Erv>^hnuag 
des  L.  V.  Löwenflein  und  Erbach  klar  iHi,  nicht  Aßheim,  wie  G.  ohtie  allen  Grund  vcrmuteL 
S.  267:  «alle  leben»?  S,  2S4:  gfetzt*  ftatut.  Da^  Komma  ift  zu  ftreichen.  S.  290:  wer[!?] 
lies  üuer  (über).  S,  t^xi  S\.  ausfchreiben  1.  ausfchreihen.  S.  293,  Anm.  2;  In  Homberg 
war  eine  Vorbefprechung  über  die  am  Spieß  «u  wählenden  Regenten.  S.  297;  in  Rom[!?] 
^  in  rühm;  ft,  u[nrer]  Eies  u[wer].  S.  joor  wes[l?},  fär  was.  Anm.  3 :  Der  Anfall  der  ober- 
heffifchen  Erbfchaft  hing  nicht  von  der  Regierungsfjhigtett  ab.  S,  305:  crfle  =  ergfte, 
S.  J07:  St.  verluben  ru  lefen  uverhaben  (überhoben).  S.  J09:  Es  fei  nicht  an[l?].  Das  ift 
eine  fehr  gehrauehliche  ReJeweife  =  es  fei  nicht  ohne.  S.  519;  So  wir*)  =  fo  wäre, 
S.  \2li  St.  itlichen  I.  icUchen.  S.  J35:  Hcintz  von  Drcfen[l?J  ift  verlefen  oder  verfchrie- 
ben  für  Derfen  (Derfch).  S.  535^  l.:  Das  Wort  Bruder  bezieht  fich  fowohl  auf  Jobft 
V,  Baumbach,  als  auf  Hertnan  RiedefeL  Es  fmd  alfo  gemeint  Theodorus  Riedefet  und  einer 
der  Brüder  des  Regenten  Baumbach  (Heinrich  oder  Asmus).  S.  336:  St.  guldenmeifiem  I. 
gildenm.  S.  340,  4.:  St.  128  1.  iil.  S.  545:  St.  uberlaffen  l.  uberlefen.  S.  \^6i  St.  je 
1.  in.  S.  147:  ufbrechcn?  St.  laubach  1.  Lanberbach  (Lehrbach).  S.  ^48;  benehemen? 
Da»  Siegel  der  verordneten  Räte  findet  fich  fpäter  anders  als  don  angeordnet.  £s  hängt  an 
einer  Arlieilger  Urkunde  vom  26.  März  1516  im  A.D.  £5  zeigt  eine  fuiifblätterige  Blutne 
in  der  Mittc  des  Siegclfeldes,  umgeben  von  durch  Zweige  miteinander  verbundenen  5  Schilden, 
Oben  den  walJenfteinilchen^  rechts  herum  dann  den  der  Familien  Löwenftein,  Dömberg» 
Meifenbug  und  Ricdefel  (Dümberg  fcheint  alfo  im  Herbl^  1515  für  Cleen  eingetreten  zu  fein, 
der  bald  nach  fetncr  Wahl  zum  Deuifchmeifter  ausgefchieden  fein  wird).  Das  Schnftband  trägt  die 
Worte  \:  bie  t»4>Tor&crtUii :  Tcl(^e ;  ju  ftejfeu.  Im  Text  werden  fie  bezeichnet  aU  prmcipatus  Hassie 
deputatt  consiliarii,  S.  361:  St,  fuedem  l,  furdem,  S.  376:  Stammlehen?  S,  426:  Nach 
dem  Text  ift  das  Schreiben  auch  an  Grafen  (S.  429)  gerichtet»  die  fich  für  L.  v.  Bovne- 
berg  verwendeten.  Warum  nennt  fie  Glagau  nicht?  S.  431:  Mr.  172  Regeft,  fi.  Anhänger 
i.  Freund  fchafi  (Verwandte).  S.  459;  Kcgeft  zu  Nr.  i&O,  «Sie  nimmt  das  Rechlserbieten 
Bo)'Tieburgs  an.»  Das  ift  ungenaul  Anna  fetzt  noch  2  Perfonen  aus  den  Städten  dazu. 
S.  461:  wachiP]  wird  wohl  warbt  (Abkürzung  für  Wahrheil)  zu  lefen  fein.  S.  472:  Nr.  190. 
«Die  AdrefTc  ift  falfch  angegeben,  Sie  muß  lauten  an  die  adeligen  und  nndcm  (erbam)  auf 
dem  Tag  iu  Frielendorf  Vcrfammeltcn.  S.  504:  Das  Regeft  ift  ungenau.  Berlepfch  verlangte 
feifie  GQter  utid  den  Schaden,  den  er  erlitten;  Atina  wollte  ihm  aber  die  Güter  nur  zurück- 
geben, wie  die  itzo  ftuodeti.  S,  523:  Nr,  212.  AdrefTe  falfch I  Nur  an  die  Ritierfchaft 
gerichtet.  S.  525 :  gelien?  wohl  gedien  oder  gehen,  S.  532:  Einen  Johan  Schenck. 
Volgkmars  foen,  hat  es  nie  gegeben,  Es  ift  der  öfters  erwähnte  kleine  Johan  Schenk, 
der  der  Sohn  des  Volpracht  (MitftatthaJter  Wilhdms  HL)  war  und  Wilhelm  1,  anhing. 
S.  544:  erne?  S.  548.  i-,  Zelle  7  v-  u.:  Zwifchen  es  und  ftet  ift  ein  feines  nit  fpäter  über- 
gefchricben,  offenbar  im  Ärger  zugefelzl  nach  dem  Ausbruch  des  Streites  mit  Landgraf^ 
PhDipp^  S.  jS2:  St.  wider  1.  weder.  Georg  Schenk  war  der  Schwtegerfohn  des  Re-^H 
genten  Hemian  Schenck,    S.  169:  Gitiel?  S.  57J  ff.r  Regifter:  Aue,  es  fmd  die  Bewohner 
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7*J  Aus  der  Jugendzeit  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen, 

<4^3  Dorfes  gemeint.    Bei  Breidenbach  ift  Dr.  Georg  wohl  von  den  Heffen   zu  trennen. 

C^    laur  ift  ein  Adeliger  von  Wohra;   kein  Bürger  zu  Kaflfel.     Clod  fiehe  Claur.     Eichen, 

^S-^=hloß  bei  >^ndec]cen!?     £s  ift  die  hersfeldifche  Abtsrefidenz,  ca.  2^*  Kilometer  oberhalb 

f~S«rsfeld,  heute  Eichho£    Wie  Toll  man  denn  von  Eichen  bei  Windecken  über  die  Sudt 

«rsfeld    fchießen    (S.  271)?    Gießen,    Kellner    Hornigk,    aber   nicht    v.    Homberg. 

effen.    Den  verordneten  Räten  ift  Wilhelm  v.  Dörnberg  beizufügen   (1515— 1518), 

leifenbug  ift  kein  Ort,  alfo  von  davor  zu  ftreichen.    Hoenfels  fiehe  Hohenfels.    Hom- 

vonHoroberg,  Bath.    Das  wäre  zu  erläutern  gewefen;  es  ift  Kofeform  von  Bartbo- 

«>raeus.    Kirchdorf  liegt  nicht  bei  Schwarzenbom  =  Kirtorf.    Lauerbach  =  Lehr- 

dch.    Masbach  und  Mosbach  ift  zweierlei.    Radenhaufen  und    Rodenhaufen;   damals 

rden  beide  Örtlicbkeiten  oft  Rodenh.  gefcbrieben.     Nur  Kune  ift   ein  Rodenhaufen, 

He  andren  find  Radenhaufens.    Trott  ohne  von.    Wildenberg  in  der  Wetteraul? 


T^ie   zu    vorftehender  Abhandlung    gehörige    Siegeltafel    enthält    i.  das 

1  J  prächtige  Majeftätsfiegel  Landgraf  Wilhelms  IL  aus  dem  Jahre  1500, 
2.  das  gewöhnliche  Siegel  desfelben  Für{len  von  1500,  3.  das  der  Anna 
"^.  Mecklenburg,   als   Landgräfin    zu    Heffen,   4.  das   Siegel    der    Regenten 

■v.   15 10,    5.  das  der  verordneten  Räte    aus   15 15/ 16  (fiehe  Seite  142)    und 

<.  das  erfte  Siegel  Landgraf  Philipps  aus  15 15. 
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Ein  gleichzeitiger  Bericht 
über  Landgraf  Philipps  Fuflfall  und  Verhaftung. 

Von  Erwin  Prcufchcn. 

ir  befitzen  mancherlei  Berichte  über  die  bedeutfame  Szene 
am  19,  Juli  in  Halle  und  die  unmittelbar  vorausgehenden 
und  folgenden  EreigntlTe,  teils  von  Augenzeugen,  teib 
von  folchen,  die  vom  Hörenfagen  wußten,  \s^as  fich  dort 
im  Großen  Saale  des  neuen  Baues  zugetragen  hatte.' 
Diefe  Berichte  ftimmen  im  wefentlichen  überein.  Daß 
kleine  Differenzen  vorhanden  find,  kann  uns  nicht  wundernehmen.  Denn 
im  Saal  drängte  fich  eine  vielköpfige  Menge,  deren  Gedränge  und  Gemurmel 
(o  groß  war,  daß  Ferncrftehende  nicht  nur  einzelnes  überhörten,  fondem 
auch  manches  bei  den  Vorgängen  nicht  fehea  mochten.  Dazu  kam,  daß 
auch  die  Straßen  vor  dem  Schloß  von  einer  dichten  Menfchenmafle  er- 
füllt waren,  deren  Getümmel  zu  den  im  Sa^e  Verfammelten  heraufdrang*' 
Ift  daher  auch  der  Vorgang  im  ganzen  richtig  dargefteUt  worden,  fo  find 
doch  einige  Einzelheiten   zweifelhaft  geblieben.     Daher  wird   es   nicht    Qber- 

•  Die  iltere  Liicrawr  verieichnet  Romniel,  Gefch.  v.  HeJTen  IV,  Anm.  S,  308.   Darunter' 
ift  hcrvonuhcbcri  das  log.  Tagebuch  Günthcrodes  (ifl   Wahrheit   von   Bing   verfaßt    und  auf 
Philipp  iclbft  zurütlfgihcnd)  bei  G,  L.  Mögen,  Historie  captivitatis  Philippi  Magnanimi  p.  j22. 
Saftrow  Hcrltommcn,  Geburt  u.  f.  w.»  hgg.  von  Mohoicke,  S«  29  f. 

*  S.  IDleJb»  Die  Gefangennahme  des  Landgrafen  Philipp  von  HelTea  im  Neuen  Archiv 
f.  ftchf.  Gcfch.  XI  (1890X  S.  3}i,  deffen  Errihlung  im  wefentUchen  auf  Ranke,  Deutfche  Gefch, 
im  i!eitalter  d.  Ref.  IV,  519  f.,  beruht. 
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Bericht  über  Landgraf  Philipps  Fußfall  und  Verhaftung, 


^3üGig  fein,  einen  autheacifchen  Bericht  hier  mitzuteilen,  der»  wenn  auch  fein 
^Urheber  nicht  zu  ermitteln  ift,  doch  offenbar  auf  einen  gut  informierten 
.Augenzeugen  zurückgeht^ 

^Tm  folgenden  wird  der  Wortlaut  der  Korrefpondenz   des  Grafen  Reinhard 

1    V,  Solms  tnii   dem  Kurfürften  von  Mainz  mitgeteilt,    wie  er  fich  in  den 

^kien   des  Fürftl.  Solmfifchen  Archivs   in  Lieh   und  des  Großh.  Haus-  und 

Staatsarchivs  in  Darmftadi  findet.     Das  erftere  emhäh  das  von  dem  Sekretär 

<ies  Grafen,  Dietrich  Brickel,  gefchriebene  Konzept  des  Schreibens,  das  Graf 

Reinhard  an  den  KurfürClen  fandte,   das  letztere  die  Antwort  des  Kurfürften 

mit  dem  als  Anlage  beigefügten  Bericht  über  den  Fußfall  und  die  Verhaftung.* 

Hochwurdigfler  Churfurft.    e.  chf.  g.  feien  meine  undertenigfte  fchuldig 

"vnnd  willig  dienft  zuvor,     gnedigfter  Her  nechten   [in  *]  gegenn  den  abent 

ift  mir  ein  Zeitungen  körnen,   daß  mein  gnedigfter  Her  der  teutfchmeifter* 

feinem  Bruder  Hartman  meichlingen  alfo  eilends  gefchriebene  daß  der  Land- 

graw  biß  in  die  drit  flunde  vor  der  Key,  mt  gekniet  unnd   als   der  fo  ime 

geredt  der  fachen  unnd  nach  der  lenge  zu  fein  des  Landgrafen  entfchuldigunge 

uffpüren  wollen  wie  er   dilTer  Kriegshandlungen  kein   fchuldt  noch   urfache 

were;  u.  was  der  word  gewefen,  weiß  man  nii  eigentlich,  foil  die  Kej^  fit 

mit  zorn   bewegt  fein  worden    und   ine   den  Landgrawen   dem  duc  de  alba 

bepholen,  welcher  inn  angenomen  unnd  inß  fchloß  zu  Hall   gefürt,  alda  mit 

einem  fenlin  knecht  verwaren  laffen.    folchs  hab  der  tcutfchmeifter  als  einer 

der  dabei  geftanden  fampt  hertzogen  Heinrichen  u.  gefehen,  war  fein,  auch 

gemeliem  feinem  Bruder  gefchrieben  folchs   an   ein  onh   mir  angezeigt  für 

gewiß  zu  fagen  u.  fagt  mir  der  fo  mir  fokh  Zeitungen    pracht   er    hab   den 

brieff  des  teutfchenraeifters   handfchrÜTt   felbft  gefehen  und   gelefen  unnd  ift 

*  Nach  Kamen  zu  fucheti  ift  rwecklDs,  fo  lange  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Beflimmung 
der  VCTfaflfcrfchaft  fehlt.  Man  könnte  m  Paul  Pfintzing  vcjn  HtiTenfcld,  den  taiferlichen 
Sekretär,  denkea,  der  die  Abbitte  des  Landgrafen  und  die  AocworE  des  Kaifers  für  die 
Köoigia  Maria  abfchrieb  (G*  Turba,  Verhaftung  u.  Gefangenfchaft  d.  Landgrafea  Philipp 
von  HeJTen  im  Archiv  f.  öfterr.  Gefch.  8j  [^894],  S.  107  ff.).  Aber  die  Vermutung  fleht 
doch  in  der  Luft,  Abgedruckt  ift  der  Haupueil  des  Berichtes,  wenn  auch  nicht  fehlerfrei 
voo  Franck»  Arch,  f.  hess.  Gesch.  X,  S.  45Ä  ffi  doch  scheint  dieser  Abdruck  kaum  irgetfd- 
tt'o  beachtet  worden  lu  sein. 

*  Diefe  Akten  (D.  GroOh.  Familie  belr.  Konv.  2)  find  jedenfalls  bei  der  1551  er- 
folgten Gefangennshme  des  Grafeu  in  hefüfche  Hände  gekommen,  woraus  Hell  erklärt,  daß 
üt  fich  jeut  in  Darmfladt  und  nicht  in  Lieh  bcnnden. 

'  Nach  «in»  ift  ein  «D«  durchgellricheni  offenbar  hat  Gral*  Reinhard  beim  Schreiben 
feiDe  Abücht  geändert,  dies  Wort  t'inu  aber  flehen  gelaffen. 

*  Gemeint  ift  Wolfgang  Milchling,  der  Hochmcifler  des  deutfchen  Ordens  war;  f.  R, 
V.  Butlar-Ebcrberg,  Stammbuch  d.  alt.  heff,  Ritterfchaft  18&8  f.  v,  Scbuubar. 
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Ermn  Prettfihett. 


mein  vetter  graw  Wilhelm  von  nafTau  uf  der  Bane  den  neheften  zu  Key,  fiw 
zuL  hat  heint  zu  Hanau  gelegen,  in  differ  ftund  bin  ich  uf  zu  ime  dahinn  zu 
reiten,  wefleo  ich  weiteres  erfare,  foll  e.  chf.  g.  auch  verftendigt  werden. 
Solch  Zeitungen  geb  c  chf  g.  wie  fie  an  mich  komen  fein  und  bin  ich  e, 
chf.  g.  undertenig  zudhinen  fchuldig  und  wilUg.    Dal.  iFt.  30  Juny  Anno  d.  xvij. 

d.  röm.  kayf.  at  <obri{l>  u.  ftaihaUer  zu  Ht. 
An  Meinrz.  R,  g.  z.  S.  (Reinhard  graf  zu  Solms). 

Darauf  ging  an  demfelbcn  Tage  noch  vom  Mainzer  Erzbifchof  folgendes, 
leider  an  einer  Ecke  durch  Mäufefraß  zerftöncs  Schreiben  an  den 
Grafen  zu  Solms  ab: 

Sebaftian  von  gottes  gnaden  Ertzbifchoff  zw  Meintz  vnd  churfQrfl,      flj 

Unfern  gruü  zuvor*  Wolgeborener,  Lieber,  getrewer.  Die  n<ewe 
Zeitungen  )>  durch  euch  vberfchickt  des  Landtgraffen  fußfall  belreffent  hab 
<ich  mit>  Ewrem  fchreiben  empfangen  vnnd  verlefen.  Bedancken  uns  des- 
felben  mit  <allem>  fleiß.  Vnnd  was  folcher  fachen  halben  an  vnns  gelangt 
ift,  werdet  I<r  aus  inliege>nder  Copei  auch  vemenien,  Gnediglich  begerendt 
was  ir  wei<^ters  an^-  newen  Zeitungen  erfaren  werdet.  Sonderlich  wo  hinauß 
die  Rom.  Kay.  M.  ircn  zug  nehmen  foll,  vnns  folchs  jederzeit  zum  förder- 
lichften  zueroffnen.  Gleichergeftalt  wollen  wir  auch  thun,  fein  auch  folche 
gegen  euch  In  allen  gnaden  zuerkennen  geuaigt.  Dai,  Hoefl»  Donerftags  nach 
Petri  vnnd  Pauli  [^  50.  Juni]^  ^B 

Anno  ehr,  XLVIL 

Adrefle:  Dem  Wolgeborenen  Vnferm  Üben  getrewen  Reinbarten  Graffen 
zw  Solms  vnnd  Heren  zw  Mintzenberg  Rom.  Kay*  Mät.  Oberfter  Veldt- 
marfchalck  vnnd  ftatbalter  zw  Franckfurth. 

Der  beigefügte  Bericht^   von  dem   dies  Schreiben  fpricht,   hat  folgenden 
Wortlaut: 

Des  Landtgraf  zu  Heffen  gefchehener  Fußfall  vnd  Gnade  bitten  u.  fo 
er  gegen  des  Rö.  Kay,  Mät.  zu  Halle  inn  Sachßen  gethan  Anno  d,  47, 

Am  Sambftags  nach  Viti  den  18,  Junij  Anno  d.  47  feindt  bede  Chur- 
fürften  von  Sachßen  vnd  Brandenburg  mit  dem  Landigraven  von  Neuenbürg^ 
auß  vif  Hall  zu  vnd  am  felbigen  tage  zwifchen  6  vnd  7  Haren  gegen  der 
nacht  mit  einander  eingeritten.  Ift  jnen  Henzog  Ernft  von  Braunfchweig 
entgegen  gebogen,  auch  andere  herrn  vnnd  vom  Adel  mit  iren  Reuttem  vnnd 

'  Gemeint  ift  Naumburg;  dortbin  waren  die  Kurfiirften  Joachim  von  Brandenburg  und 
Moritz  von  Sachfen  am  17.  Juni  dem  Landgrafen  entgegengeritten  (Turba,  Verhafiuug  und 
Gef.  S.  i6g  £}. 
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iim  ein  zug  iH  der  Churf.  von  Sachßen  Kur  rechten  vnnd  der  von  Branden- 
burg vif  der  Lincken  fettten,  Aber  der  Landtgraue  darzwifchen  in  einem 
tfchwanzen  klddt  mit  einer  rotten  binden  vberzwerg  am  leib  habent  geritten 
"vnad  alfo  in  die  flat  komen,  auch  mit  dem  von  Sachßen*  feinem  Dochter- 
xnarin  in  fein  Herberich  gezogen. 

Ein  flundt  darnach  ift  Hertzog  Heinrich  von  Braunfchweig  vnnd  fein 
Sone  Carle  Victor,  welche  beide  der  Landtgraff  gefangen  gehabt»  vnnd  mit 
Xien  Hertzog  Erich  vnnd  des  gemelten  Hertzogen  Heinrichen  jüngfter  Son 
I^hilips,  fo  ann  Kay,  Mät.  Houe  ift,  welche  zween  znnor  entgegen  hinauß 
Itomen  waren,  auch  eingeritten, 

Folgenden  Sontag  den  19.  Juni]  ift  der  Landtgraff  in  feiner  Herberich 
pHeben  vnnd  Ime  predigen  laflTen.  Aber  nach  Mittage  feint  die  Churfürften 
farat  dem  von  Ebelcben  obgemelt  vnderhandlung  halb  tnher  dan  einft  zu  der 
Key.  Mät,  geritten  vnnd  wieder  zum  Landtgrauen  Unnd  alfo  ab  vnnd  zu  u. 
darnach  vmb  5  Hör.  gegen  nacht  ift  Key.  Mät.  auß  feinem  Zimmer  vff  den 
langen  fall  des  Newen  Bawes  gangen,  aUb  Irer  M&t.  ein  ftull  mit  umbhengten 
Depetten^  zugericht  gewefen.  Darauf  fich  Ire  Mät.  gefetzt  vtind  ^u  beden 
feilten  auch  vor  vnnd  vmb  Ir  Mät.  geftanden: 

Ertzhertzog  Maximilian,  Henzog  von  Sophoy'-^  Duca  de  Alb^^,  Ad- 
miniftrator  Hohcnmeifter  Ampts^*,  Bifchow  von  Arras*^,,  Naumburg  vnnd 
Hildeßheiro,  Heinrich  Erich,  Carl  Victor  vnd  Philips  Henzogen  zu  Braun- 
fchweig,  ein  jüngerer  Hertzog  von  der  Lignitz,  Bohamifchenj  Markifchenj 
Bepftifchen,  Cleuifchen  vnnd  Seheftat'*  Botfchailten,  Auch  andere  viel  chur 
vnnd  furften,  gefandten,  Grauen,  Herren  vom  Adel  vnnd  fonft  auch  ein  groß 
meng  volcks. 

In  des  fein  die  zween  churf,  fambt  dem  Landtgrauen  auch  geritten 
komen,  abgeftiegen  im  Houe  vnnd  den  Landtgrauen  zwifchen  Inen  bei  dem 
Rock  fo  ein  Schwartzer  Samet  waß,  Darunder  er  am  leib  ein  rotte  binden 
vberzwerch  gefurt,  welchen  Hertzog  Ernft  von  Braunfchweig  auch  ir  aller 
Hoffgefindt  vor  vndt  nacbgangen. 


'  D.  h-  Moritz  voQ  Sachfcn. 

•  D,  h.  Tapeten  •=  Teppichen,   Vgl.  trln  fein  kayferUchen  Sioull  utider  feinem  Hümmtl 
'vOD  krauretechten  guMen  Stück  genacht»  Seybold  im  Deutfchen  Mufcum  1781,  II,  Seite  64. 
'"  Savoycn;  fein  Name  war  Emanuel  Philibcrt. 
"  Alba, 

t*  HochmdAer  des  Deutfchen  OrdenSj  Wolfgang  Mllchting. 
"  Grauivella. 
**  Gemeiot  (ind  die  Hanfaflädte. 
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Vnnd  als  fie  alle  vf  gemelten  Säle  khomen,  haben  die  Kayferifchen 
Hofmeifter  platz  gemacht,  damit  die  Churf.  fambt  dem  Landtgrauen  vor  Key. 
Mät.  welche  wie  gemelt  fcbon  gefeflen  komen  mochten,  wie  dan  gefcheen, 
alfo  iil  der  vielgemelte  Landgraff  fambt  feinem  Cantder  Docior  Dilmsn 
Guntherode  ane  einich  vorrede  vor  den  Teppkh,  darvf  Key.  M^t.  flrul  ge- 
ftanden  vff  den  Eflrich  vfF  die  Kniee  gefallen  *\  doch  zuuor  ehe  er  nider  ge- 
kniet mit  den  Churt  etwas  geredt  vnnd  gelechelt,  Aber  die  Key.  Mal  fauer 
gefehen,  Unnd  gedachter  Cantiler  fambt  feinem  Herrn  alfo  knieendt  nach- 
volgendt  pitc  vmb  gnad  vnnd  Verzeihung  auß  einer  fchriSten  oder  zeuel  von 
Worten  isu  worten  gelefen  wie  hernachfolgt.  ^* 

Ailerdurchbuchtigfter  Großmechtigfter  vnvberwindlichfter  Romifcher*' 
Kayfer,  allergnedigfter  Herr,  nachdem  der  Landtgraw  zu  Helfen  E.  Key.  Mät, 
mit  *^  diefer  vergangenen  Kriegshandlung  zu  dem  allerhechften  vnnd  befdiwer- 
lichften  beleidigt  vnnd  zu  allen  vngnaden  bewegt,  Auch  andere  dazu  ver- 
urfachtj  darumb  dan  E.  Key.  Mät,  wider  Inen  alle  ernftliche  wege  vnd  ßrafi" 
fumenien:  mocht,  Ift  Ime  dasfelblge  alles  vnderthenigft  vnnd'^  von  hertzen 
billich  leidt.  Er  giebt  üch  hierauf  feinem  erpieten  nach  zu  ewr  Key.  MäL 
gnad  vnd  vngnad,  bittet  aber  allervnderthenigfl  vmb  Göts  vnd  aller***  Barm- 
henzigkeit  willen  E.  Key.  Mäc.  wollen  auß  angeborener  keyferlicher  gute  vnd 
gnad  Ime  dißfelbig  allergnedigfl  verzeihen  ynd  vergeben  vnd  die  außgangen 
[E.  Key.  Mät,  ■']  Achterclerung,  fo  er  wol  verfchuldet,  wiederunib  allergnedigft 
vffheben,  Ine  in  vorigen  flandt  fetzen^  komen  vnd  bey  feinem  Landt  vnd 
leuthen  pleiben  laöTen»  Vnd  Ine  fein  landt  vnd**  leuth  Rethe  Hoffgefindt  vnd 
vnderthanen  allergnedigft  zu  gnaden  vfnemen,  denfelben  gleichergeflalt  auch 

*'  «Ungef ehrlichen  acht  Schohe  weytt  von  Ihr  kbayf.  Mäüh  witl  du  Berichterftatter 
gefehen  haben:  Deutfehes  Mufeum  1781,  !I,  S.  64  f. 

*•  Die  Abbiite  des  Landgrafen  und  die  Antwort  des  Kaifers  fmd  mehrfach  wenn 
auch  ungenau  abgedruckt;  f.  Honleder,  Handlungen  und  Außfchreiben  u.  f.  w.  von 
Rechtmäßigkeit,  Anfang,  Fort-  u.  cndl  Ausgang  deß  Temfch,  Kriegs  (Frankfurt  a.  M.  1618) 
Buch  Hl,  c.  76.  (11,  S,  462  f,).  Danach  bei  Monicfce  in  Saflrowens  Herkommen,  Geburt  u.  f.  w. 
S»  696  ff.  Da  ein  genauer  Abdruck  noch  fehlt,  laffe  ich  beides  hier  folgen.  Erhalten  fmd 
beide  Stücke  äuch  im  Wiener  Archiv,  ferner  im  Cod.  9j6}  p.  2}  ff.  [V]  der  Wiener  Hof- 
bibtiotbek  und  wahrfcheiolicb  noch  dfter.  Die  Abbitte  allein  Berl.  Geh.  Staacsarchiv  ^9,  4, 
fol.  104  (=  B). 

"  Rom.  fehlt  V. 

'^  ^in»  BV. 

"  «und»  nach  hertzen:  B. 

"*  «feinere  BV. 

*^  Diefe  Worte  find  am  Rand  nachgetragen. 

"  «und«  fehlt  in  B. 
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verzeihen.    Dagegen  erbeuth  er  lieh  E.  Key,  Mät.  als  feinen  einigen"  Rechten 

'voa  Gott  verordneten  oberften  Herrn  vnnd**  Keyfer  vad  obrigkelt  zu  halten 

TiM  ehren  vod  zu  jeder  Zeit  zuerkennen  vnd  gehorfam  zu  fein,  E.  Key.  Mac 

auch  vnd  dem  heiligen  Reich  alles   das  zu  leiften  vnd  zu  thun,    was  einem 

getrewen,  gehorfamen  Fürften  Vnderthanen**  vnd  Vafallen  eignet  vnd  gepurt. 

Auch  dabey  zu  verharren  vnd   hinfüran  zu  ewigen   Zeitten*^  nichts   zu  thun 

oder  zu  handeln,  Sondern  alle  Underthenigkeit  vnd  gehorfam  zubeweifen  vnd 

vmb  folche  Hohcnwerte'^  Key.  begnadigung  mit  allea  den  feinen  zu  hochfler 

Vnderthenigkeir  dankbar  zu  fein  vnd  zuuerdienen  alfo  das  E.  Key.  Mät.  wirgk- 

lieh  befinden  follcn,  detfen  der  Landtgraf  zu  Helfen  vnnd  die  feinen*^  leiften 

vnd  volziehen  wollen,   alles   was   fie  zu  thun  fchuldlg   fein  vnd*^  vfgericht 

capitulation  inhelt  vnd  ausweift*". 

Darauf  inie  Key.  Mät.  durch  Doktor  Jörgen  Seiden  nach  gehabtem  Be- 
dacht wider  antworten  laHenj  wie  auch  nachvolgt. 

Die  Kö.  Key,  Mät.  vnfer  allergnedigfter  herr  hatt  angehört,  welcher- 
maffen  der  Landtgrai  von  Heflen  öffentlich  vor  Irer  Mat.  bekant,  das  er  die* 
feibigen  zum  allerhochften  vnd  befchwerlichften  beleidigt  vnnd  zu  aller  vn- 
gnaden  bewegt  auch  andere  dazu  verurfacht,  das  fey  f.  f  gn.*^  vnd  billig  leidt 
woll  fich**  demnach  in  Irer  Key.  Mät,  gnad  vnd  vngnad  ergeben  mit  ferneren 
Bitten  vnd  erpieten,  wie  folchs  nach  längs  erzelt  ift. 

Darauf  vnd  wiewol  nit  on  das  "fein  f.  gn.  wie  ße  felbfl  bekennen  Irer 
Mal.  zum  beichwerlichften  vnd  dermaflen  beleidigt  das  fie  die  allerhochften 
ftraff  fo  fein  f  gn,  vfgelegt  werden  mochte  wie  meniglich  bewußt  woll  ver- 
dient hatten 

Noch  dannocht'*  dieweU  S.  f.  go.  Izund  hieher  kommen  Irer  Mät.  zu 
fuß"  gefallen,  fo  will  Ir  Mät,  Iren  angeborenen  gewonUchen  miltigkeit  nach 
auch  vfT  die  fleiflige  fürbitt,  fo  von  etzlichen  ftirften  für  hochgedachten  Landt- 


n eignen»  V. 

■*  «cundfirtban  furften  und»  B, 

"  BV  fugen  hinzu:  «wider  E.  key.  Mät.v     Ebenfo  Hoftleder, 

*'  «hohe»  B.  Hortleder. 

*'  «E.  key.  Mät.o  fügt  B  und  Horüeder  hinzu. 

■•  V.  fugt  «-die»  nach  uod  hinzu. 

'*  «und  ausweifta  fehlt  in  BV. 

'^  V.  und  Hortleder  fügen  hinzu:  von  hemcn. 

"  «will  fy»  V, 

"*  fdeoüocht»  V. 

»*  cffüffenu  V. 
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graven  gefchehen  Inen  zu  gnaden  vnd  vognadcn  vf  vnd  annemen  auch**  zu- 
frieden fein,  das  die  Acliterclerung  fo  Ir  Mät.  billiger  weiß  gegen  S.  f.  gn. 
außgeen  lalTen,  vfgehebt  auch  die  (Iraff  des  lebens,  fo  üe  von  wegen  geübter 
Rebellion  woll  verdienet  nachgelaffen,  dcßgleichen  auch  das  fein  f.  gn.  weder 
mit  ewiger*^  gefnngkniß  noch  mit  confiscation  oder  entfctzung  derfelbigen 
guter  merers  oder  weithers  dan  die  Anickel  der  Abrede  So.  Ir.  Mär.  gnedigft, 
bewilliget  Inhahen  nit  befchwerdt  werden. 

Vnd  will  Ir.  Mat.  feiner  f.  gn*  vnderthanen  vnnd  hoffifrefindt  zu  gnaden 
vfFgenomen  haben,  doch  mit  dem  Geding,  das  fie  den  Inhalt  gedachten  Ar- 
ticul  Irsteils  treulich  volziehn  Ikh  denfelbigen  in  einigen  wege  nit  widerfetzen 
der  gewiflen  züverficht  hocbgedachtcr  Lajidtgraf,  fambt  feiner  gn.  Vnderthanen 
werden  (ich  zum  hochften  befleißigen,  folch  von  Irer  Mät.  bewiefene  treff- 
liche gnade  vnnd  gutthat  hinfuro  in  aller  vnderthenigftem  gehorfansb  vmb 
Ir.  Mät.*'  zuverdienen. 

Nach  diefem  wiederreden,  Tft  der  Landtgraue  ooe  Danckfagung  eigens 
fumemens  vfgeftanden  vnnd  etwas  gehohnlechelt.  Aber  die  Key.  M&t,  hat 
fauer  gefehen  Ime  die  Handt  nit  geben,  noch  viel  minder  mit  einem  wordt 
angefprochen. 

Indem  Duca  de  Alba  fich  zum  Landtgrauen  genehrt  die  handt  von 
Ime  genomeo  vnnd  fürgeendt  fich  mit  dem  gedachten  Churfürflen  vnd  Landt- 
grauen  von  Key.  Mät.  zum  Sali  hinaußgewendi,  welchen  der  von  Arraß** 
nachgangen,  alle  uff  ir  pferdt  gefeflen  vnnd  In  Sana  Mauritz  Schloß  des 
gemelten  von  Alba  Herberich  geritten.  Dafelbfl  das  nachtmall  mit  einander 
eingenomen.  Darnach  ift  vielgemelter  Landtgraf  in  ein  fonder  gemach  ge- 
furt  vnnd  von  acht  oder  zehti  rotten  Spanifcher  hackenfchutzen  für  \Tind  für 
mit  Abwechslung  one  der  Teutfche  knecht  Warthe  fo  fünft  im  Schlöffe  ift: 
mit  Allem  fleiß  in  feiner  Chamem  vnnd  Stuben  verhuet  worden  vnnd  noch 

Wiewol  etliche  fagen  wollen  der  Landtgraf  hab  nach  dem  vffftand, 
durch  fein  Cantzter  dancken  lallen,  etlich  fagen  nein  vnnd  ift  das  getreng 
gemurmell  vnd  getumel  fo  groß  gewefen,  das  fchier  niemandts  hören  oder 
fich  wenden  mosen. 


D 


ie  hier  vorgelegten  Aktenftücke  fügen  fich  vollkommen  in  die  aus  andenT^ 

Urkunden   bekannte   Situation.*^     Nach    langen   Verhandlungen    hatte 

'*  Die  Worte  «Inea  zu  gnaden  —  wchn  fehlea  in  V. 

"  «weniger»  V, 

■T  (tuiab  Er  M&t.s  fehlen  in  V, 

•*  Granvella. 

"  Vgl.  beronders  die  eingehenden  DarÜellungen  von  S,  lüleib  uad  G.  Turba  (S.  o. 

ISO 


«J 


Bericht  über  Landgraf  Philipps  Fußfall  und  Verhaftung, 


lieh  Philipp  dazu  herbeigehfTen,  fich  auf  Grund  der  von  den  Kurfürflen  und 
dem  Kaifer  feftgefeizten  Bedingungen  zu  unterwerfen.  Oft  genug  waren  die 
Beratungen  abgebrochen,  weil  der  Landgraf  immer  wieder  feine  Entfchtüffe 
änderte  und  das,  was  er  kur^  zuvor  zugeftanden,  unniittelbar  darauf  wider- 
rief. Die  Fürften,  die  zu  feinen  Gunften  intervenierten,  hatten  demgegenüber 
einen  hanen  Stand.  Der  Kaifer  zeigte  fich  emfcbloßen,  von  feinen  Forde- 
rungen nicht  abzugehen,  und  wenn  die  Verhandlungen  nicht  zum  Ziele  führten, 
ftand  die  Exekution  gegen  Helfen  in  Ausficht.  Schließlich  gelang  es  den 
Bemühungen  der  Fürften»  Philipps  Bedenken  zu  zerftreuen  und  Ihn  zur  Unter- 
werfung zu  bewegen.  Daß  Karl  V.  die  aufgefetzte  Deklaration  anders  auslegte, 
als  das  die  Fürften  tun  zu  foUen  meinten,  ergab  die  Folge.  Es  ift  auch  der 
Verdacht  nicht  absiuweifen,  daß  Karl  fich  abfichtlich  auf  eine  nähere  Er- 
klärung nicht  einließ,  weil  es  ihm  nur  darauf  ankam,  den  Landgrafen  in 
feine  Hände  zu  bekommen;  daß  er  vielmehr  von  allem  Anfang  an  daran 
gedacht  hat»  Philipp  gefangen  zu  haken,  während  die  Fürften  überzeugt  waren, 
daß  fic  Philipp  vor  Leibesftrafe,  vor  Haft  und  vor  dem  Verluft  von  Land 
und  Leuten  bewahrt  hätten,*'*  Der  Kaifer  erwartete  den  Landgrafen  in  Halle, 
wohin  er  fich  am  lo.  Juni  mit  feinem  Hoflager  begeben  hatte.  Er 
bezog  die  Refidenz  im  «neuen  Bau«,  während  Herzog  Alba  in  der  Moritz- 
burgi  dem  Sitz  der  Erbadminiftratoren  von  Magdeburg,  abftieg.  Um  den 
Landgrafen  ficher  zu  machen,  lud  Alba  den  gefangenen  Kurfürften  Johann 
Friedrich  am  Sonntag  dem  12.  Juni  zu  Gaft;  am  Tage  darauf  leiftete  Ernft 
von  Braunfchweig  Fußfall  und  Abbitte  und  wurde  vom  Kaifer  zu  Gnaden 
angenommen.  Der  Kaifer  traute  jedoch  noch  immer  nicht.  Wiederholt  hat 
er  üi  feiner  Korrefpondenz  in  diefen  und  den  nächften  Tagen  dem  Verdacht  Aus- 
druck gegeben»  daß  der  Landgraf  in  letzter  Stunde  doch  noch  ausbleiben  werde. 
Doch  Philipp  hane  fich  durch  die  feften  ZuGcherungen  der  Kurfürften  Joachim 
von  Brandenburg  und  Moritz  von  Saclifen  täufchen  laflen.  Er  war  auf  dem  Wege. 
Noch  ehe  die  beiden  Fürften  dem  Landgraf  entgegenritten,  verßcherten  ße  fich 
des  Kaifers,  indem  fie  nochaials  baten,  daß  man  Philipp  nicht  über  die  verab- 
redete Kapitulation  befchweren  möge.     Der  Kaifer  geftand  das  auch  zu.*^ 

Anm.  2).  E.  Brindcnburg,  Morilz  von  Sachfen  ]  (Leipzig  1898),  S.  sjj  ff.  faßt  die  Ergeb- 
nifTe  kurx  zufäunmen. 

**  Turba  hat  das  Gegenteil  nachzu weifen  verfücht,  aber  nicht  bewiefeo,  trotzdem  er 
ein  reiches  Aktenmateriai  nameniiicb  aus  dem  Wiener  Archiv  aufgeboten  hat.  Vgl,  dagegeü 
Ißleib  und  Schädel,  Über  die  «Cüftodie»  Philipps  d.  Gr.  in  den  Mitt.  d.  oberhefll  Gefchichts- 
vercitis  N.  F.  XI  (1902),  S.  %\  ff. 

"  Ißleib,  S.  2JI. 


Erwin  Preufchen. 

Samstag  den  i8.  Juoi  kam  Philipp  in  Halle  an.  Es  war  abends,  und  er 
begab  fich  fofon  in  feine  Herberge.  Am  folgenden  Tage  war  der  Vor- 
mittag der  fonntäglkhen  Ruhe  gewidmet.  Noch  vor  Tifch  fuchten  fich  die 
Fürften  bei  Granvella  darüber  zu  vergewiffernj  ob  der  Kaifer  dem  Landgrafen 
nach  der  Abbitte  die  Hand  reichen  und  ihn  damit  zu  gnaden  annehmen  werde. 
Der  aber  konnte  keine  Antwort  geben.  Die  endgüUige  Faffung  der  Dekla- 
ration verurfäcbte  neue  Verhandlungen,  an  denen  außer  den  Kurfürflen  der 
HerKOgiiche  Rat  Chriftoph  von  Ebeteben  beteiligt  war.  Gegen  5  Uhr  verließ 
dann  der  Kaifer  feine  Gemächer  und  begab  fich  in  den  Langen  Saal,  wo  man 
ihm  einen  ThronfelTel  hergerichtet  hatte.  Bald  füllte  fich  der  Saal  mit  einer 
zahlreichen  Menge  erlauchter  Perfonen,  die  dem  Akte  beiwohnen  foUtenj  an 
ihrer  Spitze  der  Erzherzog  Maximilian»  außer  ihm  und  anderen  vom  Adel 
auch  verfchiedene  Gefandte,  darunter  die  von  Hamburg,  Bremen  und  Lübeck, 
die  des  Friedens  wegen  vor  kurzem  in  Halle  eingetroffen  waren.*'  Es  war 
befchämend  genug  für  Philipp,  daß  ferne  Demütigung  vor  fo  vielen  Zeugen 
vor  fich  gehen  foUte. 

Als  der  Kaifer  Platz  genommen  hatte,  erfchien,  von  Joachim  von  Branden- 
burg und  Moritz  von  Sachfen  geleitet^  der  Landgraf,  in  fchwarzfam- 
tenem  Rock^  unter  dem  er  wie  beim  Einzug  die  rote  öfterreichifche  Feld- 
binde  trug.  Auf  dem  Eftrich  vor  dem  Stuhl  des  Kaifers  ließ  fich  Philipp 
ins  Knie  nieder,  neben  ihm  fein  Kanzler  Tilman  Günderode,  Man  will,  wie 
der  Bericht  fagt**,  gefehen  haben^  daß  der  Landgraf  die  Sache  nicht  allzu 
tragifch  nahm,  daß  er  vor  dem  Fußfall  den  Kurftirften  lächelnd  etwas  zu- 
geflüftert  habe,  während  der  Kaifer  mit  faurer  Miene  vor  fich  blickte.  Günde- 
rode verlas  die  Abbitte.  Philipp  hatte  fich  bequemen  mütfen,  die  unleidliche 
Formel  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  darin  aufzunehmen.  Lange 
hatte  er  fich  gefträubt;  nur  auf  Gnade  wollte  er  fich  ergeben.  Er  mochte 
ahnen,  daß  das  Wort  «Ungnade »  dem  Kaifer  eine  unheimliche  Macht  in  die 
Hand  gab.  Aber  der  Kaifer  hatte  fich  nicht  bewegen  laffen,  von  dem  Wone 
abzufehen.  So  hatte  endlich  Philipp  eingewilligt,  nachdem  er  fich  von  den 
Kurfürften  damit  hatte  befchwichtigen  laifen,  daß  das  eine  Formel  fei,  bei 
der  man  auf  die  Worte  nicht  allzuviel  Gewicht  legen  dürfe.  Die  Anrede 
gipfelte  in  der  Bitte,  die  Achterklärung  aufzuheben,  ihn  im  Befitz  von  Land 
und  Leuten  zu  laflen,  ferne  Untertanen,  Räte  und  Hofgefinde  in  Gnaden  an- 
zunehmen.    Dafür  verfpricht  er,  den  Kaifer  allezeit   als  feinen  rechten,  von 

♦'  Turba.  S.  tji. 

"  Vgl.  Ißicib,  S.  ajj,  Anm.  99. 
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Bericht  über  Landgraf  Philipps  Fußfall  und  Verhaftung, 


Gott  eingefetzten  Herrn  anfehen   und  ihm  und  dem  Reiche  alles  leiften  zu 
wollen,  Tvas  einem  Uncerranen  und  Vafallen  gebühre. 

Als  GünderoJe  geendet,  bedachte  fich  der  Kaifer  und  ließ  dann  durch 
den  Vizekanzler  Dr.  Seid  feine  Antwort  verlefen.  Nach  einem  andern 
Bericht"  foU  in  der  Paufe  Kurfürft  Joachim  an  den  Kaifer  die  Anfrage  ge- 
richtet haben»  ob  er  dem  Landgrafen  die  Hand  reichen  werde.  Der  habe 
ihn  darauf  verwiefen,  daß  er  die  Antwort  abwarten  möge.  Es  ift  w^enig 
wahrfcheinlich,  daß  der  Kurfürft  diefen  Moment,  der  doch  fo  unpaffend  wie 
möglich  war,  zu  einer  folchen  Anfrage  benutzt  haben  follte.  Viel  wahr- 
fcheinlicher  aft  die  Angabe  Granvellas,  daß  der  Kurfiirft  nach  der  Verlefung 
der  kaiferlichen  Antwort  die  Anfrage  habe  tun  laden.**  Bei  der  Unruhe,  die 
danach  herrfchtej  und  von  der  auch  unfer  Bericht  redet,  konnte  das  leicht 
unbemerkt  bleiben,  fo  daß  es  fich  erklärt,  warum  hier  keine  Rede  davon 
ift.  Die  Antwort  des  Kaifers  lief  darauf  hinaus,  daß  die  Unterwerfung  an- 
genommen und  die  Acht  aufgehoben  wurde.  Auch  auf  Leibesftrafe  verzichtete 
der  Kaifer  und  ebenfo  auf  ewiges  Gefängnb,  Konfiskation  der  Güter  und 
Entfettung.  Er  erklärte  ausdrücklichj  daß  der  Kurfürft  nicht  welter  bcfchwert 
werden  feile,  als  in  den  Artikeln  aufgezeichnet  fei.  Zum  Schluß  fprach  der 
Kaifer  die  Erwartung  aus,  daß  Philipp  fich  genau  an  die  in  den  Artikeln 
aufgezeichneten  Bedingungen  binden  und  fich  der  kaiferlichen  Milde  durch 
fein  Verhaken  in  Zukunft  würdig  erweifen  werde.  Von  irgend  welcher  Haft 
war  nicht  die  Rede,  und  wohl  niemand  konnte  beim  Anhören  der  kaifer- 
lichen Antwort  auf  die  Vermutung  kommeuj  daß  der  Kaifer  derartiges  im 
Sinne  führe.*^ 

Nachdem  die  Antwort  verlefen  war,  erhob  fich  Philipp  unaufgefordert. 
Daß  der  Kaifer  keine  volle  Verzeihung  gewähne,  zeigte  fich  fofon. 
Dem  Herzog  von  Braunfchweig  hatte  er  nach  feiner  Abbitte  die  Hand  gereicht, 
Philipp  bot  er  fie  nicht.  Auch  unterließ  er  die  Anrede.  Kun  faßte  Herzog 
Alba  den  Landgrafen  bei  der  Hand  und  fiährte  ihn  weg.  Es  war  der  Weg 
zur  Haft,  den  Philipp»  ohne  daß  er  es  wußte,  befchritt,  zunächfl  freilich  ver- 
hüllt durch  die  zweideutigen  Formen  der  konventionellen  Höflichkeit.  Alba 
lud  den  Landgrafen  fowie  die  Kurftlrften  mit  Granveila  zum  Abendeflen. 
Arglos  ritt  der  Fürft   mit  feinen  Genoflen    ^ur  Moritzburg,   Albas  Quartier* 

"  Bei  Druffel,  Briefe,  Akten  u.f.w.  J,  S.  Ö4,  Nr.  106. 
"  S.  Lenz,  Korrcfpondem  Karls  V.  (Leipzig  1S85)  U.  S.  586. 
*'  VgL  die   Erklärung  von  Dr.  Fachs:   «tDas  weiß  ich  aber,  dafl  fich  unfer  keiner 
folcher  Cuftodieo  vcrfchcö  bat»,  Ißleib,  S.  335,  loj- 
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Nachdem  er  in  die  Falle  gegangen  war,  die  man  ihm  fo  fchlau  geftellt  hatte, 
traf  man  alle  Maßregeln,  um  ein  Entliomiiien  zu  verhindern.     Die  deutfche 
Wache,  die  fonft  im  Schlöffe  lag,  wurde  durch  einige  Abteilungen  fpanifcher 
Hakenfchützen  erfetzt,*'    Abwechfelnd  verfahen  diefe  von  nun  an  den  Wach- 
dienft.     Als  die  Mahlzeit  vorüber  und  die  Tafel  aufgehoben  war,  zeigte  Alba, 
den  Karfürften  den  Haftbefehl.    Die  Schlinge  war  zugezogen.    Philipp  würde; 
in  ein  befonderes  Gemach  geführt  und  dort  verwahrt,     Schtnählicher  ifl  das^ 
deutfche  Vertrauen    durch   weifche   Tücke    feiten    getäufcht    worden   als  am) 
Abend  des  19.  Juni  in  der  Moriizburg  zu  Halle.*^ 


*^  Nach  den  von  Seybold  (Oeutfches  Mufcum  17S1,  II)  ia  Bruch1\ücken  veröfTänt' 
lichten  Aufzeichnungen  war  der  Oberft  des  Wachkommandos  Don  Johann  de  Brenarre 
(Seitt  6%), 

*"  Anmerkungsweifc  mag  hier  noch  der  (lark  abweichende  Bericht  über  den  Fußfall 
aus  Cod.  Vindob.  lai.  gjöj  p.  26  f.  ftehea;  «Den  iS.Junij  ift  der  Landtgraff  zu  Khey,  Mal, 
geu  Hall  jinkhomen.  bei  Hertzog  Moritieu  abgestanden,  ndchmalea  mit  demfelben  und  dem 
ChurfurflEn  von  Brandenburg  fiir  Khev.  Mai.  In  das  Palatium  gangen,  alda  Ir  Key-  Mät.  Iq 
Irer  Pomp  In  Betrein  aller  Fürften  und  der  Potentaten,  Botfchaffier  gefeffen.  I(^  der  Landt- 
grafr  fampc  einem  Rhat  für  Ir  Mai.  aufT  da:^  angefleht  niedergefallen,  ein  guete  Zelt  gelegen, 
bis  Ir  Mat.  Ime  z\x  reden  vergunm»  d«  dan  nachmals  befchehen,  und  alß  die  Antwun  wie 
oben  vermeldet,  durch  Doctor  Marquan  geben  worden,  haben  fich  Ir  Mätn  xum  Duca  d'AIua 
gewandt  und  bevolhen,  den  Landtgraven  in  Vcrwarung  tw  nehmen,  darauff  In  3oo  fpanifcher 
Hackhen  Ichützcn  hmwegkh  In  das  fchloü  gefürt  und  verwan,  AIÜ  fich  nun  der  Landigraff 
des  Äum  höchden  befchwert,  das  Im  wider  den  Vertrag  und  Khey.  Mät.  Äufagen  folches  be-. 
gegnct,  IH:  Eme  geantwurt,  das  Khey.  MaE.  haben  die  Lcibüraff,  fo  er  woll  verdient,  laj 
voluntariam  Capdvitatem  Ime  zu  gnaden  kheert,  fotl  gedult  haben,  biß  auff  Ir  Mat  ferner« 
befcheidl.» 


ij4 


Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Schutz-  und  Trutrwaffen,  die  den  Beftand 
der  Darmftädter  Sammlung  bilden»  entflammt  der  Rüftkammer  des  ehe- 
maligen Zeughaufes  in  Gießen.  Diefes  wurde  erbaut  von  dem  Landgrafen 
Ludwig  dem  Älteren  im  Jahre  1586^  und  war  fehr  reich  an  Waffen  aller 
An.  Eüi  Inventar  des  Zcughaufes  aus  dem  Jahre  1636*  zählt  über  2600  Har- 
nifche  auf,  160  Doppelhaken,  298  lange  Feuerrohre,  2795  Musketen  u.  f.  w. 
Noch  im  Jahre  181 1  war  ein  reicher  Beftand  an  alten  Waffen  vorhanden. 
Das  ergibt  fich  aus  den  Briefen  des  Oberkriegsrats  Zimmermann*,  der  im 
Jahre  1811  den  Auftrag  erhielt,  aus  den  Befänden  des  Gießener  Zeughaufes 
eine  Auswahl   wertvoller   und    intereffanter  Rttftungen    und   Waffen   an    das 

'  Vgl.  Joft,  Das  neue  Schloß  zu  Gießen,  oben  S.  19&  L 

■  Groflh-  Haus-  und  Staatsarchiv  Darmftadt. 

■  An  den  Kabinetsfekretär  Schleiermacher.    Akieti  der  Groflh.  Mufeurasdirctdon, 
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Bernhard  Müller. 

Großh.  Mufcum,  fowie  weitere  für  Theaterzwecke  geeignete   an  das  H 
theaier  zu  fenden* 

Sein  Inventar  über  die  für  Darmftadt  beftimmten  Waffen,  die  im  Anfang 
November  1811  in  vier  vierfpännigen  Wagen  dorthin  überführt  wurden, 
emhält  ca.  400  Nummern,  darunter  106  Rüftungen,  Da  eine  hiftorlfche 
Waffenkunde  in  jener  Zeit  noch  nicht  exiftiene»  fo  ift  leider  anzunehmen, 
daß  manches  incerefTinte  und  wertvolle  Stück  in  Gießen  verbUeben  und  don 
fpäter  verloren  gegangen  ift.  Sicher  ift  das  z.  B.  bet  den  Lafetten  der  Doppel- 
haken, die  als  «fehr  unbehülflich»  und  daher  «fehr  mühfam  zu  transportieren« 
zurückge laßen  wurden.  " 

Die  damals  dem  Theater  abgegebenen  ca.  6ü  Fußgängerrüftungen  find 
bei  dem  Theaterbrandc  im  Jahre  1871  verloren  gegangen,  und  was 
jetzt  an  Waffen  bei  hiftorifchen  Stücken  im  Hoftheater  verwandt  wird,  ift, 
entgegen  der  vielfach  herrfchenden  Meinung,  durchweg  modern.*  Was  aus 
den  im  Gießener  Zeughaufe  verbliebenen  Waffen  geworden  fein  mag,  ift 
mir  nicht  bekannt.  Die  für  das  Mufeum  beftimmien  Stücke  wurden  nach 
ihrer  Ankunft  in  Darmftadt  einer  wRenovadon«  unterzogen,  die  der  «Re- 
novant»  Schell  vom  Gießener  Zeughaus  unter  Leitung  des  erwähnten  Ober- 
kriegsrats  Zimmermann  ausführte,  nach  vorausgegangenen  Studien  im  Rirter- 
faal  des  Erbacher  Schlofles,  Leider  find  Schells  Leiftungen  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Waffenkunde  wie  der  Mufeumstechnik  wenig  erfreulich,  und 
manches  Stück  hat  unter  feiner  «Renovationa  fehr  gelitten,  auch  die  fog. 
Rüftung  Philipps  des  Großmütigen. 


at  djefe  Rüftung  wirklich  Philipp  dem  Großmütigen  gehön? 
Wie  die  Briefe  Zimmermanns  ergeben,  war  fic  bereits  im 
Gießener  Zeughaus  als  Rüftung  Philipps  bezeichnet.  Dicfe 
Bezeichnung    ift    in    Darmftadt    einfach    beibehaUen    worden. 


Irgendwelcher  Beweis  fiir  ihre  Richtigkeit  ift  nicht  vorhanden*,  im  Gegenteil: 
fchon  Zimmermann  zweifelt  daran.  Er  meint,  die  Rüftung  fei  älter,  «auf 
jeden  Fall  aber  die  Rüftung  eines  fehr  bedeutenden  und  prachtliebenden 
Fürften».  Ich  möchte  annehmen,  daß  der  Reichtum  des  Schmuckes  und 
feine  Vergoldung,  die  die  Rüftung  ab  das  wertvollfte  Stück  des  Gießener 
Zeughaufes  erfcheinen  ließen,  —  wie  es  auch  noch  jetzt  das  wertvollfte  der 

*  Gütige  Mitteilung  d«  Herrn  Generaldirckior  Werner.  ^ 

'  In   den   das  GkDener  Zeughaus   beu*.   Akic:n  des  Großh.  Haus-  und  Staatsarchivs 
wird  das  Stück  sieht  erwähnt. 
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Die  Rüßung  Philipps  des  Großmütigen. 


l>3rmfl:ädter  Sammlung  ifl:,  —  die  VeranlafTung  gewefen  fein  -werden,  fie  dem 
berühmteften  Fürften  des  heHifchen  Fürftenhaufes  zuzufchreiben.  Im  übrigen 
bleibt  Zimmermanns  Zweifel  beliehen^  freilich  in  entgegengefetzter  Richtung, 

Die  Rüflung  begeht  aus  folgenden  Teilen^:  Gefchloffener  Helm  mit 
Kamm,  Scheitelftück  mit  unbeweglichem  Nackenfchirm,  Stirnftulp  mit 
breiten  Augenfchlitzen,  Kinnreff  mit  unbeweglichem  Kehlftück.  Hinten  am 
Kamm  eiue  Meflinghülfe  für  den  Helmfchmuck,  darüber  im  Kamm  felbil 
drei  Löcher  xam  gleichen  Zweck.  Im  Innern  mit  gelber  Seide  überzogene 
Polfterung;  Harnifchkragen  ohne  Gefchübe,  Der  Kragen  (f.  die  Text- 
abbildung weiter  unten)  zeigt  eine  ähnliche  Form,  wie  der  in  Boeheims 
Waffenkunde,  S.  66,  Fig,  63,  doch  ift  feine  Polfferung,  die  der  des  Helmes 
entfpricht»  nicht  ausgezaddelt  und  fpringt  daher  auch  nicht  über  den  Rand 
des  Kragens  vor;  Harnifchbruft  und  -Rücken,  glatt,  erftere  mit  tiefem 
Gansbauch;  Gefäßfchurz,  gefchoben.  Die  unterfte  der  vier  Folgen  des  Ge- 
fchübes  ift  in  der  Mitte  geteilt  und  nach  oben  ausgefchweift;  Armüeug, 
beftehend  aus  gefchobenen  Achfelftücken  mh  fehr  breiten,  gleichfalls  gefcho- 
bencn  Vorder-  und  Hinterflügen,  Oberarmröhren,  die  in  den  Achfelftücken 
«umgehen)»,  ganzen  Mufcheln  und  Unlerarmröhren;  Handfchuhc,  gefcho- 
ben,  mit  breiten,  gefchweiften  Smipen,  Die  Finger  fehlen  und  der  Siulpen- 
rand  ift  teilweife  ergänzt;  Beinzeug:  gefchobene  Schöße  und  kurze,  eben- 
kWs  gefchobene  Diechlinge  mit  Kniebuckeln;  Roßftirn  mit  Kopfftück, 
Ohrenbechern  und  AugenöiFnungen.  Zwifchen  den  letzteren  aufgenietet  eine 
Hülfe  für  Federfchmuck. 

Sämtliche  Teile  der  Rüftung  find  bedeckt  mit  reichem  vergoldeten  Band- 
und  Rankenornament,  glatt  auf  rauh  geätztem  und  gefchwärztem  Grunde. 
Alles  Riemenwerk  an  der  Röftung  ift  neu,  jedenfalls  Arbeit  Scheits  (f  oben). 
Eine  Meiftermarke  ift  an  der  Rüftung  nicht  vorhanden. 

Die  Zufammenftellung  der  Rüftung  ergibt,  daß  fie  ein  fog.  Fußturnier- 
hamifch  ift.  Das  beweifen  die  Form  des  ßeinzeuges  und  das  Fehlen 
des  fog.  Rüfthakens.  Andrerfeits  zeigen  das  Vorhandenfein  der  Roßftirn  und 
die  Ausbuchmng  des  Gefäßfchurzes,  daß  die  Rüftung  auch  zum  Tragen  zu 
Pferde  beftimmt  war.  Diefe  Umftände,  zufammcngehahen  mit  dem  Reich- 
tum des  Schmuckes,  lafTen  darauf  fchheßen,  daß  die  Rüftung  vor  allem  als 
Pruakhamifch  für  FeftUchkeicen  u,  f.  w.  gedient  hat.  Sie  trägt  auch  keinerlei 
Spuren  einer  Benutzung  im  Kampf.' 

*  TaTe],  Abbildung  l. 

*  Vgl,  Boeheim,  Waffenkunde,  Leipzig  1890,5.  s?1- 
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Harnifche  folcher  GeMtung  Icamen  auf  um  1560,  alfo  in  Philipps  lernen 
Lebensjahren.     Doch    die  Rüftung   des  Darmftädter  Mufeums   ift   aus 

noch  ipäterer  Zeit.     Das  ergibi   fich   aus  der  Bildung  der  Einzelformen,  vor 

allem  des  Helmes,  des  Kragens  und  des 
Bruftharnifcheä.  Sie  zeigen  eine  Geflaltung, 
wie  fie  bei  chronologifch  feftftehenden 
Stücken  crft  um  das  Jahr  1600  und  fpäter 
vorkommt,*  Der  Kragen  (f,  die  neben- 
fleheude  Skizze)  hat  fogar  eine  Form,  die 
als  charakteriftifch  gilt  für  das  17.  Jahr- 
hunden.    Das  bei   der  Bcfchreibung  der 

RüOung  bereits   zitierte   ähnliche  Stück,  das  Boehelm  abbildet,  ftanimt   aus 

dem  Jahre   1650," 

Das  Orpameot  der  RüAung  trägt  franzöfifchen  Charakter.  Ähnliche  Mow 
live  finden  Geh  bei  franzöfifchem  Buchfchmuck  vom  Ende  des  t6.  Jahr- 
hundens^^;  auch  in  dem  1638  erfchtenenen  Buche  von  Boyceau  über  Ganen- 
kunft  find  noch  folche  zu  Beeimuftern  verwertet.'^  Es  ift  daher  als  ficher 
anzunehmen,  daß  die  Rüftung  des  Darmftädter  Mufeums  erft  um  1600  eat- 
ftanden  ift  und  fomit  Philipp  dem  Croßmüttgcn  nicht  gehön  haben  kano.     ^ 

inen   authentifchen  Harnifch  Philipps  befitzt  die  Sammlung   des 
Erzherzogs   Ferdinand   von   Schloß   Ambras  in  Tirol,   jetzt   im 
Belvedere  in  Wien,  und  diefe  Rüftung  gehört  zu   den   ßküoft- 
reichft  gearbeiteten»  jener  berühmten  Sammlung.^' 
Am  50.  März  1582  hat  Landgraf  Wilhelm  IV.  auf  das  «vielfältige  freund- 
liche Begehren»  des  Erzherzogs  ihm  diefen  oLeib  Curißu  feines  Vaters,  den 
er  «in  eulichen  Zügen,  auch  fonft  öftermal  zai  Schimpf  uad  Ernft  glücklich 


^  Vgl.  X..  B.  Caulogo  de  \i  Real  Anneria  de  Mjädrid,  por  V.  de  Valencia  de  Don 
Juan,  Madrid  1898»  Taf.  XVI  (Paraddia rnifch  Philipps  111.);  ferner  Catalogo  della  Amieria 
Reale,  Torino  lSgo>  comp.  d.  A.  Angelucci,  S.  97,  Fig.  7  (Rüftung  des  D.  Diego  Fdippez 
de  GurmiQ,  f  1655)' 

^  Vgl.  auch  Amieria  de  Madrid,  a.  a.  Ö.  5.  1 18,  Fig.  6ä  f>;  Armeria  di  Tonno,  a.a.  O, 
S^  97.  Fig.  7. 

**  Mitteilung  des  Herrn  Djrekior  Dr.  JeiTen  vom  Kgl.  Kunftgewerbemufeum  in  Berlip. 

^*  Vgl.  Kaulog  der  Omameatftichiamiiilung  des  Kgl.  Kunftgewerbemufeums  lu 
Berlin,  1894,  Abbildung  auf  S.  343. 

**  Tafel,  Abbilduog  2.  Für  die  der  Abbildung  zugrunde  liegende  Photographie  unj 
die  gütige  Erlaubnis  «ur  Wiedergabe  bin  ich  dem  Diretior  der  Ambraler  "tt'aifenlammlung, 
HeiTD  De,  C.  LisE  in  Wieo,  zu  Dimke  verpäichtet. 
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^cfuhreto,  nebft  einem  Porträt  durch  den  «Kamnimerknaben  Burckhart 
Treufchen»^'  von  Grünberg  aus  gefandt,  obwohl  ihm  diefer  Leibküraß  «ganz 
lieb  und  wen»  gewefcHj  und  er  «denfelbigen  ganz  ungern  verlaffeni).  Das 
mitgefandte  Porträt  ftellt  nach  der  Angabe  des  Landgrafen  Wilhelm  feinen 
Vater  in  der  Zeit  dar,  als  er  «diefen  Küraß  gebraucht»,  und  ifl:  von  dem 
Maler  «Laux»  \^on  Wittenberg  (Lucas  Cranach)  gemalt  worden."  Nach  diefem 
Bilde  bat  dann  Schrenk  von  Notzingen  in  feinem  großen  Pracbtwerk  über 
die  Ambrafer  Sammlung  Philipp  mit   der  Rüftung  bekleidet  dargeftellt." 

Die  Wiener  Rüftnng  ift,  wie  der  erfle  Blick  auf  die  Abbildung  zeigt,  von 
der  Darmftädter  durchaus  verfchieden.  Sie  ifl  eine  vollftändige  Reiter- 
rüllung,  auch  zeigen  alle  Einzelheiten  eine  völlig  andere  Geftahung:  Der 
Helm  ift  ein  burgundifcher,  der  ßim  Kragen  umgeht»,  der  Bruftvorfprung 
(Tapul)  liegt  hoch,  an  dem  gefchobenen  Kragen  fitzen  gleichfalls  gefchobene 
Achfeln  ohne  Flüge  (Spangröls)»  mit  getriebenen  Schwebefcheiben  vor  den 
Achfeihöhtenj  die  Ellenbogenkacheln  (Mufcheln)  zeigen  in  getriebener  Arbeit 
eine  Nachahmung  der  gefchlitaten  Puffentracht;  Unterfchenkel  und  Füße  find 
auch  gepanzert  u.  f.  w. 

Die  Bruft  trägt  im  oberen  Querftreifen  auf  einem  Täfelchen  zwifchen  zwei 
fpringenden  Hirfchen  die  Jahreszahl  I5J4.*"  Sacken  nimmt  an,  daß 
dies  das  Jahr  der  Herftellung  des  Hamifches  fei.  Ich  möchte  in  der  Dar- 
fteilung einen  Hinweis  erblicken  auf  die  Reftimtion  des  Herzogs  Ulrich  von 
Wüntemberg,  die  im  Jahre  1534  erfolgte,  und  die  Hirfche  als  eine  Wieder- 
gabe der  württembergifchen  Wappenhaher  deuten.  Für  die  Richtigkeit  diefer 
Beziehung  auf  ein  Erlebnis  Philipps  fpricht  eine  weitere  Darfteilung  in  der  Ätz- 
malerei desfelben  Bruftftückes:  «im  rechten  Streifen  der  Kampf  eines  un- 
bewa£[neten  Mannes  mit  einem  Bären»,  Hierzu  bemerkt  auch  Sacken^',  daß 
fie  vielleicht  auf  ein  Erlebnis  des  BefttÄers  Bezug  habe.  Tatlachlich  wird  uns 
von  einem  folchen  Abenteuer  berichtet.  Im  Schlofle  zu  Marburg  waren  (oder 
Gnd  uochf*)  in  einem  Gemach  folgende  Reime  zu  lefen: 

"  ßurkhart  Buttlar  gen.  Tr^ufch,  geworben  1621  als  hefüfcber  Siallmdfter  und  Amt- 
mann zu  Friedew;i]d, 

'*  Alttcn  des  Kgl,  Staatsarchivs  in  Marburg;  Briefwechfel  des  Landgrafen  Wilhelm 
mit  Erzherzog  Ferdinind  von  Öfterreich.    1582. 

"  Erfchicaen  1601  in  Innsbruck  bei  Johannes  AgricoU.  Ein  Exemplar  des  felteneu 
Buches  befindet  fich  m  der  Gr.  Hofbiblioihek  zu  Darnifladt.  Vgl.  auch  Sacken,  E.  v.,  Die 
K.  K.  Ambrafer  Sammlung,  I,  Wien  1855,  S.  49 ff. 

**  Genaue  Befchreibung  bei  Sacken^  a.  a,  O.,  S*  i7jf-»  N^  50* 

"  Sacken,  a.  a.  O. 


159 


Bernhard  Midier. 

D3  noch  regiert  das  HeiTenland 
L«in(]gnif  Philips  mit  fäiDer  Hand 
Hat  er  ein  Bären  fclbft  gefüllt 
Di:r  edle  Fürft  und  treuer  Held." 

Die  Rüflung  mag  trotzdem  noch  im  Jihre  1554  gefertigt  fem.  Dafür 
fpricht,  abgefehen  von  waffengefchichtlicheo  Gründen,  fchon  der  jugend- 
liche Charakter  des  nach  Angabe  Landgraf  Wilhelms  gleichzeitigen  Porträts. 
Außerdem  hat  Philipp  im  Jahre  1535,  Donnerstag,  Freitag  und  Sonntag  nach 
Jacobi,  gelegentlich  der  Anwefenheit  Herzog  Georgs  von  Sachfen  mehrere 
Turniere  veranllahet  und  in  diefcn  zweimal  felbft  gekämpft.**  Es  liegt  alfo 
nahe,  anzunehmen^  daß  er  fich  für  djefe  Feftlichkeiten  die  Röitung  habe 
machen  laiTen.  Wir  wLQen,  daß  er  gerade  in  feinen  jüngeren  Jahren  gem 
prächtig  auftrat.** 

Bemerkenswert  ift  die  Große  des  Wiener  Hamifches.  Er  mißt  in  der 
Höhe  mit  Helm  187  cm,  die  Kinnhöhe  betragt  157,5  cm.*^  Zieht  min 
von  der  Gefamthöhe  die  des  Hclmkammes  und  die  der  Polllening  im  Innern 
des  Helmes  ab,  ib  bleibt  doch  eine  Körperhöhe  von  mindeftens  175  cm  übrig, 
ein  Maß,  das  nicht  recht  paßt  zu  den  uns  Überliefenen  Äußerungen  über 
Philipp«  Geflalt»  befonders  zu  den  Worten  Luthers:  «Alfo  ül  der  jetzige  Land- 
grtf  ein  Kriegsmjjin,  von  Perfon  klein,  aber  im  Rat  und  VerAand  mächdg 
und  glückfeligs« 

"  WiDfcdnwim,  J.  J-,  Landesbdyjreibmig  ron  Heffen-    Branoi,  1697,  L  S.  JI. 

1*  Ronmcl»  Gdcb.  v,  HciToi.  IIU  3»  .\mn.  &  4}[,  Kr.  199, 

*"  Vgl.  oben  die  Ausfi^hrucg<eq  roct  Dr.  FHir,  Sc^KOik. 

*■  N»di  g\M%er  Hiueiluiiit  des  Hcm  Dr.  C  List,  Wieo.  Sackea  gibt  1.  a.  O.  <ü« 
Gr6Ac  »uf  $  Fuß  S  ZöU  aa,  d.  f.  i^\  Zcnümetei,  Bei  dhefen  MtC  värde  £e  Körper- 
frtOi  InaneibMi  «ucb  mk^  auf  etwt  tja  ob  m  hmiAucn  lern.  Ga»  gezuu  Üik  fich  tudi 
wMt  KObmih  ofti  KOfpcnMfl  mAiGcb  oicbt  Ceflflcllcn. 
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Und  diefer  Gedanke,  «Frankfurt  heflifchB,  ifi  vid  äkcr  und  wurzelt  aufe 
imiigfte  in  der  Katur  feiner  Lagej  von  heflifchem  Gebiete  rings  um- 
geben, ipät  mittelalterlicb  ausgedrückt:  zwiTchen  Gießen  und  Darmiladt^ 
zwifcben  RülTelsheun  und  Nidda«  von  Chanen  nmwobnt  und  bewohnt  — 
diefc  Umftände  führten  von  felbft  dazu,  daß  den  Landgrafen  mehrfach  Ab- 
lichten auf  Frankfun  zugefchrieben  worden  find,  Philippen  z.B.  1535  und 
indirekt  in  einem  Brief  des  Rats  an  Karl  V.  vom  15.  Juli  1547,  Karl  möge 
feine  Truppen  aus  Frankfurt  wegziehen,  mit  dem  Landgrafen  fei  ja  ver- 
tragen, alfo  für  die  Stadt  keine  Gefahr  mehr. 

Niemals  doch  fmd  folche  Befürchtungen  bellimmter  ausgefprochen  worden 
als  eben  im  Weinbrennerfchen  Handel^  einem  Staat^prozeß,  der  bis 
heute  noch  nicht  völlig  aufgehellt  ift,  ja  deffen  Betracbtungsweifc  von  Melchior 
Ambacbs  gleichzeitiger  Chronik'  bis  jetzt  nicht  eigentlich  vom  Fleck  gerückt 
Ül.  Das  Urteil  der  Uneilsfähigen  ift  noch  dasfelbe  —  aber,  die  Wahrheit 
zu  (ägen,  auch  der  Beweis. 

Sollte  es  mir  gelingen,  die  probatio  [udicü  etwas  zuverLäflJger  zu  geftalten, 
(6  wird  das  nur  daran  liegen,  daß  das  Material  für  nnferen  Fall  fo 
völlftändig  noch  nicht  zufammen  war,  wie  Ich  es  dem  liebenswürdigen  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  Archivdirektors  Dr.  Frhr.  Schenk,  Herrn  Kamnjer- 
direktors  Kutfch  zu  Lieh,  fowie  den  Verwaltungen  des  Frankfijner  imd  des 
Marburger  Archivs  zu  danken  habe.  Wir  dürfen  nicht  hoffen»  mehr  Beweis- 
ftücke  aufzuftöbera.  Ich  bezeichne  zunächft  kurz  die  Lage  Frankfurts  im 
Frühjahr  1547. 

Is  den  wefentlichAen  Faktor  zu  dem  Mißlingen  des  Schmal- 
kaldifchen  Feldzugs  an  der  Donau^  nachdem  Schärtlins  erfler 
Vorftoß  erfolglos  verlaufen,  darf  man  das  Eintreffen  der  nieder- 
ländifchen  Armee  Bürens  bei  Kaifer  Karl  anfehen.  Es  war 
den  evangelifchen  Truppenführem  nicht  gelungen,  diefe  Vereinigung  zu 
verhindern.  Dann  bot  eine  vrtrklich  nicht  ungefchickte  Strategie  der 
Schmalkaldener  zwar  noch  mehrere  Monate  dem  etwas  ftärkeren  Kaifer 
die  Spitze;  als  fich  aber  die  Furften  aus  bekannten  Gründen  trennen  mußten, 
teilte  fich  auch  das  kaiferÜcbe  Heer  zu  ihrer  Verfolgung.  Nach  Weften, 
woher  er  gekommen,  wandte  fich  Graf  Büren.  Im  Dezember  brandfchatzte 
er  die  Graffchaft  Erbach,  und  zwei  Tage  vor  Jahresfchluß  1546  übergab  das 


*  Quellen  e.  Frankt  Gefch.  11,  J2j  CF. 
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feffe  und  gerüftete  Frankfurt  feine  SchlülTd  dem  ogefchwinden»  kaiferlichen 
Hauptmann,  wie  Ambach  den  Grafen  Büren  nennt.    Er  Kielt  bei  einer  klugen 
Toleranz  gegen  das  evangelifche  Bekenntnis  der  Reictisftadi  docli  die  fchärffte 
inilitärifche  Wacht  über  diefelbe.    Sie  wa.r  in  kurzer  Zeit  für  die  Streitkräfte 
des  Landgrafen  Philipp  —  deffeii  Sache  ihre  Verteidigung'vorlier  und  jetzt 
ihre  Zurückeroberung  härte  gewefen  fein  können  —  vollftändig  uneinnehm- 
bar.    Als  aber  Büren  am    iS*  März  1547   nach  Nürnberg  zum  Kaifer  reifte 
und  14  Tage  von  Frankfurt  fernblieb  —  es  handelte  fich  befonders  um  die 
auf  looooo  fl*  angefetzte  Frankfurter  Straftontribution  ^,  da  foll  der  Land- 
graf diefen  Moment  haben  benützen  wollen  zur  Einnahme  der  Stadt.    Sicher 
iÜ  wenigftens,  daß  Büren    zwei  heflifche  Kundfchafter   durch   die  Folter  zu 
den  weitgreifeudften  Angaben  gedrungen,  den  Rat  in  den  iußerften  Schrecken 
zerfetzt,   die  Kontributionsverhandlungen   hierüber  in   beüen  Fluß   gebracht 
und  die  beiden  Spione  mit  vielem  Auffehen  biDgerichtet  hat 

Welche  tatfächliche  Bedeutung  kommt  djefen  Vorgängen  zu?  Der- 
jenige Hiftorikerj  der  das  weitfchlägige  Material  am  heften  kennt, 
R.  Jung  in  Frankfurt^  fprichi  ßch  darüber  folgendermaßen  aus  und  fteckc 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Forfchung  aufdiefera  kleinen  Gebiete  ab:  «Am 
5*  April  kehrte  Büren  von  femer  Reife  zurück.  Er  führte  einen  gefangenen 
Spion  mit,  der  einen  Frankfurter  Bürger  (den  Weinbrenner)  als  feinen  Mit- 
wilTer  angegeben  hätte.  Diefer  Bürger,  namens  Wilhelm  Weinbrenner, 
welcher  allerdings  in  Dietißen  des  Landgrafen  ftand,  wurde  verhaftet  und 
nannte  auf  der  Folter  vier  angefehene  Frankfurter  Bürger  als  Mitfchuldiga 
Die  Qual  der  Folter  erpreßte  ihm  eine  ganze  Erzählung,  deren^widerfmnige 
Erfindung  für  jeden,  nur  nicht  ftir  den,  der  üe  zu  feinen  Zwecken  gebrauchen 
konnte,  auf  der  Hand  kg.  Nach  feiner  Ausfage  foliie  der  Plan  beftanden 
haben,  die  Stadt  an  vier  Orten  anzuzünden  und  In  der  darauf  folgenden 
Verwirrung  die  nahen  Heffen  herbeizurufen.  In  der  Stadt  aber  ibllte  zu- 
gleich das  WalTer  des  Springbrunnens  vor  dem  Römer  vergiftet,  der  Römer 
felbft  durch  helmlich  eingclafTene  heflifche  Bauern  geftürmt  werden.  Die 
von  Weinbrenner  angegebenen  Bürger,  worunter  üch  der  ftädtifche  Werk- 
mcüler  Kafpar  Waitz  und  der  Hauptmann  Hieronymus  Löfch  befanden; 
wurden  auf  Bürens  Befehl  verhaftet,  nach  wenigen  Tagen  aber  wieder  frei- 
gelaÖTen,  da  fich  Weinbrenners  Bekenntnis  als  alberne  Erdichtung  ergab 
und   von  ihm  felbft  auf  dem  Schafott  widerrufen   wurde.     Er  felbft  wurde 

*  tn  einem  uagedrgckten  Vortrag  über  Kprankfurt  im  Schmal kaldifchea  Kriege»»  in 
dem  er  zueWl  das  Frsakfurter  Burgermd Verbuch  und  das  RatsprotokoU  benutzt  hat. 


'6J 


II* 


LmJufig  Schädel. 

geköpft  osd  gevicrteilt,  die  ebzelnen  Teile  aber  an  vier  Pforten  der  Stadi^ 
zum  watnenden  BeiTpiel  aa^ehingt.  Büren  ließ  das  Gefländnis  des  Hto- 
gerichteten  Im  Dmdk  vcrbrciteo»  oichi  fowohl  om  den  Rat  zu  kompro- 
mittieren, fondem  um  der  Welt  zu  zeigen,  mh  welchen  Mitteln  und  Werk- 
zeugen der  Landgraf  von  HefTcn  Krieg  führe.  Der  Landgraf  aber  blieb  die 
Aotwon  nicht  fchuldig  und  warf  dem  kaiferlichen  General  vor*  mit  de^^ 
beiden  Verbrechen]  wider  Recht  und  Billigkeit  verfahren  zu  fdu,»  ^| 

Aus  den  letzten  Sätzen  erkennt  man,  wie  auch  Jung  bei  diefer  Sache 
einen  ftarken  Wideripruch  empfindet:  die  beiden  Spione  fagen  die 
fchlimtnften  Dmge  aus  über  den  Landgrafen  und  über  Frankfurter  Bürger, 
hernach  aber  videmifen  üe  ebenfo  voUfBndig  alles»  was  fie  gegen  Frank- 
furter Büi^er  vorgebradit  haben  —  und  dennoch  laßt  Büren  in  mehreren 
Drucken  die  ganxe  Mafle  diefer  fingieftcn,  feierbch  widerrufenen  Gretiel- 
ankhgen  in  die  Weh  hinausgehen,  in  der  HoShung,  daß  das  gegen  deoH 
Landgrafen  Ausgeiagte  auch  fo  immer  noch  Glauben  finden  werde.  ^H 

Diefer  empfindliche  Widcrfpruch  macht  die  ganze  Behandlung  d^  Pro- 
zeflcs  in  hohem  Grade  vcrdiditig  mjd  forden  za  ferner  Revifion  auf. 
Unfere  Unierfuchung  nimmt  dabH  folgenden  Gang;  i.  Mufterung  des 
Quelleirautenals;  3.  Darilellmig  der  Sache  v<»n  Bürenfcben  Standpunkt  aus; 
5,  Kritik  von  Bürens  Verfahren  nach  dem  Frankfurter  Racsprotokoll-Konzepi 
und  dem  Frankfurter  Bürgenneifteibndti,  fowte  Philipps  eigene  Rechtferdgung; 
4.  DaHegm^  von  Bäreos  vermutlichen  Motiven. 


ei  der  Betrachtni^  des  Materials  dürfen  wir  über  die  Auf- 
ildlungen  der  oeacren  Hifh)riker  rifdi  hinweggehen»  da  keiner, 
mit  Aosaabiae  wo  A.  Kircboer^,  auf  den  Gegenfbnd  näher 
cmgfgingcn  ift.  Ch.  v.  Rommel  tn  fetner  Gefchichte  Philipps 
des  Großmütigen'  ü^  guu:  kurceHund:  «Der  Jufljimord  Bürens  an  einigen 
der  Sage  nach  vom  Lmdgraitn  zur  beknÜchen  Wiedereinnähme  der  Sudt^ 
gednngcneii  Kundfchaiteni>. 

Mit  einer  gewiflcn  AusJiihrBchkeit»  abtr^  wie    die   fpätcre  Betrachtung^ 
feines  Referates  ceigen  wird,  —  qnappcriiffig  behandelt  Kirchner  die 
Sftche,    Seine  Quellen  find  nur  BOr^is  DrockfcUft»  As^cfas  Chronik  und  — 
in  Nebcnpunkten  zwar  *  4k  eigene^  allcidii^  gdftndche  Phantafie   imd 
DiviDAtioa. 
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Wenden  wir  uns   zu  den  gleichzeitigen  und   den   älteren  Frankfurter 
Chroniften:    Jakob    Medenbach^    ift   ganz    abhängig   von   Bürens 
Anklagefchrift  und  hat  aus  anderen,  befonders  den  perfönÜchen  Quellen,  die 
noch  flolTen,  nichts  beigebracht;  im  felben  Sinne>   kürzer,,  aber  nicht  ganz 
ohne   eigene  kleine  Züge  erzähh   der   fogenannte  Dr,  Jakob   Degenhart.^ 
H-ersner*  endlich  berichtet  über  die  Exekution  fehr  ausführlich,  drückt  fich 
aber   über   die  Schuldfrage  fehr  diplomatifch   aus:    «eine   fcharfe   Exekution 
xnit   zweien,  fo   vor  Spione  wurden   angegebene.     Eine  befondere   Stellung 
mjnter  den  Chroniken  iil  der  des  Pfarrers  von  Sachfcnhaufen,  Melchior  Am- 
"bach,   einzuräumen.     Er  erhebt  lieh  ^  wie  auch  fonft   —  durch   vertraute 
Kenntnis  der  Angelegenheit  über  die  andern  Berichterilatter,  und  wir  werden 
im  Verlauf  unferer  Unterfuchung   mehrfach  auf  ihn  zurückkommen,  um  äu 
zeigen,  wie  zutreffend  Ambach  auch  hier  geurteilt  hat. 

Von  den  hervorragenden  Gefchichrsfchreibern  jenes  Dezenniums,  die  für 
die  fchmalkaldifche  Periode  von  Wichtigkeit  find,  enthalten  weder 
Thuanus  noch  Hortleder,  noch  Viglius  van  Zwickhem  etwas  über  die  Angelegen- 
heit* Um  fo  eingehender  betrachtet  fie  Philipps  Biograph  Wigand  Lautze. 
Auch  feine  Angaben  werden  fpäter  gewürdigt  werden. 

So  bleiben  denn  fiir  die  eigentliche  kritifche  Aktion  als  Unterlage  übrig ; 
I,  Bürens  Anklage;  2,  die  VerhandlungsprotokoLle  im  Frankfurter  Rat 
und  3.  PhiUpps  Verteidigungsfchrift  —  letztere  in  doppelter  Geftalt, 
ein  Brief  nämlich  und  eine  Druckfchrift.  —  Es  lag  nahe  zu  vermuten, 
daß  im  BrülTeler  Archiv  etwas  erhalten  fei.  Die  Direktion  desfelben  hatte 
die  Güte,  für  mich  in  der  Korrefpondenz  der  Statthalterin  und  mehrerer 
anderer  Perfonen  mit  Karl  V.  nachforfchen  zu  laflcn,  aber  ohne  jedes 
Ergebnis.  Der  Schluß  unferer  Unterfuchung  wird  zeigen,  daß  Graf 
Büxen  freilich  auch  keine  VeranlaflTung  hatte,  mit  feinen  Ergebniflen  Staat 
zu  machen, 

Der  ganze  Prozeß  ift  mit  einer  Schnelligkeit  verlaufen,  die  den  Grafen 
Büren  überall  charakterifiert:  am  5.  April  brachte  Büren  den  erften 
Spion,  den  Hans  Eckhart  (Ecker)  von  Geinhaufen,  gefangen  von  Würzbnrg 
mit,  und  genau  acht  Tage  darauf,  am  Dien.stag  den  12.,  war  feine  und  feines 
angeblichen  Komplizen  Weinbrenners  Hinrichtung,  und  vom  19.  April  datiert 
bereits  Philipps  Gegenfchrift,  die   bisher  meines  Willens  von  niemandem  in 

•  Q.ueJlen  t,  Frankf.  Gefch.  IJ,  311  ff. 
'  A.  a.  O.  S.  308. 
'  S.  JS7/5S. 
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unferer  Sache  verwendet  worden  ift,  der  aber  allerdings  auch  keine  große 
Bedeutung  beizumeflen  ift.  Zwifchen  dem  12.  und  dem  19.  April  aber  ift 
Bürens  Schrüt,  der  Exekution  auf  dem  Fuße,  fertig  geworden.  i 

Ja,  fie  muß  noch  vor  dem  17.  fertig  gewefen  fein,  denn  zwei  Tage  be- 
durfte Bürens  Druck,  um  überhaupt  Marburg  von  Frankfurt  aus  zu  er- 
reichen, auch  wenn  wir  dann  für  Philipps  fchrütüche  Antwort  bei  ilirer 
Kürze  keinen  weiteren  Tag  in  Anfatz  bringen  wollen.  ■ 

Auf  Bürens  Abüchi,  mögÜchft  rafch  eine  recht  große  Anzahl  von  Exem- 
plaren unter  die  Leute  zu  bringen  in  einem  Moment,  wo,  vor  der  Ent- 
fcheidang  von  Mühlberg,  alles  an  der  Diffamation  des  Landgrafen  liegen 
mußte,  auf  diefe  feine  Abftcht  glaube  ich  auch  aus  dem  Umftand  fchließen 
lu  foUen,  daß  wir  von  der  Bürenfchen  Anklagefchrift,  die  fich  in  Form  einer 
Urgicht  der  Gerichteten  einführt,  noch  zwei  Drucke  befitzen.  Der  Graf  hat 
alfo,  wenn  nicht  einer  der  beiden  Drucke,  was  nicht  glaublich,  Kachdru( 
(cui  bono?)  ift,  gleichzeitig  zwei  Offizinen  mit  Manufkript  verfehen* 

Den  einen  Druck  (a)  hat  das  Frankfurter  Stadtarchiv,  fowie  das  Mar- 
burger  Königliche  in  einem  Exemplar;  den  andern  (b)  nur  Marburg.^ 
Das  Frankfurter  Exemplar  ift  enger  gedruckt,  auf  8  Seiten  Kleinquan,  34  Druck- 
leiten  pro  Seite.  Der  Marburger  Druck  ift  ungleich  ftattÜcher,  27  Druck- 
xeÜeD,  14  Seiten,  Die  fachliche  Vcrgleichung  beider  Drucke  ergibt  ^unächjl, 
daß  beide  fprachlich  fich  ganz  nahe  ftehen,  b  hat  hie  und  da  altere  Flexions- 
formen befler  bewahrt.  Die  korrupte  Orthographie  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts zeigt  fich  in  beiden  in  ziemlich  gleicher  VerwiTlderung.  Beide  zeigen 
fie  auch  die  gerade  m  fchmalkaldifchen  Zeiten  groß  gewordene  Dialekt- 
mifchung:  neben  fchwäbifchem  vFändle»  (Fähnlein)^  (achüfchem  ccBaß» 
(Paß)  und  ba3rnfchem  «Rbeinftram»  das  fächfifcbc  «da  er  aus  kochen  ließn^\ 
ftatt  «daraus)»'  Etwas  bemeriLenswcncr  find  die  kleinen  fächlichen  Differenzen 
in  beiden  Drucken.  Keiner  toq  beiden  kann  als  Matrix  des  andern  betrachtet^ 
werden.  Genaue  Betrachtung  letgt,  daß  beide  auf  dne  gemein fame  Vop^| 
hge  xurückgehen,  auf  deren  Gefblmng  ein  Fehler  des  Auges,  nicht  des 
Ohres  eingewirkt  hat.  Dann  aber  xeigai  fie  wieder  Abweichungen,  wie 
fie  nur  das  Ohr,  eicht  6js  Auge  b^diL  Folglich  muß  außer  jener  etilen 
(kuKlbge  eine  uiis  nicht  erhaUesie  >üttelabfiiinft  cszfticrt  haben.  Der  Seh- 
fehler, den  beide  Drude  g^ncmiim  haben,  ift  aber  dicfer:  Wilhelm  Wein- 
brenncr  bekennt:  Landgraf  Philipp  habe  ihm  ein  Jahr  lang  das  Brot,  und 

Jer  Gitt  des  Geh.  Ardnnts  Dr.  Kfi(iDe<±e. 
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Conrad  HeCTe,  der  Schultheiß  von  Marburg,  habe  ihm  filr  feine  Dienfte  den 

«Tum»  verfprochen.     Der  Turm  wäre  doch  eine  fonderbare  Belohnung  für 
txeugeleiftete  Dienfte.     Hier  hat  fich  jemand  vcrlefen:    ich    vermute,   Hefle 
habe  «D  turn»  500  Turnofe  geben  wollen,  die  kurreme  Münzeinheit  jener 
Zeit,  damals  etwa  noch  ^/a  Frank  im  Wert.    Das  ift  kein  Hörfehlerj  fondern 
ein  Seh  fehler  gewefen.     Der  Diktierende,    der  etwa  aus  einem    Profoflen- 
Itonzept  das  erfte  Manufkript  diktierte,  hat  noch  einen  zweiten  Sehfehler  be- 
gangen: a  Lieft:  «die  Verfchworenen  follten  die  Tore  auffchließen  umb  zwei, 
und  follten  aus  Gießen  zwei  und  aus  Ziegenhain  ein  hefTifchcs  Fändle  auf 
Prankfurt  rücken»;   und  b:    "auffchlielSen  vm   zwey  vn   von   Zigenhain   ein 
Pändle*  ufw.  (wegen  «zwei»)!    Andere  Fehler  in  beiden  Drucken  müflen  als 
Hörfehler  bezeichnet  werden  (AüslafiTungen  unbedeutender  Art,  kleine  vermeint- 
liche Verbetferungenj  MißverftändnilTe,  z.  B.  <*mit  Tod  zu  fchlagen  nicht  ver- 
meiden» ilatt  ffmittotznfchlagen»;  es  ift  cum  und  simul  verwechfelt).     So 
begründet  fich  meine  Annahme,  daß  das  erfte  diktierte  Manufkript   hernach, 
um   eine  zweite  Offizin  fogleich  in  Tätigkeit  zu  fetzen,  noch   einmal   abge- 
fchrieben  ward:  Matrix  x,  daraus  Mfkn  i  (davon  a,  wegen  der  vorhin  ange- 
führten lokupleteren  Stelle);  von  i  abgefchrieben  Mfkr.  2  (davon  Druck  b). 
Und  nun  zu  ihrem  Inhahe!    Derfelbe  befteht  aus  Hans  Eckers  Ausfagen, 
die  in  9  Punkten  formuliert  find,  2.  in  Wilhelm  von  Werdens,  genannt 
Weinbrenner,  Urgicht  in  6  Punkten;  fodann  einem  Stück  «ein  ander  Anfchlag»; 
hierauf  ein  Abfchnitt  mit  der  graufigcn   Auffchriftr  (fbelangent  Bronnen  zu 
vergiften»,  und  einem  Stück  zum  Befchluß,  worin  Wilhelm  Weinbrenner  alle 
Anfchuldigungen  anderer  widerruft. 

Hans  Eckhart  von  Gehihaufen  war  KafTeler  Bürger,  angeftellter  Kriegs- 
kundfchafter  Philipps.  Der  Landgraf  felbft  nennt  ihn  einen  Schneider, 
Lautze  ^^  einen  gefchworenen  Kundfchafter  des  Landgrafen.  Er -war  von  diefem 
ins  Scbwäbifche  gefandt,  die  Heerbewegungen  des  Kaifers  zu  beobachten. 
Auf  dem  Rückweg,  in  Würzburg,  wurde  er  —  wie  das  Frankfurter  Rats- 
protokoll allein  erzählt  —  «in  der  Kerch»  von  einem  Spanier  erkannt,  der 
in  KafleL  ehemals  gefangen  gelegen  harte.  Büren  hatte  in  dem  armen  Schneider 
einen  guten  Fang  getan.  Derfelbe  gab  unter  der  Folter  des  Profoflen  — 
Gerreth  vom  Walde,  den  «gewaltigen  Profoffeno  nennt  ihn  eine  Licher  Ur- 
kunde —  zunächft  den  Wilhelm  Weinbrenner  als  Mitfchuldigen  an,  und 
beide  überboten  Geh  in  furchtbaren  und  fruchtbaren  Bekenntniffen.  Diefelben 


"  Lebea  Philipps  des  GroDmürigen,  Zeitfchr.d.Ver.f.heir.Gefch.  II.    SuppI.U,  214. 
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haben  nun  allerdings  für  das  krittfche  Auge  das  Mißliche,  daß  ^t  zm  viel  ent- 
halten, in  keiner  Weife  untereinander  vereinbar  fmd.  Und  warum?  Aus 
Ambach,  der  es  vom  Seelforger  diefer  armen  Leute,  von  Peter  Geliner,  wiflen 
konnte,  erfahren  wir,  daß  Ecker  greulich  in  der  Folter  mit  heißem  Speck 
und  gebranntem  Wein  zerriflen  und  zermartert  ward;  und  von  Weinbrenner 
fagt  er,  er  fei  unmenfchlich  gefohert,  zerbrannt  und  zermartert  worden  und 
habe  feine  fpäter  widerrufenen  Ausfagen  aus  großer  Pein  der  Folter  getan. 
Daß  man  dies  nicht  für  Erfindungen  Arabachs,  des  allerdings  fchroff  evan- 
gelifchen  Predigers,  nehmen  darf,  beweift  das  Bürgermeifterhudi,  worin  häufig 
von  dem  peinlich  Fragen  die  Rede  und  von  Weinbrenner  gefagt  Lft,  er  fei  _ 
(infolge  davon)  etwas  fchwach  geworden.  V 

Wir  faflen  nach  diefem   bedeutlamen  Wink  die    angeblichen  Geftänd- 
nifle  des  Eckart  zunachfl  zufammen :  Herr  Rudolf  Schenk,  der  Stätt- 
halter von  Kaflel,  wäre  danach  der  letzte  Spiritus  motor.^*  Er  habe  den  Eck- 
hart  zur  Erforfchung   der  Stärke  der  kaiferlichen   Truppen  in  Frankfurt  zu 
einem  gcwiflen  Martin  Tuchpacker  dahin  gefandt,  ihm  auch  Weifung  gegeben, 
mit  Weinbrenner  zu  verhandeln    wegen  Einnahme  der  Stadt.     Tuchpacker 
habe  die  Anwerbung  weiterer  Spießgefellen,  Weinbrenner  die  Gewinnung  der 
SchlüiTel  zur  Friedberger  Pforte  auf  fich  genommen.    Wieweit  dies  gelungen» 
habe  der  Kafleler  Statthalter  dann  durch  zwei  Briefe,  die  wiederum  Eckhart 
nach  Frankfurt  getragen,  erfahren  wollen.    Da  hätten  denn  vier  Bürger  eine 
Lifte  von   54   oEinverftändigena  überreicht.     Der   Landgraf  habe  verlangt, 
diefe  follten  nunmehr  zufammentreten,   er  wolle   dann  vier  Säcke  fchicken, 
die  follten  die  Bürger  mit  Pdver  füllen  und  die  Stadt  an  vier  Orten   au- 
fdecken.   Von  hier  an  fehlt  der  zeitliche  und  überhaupt  jeder  Zufammenhang 
in  Eckharts  Ausfagen.     Es  ift  keine  kontinuierliche  Erzählung  mehr,  fondem 
klingt,  als  wäre  alles  abrupt,  auf  einzelne  Fragen  berausgeftoßen.    Von  dem 
wirkbchen  Zufammentreten  der  Verfchworenenj  wie  Philipp  es  verlangt,   ift 
keine  Rede.    Es  kommen  nur  noch  einzelne  Bosheiten  des  Landgrafen  zu- 
tage: er  habe  verlangt  durch  Hans  Eckart,  die  Bürger  follten    das  Gefcbütz 
vernageln,   die  Pulvertürme   einnehmen,   im  Tumult   den    Grafen    und    alle 
andern  großen  Hänfen  erftechen,   inkluftve  Bürgermeifter  und  Ratsherren"; 
die  Friedbergerpfort  ööhen  für  die  Landgräfifchen,  den  Brunnen,   aus   dem 
Büren   kochen    lafle,    vergiften,  fowie    den   Brunnen   auf  dem    Römer,    die 
njustitia«, 

"  Anm.    Daher  feine  befocdere  Apologia,  f.  unten. 
»  f.  u. 
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Alle  diefe  Greuel  feien  daon  wegen  der  Weigerung  der  kndgräfifchen 
Hauptleute,  unbezahlt  zu  marfchieren,  unterblieben.  Eckhart  berichtet 
dann  noch  Inelevantes  von  feiner  Kundfchafterreife;  Dinge  jedoch,  die 
durchaus  das  Gepräge  der  Wahrheit  und  Genauigkeit  tragen. 

Halten  wir  hiergegen  die  Ausfagen  feines  vorgeblichen  Kumpanen»  Wil- 
helm Weinbrenner.   Sie  lauten  allerdings  fchr  anders  und  haben  wenig 
mehr  damit  gemein  als  die  über  das  gegebene  Thema  «Anfchlag  Philipps  auf 
FrantfurtM  ausgearbeitete  Fürchterlichkeit.    Weinbrenner  will  bei  dem  erften 
Bürenfchen  Einmarfch  (39.  Dezember  1546)  mit  Beftle  (Sebaftian)  Zipf 
und  Johann  Lindenfels,  Frankfurter  Bürgern^  den  Anfchlag  gemacht  haben,  von 
HüfTelsheim   und  von  Norden  zugleich  heflifche  Truppen  heranzuziehen;   er 
^Ä-ollc  dann  im  Einverftändnis  noit  dem  Stadtbaumeifler  Kafpar  Waitz   den 
Stadtgraben   ablaffen   am    fchwächften    Punkte*     Weinbrenner  wolle,   wenn 
Philipp  anrücke,  mit  all  feinen  Anhängern  zum  Friedbergertor  eilen  und  auf 
clen  Judenkirchhof;  dazu  habe  er  in  der  Neuüadt,  jenfeits  der  Zeil  (das  tumul- 
tuöfe  Element  der  Stadt  [a.  1525I]),  vienhalbhundert  Mann   zuwegegebracht, 
Bürger  und  (ftädtifche)  ßauernj  meift  Weinhäcker,  deren  er  etwa  9  (ganze  9!) 
einmal    fchon    beifammen   gehabt   auf  St.  Peters  Kirchhof     Zipf  foUe   den 
Kömerberg  einnehmen,  aber  auch  Schnur-  und  KrämergalFe,  falls  es  diefem 
T?ielfeitigen  Manne  nicht  gelinge,  auf  den  Wall  (4tens!)  oder  auf  den  Markt 
(jtens!)  zu  kommen.     Ich  mache  auf  diefes  köftliche  oder  fchon  jetzt  auf- 
merkfam ! 

Warum  aus  diefem  Plan  zur  Eroberung  nichts  geworden  ift,  darüber 
enthält  Weinbrenners  Urgicht  nichts.  Dagegen  bietet  fie  einen 
zweiten  Anfchlag^  als  Graf  Büren  nach  Nürnberg  gezogen  war.  Der  Stadt- 
haupimann  Hieronytnus  Löfch  von  Kreuznach  habe  Weinbrenner  auf- 
gefordert: «jetzt  fei  es  Zeit;  er  habe  Luft,  Würft  2U  machen",  d.  h.  auf 
die  Bürenfchen  zu  fchlagen.  Der  Stadtbaumeifter  habe  femer  für  die  Öffnung 
der  Friedbergerpforte  mit  Schlüfleln  —  die  Originalfchlülfel  hatte  Büren'*  — 
evenmell  auch  mit  Äxten  Rat  erteilt.  Dann  habe  ein  kleiner  Jung  von 
RüiFelsheira  Nachricht  gebracht,  der  Landgraf  nahe  mit  etlichen  Knechten; 
darauf  habe  Hieronymus  gefagt,  es  war'  jetzt  Zeit;  aber  der  Landgraf  fei 
durch  einen  feindlichen  Einfall  in  die  Graffchaft  Waldeck  abgezogen  worden. 
Dana  folgen  abrupte  Ausfagen,  wie  wir  fie  bei  Eckhart  gefunden:  Zipf  habe 
Yom  Lindenfels  an  den  Stadthauptmann  Befehl  gehabt,   die  Stadt  Frankfurt 

»  Urk,  Lieh, 
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;iTizii(lcckcn.  An  Weinbrenner  feien  von  KafTel  zwei  Briefe  gekomnien,  den 
einen  tubc  er  nach  St.  Gewer  (Goar)  gefchickt,  der  andere  habe  Ihm  Auf- 
trag gegeben,  pcrlbnlich  in  Rüffelshcim  von  Alesander  von  der  Tann" 
Wcifungcn  zu  holen,  die  man  fchriftlich  nicht  geben  könne.  Darüber  fei  er 
itis  Gcihngnis  gekommen. 

Der  (liirkcren  Wirkung  wegen  folgt  in  Weinbreancrs  Urgicht  ein  kleiner 
Abfclinitt  nbelangent  den  Bronnen  zu  vergifften».  Diefen  Gedanken 
habe  Lindcnfels  ausgeheckt  j  fpäier  habe  Hans  Eckhart  Weinbrennern  den 
gleichen  Plan  vorgetragen,  Diefer  wieder  habe  durch  feine  Bekannifchaft 
mit  dem  Müller,  der  den  ßrunnen-SchlülTel  halte,  die  Sache  vermitteln 
wollen.  Der  Müller  Hcinricli  Klcinkhonn  fei  auf  Weinbrenners  Vorftellungen 
bereit  gcwcfcn»  die  Vergiftung  durch  einen  mit  Merkur  gefalzenen  Schelmen 
«auufi\hrcn.  ffZura  Bcfchluß»  folgt,  daß  WeinbreiKier,  nachdem  die  Folter 
fiftien,  und  er  mm  Tode  verurteilt  ^-ar,  die  Beteiligung  (amtlicher  vorgenannter 
Ptrfbucn  in  feierllchflcr  Weife  widerrufen  hat,  fo  namentlich  die  des  BäfUe 
Zipf»  des  Stadtbaumciftcrs  und  d»  Hauptmanns,  ebenfo  auch  die  des  MüUers. 
Seine  eigenen  Anfchligc  habe  er  ^och  nicht  widerrufen  —  was  bleibt  aber 
von  ihnen  übrig,  wenn  wir  alles  Wldeniifiu>e  fubti^eren?  —  und,  dann 
lube  er  ihr  Mi(Uiitgen  dem  UmAand  be^^emdreD,  daß  er  «feine  Handel 
jdtwtg  mit  juDgen  und  genngen  Leutco  gefaiDdeh  babe*.  Man  Heht,  es 
bleibt  rchiicÜlich  alles  ao  dem  kteinca  Jung  von  RüffeUheim 
hingen^ 

Doch  im  EmA  za  rßksi»  fb  find  &  Aosüigen  der  betden  Gefohenen 
%rder  nacb  dem  Gfftmijhn  aodi  vath  der  Zeh,  weder  nadi  den 
PtfffaMD  noch  aacfa  den  kfiMcfa  U|giadwk  im  venäabucn.  Nachdem  der 
WdCfmf  bddcr  Aa^cbo  ak  cm  Co  Töffiget  «od  gcafigenda  tqq  Böreo  und 
der  SUhk  tnttimai  mtdoi  ift»  viide  <s  ktxon  doen  Zveik  baben,  für  ihre 
MKlHipttil  Ivt^lVB  DCWQS  M  HlvC^  "VClB  Ka  Bir  moc  'vwgcJcczt  bitte 
wk  br«ci6tt»  i^  täf  BArems  Seite  ni  der  gassea  Sache  mit 
tvidetttet  mala  Hdcs  gekaBdch  vordea  itL  Bka  ^  fda  Maifcball, 
te  GnT  ^«n  IrtMCML  der  linWi  IiTubIlh  lAiR  lor.  ^ha  ao  die 
SoMi  4m 
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X  ^.  Aprä    heißt   es    im    Bürgermcifterbuchj    die   vier   gefaogeoea   Verräter 

f<&ien   ledig.     Selbfl;  Hieronymus  Löfch    bleibt  Hauptmann   und   wird   1552 

"^-on    der  Stadt   wieder   angeworben,   kommandiert   in   Sachfenhaufen   ganz 

f«lbftändig  und  zeigt  fich  bei  der  berühmten  Verteidigung  der  Stadt  gegen 

<3.ie   evangelifchen  Belagerer  als  einen  zuverlälTigen  und  fchneidigen  Führer. 

.Auch  zwifchen  Frankfurt  und  HcfTen  hat  der  Prozeß  nicht  die  leifefte  Vcr- 

£liinmuDg   erzeugt.      Der    Rat   fchreibt   am    12,  September    1552   an    feine 

dauern:  «der  Rat  habe  mit  Landgraf  Wilhelm  und  feinem  Herrn  Vatter  und 

dem    Fürftentumb   Helfen    in    unguetten    nie    nichts    zu    thun    gehabt,    auch 

Xhre  Fürftlichen  Gnaden  nie  nicht  beleidigt». 

Aber  die  armen  Schacher,  die  beiden  He0en  Eckhart  und  Weinbrenner, 
zu  verderben,  dazu  reichten  die  widerfprechendften,  finnlofeften  Selbft- 
ankkgen  hin,     Widerfprechend  und  finnlos: 

I,  Bei    Eckhart   ist  der  infpiriercndc    Getft   Rudolf   Schenk;   bei  Wein- 

l>renner  fmd  es  dagegen  Kunrad  Helfe  und  Alesander  von  der  Tann,  die  Jm 

>Jamen  Philipps  handehi,  KebenfächUch  nennt  er  noch  Herrn  von  der  Malsburg, 

T)r,  Wahher  und  Dr.  Mundt.    Keiner  von  beiden  hat  die  Namen  des  andern, 

Sie  raten  offenbar  auf  einen  —  natürlich  notwendigen  —  Vermittler  zwifchen 

dem  Landgrafen  und  fich  felber,   und  ilire  Namen  haben   den  Wert  einer 

Konjektur  im  Konditional  ((tden  Fall  gefetzt,  es  gäbe  einen  folchen  Anfchlag, 

fo  wäre  X  oder  Y  der  gegebene  Mann»)- 

Ebenfo  -widerfprechen  fie  fich  in  bezug  auf  die  eingeweihten  Frankfurter: 
Eckhart  nennt  immer  Manin  Tuchpackerj  in  deffen  Haus  er  mit  Wein- 
brenner verhandelt  habe;  bei  Weinbrenner,  der  doch  viele  Namen  hat,  tritt 
diefer  Tuchpacker  nie  auf*  Seine  Tuchpacker  heißen  Lindenfels  und  Zipf 
Diefe  beiden  Namen  hat  wieder  Eckhart  niemab.  Bei  Eckhart  find  54  Burger 
eingeweiht,  bei  Weinbrenner  find  es  deren  350.  Beifammen  gewefen  feien 
allerdings  nur  einmal  ihrer  neun. 

Von  den  großen  Stadthanfen,  die  iich  bei  Weinbrenner  fo  gut  ausnehmen, 
nennt  Eckhart  keinen  einzigen'^^,  wie  überhaupt  die  Sache  bei  ihm  viel 
geringere  Dimenfionen  zeigt.  Bei  Eckhan,  dem  Schneider,  hat  Plan  und 
Erfindung  mehr  einen  fpießbürgerlichen,  fchneidermäßigen  Zufchnitt,  bei 
Weinbrenner  einen  martiahfchen  und  ftrategifchen.  Bei  Eckhart  will  der 
Landgraf  mit  feinen  Haupileuten  handebj  daß  iie  den  Zug  ihm  zu  gefallen 
tun  wollten.     Der  Landgraf,  allerdings  damals  in   großen  militärifchen  und 

"  In  der  Urgichi  ^1  er  fie  rielmehr  erftechen  laflen;  nach  dem  Ratsprotokoll  gibt 
er  die  Alten  des  Rates  an. 


171 


Ludwig  Schädel. 


finanziellen  Schwierigkeiten,  hat  nach  Eckhan  für  Frankfurt  nur  vier  leere  Säcke 
übrig,  deren  Vorfindlichkeil  in  der  reichen  Handelsftadt  er  nicht  vorauszu- 
fetzen  wagtj  die  will  er  leer  hineinfchicken,  und  die  Verfchworenen  follten 
fie  mit  Pulver  füllen.  Es  mußten  offenbar  heflifche  Säcke  fein!  Gut,  daß 
Eckhart  nicht  darauf  befland,  wie  nach  dem  Ratsprotokoll  im  erften  Verhöre, 
die  Stadt  folle  an  zwanzig  Ecken  angeileckt  werden.  Bei  Eckhart  tut's  ein 
gewöhnlicher  Schlofler,  um  die  Tore  zu  öffnen;  der  arme  Tropf,  Hans 
Weißmann,  iil  nach  dem  Bürgermeifterbuch  fofort  eingezogen,  aber  un- 
gefoltert  befreit  worden,  bei  Weinbrenner  muß  der  Stadtbaunieifter  felbJl, 
und  eventuell  mit  Äxten  dazu  helfen. 

Bei  Weinbrenner  liegt  ein  hübfcher  kombinierter  Angriff  vor,  nur  ein 
klein  wenig  zu  reich  ausgeftattet:  die  Rüffelsheimer  follen  Lärm  machen 
vor  Sachfenhaufen,  dann  greift  der  Landgraf  im  Nordoften  an,  und  die  Ver- 
fchworenen,  die  deshalb  auf  350  Mann  komplettiert  find,  befetzen  dann  mit 
unheimlicher  Vielgefchäftigkeii  (Baftle  Zipf  womöglich  an  fünf  Onen  zugleich!) 
eine  ganze  Anzahl  wichtiger  Punkte,  Wälirend  fo  Eckhart  und  fein  bedauerns- 
werter Kollege  fich  geradezu  in  allen  Einzelheiten  widerfprechen,  in  bezug 
auf  Anftifter,  Mithelfer  und  Mittel,  find  fie  vollkommen  einig  darin,  daß  dem 
Landgrafen  zuliebe  innerhalb  der  Stadt  ein  Komplott  großer  Bürger  beftanden 
habe  —  nur  fireiüch  nicht,  von  wem  — ,  daß  die  Tore  geöfl&iet,  die  Brunnen 
vergiftet,  die  Führer  ermordet  werden  follten.  Eckhart  hat  fogar  im  Gefchtnack 
der  Zeit  fchon  ein  Feldgefchrei  «St.  Georg»,  uüd  Weinbrenner  verfugt  über 
eine  geheime  Lofung:  «der  Vogel  ifl:  vorhanden«  —  der  Vogel  aber, 
hoffentlich  ein  Adler,  ift  der  Landgraf.  Das  alles  will  fagen:  beide  Gefolterten 
Und  einig  in  den  Requifiten  eines  Schaüerkomplocts  über  ein  ihnen 
gegebenes  Thema.  (Suggeftivfragen!)  Was  aus  ihnen  auf  der  Folter 
herausgefragt  wird,  das  kleiden  fie  je  nach  ihrer  Phamafte  und  nach  den 
ihnen  bekannten  Namen  ein,  fo  gut  fie  vermögen,  und  widerfprcchen  fic^^ 
toto  coelo.  ^1 

Wenn  doch  auch  nur  ein  Beweisftück  außer  Folterqual  beigefügt  wäre, 
z.  B.  der  eine  von  den  beiden  Briefen  an  Weinbrenner,  den  er  bei 
feiner  Gefangennahme  noch  nicht  nach  Rüflelsheim  hatte  abliefern  können. 
Der  mußte  ja  doch  noch  bei  ihm  fein!  Wo  ift  er  bei  der  Unterfuchung? 
Wenn  Weinbrenner  von  den  350  Mitverfchworenen  auch  nur  einen  hätte 
nennen  können:  aber  felbft  der  vertrauensvolle  Medenbach^'  erzählt,  das  habe 
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er  nicht  gekonm!  «Er  hat  doch  derfelben  keinen,  weder  wenig  noch  viel 
rrtix  Namen,  welche  die  feien,  wie  fie  heißen,  oder  wo  die  wohnen,  nennen 
noch  anzeigen  können.» 

"T    Xer  Anklage,   fo  töricht  fie  hiernach  erfcheini,   fo  hohl  fie  bei  näherer 
1     J   Beleuchtung    in   fich   zufammenfinkt,    haben   wir    das    Wort   gegönnt, 
l^Ören  wir  nun  Philipps  Verteidiger.     Zuerft  unterfcheider  fich  der  damalige 
Pfarrer    von    Sachfenhaufen,    Melchior    Ambach    von    Neckarfteinach,    fehr 
'swefemlich  vor\  Jakob  Medenbachs  AuiTaflung.     Auch  Medenbach  gibt  zwar 
^n,   beide  Gefolterten  hätten  vor  ihrem  Tode  widerrufen,  und  daß  die  vor- 
geblichen Anfchläge  in  fich  finnlos  feien,  entgeht  ihm  nicht;   aber  er  wagt 
■nicht,  weiter  zu  folgern.     Ambach  dagegen  bezeichnet  die  Folter  als  Quelle 
^er  ganzen  Mordgefchichte,    Er  fagl^*,  und  das  ift:  ein  beachcenswener  Wink, 
«man,   d.  h.  Büren,  hätte  gern  Urfach  an    einen   ehrbaren  Rat  gehabt».     Er 
nennt  die  Urgicht  fchlankweg  eine  erdichtete  und  fagt,   «viel  Leut  feien  der 
Meinung,   daß  diefe  zween  Arme  nicht   allein   andern,   fondem  ihnen  felbft 
Unrecht  getan  hätten,  aber  viel  lieber  wollen  jammerlich  fterben,  dann  noch 
einmal  fo  gräulich,  tyrannifch  und  erfcbrecklich  gefoltert  werden». 

it    großer   Enifchiedenheit   weift    der   Landgraf  felbft   die  Ver- 
dächtigung  zurück.     Seine    fchriftÜche   Amwon   ift    feft,   aber 
rein  deitnfiv^   nur  entfchuldigend,   feiner  verlegenen  Lage  ent- 
fprechcnd;  faft  klingt  fie  timide.     Sie  lautet'^: 
öWir  Philips  von  Gotts  gnaden  Landgraue    zu  Heflcn  Fugen   dem 
wolgepornen    Maximilian   Grauen   zu   Egmundt   vnnd   Hern   zu  Beurn 
fampt   andern   des  Keißers  Oberften,    Itzo   zu.  Franckfurdt   am   meyn: 
züwilTen,  das  vns  angelangt  ift  als  follen  Wilhelm  Weinbrenner  (wilcher 
dan   auch   gericht   fey)   vnnd   ein    fchneider   der   GelnheuiTer   genant, 
famt  andern  mer  eingezogen  fein,  deshalben,  das  fie  von  vns  abgericht 
fein    follienn,    das    fie    die    fchlueffel   zu    den  Thoren    zu  Franckfurdt 
folltenn    nachmachen    laflen    die  Bronnen    vergifften    vnd   andere    tner 
practiken  anrichten  etc.   darumb  haben  wir   nicht   vnderlalTen    können, 
vnnd  wellen  bei  vnfem  furftlichen  ehren,  vnnd  bei  der  hochftcn  Wahr- 
heit,    Auch  bei  vnfer  fehlen  feligkeit:    behaltenn  vnnd  betheuren:    das 
weder  der  Weinbrenner,   der  fchneider,   oder   fonft  kein  menfch,  von 
vns    noch    auch    mit   vnferm    willen    abgefertigt:    wie    obgemelt    die 

»  A.a.O.S.  53<5. 

"  Nach  gütiger  Mitteilung  (Abfchrift)  des  Geh.  Archivrats  Dr.  Könnecfce. 
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fchluffeU  zu  den  thoren  nachmachen  zu  laffen,  die  broonen  zuuergifiten 
oder  einiche  andere  practikea  anzurichten.  Koch  auch  wir  oder  Jmonds 
aus  vnferm  beuelch^  feidher  dan  das  Franckfurdt  eingenoraen»  cinlchem 
Burger  dafelbft,  noch  dem  Wetnbrenner  oder  er  vns  etzwas  entpotten 
oder  gefchrieben.  Das  ift  aber  wahr,  als  wir  erfahrcQ,  das  der  ketßer 
zu  Vlm  vfgeprocheD>  Vnnd  nach  Nümbcrgk  gelzogen,  das  wir  obge- 
melten  fchneider,  den  Gelnhaufer  vnnd  andere  mer  abgefertigt  haben 
zuTehen,  wo  der  Keifer  feinen  Zug  hin  nemen  würde,  ob  er  vf  vns 
oder  den  Churfurften  zu  Sachßen  ziehen  wolle.  Aber  Inen' dameben 
weither  nichts  mer  wenig  oder  viel  beuohlen,  Wilchs  wir  der  Wahr- 
heit 2Q  Steur  vnd  den  vnfchuldigen  zu  gutem  hiemit  In  warheit  angezeigt 
haben  woUenn^  auch  wie  obbemelt  betheuren  können.  Wan  wir  aber 
Ime  dem  fchneider  etzwas  weithers  beuohlenj  oder  mit  eynichenn 
Burger  In  Frankfurdt  Praaicken  gehapt,  fo  wolten  wirs  fo  hoch  nicht 
verneinen  dan  wir  defTen  als  gegen  denen,  mit  wikhen  wir  noch  nicht 
vertragen  fein:  kein  fchewens  (Scheu)  hetten.  Geben  vnder  vnferm 
aufgetruckten  Secrett  am  39  tag  des  Monats  April  Anno  p  47  p.a*** 

Außerdem  ließ  Landgraf  Philipp  eine  gedruckte  Apologie  ausgehen,  -wie 
auch  feine  Räte,  an  ihrer  Spitze  Rudolf  Schenk,  öffentlich  das  Wort  zu 
ihrer  Verteidigung  nahmen,  Landgraf  Philipps  Apologie,  die  ich  früher  ver- 
loren gab,  findet  fich  in  einem  Sammelband  früher  Streitfchriften  (Smaicaldica !) 
der  KgL  Bibliothek  zu  Königsberg  (Stück  33);  dabei  auch  Rudolf  Schenks 
Verteidigungsfchrift.  Schenks  Apologie  beruht  in  einem  etwas  anders  gefetzten, 
fonft  wörtlich  übereinßimmendea  Exemplar  auch  auf  der  Berliner  Bibliothek.  ■ 
Ich  konnte  beide  Stücke  auf  der  hiefigcn  Umverfitäts-BibÜothek  benutzen» "  Da 
Schenks  Verteidigung  datiert  ift^  außgangen  den  1.  Mai  1547,  und  da  fie 
Philipps  Schrift  vorausfetzt,  fo  muß  die  gedruckte  Rechtfertigung  des  Landgrafen 
zwifchen  den  19.  April,  das  Datum  feines  Schreibens,  imd  den  30»  April  fallen. 

Philipp  knüpft  an  die  gedruckte  Urgichr  an,  die  die  Ausfagen  («erfchreck- J 
liehe  Dinge»)  der  Gerichteten,  «Eckar  und  Wilhelm  von  Wörde  genannt 
Weinbrenner»,  verbreite ;  will  für  feine  Ehre  und  den  guten  Leumund  aller 

«ö  Auf  der  RQckfcite  von  anderer  Hand:  An  Beüena  des  gelnhausers  vnd  ■A-einbrenoccs 
halben.     19.  Aprili  154?'    (Originalkonzept  in  Marburg.)  ■ 

"'  Die  genaueren  bibliographifchen  Angaben  über  beide  zu  Marburg  bei  Andres  Kolben 
imn  KlccbUlt  gedruckten  STreitfchrifteo  finden  fi<:h  bei  A.  v.  Dommer,  die  äheften  Drucke 
«US  Marhufg  in  HelTen,  S.  110/112  unter  Nr.  2i3u.  219.  (Alles  gütige  Miueilung  des 
Itarrn  Archiv.  Dr,  Dieterich-DarmfladtO 
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Von  dem  gedruckten  Bericht  Landgraf  Philipps  ift  unverzüglich  ein 
Exemplar  nach  Frankfurt  gefandc  worden.  Ambach'*  fagtj  Philipp  habe 
am  22.  April  eioen  Trompeter  mit  Schriften  nach  Frankfurt  gefchickt  und 
habe  fich  zugleich  «zu  öffeadichetn  Druck  entfchuldiget  und  Ib  viel  zu  ver- 
ftehen  geben,  als  ob  man  zu  gefchwind,  auch  unförmlich  wider  recht  und 
bilUgkeit  mit  den  armen  gevienheilten  gefahrenn. 

Auf  die  gedruckte  Verteidigungsfchrift  des  Landgrafen  geht  o^enbar  auch 
der  Bericht  bei  Wigand  Lautze'*  zurück,  der  in  feinem  ganzen  Aufbau 
wie  ftellenweife  auch  im  Wonlaut  nitt  jenem  übereinftimmt  Aus  feinem 
Eigenen  fügt  Lautze  hinzu,  wie  ich  glaube  irrig  (wegen  des  Datums  von 
Bürens  Abreife  am  19.  April  ^  Datum  von  Philipps  Antwort):  Büren  habe 
den  Druck  nicht  veranlaßt,  «der  flets  den  Landgrafen  feinen  gn.  Herrn  ge- 
nannt und  gewünfcht,  daß  die  Sachen  mit  dem  Kriege  eine  andre  und  beffere 
GeAalt  gewinnen  mochten.  Wer  aber  diefes  Schandfpiel  habe  zugericht  und 
in  Druck  zu  geben  verfchafft,  weiß  man  nicht  eigentlich;  wird  aber  auf 
etliche  Grafen  gemummeh,  die  nicht  haben  wiflen  können,  welcher  geftalt 
fie  ihren  gefaßten  Unwillen  genugfam  gegen  den  Landgrafen  haben  wollen 
ausgießen.»  Das  geht  deutlich  auf  den  Vertreter  und  Nachfolger  Bürens  im 
KommandOj  der  allein  in  der  Lage  gewefen  wäre*  an  Bürens  Stelle  zu 
fprechen,  auf  den  Grafen  Reinhard  von  Solms,  den  fteien  Feind  Philipps, 
den  Eroberer  von  Kaflel  am  5.  Juli  1547,  der  freilich  feinen  unermüdlichen 
Gegenfatz  gegen  Philipp  fpäter,  1552,  lange  in  heffifchem  Gefängnis  büßte. 
—  Hat  Graf  Reinhard  zu  Solms  bei  dem  Weinbrennerfchen  Handel  die 
Hand  im  Spiele  gehabt?  Nachforfchungen  im  Lieber  Archiv**  haben  zu 
diefer  Frage  nur  eine  nicht  bedeutende  Ausbeute  ergeben. 

Daß  der  Druck  von  Bijren  veranlaßt  ifl,  fleht  ohnehin  aus  dem  Datum 
feft.  Die  Frankfurter  Quellen,  die  fonft  Solms  fo  unendlich  oft  und 
Bürens  fonilige  Gehilfen  hier  auch  nennen,  erwähnen  ihn  gerade  nie.  Im 
Lieber  Archiv  fand  fich  nur  ein  Schreiben  ohne  Unterfchrift  und  Datum,  in 
den  Perfonalakten  des  Grafen  Reinhard  niedergelegt  und  aus  Frankfurt  an 
ihn  gerichtet.     Es  lautet: 

(tWolgebomer  Graff  gnediger  Her  Ewer  gnaden  anfmen  und  begeren 
hab  ich  nach  meinem  peften  vermögen  exequiert  und  erfragt  von  dem 


w  A,a.O.S.  357/8. 
»»  A.  a.  O. 

**  Sie  find  auf  meinen  Wunfeh  von  dem  inrwifchcn  verdorbenen  Fürftlidi  SolmfifdjÄn 
Kamnierdirektor  Külfdi  angeftellt  worden. 
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yetz  fchwebenden  HocWoblichen  Regiment  fo  vnder  ewer  gnaden  Dition 
und  beuelch  gelegen  und  lautt  uff  der  vorigen  befchreybung  der  Kayfer- 
Üchen  Majeftät  verfamelten  Kriegsvokk  alfo:  Nach  dem  ab^ug  der 
ungehoifamen  Swnde  ift  Kayferlkhe  Majeilät  ftracks  uff  fachfen  verruckt 
und  der  Grauen  von  Burn  mifampt  feinem  Regiment  uff  Frankfurt  zu 
gefchickt,  welche  Stat  lieh  noch  nit  ergeben»  aber  durch  des  von  Burn 
freuntUch  erfuchen  fich  uffgeben  vnnd  Ine  Grauen  mitfampt  den  feinigen 
eingekJTen,  der  Stat  fchlütfel  zu  Händen  genomen.  Merkliche  ufffehung 
gethan  Die  burger  keins  Wegss  zu  beleidigen  beuolhen,  ein  yeden 
guetlich  zu  bezalen  mit  ernft  gepocten.  Aber  der  heimlich  Neydhardt 
befand  fich  noch  in  Etlicher  Burger  Hertzen  und  Einer  mit  Namen 
Wilhelm  Weinbrenner  und  N  von  Gelehufen,  heimliche  Landtgreuifche 
Diener,  machten  Memerey,  die  Stat  zu  übergeben,  wurden  uff  offen 
Blatze  vor  den  Römern  enthaubt  und  gefineyk  und  an  den  vier  Ortten 
der  Stat  offenlich  aufgehengt  Nachmals  fchide  der  Graff  von  Bum  mit- 
fampt den  feinen  Widemmb  heimwertZj  verließ  an  ftat  fein  zum  Stat- 
halter  zu  Frankfurt  den  wolgehomen  Graffen  Reinhard  von  Solms  Her 
zu  Muntzenberg  etc,  mitfampt  hernach  benanten  12  fenle  Niderlendifche 
knechten  Hernach  volgen  Stathalter  Haubtleut  vnd  Hohe  Ampter  zu 
Franckfurt.  ,  .  .*'  Genediger  Her  fovil  ift  mir  möglich  gewefen  zu 
eifaren  Wo  etwas  mangelt,  das  wolien  e*  g.  hieneben  verzaichnen 
kflen,  bin  ich  willig  e.  g.  weitters  2U  befchreiben.»* 
ie  Namen  der  12  Fahnenführer  ftimmen  völlig  öberein  mit  der  Auf- 
zahlung bei  Medenbach**j  nur  fixiert  dies  Liehet  Schreiben  eine  etwas 


^^^  "  Anno  1^47.    GraiT  Reinhardt  von  Sotms  etc.  an  Stät  und  von   wegen   Römifch 

^^^VftrÜcher  Majeftät  Siathalter  zu  Frankenfurt. 

Obcrftea  des  Kegimeats:  Jdrg  von  Holl  auch  Haubtmann  vber  1  fenle,  Helmar  von 


M 


*i^ 


•*ncbufen  auch  Haubimann  vber  ein  fenle.    An  fein  Stat  kam  Hanass  von  Oberth.     Her- 


^h.   völgen   die  gemeinen   Haubtleut;    i.   CiiftofT  voa   Beruewiu,    3,   Paul  Herufelder, 


,^    ^alchcr  von  Deueater,  4.  Johan  von  Sulliogea,  5.  Jakob  von  Gruaingen,  6.  Ewerth  von 

j^     *<3eQbrucken,     (An   fein    ftat  ift  tomen:    Simon  von   Neubauss),    7,  dein  von  Calckar^ 

Esberth   von   Deueren   (Düren)   (ifl;   geftofben,    an   fein   ftat   kam  Johan  von   Breul)}, 

^2    ^cmholdt   voa   Langen,    10.  Henrich  von  Strelihagen.    Hienach  uolgen   des  Regiments 

^**Vie  Ampter:  Gerreth   von  Walde,    gewaltiger  Profoss,    Hans  H^mekc   Schalches   (ill  gC' 

"^^befl.  An  fein  ftat  ift  komen  Dictlinch  Kunig  von  SchmDl)j  Simon  von  Newhau&s  Wacht* 

^^^ifter  (ward  Haubtmann,  aü  fein  ftat  kam  zum  Wachtmeirter  Ampt   Jörg  von   Hagetiaw), 

"u«äioff  von  Koforden  Quartierraeifter   (aü  fein  ftat  ift  komen   der   Fapirer  au  Frajickfurt), 

^*^e  Singfer)  Praviantmeiller, 


A.  a.  O,  S. 
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frühere  ordre  de  Bat^Ue,  als  Medenbach,  der  die  Zeit  der  Ablöhnung 
fcbreibt:  denn  Medenbach  nennt  an  Johann  von  Sollingens  Stelle  bereits  den 
Joachim  Stockau.  Wie  ftabil  die  Kommandos  damals  doch  auch  -waren, 
ergibt,  nebenbei  bemerkt,  Zwickhems  AuMhlting  der  Bürenfchen  in  der  Zeit 
des  Donaufeldzugs,  die  eben  diefelben  Namen  enthält. 

Aus  dem  Lieber  Papier  läßt  ücb  alfo  nichts  Weiteres  macheo,  als  daß 
Graf  Reinhard  vielleicht  nach  Jahren,  da  fein  eigenes  Getlächtnis 
fchwankte,  etwa  bei  der  NeuauffteUung  der  Armee  Konrad  von  Hanüeins  in 
Frankfiin,  1352,  ^ch  eine  alte  ordre  de  Bataille  aus  den  Frankfurter  Ver- 
zeichniiTen  abfchreiben  ließ.  Vielleicht  darf  man  vermuten,  zugunilen  feines 
Sohnes  Ernft,  der  hernach  kaiferlicher  Ritimeifter  unter  Hanftein  ward.  Dazu 
fchickt  (ich  auch  das  Erbieten  am  Schlufle  des  Lieber  Papiers.  Über  etwaige 
Frankfuner  Aufzeichnungen  bezüglich  einer  von  ihm  eingefädelten  anuhefHfcbea 
Intrigue  würde  fich  Graf  Reinhard  wohl  nicht  mit  einer  fo  befchaffenen 
Antwort  haben  dienen  lajlen.  Lautzes  Vermutung  findet  alfo  in  diefem 
Schriftftück  fichcr  keine  Bcftätigung,  und  widerlegt  glaube  ich  fie  darum 
nennen  zu  dürfen,  weil  i,  Büren  den  Druck  veranlaßt,  2.  Graf  Reinhard  fich 
im  Weinbrenner fchen  Handel  nirgends  beteiligt  hat.  Das  Lieber  Papier 
mag  eine  Abfchrift  des  offiziellen  VerzeichailTes  Bürens  für  Solms  gewefen 
fein.  Diefen  Zeitpimkt  zeigt  die  Auffalfung  der  Weinbrennerfchen  Sache: 
«Der  heimÜch  Neithart  in  etÜcher  Bürger  Herzen».  Da  aber  Graf  Reinhard 
mit  Büren  in  Nürnberg  war,  läßt  fich  nicht  abftreiten,  daß  er  bei  der  Ge- 
fangennahme Eckharts  in  Würzburg  einen  Funken  in  diefe  Materie  geworfen 
haben  könne.     Das  wäre  aber  lediglich  Vermutung. 


ie  Marburger  Akten  zum Schmalkaldifcben  Kriege'^  enthalten  leider 
nichts  zur  Sache  BelängÜches.  Immerhin  ift  es  ein  in  diefem 
Fall  ausfclilaggebendeSj  die  Veneidigungsfchriften  Landgraf 
Pliilipps  und  Rudolf  Schenks,  fowie  die  Licher  Kundfchaft 
nützendes  Argumentum  e  silentio,  daß  die  ganze  Korrefpondenz  des  Land- 
grafen mit  Frankfun,  die  fehr  forgfältig  geordnet  und  mit  Aktenverweifungen 
in  andere  Faszikel  verfehen  ift,  nichts  zur  Sache  enthält.  Auch  müßten  die 
«Befehlshaber»  zu  Gießen  und  RüiTelsheim  irgendwie  in  die  Sache  eingeweiht 
gewefen  fein,  wenn  Landgraf  Philipp  die  ihm  zugemutete  Rolle  wirklich 
gefpielt  hätte.     Denn   in  beiden  Feften,    den   nachften    an   der   Frankfurter 

**  Die   ich   durch    die   liebeoswürdigc  Vermittelung    von   Bibliothekar  Dr.  Ebd   zu 
Gießen  nocb  einmal  dorcbea  konate. 
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Straße  —  tm  Prozeß  felbft  erwähnt !  —  wären  die  letzten  und  wichtigften 
Vorkehrungen  doch  zu  treffen  gewefen.  Aber  es  findet  fich  nichts  Ver- 
fäDgliches. 

Der    Gießener   Oberfl   Reinhardt    Schenk    fchreibt   am   2i*   April   Dach 
Kaflelj  Graf  Reinhard  Solms  verlange  80000  fl.  von  Frankfun,  ^darob 
:£ich  diefe  Unvermögens  befchwerc  haben,  wollen  60000  ß.  foglekh  geben». 
XJnd  weiterhin:  «Dienstag  nächft  vergangen  find  die  vier  Gefangenco  ßaftian 
Zipf,  Caspar  der  BaumeiAer,  Heronimy  der  Hauptmann  und  der  Müller  dem 
<jefängnis  frei  ledig  gelaflen  und  namentlich  dergeftalt  daß  inen  unrecht  ge- 
■fcheeHj  aber   der    gut  Beftlia  Zipf  ift   unmenfchlich   hart    gefuhert   worden. 
Got  dem  Allmächtigen   fei  die  Sach  heimgegeben.     Wir  vermuten  war  fein 
(verum  esse),  daß  Wilhelm  Weinbrenner  und  Hans  Eckhardt  auch  unrecht 
gefcheeu  fein  (sie).    Es  fei  alles  Got  heimgeflellt.     Der  wird  2U  feiner  Zeit 
die  fach  wol  verfteen  laflen,« 

Oberft  Schenk  hat  alfo  keine  Ahnung  von  folcher  Verfchwörung  und  ift 
auf  Vermutungen  angewiefen :  beide  Tatfachen  flehen  aber  in  einem 
Zufammenhang  von  Ort  und  Zeit,  den  wir,  wie  ich  fpäter  näher  ausführen 
werde,  in  einen  kaufalen  verwandeln  muffen :  Kontribution  und  Prozeß. 
Noch  greller  tritt  die  völlige  Uneingeweihtheit  der  heflifchen  Befehlshaber 
in  Rüffelsheim  hervor,  in  einem  Schreiben  vom  11.  April  an  den  Landgrafen: 
«Büren  ift  noch  ftill  zu  Frankfurt  Und  hat  in  diefen  Tagen  etlich  Burger 
griffen  gefenklich  gefazt  Darunter  zwen  oder  mehr  von  den  zunften  fein 
füllen  was  aber  die  Urfach  fein  foll  megen  wir  noch  nicht  wiffen». 
Und  dann  in  einem  am  25.  April  zu  Kaffel  präfentierten  Schreiben  an  den 
Landgrafen:  »Wir  fchicken  E,  F,  Gn.  hiermit  die  urgicht  deren  fo  zu  Frank- 
furt gericht  fein  worden,  wie  man  die  publiciert.  Soviel  nun  unferteils  darin 
gedacht  wird.  Da  weis  ich  kein  Wort  von.  Sondern  das  ift  unfcr  aller 
Meinung  geweft,  hetten  wir  Wilhelm  Weinbrennern  zu  bekommen  gewift. 
Wir  hetten  ime  nach  fernem  Halß  gegriffen  (wilclis  wir  doch  ungerne 
einigen  Bürgern  uß  Frankfurtt  gethan  hatten).  Daß  er  dem  von  Beuem 
alles  daß  angezeigt  und  verratten.  Davon  E,  F,  Go.  derfeJbigcn  laedt  und 
leudlhen  angelegen  ift«.  Ec  alfo  glaubt  an  den  Inhalt  der  Urgicht!  Wie 
unfchuldig  1 

Und  was  die  beiden  Feftungskommandanten  fchreiben,  ift  wahre  Meinung; 
denn  in  den  zahlreichen  chiffrierten  und  dechriffirienen  Berichten  und 
Berichtsteilen  kommen  Weinbrenners  Name  und  Sache  nie  vor;  üe  handeln 
faft  nur  von  finanziellen  Angelegenheiten, 
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|u:  wenden  uns  dem  letzten  Teil  unferer  Aufgabe,  der  Kritik  von 
Bürens  Verfahren  nach  dem  Frankfurter  Ratsbuch  ***  ujid  dem 
Bürgermciflercibuch**,  zu,  fowie  der  Vermutung  über  Bürens 
Beweggrilnde. 

Das  Frankfuner  Ratsprotokoll  ift  von  einer  recht  unleferlichen  Hand 
gefchrieben  und  verrät  fjch  in  femer  ganzen  Zufammenhanglodgkeit 
als  augeDblicklicher  Abdruck  bewegter  Befprechungen.  Das  Bürgermeifterei- 
buch,  trefflich  lesbar,  ift  die  offizielle  Redaktioo.  Als  folcbe  in  vielem 
genauer,  aber  auch  wohl  für  hiftorifche  Zwecke  ärmer.  Gerade  in  unferer 
Sache  ergänzen  Geh  beide  aufe  fchönfte,  Ihre  Betrachtung  zeigt,  wie  fehr 
Ambach  im  Recht  war,  wenn  er  die  Bürenfche  Urgicht  eine  erdichtete 
nennt-  Kein  Wort  ifl  in  ihr  davon,  daß  überhaupt  gefolten  wurde,  während 
das  BürgermeiAereibuch  beweift,  daß  zwifchen  Büren  und  dem  Rat  über  die 
Anwendung  der  Tortur  die  flärkfle  Differenz  ftatt  hatte.  Das  Bürgennetflerei- 
buch  reigi  evident,  daß  der  Rat  fich  bewußt  war,  die  ganze  Ausfage  der 
Verhafteten  fei  nur  —  eine  Funktion  der  Folter,  Selbft  Medenbach  gibt 
an,  daß  «ufB  hefftigeft  peinlich  gefragt»  wuide.  Und  rwar  ift  die  Folter 
fofort  gegen  Eckhait  und  Weinbrenner  angewandt  worden;  weder  Bürger- 
meifterdbuch  noch  RatsprotokoU**  lägen  es  ausdrücklich  zum  8.  April,  fie 
fetzen  es  aber  henuch  voraus.  Degenbardt  und  Ambachs  Chronik  berichten 
diefen  Umfbnd.  Koch  ein  anderes  ergibt  üch,  aus  dem  Ratsprotokoll 
bdoodcfs,  daß  die  Urgichien  dk  allerweitgchendftenj  alku  finnlofen  Angaben 
der  Gefangenen  nicht  einmal  endtthcD,  anderes  beller  adjuftieren:  Die 
Alten  des  Rats  und  den  7.  ^^Mfdvea  Han|«ininn  hat  Eckhart  nach  dem 
RatsprotokoU  gleich£ills  ingeTchuldigL  Dkfca  Uofinn  gibt  nicht  eitmial  das 
6Qrgcraietft«rabtKh  wtedtf ;  Degenhxrdt  aber  iKnnt  den  Hauptmaim  Kunx 
TCO  Weftbofen^  der  lange  ttEid  iieii  der  Sodt  gedient  hat.  Nach  dem  Racs- 
pf««okoU,  bcir.  Eckhaits  B^cfutus»  ibOoi  anch  rar  Röderbergpfone  Scblüffel 
giäaaaAlt  ^ranlen  fein,  und  &  Stadi  in  20  Orten  angaundet  werden.  Eine 
aadcft  Difiertox  über  die  vtrha&ccen  BOigcr  ttfit  fich  durch  die  Bemerkimg 
kölen,  daß  der  StadthiUMdAer  aaidfe  de$  am  9.  fchon  wieder  be&eiteo 
Sdlodm  Haas  WdfinHB  ab  ximcr  Bflraer  tmesc&m  wurde.»    Es   ül 


»  Vm  1147.  ton  Ditt  V«Mdi  I.  Apd  a^  ^  ||£ 


lib 


a«) 


Der  Weinhrennerfche  Handel. 


nämlich  in  den  Chroniken  wte  in  den  Stadtbüchem  fteis  von  den  «vier 
Borgern»**  die  Rede,  und  im  Ratsprotokoll  werden  fie  mehrmals  in  margine 
genannt. 

^T  "T  Tährend  letzterem  gegenüber  das  Bürgermeiftereibuch  in  Bezug  auf  die 
V  V     erften  kraflen  Angaben   der  Inhaftierten   ein  fozufagen  vornehmes 
Schweigen  beobachtet,  hat  es  dagegen  eine  fo  genaue  Darftellung  des  ganzen 
T*roze{res,  insbefondere  natürlich  der  Einwirkung  des  Rates  darauf,  daß  (ich 
ullein  hieraus  ein  wirkHches  Verftändnis  der  Sache  gewinnen  laßt.    Zwar  die 
anklage,   über  deren  Geftalt  der  Ahbürgermeifter  am  8.  April  referiert,  ifl 
im  Bürgermeiftereibuch  fehr  viel  mehr  fummarifch  als  im  Ratsprotokoll,  wo 
-wir  neben  anderem  bereits  Erwähnten  auch  finden,  daß  Weinbrenner  den 
Tuchpacker  fchon  am  7.  für  unfchuldig  erklän  und  aUb  das  ganze  Eckhartfche 
Bekenntnis   alles  Wertes  entkleidet  hat.'*     Im   Bürgermeiftereibuch  erfcheint 
auch  nur  Weinbrenner,   der  Bürger  war,  als  der  eigendiche  beachtenswerte 
Inkriminant.     War  er  doch   auch    derjenige,   der   allein   bedeutende  Bürger- 
namen  hereinzog,  die   «vier  woUgeachteten  und  reichen  Bürgern  Ambachs. 
Das    Prozeßverfahren^    wie    es    uns    das   Bürgermeiftereibuch   in   feiner 
ganzen  Nacktheit  zeigt,  war  diefes,  daß  Bürens  Abficht  dahin  ging, 
jeden  Angefchuldigten   fofort  auch  peinlich  zu  fragen,   bis  er  bekenne.     Mit 
Eckhan  und  Weinbrenner  begann  er;  fodann  fetzte  er  die  vier  Bürger  fefl. 
Aber  jetzt  fchritt  der  Rat  ein;  am  8.  wurde  befchlofTen,  diefe  Angefchuldigten 
füllten  befonders  eingetürmt  und  ihnen  Weinbrenners  Bekenntnis,  das  von 
Büren  zu  erbitten  fei,   vorgetefen  werden,   und  zwar  in  Gegenwart  zweier 
Raisverwandten,  darunter  der  Bürgermeifter. 

Am  9.  erfolgte  nach  Verlefung  der  Ausfagen  aller  im  Rat  der  Befchluß, 
dem  Grafen  vorzuftellenj  wie  unglaubwürdig  Weinbrenners  An- 
fchuldigungen  feien,  und  daß  der  Rat  große  Befchwerung  trage,  auf  folche 
bloße  und  dunkle  Anzeigung  die  Verhafteten  niit  Wehe  befragen  zu  lafTen. 
Büren  möge  einen  Prädikanten  zu  Weinbrenner  lafTen,  der  ihn  in  Gegenwart 
von  Ratsperfonen  zur  Wahrheit  ermahne,  daß  er  nicht  weiter  andere  in 
Gefahr  Leibes  und  Lebens  bringe.  «Ob  irgend  Gott  Gnade  geben  wolle, 
daß  durch  diefen  Weg  die  Wahrheit  an  Tage  möge  gebracht  werden.» 
Am  II.  April  —  der  10.  war  ein  Sonntag  —  referien  der  Altbürgemieifler 
Johann  von  Glauburg,  was  er  mit  Büren  über  den  Befchluß  verhandelt,  und 

"   Vm   Bürger    erfcbemen   in    Eckharts    Urgichi,    neben  Weinbrenner    —    freilich 
Karbeitsleut». 

■*  So  auch  Eckbart  am  Schluß  fdncr  Urgicht 
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daß  Ztpf  noch  desfelben  Abends  (trot^  des  Rates  Einfpruchf)  fei  peinlich 
befragt  worden.  Zipf  litt  nämlich  an  dem  Fehler,  die  heflifchen  Meßfremden 
beherbergt  zu  haben.  Hierauf  venA'endet  fich  der  Rat  nochmals  für  die 
Verhafteten,  fowie  auch  för  Zipf,  der  ftandhaft  auf  feinem  »Nein  und 
Uofchulda  (Ambach)  geblieben  war.  Auch  fetzt  der  Rat  nunmehr  eine 
Konfromation  Weinbrenners  und  der  Ratsverordneten  durch :  das  ganze  Angft- 
und  Lügengewebe  Weinbrenners  brach  dann  haltlos  in  fich  zufammen,  als 
der  Rat  auch  eine  Gegenüberftellung  Weinbrenners  und  jener  vier  Angefchul- 
digten  erwirkte.  Über  diefes  entfcheidende  Vorkommnis  der  Konfrontation 
im  einzelnen  beobachten  aber  beide  Stadtbücher  ein  verfchämtes  Schweigeo, 
Der  Ausgang  der  Sache  war  doch  für  keinen  Teil  ehrenvoll.  Nur  wird  im 
Bürgemieiftereibuch  vom  12.  April  gefagt,  Weinbrenner  und  Eckhart  wollten 
auf  ihre  Äusfage  (Unfchuld)  ilerben  und  genefen,  und  Weinbrenner  begehre 
feinen  letzten  Willen  kundzutun- 

Hatte  Weinbrenner  jene  großen  Hänfen  angegeben,  um  fich  vor  Büren 
zu  retten  oder  ihm  zu  gefallen»  fo  geriet  ihm  diefe  Taktik  gerade 
Äum  Verderben,  Dem  Grafen  ift  er  ja  dadurch  recht  intereflant  geworden; 
das  Ratsprotokoll  erzählt,  daß  er  fich  z\t'eimal  an  einem  Tage  in  den  Töngeshof 
begab,  um  Wilhelmen  auszufragen;  auf  gedeihe  Fragen  mögen  fich  denn  jene 
abrupten  Ausfagen  zurückführen;  aber  der  Rat  ließ  ihn  um  fo  ficherer  fallen, 
nachdem  er  als  Lügner  entlam  war,  und  verwendete  ficb  nicht  für  ihn,  wie 
fiir  den  tapferen  Zipf,  an  deflen  Standhaftigkcit  die  ganze  furchtbare  Anfchul- 
digung  der  Bürger  fich  brach. 

Die  einfache  Folgerung  aus  vorgehenden  Erörterungen  aber  lautet: 
beruhte  Eckharrs  und  Weinbrenners  ganze  Schuld  auf  einer  Konfpiraiion 
zur  Einnahme  Frankfurts;  und  hatten  ße  dafür  auch  tücht  den  Schatten  eines 
Bewcifes  füi  Vorbereitungen  und  Helfer  beizubringen  gewußt,  fo  waren  fie 
auch  unfcbuldig!  Bürens  Logik  aber  folgerte:  fo  bleiben  beide  doch  heflifch 
gettnnc  und  darum  todeswürdig!  Und  daraus  hat  Weinbrenner  denn  auch 
auf  dem  Schafott,  wo  er  fich  wiedergefunden   hat,  gar  kein  Hehl  gemacht. 

Was  waren  aber  Bürens  Motive?  Daß  er  felbft  für  Frankfurt  gefürchtet 
bitte,  ift  kaum  xu  gbuben.  Dam  kannte  er  Philipps  Lage  zu  gut; 
er  tut  allerdings  dergleichen.  Das  Racsprotokoll  enthilt  verfchiedene  von 
Ihm  beantragte  Ang^iaßFegclD",  und  Graf  Reinhard  macht  fich  hernach 
noch  durch  mehrere  wichtig. 

**  Weiteres  Schließen  der  Zonfalubai.  dcuc  Befeftipmg  («VerdirasscD>),  Scbuugatte 
betr,  u.  f.  yf-, 
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Aber  das  wage  ich  nicht  zu  entfchciden,  ob  Büren^^  zu  feiner  unmenfch- 
lifchen    Handlungswcife    mehr    durch    den    Wunfeh    verleitet    ward, 
onmittelbar  vor  feiner  Abreife  zu  fchrecken  —  auch  in  diefer  Taktik  folgt 
ihm  GrafSolms  — ,  oder  ob  er  fpeziell  die  Kontributionsfrage  befchleunigen, 
den   Rat  einängftigen  wollte  und   darum   fo   fabelhaft  leichtgläubig   gewefen 
iß.     Es  ift  Tatfache,  daß  über  die  Zalilungstermine  zwxfchen  Büren  und  der 
Stadt    ein    harter  Gegenfatz    beftand,  und  daß  nur    dieser  Verhaudlungs- 
gcgenftand    im    wefentlichen    mit    dem    Weinbrennerfchen    Prozeß    in    den 
Stadtbüchem  abwechfelt.     Dte  erfte  Angft,  ab  die  Aken  des  Rats  und  die 
großen  Hänfen  angegeben  waren,    machte  den  Rat  gefügig;   am   12.  April 
erklärte    fich    Büren    nach    vicrmahgen   Zwifchenverhandlungen    bereit,    mit 
40  000  fl.  bar,   fpater  20  ooc,  zuletzt  noch  20  000  zufrieden  zu  fein.     Sowie 
die  Geldfrage  völlig  geordnet  ift>  werden  die  inhaftierten  Bürger  frei,  Büren 
reift   ab   und    die  Gemordeten   beginnen  an   den    vier   Ecken   der  Stadt   zu 
verwefen.    Es  war  alles  in  Ordnung! 

Eine  Art  Entfchuldigung  möchte  ich  für  Büren  dem  Zeitgefchmack 
entnehmen,  der  fokhen  Schaucrgefchichten  allzu  leichtgläubig  entgegen- 
kam. Eine  folche  Spionenmär  enthält  Hleronymus  Lambs  Frankfurter  Chromk^*^ 
die  ich  darum  beiziehe,  weil  fie  geradezu  ein  Widerfpiel  unferer  Angelegen- 
heil ift  (^55^)*  Hortleder  erzählt  ebenfo  von  Mordbrennern  des  Papftes, 
die    1546   im   evangelifchen  Lager  zu  Weimar  ergriffen  wurden. 

Rommels  Vermutung,  es  handle  fich  in  der  Weinbrennerfchen  Sache 
um  einen  Jüftizmord,  um  eine  fchnöde  Verleumdung  des  Landgrafen 
Philipp,  die  auf  den  zurückfällt,  der  lediglich  durch  die  Folter  fie  erpreßte, 
glaube  ich  durch  meine  Unterfuchung  zur  Gewißheit  erhoben  zu  haben. 
Vermutung  war  die  richtige  AuffaiFung  auch  bei  Kirchner.  Denn  daß 
dcrfelbe  die  Stadtbücher  nicht  benützt  hat,  geht,  abgefehen  von  allem  anderen, 
daraus  hervofj  daß  er  den  Namen  des  von  ihm  hochgepriefenenj  flandbaften 
Gefolterten,  Bäflle  Zipf,  uns  unbekannt  geblieben  nennt,  aber  hernach  Bäftle 
Zipf  felbft  bei  den  Widerrufen  Weinbrenners  anführt!  Als  freie  Zutaten 
Kirchners  bezeichne  ich  «das  laute  Gefchrei  der  Bürger  über  Unrecht»; 
nnbedeutenderj  aber  charakterillifch,  daß  er  Hieronymus  Löfch  beim  «Wurft- 
machen»  die  Hand  ans  Schwert  legen  läßt.  Aus  dem  Müller  Heinz  Kleink- 
honn  macht  er  einen  «gewiffen  Möllere.    Seine  ganze  drei  Seiten  lange  Dar- 


''  DcJlen  günjtige  Charakteristik  in  Dr.  Jungs  zitiertem  Vortrag  dadurch  freilich  eine 
Trübung  erführe. 

»  (iiciicD  n,  j68  ff. 
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ftcIloDg**   ift   nur    eme  Modemifierung   von   Ambachs    Bericht.     Die  Stadi- 
büchcr  allein  ermöglichen  aber  eine  kriufche  Betrachtung  des  Falles- 

Fails  das  Bürgermeiftercibuch  nicht  a  postenori  den  Mut  des  Rats  zu  rofig 
fchildert,  was  anzunehmen  die  An  des  Berichts  in  den  Parallelftellen 
des  Ratsprotokolls  durchaus  nicht  nötigt  —  fo  ift  es  erfreulich  zu  fehen,  daß 
der  Rat  in  diefer  Sache  doch  nicht  nur  ein  ofürfichtiger»,  fondera  auch  ein 
(iweifcr  und  ehrbarer»  gewefen  ift,  und  daß  ein  tapferer  helBfch  gefinnter 
Mann  Baftian  Zipf  dem  ganzen  Grimm  der  Foker  getrotzt  und  Vi 
gerettet  hat 

"  A.  au  O.  II,  ijSff, 


Die  kaiferliche  Kommiflion  des  Grafen  Reinhart 
zu  Solms  in  Heffen»    (15470 

Gleichzeitiger  Bericht  herausgegeben  von  Ludwig  Voltz. 

on  allen  Artikeln  der  HalLifchen  Kapitulation  vom  19.  Juni 
1547  hat  keiner  dem  endlichen  Vertragsabfcliluß  mehr 
Schwierigkeiten  bereicet,  keiner  mehr  Verhandlungen* 
erfordert  als  diejenigen,  welche  die  Auslieferung  der 
heflifchen  Feftungen  und  Artillerie  verlangten.  Nächft 
der  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  war  es  vor 
allem  diefe  Bedingung  des  Kaifers,  welche  dem  Landgrafen  gänzlich 
unannehmbar  erfchien  und  fad  ein  halbes  Jahr  ein  unüberwindliches  Hindernis 
für  die  Einigung  zu  bilden  drohte.  Denn  gerade  an  diefen  Fordeningen 
hielt  Karl  unerbittlich  feft  vom  erften  Augenblick  an,  in  welchem  er  fich 
in  Verhandlungen  mit  Philipp  überhaupt  einließ.  Verfuche  Kur  Ausfbhnung 
mit  dem  Kaifer  hatte  der  Landgraf  fchon  im  März  1546  gemacht,  doch 
ohne  Ergebnis.  Am  Ende  des  Jahres  verfuchte  er  aufs  neue  eine  Annäherung, 
da  er  fich  den  großen  Schwierigkeiten  feiner  Lage  nicht  mehr  verfchließen 

^  Bezüglich  der  Euuelhettcn  fei  verwiefen  auf  S.  Ißleib,  die  Gefangennahme  d^ 
Lmdgrafen  Philipp  voa  Heffen  1 547,  in :  Neues  Archiv  für  iachfifche  Gcfchächte  und  Altertums- 
kunde II,  rßpo,  177  ff.;  G.  Turba,  Verhaftung  und  Gtfiittgenfchaft  des  Lindgraien 
PhüJpp  von  HefTen  1^47—1550,  in:  Archiv  für  öfterrcichifche  Gefchicbte  Sj,  1896,  107  ff. 
(lüch  aJs  Sonderabdruck  mit  befonderer  Seltenzählung  erfchieaen). 
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konnte*  Die  geringe  ZuverläiBgkett  mancher  Bundesgenoflenj  die  gewaltigen 
Kncgsko{tcn  und  die  Geldnot  bei  den  Schmalkaldifchen  ^  die  zweideutige 
Haltung  feines  eignen  Adelsj  endlich  die  Acht  des  Reiches,  das  alles  mußte 
ihm  den  Getlinkeri  an  eine  Vcrftändigung  mit  dem  Kaifer  ernftÜch  nahelegen. 
Durch  feinen  Schwiegerfohn  Moritz  von  Sachfen  trat  Philipp  in  Verbindung 
mit  Karl  Diefcr  machte,  wie  oben  erwähnt,  Ergebung  auf  Gnade  und  Unw 
gnade,  fowie  Auslieferung  der  heffifchen  Feftungen  zur  Bedingung  weiterer 
Verhandlungen.  Zum  erflenmal  wiu-de  die  Forderung  im  Januar  1547  erhoben 
und  kehrt  in  fäfl  allen  Entwürfen  der  Ausföhnungs-Artikel  in  der  beftimmteften 
FäfTung  wieder.  Vergebens  äußerte  der  Landgraf  im  Februar,  eher  wolle  er  (ich 
wie  einen  tollen  Hund  totfchlagen  laflen,  als  feine  Feftungen  übergeben;  ver- 
gebens erkJäne  im  April  fein  Vizekanzler  Lersner  in  Eger,  fein  Herr  werde  die 
Feftungen  nicht  übergeben,  fondem  fich  eher  zerreißen  oder  mit  den  Haaren 
herausziehen  laflen;  vergebens  wiederholte  Philipp  im  Mai  feine  Weigerung 
in  fchroffcr  Form;  Der  Kaifer  blieb  feft  bei  feinem  Verlangen.  Der  Land- 
graf vcrfuchte  nun,  ihn  zu.  einem  Kompromiß  zu  bewegen»  £r  fei  bereit, 
fhr  die  Dauer  eines  Jahres  oder  bis  zur  Erfüllung  des  Vertrages  dem  Kaifer 
Gießen  und  RüQelsheim  mit  Gefcbütz  und  Munition  in  die  Hände  zu  geben; 
eine  wettere  Feßung,  wie  Ziegenhain,  und  das  übrige  Gefcbütz  könne  cxfM 
weil  XU  feiner  und  feines  Landes  Veneidigung  unentbehrlich,  nicht  übergeben. 
Aber  auch  diefer  Vorfchlag  fand  kein  geneigtes  Ohr.  Wollte  der  Kaifer, 
wk  er  fagte,  in  Dcutlchland  die  Ruhe  und  die  kaiferliche  Autorität  wiederber- 
ftellen,  fo  mufke  er  auch  den  Landgrafen  mögÜchft  unfchädlich  machen.  Und 
<J«u  mußte  er  die  Feftungen  und  die  Artillerie,  welche  Philipp  mit  großen  Geld- 
opfem  auf  eine  hohe  Stufe  gebracht  hat^  vor  allem  in  feine  Gewalt  be- 
kommen. ScMicßUch  ericannte  der  Landgraf,  daß  er  fernem  Lande  das  große 
Opfer  btiqgcfi  niOfl^»  um  es  vor  größeren  zu  bc^-ahren.  Am  i,  Juli  1547 
eridine  er  auf  der  Ketinrafe  vor  Leipzig  m  der  Kähe  voo  Weißenfels  dem 
hcnofUcfa  f^cbfifdien  Rate  Chrilloph  von  Ebdeben:  mn  den  Krieg  feinen 
Outnwai  mliebe  m  vcnnckko,  fei  er  bereit,  m  der  Frage  der  Feftmigen 
vnd  GMOat  iMchiugvUu  nod  fidi  auf  Gnade  und  Ungnade  zn  ergeben. 
Vom  a,  ba  4.  Juai  wurden  der  Vertrag  «kd  die  Nebcsutikel  formuliert  und 
TOm  Kitfer  gcncbmi^  xm  6.  Jnm  lagen  bdde  dem  Landgrafen  vor,  am 
7«  wtkm  er  fic  ta  Okit  etu^en  AodermigsToricfal^cn»  auf  die  der  Kaifer  am 
II.  }mk  rtfohiene.  DicfeQ  BciciMäd  crbiek  PhSpp  am  Morgen  des  13.  In 
Ktßtk  Akbftld  wmAm  er  fi^  «af  4ea  Wcs  neb  HiOe,  mcfac  ahnend,  daß 
er  fdn  Land  ßkkf  baft  >|««  oklft  ■iiiibifiTint  felfe   Er  y^eD  K^el  in 
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Die  kaißriicbe  Kottimifßon  des  Grafen  Reinbart  ^u  Sohns. 


Sorgen,  es  möchten  der  unzufriedene  heffifche  Adel  und  feine  Nachbarn 
"Während  feiner  vermeintlich  kurzen  Abwefenheit  etwas  gegen  ihn  ins  Werk 
fetzen.  Diefe  Beforgnis  war  nicht  unbegründet;  denn  es  war  offenkundig, 
<iaß  der  heflifche  Adel  fchon  geraume  Zeit  mit  dem  Kaifer  in  Beziehungen* 
Hand.  Wenn  auch  heute  als  ficher  gelten  darf,  daß  der  helTifche  Adel  trotz 
«lern  gegenteiligen  Schein  ftets  feinem  Fürften  treu  gewefen  ift,  fo  verfleht 
xnan  doch  fehr  wohl,  daß  Philipp  von  der  Lauterkeit  der  Beziehungen  zum 
ICaifer  nicht  allzu  feft  überzeugt  war.  Um  feine  Bedenken  zu  beschwichtigen, 
'wurde  der  kaiferliche  Oberft  Graf  Reinharc  zu  Solms^,  der  feit  dem  15.  März 

*  vgl.  z.  E.  Ch.  V.  Rümmel»  Philipp  der  GroDmüiige  5,  Gießen  1830,  202  L,  217  f., 
219  F.,  330,  2J4;  M.  LcDi,  Die  Kriegführung  der  Schmalkaldener  gegen  Karl  V.  an  der 
Doaau,  in:  Hi[lonfche  Zeidchrift  49  =  N.  F.  ij,  i88j,  392  jf. 

*  Graf  Rebhart  (der  Ältere)  zu  Solois  *  12. 10.  1491,  +  J?.  9.  1562  fpielte  während 
des  fchmaikaldifchen  Kriegs  und  des  Ititerlm  eine  nicht  unbedeutende  Holle  al$  Soldat  und 
EHpIonut  auf  kaiferlicher  Seite.  Zu  den  erwähnten  Verhandlungen  mit  dem  heffifchen 
Adel  bediente  fich  Karl  feiner  (f.  Len^  a.  a.  O,)  wohl  deshalb^  well  er  durch  feine  Abftam- 
raimg  und  nachbarlichen  Beziehungen  die  geeignete  Perfönlichkeit  gerade  fiir  diefe  Aufgabe 
zu  fein  fchien.  Die  Hnziehung  der  heffifchen  Feflungen  mag  ihm  auch  in  erfler  Urne  mit 
Rückficht  auf  feine  Kenntnis  von  Land  und  Leuten  übertragen  worden  fein.  Dazu  tcam, 
daß  Solms  als  Fachmann  im  Fcflungsbau  befonders  berufen  fchien,  eine  derartige  Arbeit  zu 
leiten.  Daneben  erfcheint  es  allerdings  nicht  ausgefchlolTen,  daß  der  Kaifer  durch  die  Ent- 
fendung  von  Solms  nach  Heffen  dem  Landgiaft^n  noch  eine  befondcre  Demütigung  zufügen 
wollte.  Denn  zwifchen  Philipp  und  Solins  beßaad  eine  gründliche  Fdndfchaft,  obwohl 
diefer  ein  Verwandter  —  fein  Bruder  Otto  hatte  Philipps  Mutter  geheiratet  —  und  Lehns- 
mann des  Landgrafen  war.  Als  Grund  dafür  wird  die  Wegnahme  von  Solmfifchem  Ge- 
fchulz  und  Mundvorrat  durch  die  fchmalkaldifchen  Bundesmippen  angegeben.  Außerdem 
mögen  hier  die  Feindfeligkeitcn  mit  dem  heffifchen  Adel  und  die  alten  Streitigkeiten  um 
die  beiderfeitigen  Hoheitsrechie  in  dem  gemeinfamen  Amt  Königsberg  mitgefpielt  haben. 
Vor  allem  aber  gab  die  zweite  Ehe  von  Philipps  Mutter  Anlaß  zu  vielerlei  Kränkung  von 
feiten  Philipps.  Diefer  erft-iderte  die  Abneigung  fo  fehr,  daß  er  fich  bei  dem  FuDfall  in 
Halle  ausdrücklich  die  Gegenwart  von  Solms  verbat.  Jedenfalls  konnte  fich  der  Kaifer 
von  feinem  Kommitifar  einer  grutidlichen  Durchführung  feiner  Befehle  vcrfehen.  Das  Ver- 
halten gegen  den  Landgrafen  und  fein  Haus  hat  Solms  ein  wenig  fchmeichelhaftes  Kapitel 
(Buch  IVj  K-  3)  in  Wigand  Lauzes  Leben  und  Taten  Philippi  Magnanimi  eingetragen; 
f.  Zeitfchrift  d.  Vereins  f.  heflifche  Gefchichte,  Suppl  11.  3,  Kaflel  1S47.  344  ff.  Allein 
Lauzes  Darltellung  ift  mcht  nnparteiifch;  weder  lie  noch  der  Vertrag  wegen  Königs- 
bergs, welchen  Solms  1548  von  der  Landgräfin  erzwang,  und  fpätere  böfc  Äußerungen 
gegen  Helfen  dürfen  einfeitig  gegen  Solms  angeführt  werden.  Man  darf  eben  bei  der 
Beurteilung  diefes  VerhältnilTes  nicht  vergefTen,  wie  der  Landgraf  mit  dem  Adel  überhaupt 
und  mit  dem  Haufe  Solms  fland.  Die  vorliegenden  Biographien  erfchöpfen  die  Bedeutung 
des  Grafen  bei  weitem  nicht.  Über  Solms  vgl.  R.  Graf  zu  Solms^Laubach,  Gefchichte  des 
Grafen-  und  Fürflenhaiifes  Solms,  Frankfurt  1865,  179  tf.  und  fl.  Poten  in  der  Allgemeinen 
Deutfchen  Biographie  34,  JS4  f,  über  feine  Befeftigung  von  Ingolftadt  (1539)  f.  Kleemann, 
Gefchichte  d,  Fefbng  Ingolftadt,  München  1883,  23  ff„  über  feine  militir-wiffenfchaftlichen 
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als  KommiHar  zur  Erhebung  der  Kontribution  in  Frankfurt  weilte  *  und  nach 
der  Abreife  des  Grafen  von  Büren  am  19.  April  dort  das  Oberkommando 
führte®,  beauftragt,,  filr  die  Ruhe  und  Ordnung  in  Hoffen  Sorge  zu  tragen.^ 
Sie  wurde  denn  auch  durch  keine  Unternehmung  des  hcffifchen  und  benach- 
barten Adels  geftört. 

Wenige  Tage  fpater  wurde  zu  Halle  die  Kapitulation  zwifchen  Kaifer 
und  Landgraf  abgefchloffen  und  alsbald  zu  ihrem  Vollzuge  gefchritten. 
Der  13,  Anikel  verlangte  alsbaldige  Schleifung  aller  Befenigungen  in  Philipps 
Landen  mit  Ausnahme  von  Kaflel  oder  Ziegenhain  (nach  der  Wahl  des 
Kaifers),  der  15*  forderte  die  Auslieferung  von  allem  Gefchütz  nebft  Munition, 
der  21.  und  22.  die  Verpflichtung  des  jungen  Landgrafen,  des  Adels,  der 
Städte  u*  C  w.  auf  die  Kapitulation  ►  Zur  Ausführung  diefer  Artikel  ernannte 
Karl  eine  Kommiflion,  an  deren  Spitze  der  vorhin  erwähnte  Graf  Reinhart 
zu   Solms    und    der    kaiferliche    Kriegsrat    Hans  Georg  Schad  von  MittcK 


(Gefch.  d.  Wiffenfchafien  in  Dcutfch- 
316  Aam.  2; 


Werke  C  M.  Jahns,  Gefchichte  der  Krkgswiflfenfchaften 
bnd  21,1),  München  und  Leipzig  18S9,  509  fF. 

*  vgl.   Quellen  rur   Frankfurter  Gefchkhte  2,   Frankfurt  a.  M.   188R, 
J37  Aara,  1. 

*  vgl.  ebd.  557^4  ff, 

*  Das  betreffende  Schreiben  lautete 

Karl  von  Gots  Gnadea  Romifchcr  Kaifer  zu  aUenlieilten  Merer  des  Reichs. 

Edler  lieber  Getrewer,  Wir  geben  dir  gncdiger  Mainung  luerJtenncnj  daß  wir  atif 
filfaltigc  bey  uns  gefchchene  Pitie  und  Furpiitc  uns  zu  letzt  niit  HelTeo  in  Handlung  cinge- 
laffen,  und  die  Sach  nun  daliin  abgeredi  und  betaidigt  ift,  daß  er  zu  Volazkhang  des 
jhcmgen,  fo  ime  m  folcber  Abred  auferlegt  ifl,  fich  innerhalb  fünf  Tagen  den  nechflcn  zu 
uns  (wD  wir  damals  fein  werden)  in  aigner  Perfod  verfugen  folle.  Diewei!  er  aber  Furforg 
tregt,  dafi  ime  feines  Abwefens  von  dem  Adel  in  der  Wederaw  und  deinem  ondergcbenen 
Kriegßvolclc  Eingriff  gefchehen  mochte^  fo  ift  demnach  unfer  Bevelch,  du  woUeft  die 
Ritterfchafft  und  Adel  von  unfemwegen  erfuechen,  auch  dein  undergebcn  Kriegßvolck  dahin 
vermögen,  daß  (y  fich  aller  thatlichen  Handlung  gegen  ime  und  feiner  Landifchafft  enthalten. 
Wo  er  dann  mnerhaib  der  vorbeftimptea  Zeit  nit  crfchetnen  werde,  fo  wollen  wir  dir  alßdatin 
zeillich  gnueg  zuwiffen  thuen^  was  weiter  furzunemen  und  ru  hanndeln  fcyc-  Es  ift  auch 
in  der  Abred  oder  Rachiung  gnuegfamblich  furfehen,  daß  die  Riiterfchafft  und!  Adel  m 
der  Wederaw  fich  hiofuran  Uainer  Vergewaltigung  von  ime  zubcforgen  haben  follen.  Das 
wohen  wir  dir  gnediger  MainuDg  nJt  pergcn,  und  du  thueft  daran  unfern  gefdügcn  Willen 
und  Mainung-  Geben  zu  Hau  in  Sachfcn  am  XU.  Tag  des  Monats  Junü  Anno  im  XLVII., 
unfers  Kaiferthumbs  Im  XXVII. 

Carolus. 

Ad  raandatum  Cxs4rcae  et  Catholicae  Majesutis  proprium. 
J.  Obernburgcr  fil. 

Dem  edlen  unferra  und  des  Reichs  lieben  Getreuen  Rcinharten  Graven  au  Solms  und 

Herrn  zu  Müotzenberg  unferm  Räch  und  Oberften  zu  Fraackfurt« 
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DU  haiferlUht  Kormniffion  des  Grafen  Reinhari  :(U  Scltns. 


biberach"^  (landen.  Über  ihre  Tätigkeit  bewahrt  das  Fürftlich  Solmfifche 
Archiv  zu  Lieh  einen  ausführlichen  gleichzeitigen  Bericht,  der  zweifellos 
auf  Grund  originaler  Notizen  und  Schriftftücke  zufammengeftellt  ift.  Der 
Verfafler  ift  wahrfcheinUch  ein  Solmfifcher  Beamter,  vielleicht  der  Rat 
Dietrich  Brickel,  der  Setretär  des  Grafen  Reinhan,  gewefen.  Uns  liegt,  wie 
verfchiedenc  Lefefehler  beweifen,  eine  Abfchrift  feiner  Arbeit  vor.  Sie  ge- 
langt  unter  WeglafTung  bereits  gedruckter  Aktenftücke  im  Nachfolgenden 
unverkürzt  zum  Abdruck.  Orthographie  und  Interpunktion  find  dabei,  fo- 
weit  zum  leichteren  Verftändnjs  nötig,  dem  jetzigen  Gebrauch  angepaßt.  Die 
Ausführlichkeit  der  Darfteliung  macht  umfaflende  Erläuterungen  entbehr- 
lich; die  wenigen  fachlichen  und  fprachllchen  Anmerkungen  rechtfertigen 
fich  felbfl.« 


|rothocollum  und  Verzaichnus,  was  der  wolgeporn  Her^  Her 
Reinhan  Grave  zu  Solms  und  Her  zu  Mintzenberg  und  der 
edell  und  emveft  Hans  Jörg  Schade  von  Mittell  Bibrach  uff  der 
Römifchen  kaykrlichen  Majeftät,  unfers  allergnedigften  Hern, 
Commilllon  im  Landt  zu  HeÜen  in  allen  Feftungen  und  Stetten  verhandelt 
und  uögericbtec  habenn. 

Anno  Dm,  1547. 

Arne  Freitag  den  erften  Julij  Anno  1547  ift  der  edell  und  emvefl: 
Hans  Jörg  Schade  von  Mittelbibracli  gein  Franckfurt  zu  dem  wol- 
gepomen  Hern  Reinharten  Graven  zu  Solms  und  Hern  zu  Mintzenberg,  der 
Römifchen  kaj'ferlichen  Majeftät  Oberften  und  Stathalter  zu  Franckfun  komen 
und  feinen  Gnaden  ein  Schreiben  zu  fampt  einem  kayferlichen  Mandat  und 


^  Über  Hjds  Georg  Scliad  von  Miuelbiberach  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Gutsbefilzers  Hans  von  Schäd  zu  Beosheini  aa  der  Bergftraße  die  Dachftehendeü  Daten; 
Haas  Georg  war  der  ältcße  voa  6  GefchwiRem  äüs  der  1503  geCclitofrenen  £h«  des 
Kaiferlichen  Rats  und  Mitftands  des  Schwäbifchen  Bundes  Dr.  Johann  Schad  mit  Oltilia 
Langia  von  Wdlenburg.  Er  fcheint  Docnberr  von  Konilaaz  gewefea  £u  fein,  trat  dann  aber 
in  den  welllicheti  Stand  zurück  und  wurde  kaiferllcher  Kriegsrai>  Auch  wird  er  als 
KurfurftHch  bayerifchei  und  Kur-Kölnifcher  Rat  genannt,  Bucelinus,  Germania  topo-chrono- 
itemmatographica  Pars  11,  j  berichtet  über  ihn;  Joana,  Georg.  Schad  de  Mittel -Biberach  io 
Simmenttngen  super,,  Wanhaufen  et  Hohenfreyberg,  obiit  a.  1559.  Fuit  Consil.  Caroli  V 
cum  ipso  septies  in  hostem  profectus.  Eques  creatus  in  Hispania.  Ux.  Margaretha  de 
Breiienaw. 

*  Alle  in  den  Anmeikuijgen  abgedruckten  und  ritierten  Briefe  befinden  fich  in  dem 
FüffUich  Solmnfchen  Arduv  £u  Lieh,  wenn  nichts  anderes  angegeben. 


Ludwig  Voiti^. 
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Commiffion  <übergebenX  fo  von  höchft  ermelter  kayferlicher  Majeftäi  an 
wolgedachten  Grave  Reinharten  und  gemelten  Sehaden  ußgangen,'  alTo 
lauttendt, 

Karll  von  Gots  Gnaden   RomHcher  Kayfer,  zu    alleni2eitten   Mehrer 
des  Reychs. 

Edler,  lieber  Getrewer,  Wir  geben  dir  gnediger  Me3mung  zuerkennen, 
dass  -wir  den  Landtgraven  zu  Hessen  ufF  befchehene  Fueßfall  und  in  Betrach- 
tung der  vleissigen  Furpithe  von  anfehenlkhen  Churfurften  an  uns  gelangt 
widerumb  begnadet  haben,  uff  MalJen  und  Condition,  wie  auß  den  Artickeln", 
davon  wir  dir  hiebey  verwarthe  Abfchrift  zufchickhen,  weitter  zuvemeraen 
haft.  DarufT  wir  dan  jetzo  zu  Volntziehung  fotcher  Capitulation  uniem  Diener 
und  des  Reichs  lieben  Getrewen  Hans  Georgen  Schaden  und  neben  imc 
ainen  erfamen  Bawmeißer  ^^  abgefertiget  mit  Bevelch  und  Inflruction,  fo 
derfelb  Maister  mit  fich  bringt,  daß  fie  neben  dir  die  Veften  in  HefTcn,  deß- 
gleichen  alles  Gefchutz  und  Munition  "des  Lands  Heflen  allenthalben  zube- 
fichtigen,  auch  daran  zufeinj  damit  diefelben  nach  Vermöge  des  Vertrags 
eingetzogen  und  dem  Vertrag  fonft  in  andern  Puncten  nachgefetzt  werde. 
Und  begern  demnach  gnedigs  Vleis  an  dich,  hiemit  ernstlich  bevelhend,  du 
wellest  deine  nachgeordnete  Beveichsleune  fampt  deinem  und  iiem  bevolhenen 
Kriegßvolckh,  so  dafelbst  in  der  Befatzung  ligt,  daran  fein  und  nichts  dai- 
lichs  gegen  dem  Landt  zu  Heffen  und  desfelben  Underthanen  fiimemen  lalTen, 
die  Graven,  Hern  und  Ritterfchaft  in  der  Wederaw  von  unfernwegen  erfuchen, 
daß  fie  gleicherweyß  auch  thun  und  fich  aller  thetlichen  Handlung  und  Für- 
nemens  enthalten,  dieweill  inen  on  das  ixi  dem  Vertrag'^  der  Weg  cröffiiet, 
dardurch  fie  dasjhenig,  das  fie  befuegt  fein  gegen  Hellen,  in  ander  Weg 
ordentlicher  Weyße  bekomen  mögen.  Daneben  wolleft  auch  in  der  Stat 
Franckfurt  folche  Fürfehung  thun  und  den  Bevelchslcutten  und  infonderheit 

•  Der  Hallifchen  KapinilatioQ  vom  19.  Juni  1547. 

"  Er  war  du  lullcoer  aamens  Fraadsco  da  Gaudina,  anderwärts  Franciscus 
Gr^nbelts  de  Gandino  oder  Gundino  gendunt.  Im  Laufe  d«  Jahres  iS4ä  wurde  gegen  ihn 
beim  Kaifer  die  ßefchuldigung  erhoben,  er  habe  fich  beftechen  laflea  und  die  Niederlegimg 
der  Feßungen  nicht  mit  der  notwendigeo  GründHchkeit  betrieben.  Die  angeflelke  Unter- 
fuchuag  blieb  indclTen  ohne  Ergebnis.  Einige  darauf  besügliche  Akienftücke  find  im  Archiv 
fiir  Heffifche  Gefchichte  N.  F,  JV  veröffentlicht.  —  Zur  Aufaahme  und  Einziehung  des 
Gefchützes  had  gleichzeitig  befondere  owclfchei^  KommiS'are  in  Tätigkeit  gewcfen,  fo 
Johann  Andarez  und  Hicronymus  Ortiz.  Später  leiteten  diefe  auch  die  Demoiierung  der 
Fellungen;  vgl.  2..  B.  O.  Meinardus^  Der  Katze ndnbo gliche  Erbfolge ftreit  a^  2  (Vcröffem- 
lichüngen    der   hiftorifcheo  Kommiflion    für  Naflau  4^  2)  Wiesbaden  1902,  165,  168,  170  f. 

^^  Artikel  30  der  Hall.  Kapitulation. 
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uaferm  Obriften  Georgen  von  Holdaw  an  deiner  Stat  Bevelch  lafTen,  das 
Volckh  in  guner  Ordnung  zuhahen  und  daran  zu  sein^  dass  alle  Zermtiung, 
Empörung  und  Unordnung  furkhomen  und  verhüttet  pleibe.  Und  dich 
alsdan  mit  gedachtem  Schaden  und  Bawmeister  alßbaldt  in  Heflen  verfugen, 
inen  Gelegenheit  aller  Veften,  fo  darin  fein  und  nach  Vermöge  der  Capltu- 
lation  eingezogen  werden  follen,  gründlichen  Bericht,  fovill  dir  davon  bewuft 
ift,  thüefl:,  auch  diefelben  und  infonderhait  die  z%^o  Veften/*  daraus  dem 
Landtgraven  die  dn  pleiben  folle,  und  alles  Gefchutz,  Kugeln,  Pulver  und 
Munition,  so  in  Vesten  und  fonfV  vorhanden  ift,  aigentlich  beficbtigenj  auff- 
zeichnen  und  uns  davon  und  infonderheit  der  zwayen  jeizigemelten  Veßten 
halben  alle  Gelegenheit  furderlich  thuest,  damit  wir  uns  alsdann  daruff  fer- 
rers Befcheids,  welche  uß  den  beiden  eintzuziehen,  entfchlieflen  mögen.  Und 
das  Volckh,  fo  darin  in  derfelben  Befatzung  ligt,  nach  Vermöge  der  Capitu- 
lation  in  Huldigung  nemen  laflen,  auch  mider  Zeit  und  itzo  alsbald  die  Rati- 
fication des  Vertrags  von  des  Landgraven  Kindern,  die  zu  iren  Jam  khomen 
fein^*,  desgleichen  von  dem  Adell  und  Undenhonen  die  Pflicht  und  Huldigung 
in  unferm  Namen,  alles  nach  Vermöge  des  Vertrags,  empfahen  und  aufnehmen, 
auch  sonst  alles  vokziehen  belffen  wolleft,  das  fich  in  Crafit  und  nach  Ver- 
möge des  Vertrags  zuthun  gepurt  und  aignet,  wie  du  folches  alles  von  ge- 
dachtem unserm  Gesanten  ferrer  vernemen  wirdest  und  dich  hierin  gutwiUig 
und  unferm  fondem  gnedigen  Verträgen  nach  enzaigen  und  beweißen. 
Daran  thustu  uns  ein  fonders  annemigs  Gefallen  in  Gnaden  zuerkennen  und 
unfern  emfthchen  Willen  und  Meinung,  Geben  zu  Hall  an  der  Salle  am 
XXII.  Tag  des  Monats  Junij  Anno  im  XLVII  und  unsers  Kayßenhumbs 
im  XXVn, 

Carolus. 

Ad  mandatum  Caesareae  et  Cathoiicae  Majestatis  proprium. 
Obemburger  fft. 
An  Grave  Reinhanen  von  Solms. 


"  KalTel  und  Zicgeoham.  Die  Emfcheidußg  des  Kaifers,  nach  der  Kaffd  gefchleift 
werden  folltc,  wurde  dem  Landgrafen  am  31.  Auguft  1547  ^ugeftcllt.  Vgl.  Sastroweo 
Herltonimep»  Geburt  u.  f,  -w.  bsgg.  v.  Mohnike  2,  Greifswald  1824^  sjj;  die  Ajigabe 
3.  Auguft  bei  Hortlcdcr,  Handlungen  und  Ausfchrab^n  von  Recbunißigkeit  ...  des 
Dcütfchen  Kriegs,  Gotha  1644,  2,  j.  T.  84.  Kap.,  S.  919  sft  falfch. 

"  Die  zu  im  Jaren  khomen  fein  —  wekhe  mündig  find  vgl.  W,  T,  Kraut»  Die 
Vormundfchaft  t,  Göuingcn  tfiji,  145  ff.  Die  Eid esmündig keil  trat  mit  dem  vollendeten 
M.  oder  14.  Lebensjahre  ein,  fo  daß  von  des  Landgrafen  Kindern  nur  Wilhelm,  *  14.  6.  1551, 
in  Betracht  kam.    Synonym  wird  hier  weiter  unten  vogtbar  gebrauchi,  vgl.  Anm.  40. 


I^I 


iMdaig  F^i.  f» 

Folget  na  der  Gewalt,  alfo  iniiikend:  Wir  Caril  der  Fünft,  von  Gots 
Giuden  etc* 

Wir  Kar!  der  Funfit,  von  Gots  Gnaden  Romifcher    Kayfer,  zü  ällent- 
zeheo    Mcrer    des    Reichs,    In    Germanien,    zu    Hifpanien,    beider   Sidlien, 
Jherufalem,  Hongem,  Daimanen,  Croatien  etc.    König,  Ertzhertzog  zu  Ofter- 
reicti,  Henzog  zu  Burgundi  etc.,  Grave  m  Habspurg,  Flandern  und  Tiroll  etc., 
bekennen:    Als  wir  uns  auff  vleiilige  Furpitte    unferer  lieben  Oheym   tind 
Cbudurften  Sachsen  und  Brandenburg  mit  Landtgiave  Philipßen  zu  Heöen  in 
Handlung  eingeladen,  welche  uff  etliche  Aitickeü  geftclt,  verglichen  und  von 
gedachtem  Landtgrave  Philipßcn  under  feinem  anhangenden  Infigell  angenomen, 
bewiUigt  und  verfchrieben  worden,  unter  anderm  des  Inhalts»   daß   er  alle 
Vefften  feines  Lands,  auflerhalb  Ziegenhain  oder  Caffell  nach  unferer  Wähle, 
fchlaüTen,  auch  alle  Kriegsleuih,  fo  in  derfelben  Beveftigung,  die  ime  wurden 
pleibeo,  fein  foUen,  in  aller  heften  Form,  wie  es  immer  zuerdencken,  fchweren 
kflen,  uns  getrew  zu  fein,  auch  im  Fall,  daß  der  Landtgraf  wider  diefelbenn 
Artickell  handien  wurde,   alßdann  diefelbenn  Plecz   für  uns  zubehalten  und 
den  Landtgraven  davon  zuverjagen,  auch  uns  one  Vertzug  aU  fein  Gefchuu, 
Kugeln,  Pulver  und  Munnition  uberant^-urten,   davon  wir  ime   uß    fondem 
Gnaden  widerumb  zulaffen  bewilligen,  ^ms  uns  gefelÜg   und   wir    erachten 
können,  daß  zu  dem  Platz,   fo  er  uß  unfer  Bewilligung  veft   behalten   mag, 
vonnötten.     Dargegen  wir  gnediglich   bewilligt  auff  Mittell  der  obberuerten 
Artickell  feinen  Underthonnen  und  Hofgefindt»  fover  fie  fich  zu  Haltung  defH 
felben   Artickell    verpftichtenn,    gnediglich  zu   vertzeihen .     Gleicher    Geflalt 
füllen  auch  feine  des  Landtgraven  Kinder,  fo  numetir  bej   iren  Jaren,  Rati- 
ficaüon  difer  Abrede  in  befter  und  ficherifter  Form  verfertigen,  und  fich   za 
Voltitziehung  derfelben  verpflichten  und  der  Adell  und  alle  Underthanen  feines 
Lands  alles  in  den  Artickelln  begriffen  zuhalten  fchweren,  die  auch  der  gemeh 
Landtgraf  derhalben  aller  irer  Aide  und  Pflicht,   damit  fie  ime  verpunden, 
doch  allain  der  Vrfach,  daß  lie  ime  in  den  Sachen^  fo  dem  als  obflet^*  zu- 
widef,  Gehorfam  zulaiAen  nit  fchuldig,  erlaflen,  und  im  Fall,  fo  der  Landt- 
grave hictzuwider  etwas  handlete,  daß  alßdann  der  gedacht  Adell  und  Under- 
thanen   fchuldig    fein   follen^    nach    feiner   Perfon   zugreiffen    und    uns    ine 
zuuberantwurten,  daß  auch  auf  diefelben  gemehen  Artickell  von  gedachtem 
Landtgraven,  auch  allen  anderm,  fo  die  begriffen,  alle  notiurfftige  Brieff  vnd 
Vcrfchreibungcn  die  zu  Volntztehung  derfelben  vonnötten  feind,  aufgericht 

'•  obftct  =  oben,  vorher  fteht,  gefchricbcn  ftcht;  vgl.  Grimm,  Deurfches  Wörterbuch 
7.  i"4. 
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und  von   einem   jeden   Theyll  unter   dcfTelben  Infigell   oder   fünft   zum    be- 
ftendigfterm  verfertiget  werden  follen,  darin  fich  ain  Theill  gegen  dem  andern 
gnugfamlich    verbinde^    dem    allen,   wie   hierin    begriffen    ift,    trewUch   und 
UDverprochenlich  nacht^ukhomen,  olles  mit  melirerm  Inhalt  berurter  Artickell. 
Daß  wir  demnach  den  edlen  unfere  und  des  Reichs  Ueben  Getrewen»  Rein- 
harten Graven  zu  Solms,  unfern  Ratb  und  Obriften  zu  Franckfurt  und  Hans 
Georgenn  Schaden  zu  Mittelbiberich,  unfern  Diener  famptlich  und  fonderlich 
KU  unfern  Cayferlichen  Commiflarien  an  unfer  Stat  verordent,  inen  auch  unfer 
volkhoraen  Macht  und  Gewalt  gegebenn  haben,  und  thun  das  hiemit  wUTent- 
lich  in  Crafft  dieÜ  Brieffs,  alfo  daß  fie  famptlich,  oder  im  Fall,  fo  irer  ainer 
(ler  Sachen  aus  furfallenden  Verliinderuugen  nii  außwarten'*  oder  beywonnen 
iiiöchte,  der  ander  allein   alle  Beveftigungen  im  Landt  zu  HefTen  an  unfer 
Stat  befichügen,   diefelben  (doch  außerhalb  Ziegenhain  und  Caflell,  und  auß 
Plenen  beyden  die,  fo  wir  inen  nachmals  antzaigen  werden)  zufchlaiffen  begem, 
=iiihahen  und  verfolgen,  auch  die  Hauptleuthe  und  Kriegsvolckh,  fo  in  der 
"oerplctbenden  Beveftigung   fein  werden,  desgleichen  auch  den  Adell,  Hof- 
Sefindt  und  Underthonen  zufchweren  erfuchen  und  erfordern  und  die  Pflicht, 
*^ßgleichen  auch  Ratification  and  alle  ander  notturftige  Verfchreibungen  von 
^^  Landtgraven  Sonen^  fo  zu    ihren  Jaren  khomen  findtj  auch  Adell,  Hof- 
^^findt,   Underthonen   und  Landtfchafft  zu  Heffen  empfahen,  alles  Gefchucz, 
^^"iigeln,  Pulver  und  Munition   beQchtigen,   befchreiben  und  inventutrn  laffen, 
^-^^d  daruff  folches  alles  auflerhalb  desjhenigenj    fo   fy  dem  Landtgraven  zu 
^^r  Beveftigung,  fo  ime  pleiben  wurdet,  uff  unfern  Bevelh  zulaffen  oder  eintzu- 
^^ntwurteon  haben  <einziehen>.    Deßgleichen  alle  Pundts  Verfchreibungen  in 
^^^n  Artickelln  vera:eldt  zu  ihren  Händen  und  Gewalt  empfahen,  beftellen  und 
^^^  -«rwaltenj  den  Untertbonen  und  Hofgefmdt,  fo  üch  zu  Haltung  der  Anickell 
^^«rpfljchten  werden,  an  unfer  Stat  vertzeihen    und  fünft  alles  anders  thun, 
^"^  Indien,  fumemen  und  voinziehen  follen  und  mögen,    das  fich  nach  Laut, 
^^»a!ialt  und  Vermöge  der  Artickell  gepurte  und  wir  felbs  thun  handien,  iur- 
■^~*.«ttienn    und    volntziehen    fohen,    könten    und    möchten.     Was    auch    die 
«z^lgemelien   unfere  Commiffarien   hierin   thun  und   laffen,   das  iff   und   foll 
"pleiben   unfer  Will  und  Meynung.   Wo  (y  auch   famptlich  oder    fonderÜch 
^Lxnichs  ferrem   Gewalts,    dan   hierin  begriffen,  bedurtJtig   fein  wurden,   den 
'^w'ollen  wir  inen  hiemit  zum  beftendigiffen  auch  gegeben  haben  [wollen]  one 
■^geliltj  mit  Urkundt  dis  Briefs,   befigelt  mit  unfertn  aufgedruckten  Infigell, 


w  answarten  -  aWarten,  pflegen,  beforgen;  vgU  Grimm,  D.  W.  i,  1009  f. 

^lipp  der  GrciQmSiig«. 


Ludwig  To//^. 
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Geben  xu  Hall  an  der  Sali  am   zweiundzwanitzigiften  Tag  des  Monats  Jüoij 
Anno  .  .  fibenimdviertzigiften,  uniers  Kayferthumbs  im  fiebenundÄwainizigiften 
und  unferer  Reiche  im  zweyunddreyffigifterm*" 
Carotus. 

Ad  m.indatum  Caesarea;  CathoÜcae  Majestatis  proprium. 
Obernburger  flt. 

Welchem  allem  Grave  Reinhan  und  Schade  uß  höchfter  Undenhenig- 
kcit  zugeleben  und  ires  treuen  und  beften  Verftands  und  Vermugens  ußzu- 
richten  fich  fchuldig  erkent.  Haben  demnach  zu  Volntziehungc  angeregts 
kayfcrlkhen  Bevelchs  an  die  Reth  zu  Caffell  gefchrieben  wie  volgt. 

Der  Romifchen  kayfcrlichen  Majeftät  Oberfter,  Veldtmarfchafckh*'  und 
Siathalcer  zu  Franckfurt  Reinhart  Grave  zu  Solms. 

Unfern  gunftlgen  Gruß  und  freundlich  Dienfl  zuvor.     Ernveftj  bocb- 
gelert  und  erbam,  lieben,  berondem  und  gune  Freundt.    Von  der  Romifchen 
kayferlichen    Majeftit,    unferm   Allergnedigften    Hem,    Ift    uns   geftem    ein 
Schreiben   und  Bevelli  mitfampt  keyßerlichem  Gewall   und  Volmacht,   weß 
innamen  irer  Majeflät  wir  neben  andern  uns  Zugeordenten   im  Landt   zu 
Heflen  atu  Volnziehung  der  Capitulation  ^wifchen  höchft  gedachter  Römifcher  " 
kayferlicher  Majeßät    und  unferm  gnädigen  Hem  dem  Landigraven    durch  i 
fein  fürftliche  Gnaden  bewilligt,  ingangen  und  angenomen  uflPgericht,  ußrichten  m 
und  verhandeln  follenn,  wie   dan  Ir  fonder  Zweyffell  gut  WÜTenns   tragen.- 
Demnach  ircr  Majedät  underthenigft  zugehorfamen  und  uferlegtem  Bevelhe^ 
nach  lufetzen,  auch  unfers  beften  Verbands  und  Vermugens  ußzurichten  feinte 
wir  cntfchloffcn,  vermiitetft  götUcher  Verlethtmg  fchirftkunfftigs^*  Freytags  Kilianjc 
den  achten  Julij  gegen  Abent  zu  CaüTell  dntzukhomen,  volgends  Sambft^ss 
unferm  Bevelhe  nach  die  Sachen,  fo  uns  bevolhen,  an  die  Handt  zunemen«r:« 
und   zuvobiziehen.      Das   wir   euch   mit   allen   Dingenn   inbaJt^^   angeregte 

"  Kjirl  wir  1516  aiif  den  (pAmfchea  Thron  gelingt,  1519  cum  KuTer  gewühlt,  153c 

"  Dca  Titel  VeldmuTfchalckh  und  Stathalter  bat  fich  Solms  damals  unberechtigter' 
weife    tetbfl    bofdegt.     Du  hmkdkht  Schraibox  vom  i3.  6ms47  (C  o.  Aüm,  6)   nennt 
ihn  nur  Rjith  und  Oberil,  ctn  anderes  TOm  la.  11,  IS4&  nur  Kaüu   Seiner  AnmaBung  vnn. 
in  den  Qpcttca  cor  Fnokfimcr  Gefchicfate  a,  }i£>»  37  äl  lusdräckltdi  gedicbi:   «Aber  gts 
Reinhirt  hat  Cich  des  regimmts  und  4b  ftMdulier  hie  zu  fein  angemaCet»  '«'ic  9  fich  dum — 
in    hixKta   »kI   d<ß  bcrumpt  und  ubcHt^neben  bat^  Kmlich  wie  valget :   Rimbart,   gnve=' 
XU  Solms,  herr  lu  Münxcobag»  tuufcrlichtr  B^cAet  oberficr  feldnurlchalk  und  tUubalter  t» 
Frankcn^tn».    £Hl  15  $4  Ut  Sohns  kt^blkLcr  Fddaatricb»U  geworden. 

**  sclutifl  «  nichA»  v^.  Grinuu«  D.  W.  ^  ii. 

>*  inh&h  *=  n4ch  lobalt»  Uui;  vgi.  Gnutm»  EX  W.  4,  2,  2129. 


Ende  ruder  gelegt,  ftunde  ire  Gefchutz  bloss  und  unverforgt.     Damit  nu  de^H 
kayferlichen  Majeftät  folchs  nit  zu  Nachtheill  verrückt  oder  entwendl  wurde, 
wolten    fie   bitten,    lieh    zuverilendigcn,    wes    fie   fich    hierin   haken   Tollen. 
Daruff  hat  inen  Grave  Reinhart  widerumb  gefchnben  wie  volgt. 

Der    Römifchen    kayferlichen   Majeflät  Oberfter,   Feldtmarfchdck    ua<^j 
Stathalter  zu  Franckfurt  Reinhart  Grave  zu  Solms.  ^1 

Unfern  Gruss  zuvor.  Ernvefte  und  embarn  lieben  Befondern.  Unfere 
Ecvelhaber  haben  uns  von  euch  ußgangen  ein  Schreiben  under  dem  dato 
letzten  Junij  an  uns  flehend  zu  unser  Hejmikunflt  behandet,  welchs  wir  Inhalts 
verleßen  und  under  anderm  darin  vemonien  haben,  dass  euch  bevolhen,  das 
Gefchutz  und  Munniüon  des  Hausses  Ruflersheym  den  kayferlichen  CoramilTarien 
völgen  zu  kflen.  Dweill  Ir  nu  den  Knechten  abgedapckt  und  fie  beurlaubtj 
auch  die  Feftungen  gefchleifft  wirt,  fo  ftehe  die  Artolerey  unverwarth. 
Daruff  wellen  wir  euch  nit  verhalten,  daß  von  der  Römifchen  kayferlichen 
Majeftät,  unferm  allergnedigften  Hern,  wir  neben  andern  in  diefen  Sachen 
CommifTion  und  Bevelhe  neuligs  Tags  bekhomeUj  welche  wir  zufurderft  im 
Furftenthumb  Hellen  ußrichten  muffen.  Damit  aber  dannocht  mitler  WeiUen 
2um  GefchutÄ  und  des  Zugehörungen,  Artolerey  und  Munnltlon  kein  Verrath 
befchehe,  noch  etwas  deffen  vertzogen  oder  verruckt  werde,  fo  ift  innamen 
hochftermelter  kayferlicher  Majeftät  emlls  Bephelen,  für  unfer  Perfon  gunftigs 
BegerHj  Ir  pr]  wollcni  ein  fleiffig  Auffehens  haben  und  Verordnung  thun,  daß 
folchs  alles  in  gutter  Acht  und  Verware  behalten  und  dem  Buchftabe  der 
Capitulation  von  eurm  Hern  bewilliget  und  eingangen  nachgefazt  und  Volge 
befchehe.  An  dem  werden  Ir  fonder  Zweifell  eurm  Hern  zu  Gutcem  kain 
Mißfallens,  fonder  feinem  euch  uferlegtCD  Bevelhe  gnug  thun.  Wolten  wir 
euch  nit  verhalten.     Datum  Franckfurt  den  2ten  Julij  Anno  XLVTI, 

Als  nu  am  Montag  den   4ten  Julij*^  die   bede   Hern   Commiffarij    uß 


vom  30.  $.  1547.)  Gldchzdtig  hatten  auch  SutthaJier  und  Räte  cu  Kaffd  diefelbe 
InflrLiliiion  erhalten  und  alsbald  Befehl  zur  Niederlegung  GJeOem  und  RüfTelsheims  gegeben 
(Schreiben  aa  Solms  vom  5.  7.  1547).  Die  Arbeit  war  an  beiden  Oriea  fofort  begonnen 
worden.  Das  m  GieJkn  eingerchlagene  Verfahren,  die  Fundameote  flehen  ru  laffen,  um 
den  Wiederaufbau  ^u  erleichiem,  ift  auch  anderwirts,  z.  B.  in  Goilia,  geübt  worden.  Im 
Sinne  der  kaiferlichen  Anordnung  war  das  natürlich  nicht.  Übngens  fcheint  Sdlnis  auGcr 
dem  oben  abgedruckten  Schreiben  wehere  mündliche  Nachricht  wegen  des  Schlcifens  durch 
feioen  (Ücher?)  Schultheißen  nach  Gießen  gefchickt  zu  haben,  vidlcich?  um  die  Sache 
nicht  aüfci;hahen,  (Die  Befehlshaber  in  Gießen  an  Sglmg  5.  7.  1547.)  Am  22.  7.  erfolgten 
weitere  Befehle,  T  u.  S.  %^^  (^ß)  u.  Anm,  $6, 

"  Hiemach  und  nach   detn  nachfolgenden  Briefe  d.  Lieh  4.7.  1547  ifi  die  Angabe 
Melchior  Arabachs  ia  den  Qjiellen  i.  Frankfurter  Gefchichte  2,  340,  r  (5.  Juli)  lu  berichtig* 
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Franckfurt  uff  Lieh  geritten,  bat  fic  underwegen  und  fünft  angelangt,  wie 
die  von  Gieflen  der  Capitulation  [und]  Volntziehnng  zuthun  und  ihre  Feftungen 
zufchlaiffen  keins  Wegs  gemeint**,  und  gedechten  diefelb  der  kayferlichen 
Majeflät  vorzuhalten  und  zu  verthedigen,  Wiewoll  aber  die  Hem  ComrailTarij 
m  vill  an  fokh  Gerücht  gefecht  (gefetzt?),  fo  hat  es  inen  dannocht  villerlej 
Bedenckens  gemadit,  Dan  fohen  fie  ins  Landt  reiften  und  gedechten  die 
von  Gieflen  uff  folchem  Furnemens  zubeharen,  was  Abenteuer  und  Ferligkait 
ile  zuwanen  betten,  ift  zuerachten.  Und  daruff  zu  warhafftigcr  Erkundung 
derhalb  an  den  Siaihalter  zu  Marburg  gefchriben  wie  volgt. 

Der  Römifchen  kayferlichen  Majeftät  Oberfter,  Veldtmarfchalck  und 
Staihalter  zu  Franckhfun  Reinhart  Grave  zu  Solros, 

Unfern  gunftigen  Gruß  und  fireuotlich  Dienft  zuvor.  Emvefter  lieber, 
befonder  und  gm  Freundt.  Die  Römifche  kayferliche  Majeftät,  unfer  aller- 
gnedigfter  Her,  bevilicht  uns  emfllichj  uns  furderlidi  ins  Landts  zu  Hellen 
und  furnemlich,  da  die  Feftungen  und  anders  ündt,  zuverfugenn  und  Irer 
Majeftät  emftlichen  Bevelch  zuvolntziehen,  weLchs  wir  uns  fchuldig  erkennen, 
und  Ir  die  Ußrichtung  an  den  Enden  obgenielt  iiff  angefetzten  Tag  vernemen 
werdt.  Wir  khomen  aber  hie  zu  unfer  itzigen  Ankunfft  in  eufferliche 
Erfaning,  als  folten  allerhandt  Sachen  furhanden  fein,  dardurch  der  kayfer- 
lichen Majeftät  Bevelch  und  unfers  gnedigen  Hem  des  Landtgraven  bewilligte 
und  angenomene  Capitulation  verhindert  und  uffgehalten  werden  folt.  Wie- 
woll wir  nu  dem  uß  guttem  Grundt  khain  Glauben  geben,  fo  begem  wir 
zuforderft  von  euch  des  zuverftendiget  zu  werden  für  ains.  Zum  andern, 
da  nichts  daran,  daß  Ir  uns  uff  Stunde  und  von  Angefleht  difes  Brieffs  etlich 
Eur  Reutter  und  Perfonen,  fo  mit  uns  gein  Caffell  und  fortan  im  Landt  zu 
Heffen  hin  reitten^  hieher  morgen  Dinflags  gegen  Abendt  gewißlich  abfertigen 

**  Johann  Breadell  lu  Hombergk  der  Elter  Burggraf  lu  Friedbergk  fchreibt  am  j,  7. 
an  SäLmS:  «Was  mich  geftem  Newcs  angelangt  kann  ich  E,  G.  nit  verhallen.  Daß  mir 
glaublich  angereigtt  worden,  wie  duü  die  Burger  zun  GifTen  (f.  Anm.  28)  und  Stontiea 
des  Hdupuüans  Landtskncchtt,  desgleichen  die  Bawern  tifT  dem  Land  nit  zugeben  wollen  die 
Fefthe  Giflen  lu  fchleyffen  und  daruff  alsbaltl  Relnharth  Schencken  in  GilTcn  griffen  und 
verwarlkb  angeüomen  haben.  Sollen  auch  ein  BotfchafTl  zum  Landtgraven  abgeferüget 
haben,  ru  erfaren,  ob  folch  Scbleyffen  ir  F.  G.  Will  und  Meynung  fey  und  daneben  amu- 
zeigen,  wie  bcfwerlicb  denen  von  Gillen  und  dem  Landt  feia  werde,  fo  fokhs  gefchleifft 
werden  folt,  Haben  auch  daruff  die  ingefuhrie  Profiand  auÖ  Giifen  nit  folgen  laiTäi  in 
Meynung,  das  Schleyffen  zu  wehren,»  Das  war  wohl  nnr  Gerücht,  denn  Reinhart  Schenck 
war  am  5.  7.  mit  dem  Schreiben  von  Solms  zu  dem  Stattlialter  nach  Marburg  geritten 
(vgl.  das  ia  Aam.  22  erwähnte  Gießener  Schreiben  an  Solms  vom  5.  70-  Auch  weiß 
Brendell  felbft  zu  berichien,  dafi  ^00  Bauern  «Giffen  lu  fchleyffen  verordnet  fein  follen». 
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wellet,  volgens  Tags  tu«  uns  Sicherung  halb  zureitten,  Dan  wo  das  nit 
befchehe,  hellen  wir  ein  Bedenckhen,  den  angefetzten  Tag  zu  Caflell  zu 
erfuchen*^  dardurch  der  kayferhchen  Majeftät  Bevekh  verhinden  und  Eurm 
Hern  nit  gedient  wurde  fein,  wie  Ir  zuerachien.  D^s  wollen  wir  Euch 
gunftiger  und  gutter  Meynung  vorhin  nit  verhalten  und  begem  und  bitten 
des  hievon  Eur  befchriben  Antwurt  bej  gegenwertigem  und  darnach  zurichten 
Datum  Lieh  Montags  den  4ten  Julii  Anno  XLVIL 

Hans  Jörg  Schad  von  Mittelbiberach, 
kayferlicher  Comniiflarius. 

Daruff  der  Stathalter  Antwurt  geben  wie  volgt. 

Wolgeporner  Grave,  Euer  Gnaden  feyen  mein  wiUige  und  unverdroflene 
Dienft  zuvor.  Cnediger  Her,  Euer  Gnaden  Schreiben  mir  iizo  etlicher  Reuner 
und  Perfonen  halben  gethon  habe  ich  difen  Morgen  aller  erft  zu  acht  Auhem*^ 
empfingen,  erbrochen  und  hören  verleüen.  Het  nu  Euer  Gnaden  daruffgem 
etliche  Reutter  zugefchickt,  fo  haben  die  Amptmann  Knecht  zu  Einpringung 
kayferlicher  Majeftät  Stewer*^  fovül  7u  fchaffen,  das  dero  nit  zu  entrahten  tft. 
Schicke  aber  Euer  Gnaden  hiebej  funff  Knecht  und  Pferde  zu,  und  da  Ir 
derfelben  nit  aller  bedürfetj  moget  Ir  dero  eins  Theils  wider  abreitten  laffen. 
Wo  aber  Euer  Gnaden  er  raer  bedurfFen  wurde  und  lle  dann  dem  Ampt- 
mann  zun  Giefl"en*^  darumb  fchreiben  lallen,  hat  er  Bevekh,  fich  zu  Euer 
Gnaden  mit  vier  oder  funff  Pferden  ungeverlich  Euverfuegen  oder  andere  zu 
fchicken,  wohin  fie  Euer  Gnaden  erfordern  und  befchreiben  werden,  Das  wolt 
alfo  Euer  Gnaden  ich  fünwider  dienftlicher  Meynung  nit  verhalten  und 
dero  zu  dienen  bm  ich  ganz  willig.  Datum  Marburg  Dinftag  den  5ien  JuliJ 
Anno  XLVn. 

Jörg  von  Calmetfch,  Stath  alter 
An  Grave  Reinharten  von  Sotms, 

Arne  Freitag  den  8ten  JuÜj  feindt  baide  Hern  Coramiflarij  umb  vier 
Uhern  Nachmittag  in  Caffell  einkhomen.    Seim  der  Stathahcr  Rudolf  Schenckh 

"  züerfucheri  ^  zu  befucheo,  vgl.  Grimm,  D,  W,  3^  102,5,  m 

**  Auhcrn  -  Ulircn;  über  die  Form  Aucr  für  Uhr  vgl,  Grimm,  D.  W.  i^  601: 
F.  L.  K.  Weigand,  DeulfcbM  Wörterbuch  i*,  Gießen   1881,  90. 

*'  Gemeint  ift  jedenfalls  die  Kontribution  von  150000  Gulden,  die  nach  Art.  12  der 
Kapitulation  zu  erlegen  war.  Obwohl  erft  am  letzten  Juli  75  000  Gulden  fällig  waren, 
waren  fchon  am  11.  Juli  100000  Gulden  in  Nürnberg  erlegt.  Der  Reft  wurde  auch  tioch 
im  Juli  zu  Schwabach  bezahlt, 

^  In  der  Bezeichnung  Hzim  GifTen»  tritt  die  urfprüDgliche  Bedeutung  des  Namens 
noch  klar  zutage:  =  zu,  bei  den  FlulTen  (Wiefeck  und  T  ahn);  vgl.  W.  Creceltus,  Ober- 
heffifchcs  Wörterbuch  ij  DannAadt  1Ä97,  420. 
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Außreitten  mit  einem  Pferdt  gevallen  und  dermaflen  zugeftandenj  daß  ich  nit 
eher  reinen  noch  wandern  mugenj  folt  fünften  keinen  Vertzug  noch  Mangell 
gehabt  haben.  Underthenigft  bittende.  Euere  Römifche  kayferliche  Majeftät 
wollen  mich  Leibs  Geprechligkait  hilben  allergnedigfte  entfchuldigt  halten. 
Als  nu,  Allergnedigfter  Her  Kayfer»  die  Rethe  zu  CdTeli  dilen  Morgen  bej 
uns  erfchienen,  haben  fie  Kum  hefftigften  gebetten,  daß  wir  dife  Sachen  zum 
fchleunigften  für  die  Handt  nemen  und  fordern  wolten,  dan  fie  je  den  Bevelhe 
von  irem  Hern  dem  Landtgraven  bekhomen  hetten,  Euer  kayferlicher  Majeftät 
zu  fchuldiger  undenhenigfter  Gehorfam  die  Capitulation  furderUch  ires  Inhalts 
zuvolmzieben  und  an  inen  kain  Mangell  erfcheinen  zulaffen.  Dabei  auch 
zum  vleilfigften  angehahen  und  gebetten,  daß  Euerer  RöraiCchen  kayferUchen 
Majeftät  wir  wolten  underthentgft  vermelden,  daß  wir  und  lie  im.  Werkh  zu 
Volntziehung  der  Capitulation  weren,  dadurch  Euere  Römifche  kayferliche 
Majeftät,  aucli  ire  Her,  iren  underthenigften  Gehorfam  und  Vleis  fpüren 
mögten.  Uff  folchs  haben  wir  uns  mit  inen  verglichen,  daß  wir  zu  Anfang 
der  Handlung  alsbald  die  Feftunge  hie  Caflel  nach  aller  Notturfft  befichtigen, 
fo  folchs  befcheen,  alßdan  zur  Slundt  uns  gein  Ziegenheym  verfugen  wolten, 
diefeJbig  Veftung  gleicher  Geftalt  zuerkondena  und  abtzufehen,  alßdan  Euerer 
kayferltchen  Majeftät  von  den  beiden  Veftungen  gfondtlichen  Bericht  z\i 
uberfcbickcn,  Euerer  kayferlichen  Majeftät  femers  Befcha^ids  und  Bevelchs, 
welch  under  den  baiden  foU  intgezogen  und  gefchkifft  werden,  underthenlgft 
zugewarten.  Und  dieweill  die  LandfchafFt  im  Ober  und  Under  Fürftenthumb 
fchirft  kunfftigs  Mittwochs  uff  den  Spiß'^  beifamen  befchriben  und  erforden, 
wollen  wir  uß  Ziegenhaim  uns  dafelbft  hin  erheben,  dalTelbig  irenthalben  und 
fovill  fie  belangt  auch  ftatUchs  und  beftes  Vleiß  außzurichten,  und  demnach 
von  dannen  alle  andere  Veftungen  zu  beüchügen  und  einzufcbleiffen  beftellen 


•'  Unier  dem  Namen  Spieß  fiißie  man  eheraals  einige  niedrige  Waldhöhen  lufamraen, 
welche  fleh  zwifchen  Homberg  und  Ziegenhaiti  im  wcfcntlichen  in  nordweftUcher  Richtung 
hinndien  und  ih  Ausläufer  des  Knüllgebirges  anzüfehen  und.  Später  haftete  der  Name  an 
einem  dort  errichteten  noch  jetzt  vorhandenen  Wartturm.  Der  Höhenzug  wird  als  Gretize 
jwifchen  Ober-  und  NiederhefTea  angefehen,  fo  daß  diefe  Lan<Sfi;haften  je  nach  dem  Stand- 
punkte der  Sprechendea  als  Lande  dies-  und  jenfeits  des  Spießes  bezeichnet  werden.  Wichtiger 
noch  ift  der  SpieÜ  im  tj.  Jahrhundert  als  Malftätte,  wozu  er  als  Schnittpunkt  vieler  Straßea 
geeignet  erfchicn,  wenn  nicht  andere  Gründe  vielleicht  religiöfer  Art  ihn  fchon  früher  dazu 
gemacht  hatten.  Hier  fanden  die  Verfammtungen  der  helUfchen  Landfitande  ßatt.  Beiüglkh 
des  Eiflzelacn  vgl.  G.  Landau,  Der  Spieß,  in:  Zcitfchrift  des  Vereins  für  helEfche  Gefchiclite 
uod  Landeskunde  2,  Kaflel  1840,  157  IT.  (hier  dürfte  auf  S.  170  die  Verfammlung  des 
Jahres  1547  als  letzte  hinzuzufügen  fein,  wenn  nicht  die  Zahl  ij4a  auf  Druckfehler  beruht) 
und  GbgaUi  Anna  von  Hefkn,  Marburg  1899,  1  f. 
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und  verordenen,  auch  GefchutZj  Pulver,   Kugell   und   andere  Munition  uffzu- 

r,       tzaichen  und  letzlich  die  Landfchafft  in  den  Ober  und  Kider  Gravefchafften, 

H  (o  uff  den  Spiß  nit  komen  mögen,  in  gleicher  Form,  wie  uff  dem  Spiße 

befeheen  foll,  ufkunemen.    So  folchs  befcheen,  alsdan  von  dem  allem  Euerer 

kayferlichen   Majeflat   undenhenigften   Bericht,   wie  es  iich  allenthalben   er- 

hfonden  und  zugetragen,  zum  eilendften  zuverfertigeii.  Das  liaben  Euerer 
Römifchen  kayferHchen  Majeftät  wir  uß  fchuldigfter  Gehorfam  in  Aller 
Undenhenigkeit  nit  wollen  verhalten  und  thun  Euerer  Römifchen  kayferlichen 

IMajeftät   uns   als   Irer   Majeftät   gehorfamfte    Diener    dheniuihigft    bephelen. 
Datum  CafTell  in  Heflen  Sambflags  den  9ten  Julij  Aimo  XLVIL 
Euerer  Römifchen  kayferUchen  Majeftät  underthenigfte  willig  Diener 
Remhart  Grave  zu  Solms. 
Hans  Jörg  Schade  von  Minelbibrach, 
An  die  Römifche  kayferliche  Majeftät. 
Es  haben  auch  die  baide  Hern  CommifTarij  uß  CafTell  an  Blfchoff  von 
Arras  gefchriben  belangend  der  Ritterfchafft  Ratification  wie  volgt, 
^P  Hochwurdiger  Furft,    Euer  Fürllliche  Gnaden  fien  unfer    underthenig 

•willig  Dienft  zuvor,     Gnediger  Her,   wie  es   iich    im  Landt  zu  Heflen  ufF 
Unfern   habenden   kayferlichen   Bevelhe    angefangen,    finden    Euer   Fürftliche 
Gnaden  uö    dem  Schreiben,    fo   an  die  Kömifche  kayferliche   Majeftät   wir 
bede  itzunder  gethan.     Es  haben  aber  die  Rethe  zu  CafTell,  alßbatd  wir  daliin 
khotnen,   uns  ein  ingroßerte  Noteil  ingeftalt  Atr  Ratification,   {o  under  vier 
Graven  und  zwÖlIF  vom   Adell  Infigeln  befigelt  werden  foU,   fargelegt  mit 
Bith,  die  zuerfehen  und  inen  widerumb  jnibehanden,  funers    an  geburlichen 
Ortten  zuverfigeln,  zuuberfchickhen  [habenn],  von  welcher  Noteil  Euer  fürft- 
lichen  Gnaden  wir  ain  Copey  hiemit  undertheniglich  zufchickhen,    Dweill  wir 
aber  neuÜger  Tag  Euer  Fürftlichen   Gnaden  allerhandt   Concepte  geftalter 
Aide,  der  jungen  Furften  Ratification  und  Verfchreibungen  der  Rethe,  Ritter 
und  Landfchafften^  fo  fie  über  fich  geben  foUeUj    zugefchickt,    davon  Euer 
fürftUcbeü  Gnaden   gnedig  Antwurt   noc!i    erwartend,   hat   uns    nit  geburen 
wollen,    one  Euer  Fürilliche  Gnaden  von  wegen  der  kayferlichen  Majeftät 
fernera  Befchaidi  et^^as  anders  antzuneraen,  wiewoU  die  Rethe  zum  hcfftigften 
gebetten,  daß  wir  dife  Notell  als  für  genugfatiij  dafür  fte  es  hielten,  annemen 
wolten.     Da  nu  Euer  Fürftliche  Gnaden  dife  der  Rethe  gefteilte  Notell  für 
genugfam  anfehen  und  die  Inen  gefallen  lieffen,   bitten  wir  undertheniglich, 
Euer  Fürftliche  Gnaden  wollen  uns  des  mit  Widerfchickhung  deren,  fo  Euer 
FüdUichc  Gnadeti  annemHch  und  gefellig  were,  furderfam  verftendigen,  damit 
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von  UI35  nit  geachtet,  als  daß  wir  die  Sachen  mit  Gefärden  underltunden  uff 
zuhalten.  Das  haben  Euer  Fürftlichen  Gnaden  wir  undertheniger  Meynung 
nit  wollen  ungetzeigt  IsfTcnn  und  findt  Euer  Fürftlichen  Gnaden  in  aller  Under- 
thenigkeit  ra  dienen  bereith.  Datum  Cafleü  in  Heflen  Sontags  den  roten  Julij 
Anno  XLVII. 

Reinhan  Grave  zu  Solms. 
und  Hans  Jörg  Schade  von  Mittclbibrach, 
An  Bifchoff  von  Arras, 

Zetteil. 

So  Euer  Fürftlich  Gnaden  dile  der  Rethe  gellelte  Notel  der  Ritterfchafft 
Ratification  vor  genugfam  und  gefellig  anfebe"^»  bedeucht  uns  gut  fein,  daß 
der  Keyfler  fiir  den  Landgraven  inzufetzen  ^ivere,  Itenij  da5  auch  darin 
flunde,  vor  uns  und  unßer  Erben  und  innamen  gemeiner  Ritterfchafft. 
Item,  daß  drinnen  auch  wurde  angetzogen,  daß  der  Vertragj  fo  in  Hall  an 
der  Sahell  uif  N  Tag  were  ufgericht,  fokhes  mit  fich  brecht. 

Sontags  den  loten  Julij  des  Morgens  zu  6  Uhern  feint  abermals  er- 
fchienen  der  Stathalter,  Molfpurg,  Beymelberg,  Wilhelm  von  Schachten, 
Hermann  von  Hunoltzhaußen  Marfchalckh,  Doctor  Walter  und  Nordeckhen 
Secretarius,  und  haben  die  Capitulation,  fo  von  irem  Hern  dem  Landtgraven 
inen  zugefchickt»  gegen  dero  von  der  kayferlicben  Majeftät  den  Commifrariis 
zukomen  gegen  einander  conferiert.  Und  wiewoll  in  der  iren  etwo  zuvill 
etwan  zu  wenig  gefetzt,  ift  es  doch  bei  deren  und  denen  Buchftaben  plieben, 
inraaffen  den  Hern  Commiflariis  zugefchickt  worden.  Es  haben  auch  die 
Rethe  ein  Refolution  von  kayferlicher  Maje£tät  über  etlich  Artickell  der 
Capitulation  eingeleipt  angetzaigt,  wie  von  Wortten  zu  Wortien  volgt- 

Das  (1.:  Der)  kayferlichen  Majeflät  Refolution  ufF  die  gebettene  Er- 
clerung,  Extenfion  und  Enderung  etlicher  Anickell. 

Die  Form  der  Abbit  foll  gefteh  werderm  u.  f  w* 


ä 


*olgt  die  Kaiferliche  Refolution  vom  lo/ii-  6, 1547  in  dem  bei  Romme!,  Phil, 
d.  Gr.  ni,  244  ff.  unter  Nro.  59  abgedruckten  Wortlaut.    Es  folgt  dann: 


Copey  des  Landtgraven  Schreiben  an  die  Landt,  daß  fie  Kayferlicher 
Majeftät  fchweren  feilen  uff  die  Capitulation,  | 

■*  Die  Verfchreibung,  dereo  Text  mir  nicht  vorliegt,  wurde  nicht  oder  nur  mit 
Änderungen  angenommtn.  Wenigflens  weift  die  endgültige  FatTung  (f.  u.  S.  215  [3:1]  f.) 
ailes  auf,  was  in  dem  Zettel  angemerkt  i(l. 
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Philips  von  Gottes  Gnaden  Landtgrave  zu  HelTen  Grave  zu  Catzeneln- 

bogenn. 

Allen  und  Jeden  unferm  Stathaher,  Oberamptmannen,  Landtvogi,  Rethen, 

Ampdeuiten    und  Underihonen  vom  Adell,   auch  Hofgefindt,   RemmeiHem, 

Keinem,  Rentfchreibem   und  andern  unfern  Bcampten,   Burgermeiftem  und 

Rethen    und   GenaelndeD   in  Stettenj  Fleckhen   und  Dörffern   enipietten  wir 

iinfer  Gnade  und  thun  auch  hiemit  emftlich  bevelhendt,  daß  Ir  gegenwenigen 

JCayferlicIier  Majeftät  Comraiffarien  uff  den  Vertrag,  den  wir  mit  Irer  Majeftät 

ingegangen,  gelobt  und  gefchweret,  laut  des  Juraments^^j  davon  wir  euch  unfern 

3tathaher  und  Rethen  zu  Caflell  Copey  gefchickt  und  man  auch  öffentlich 

'wirdet  verleßen,  gelobet,  fchweret  und  auch  die  Vedicherung,  Co  h  folchs 

"Vertrags  halben  der  KayferHchcn  Majeftät  geben  foUet  vermug  der  Copey, 

tue   wir  bemelten  unfern  Stathaltem  und  Rethen  zu  CalTell  auch  zugefchickt, 

ingroüiret,  verfigelt  und  verfertiget.     Des  wollen  wir  uns  alfo  mit  Emft  zu 

«iruch  mit  Gnaden  gewißlich  verlaffen  und  uff  den  Fall,   da  wir  (da  Goi  für 

£~ey)  den   bemelten  Vertrag,  fo  wir  mit  Kayferlicher  Majeftät  eingangenj  nit 

liielten,  und  Ir  alsdan  das  gegen  uns   vornemen  würdet,  welchs  der  Vertrag 

iaußweißet,  fo  wollen  wir  euch  uff  folchen  Fall,  fovill  daffelbig  belangt,  der 

£ide  und  Pflicht,  damit  Ir  uns  verwant  feyet,  hiemit  erlaffenn.     In  Urkundt 

xinfers  uffgedruckten  Secrets  und  Handtzaichens.     Geben  zu  Hall  in  Sachßen 

am  23ten  Junij  Anno  XLVII. 

Loßzellung"  der  Ritterfchafft  und  Landtfchafft  irer  Aide  ,  . 

TTcrgL  den  Text   bei  Rommel,  Phil.  d.  Gr.  III^,  256,  Nro.  63.     Dann  folgt: 

Wie  die  von  der  Landtfchafft  zu  vcraiden  fein. 

Aidt. 

Nachdem  roitder  Römifchen  kayferlichen  Majeftät  unferm  allergnedigflen 
Hern  der  durchleuchtig  geporn  Furff  und  Her,  Her  Philips  Landtgrave  zu 
Hellen,  unfer  gnedlger  Her  der  verlauffenen  Kriegshandlungen  halben  in 
ain  Capitiüation  und  Vertrag  ingangen,  nach  Inhalt  und  Vermuge  darüber 
ufgerichtet  brieflicher  Urkundt,  wie  uns  diefelbig  von  Wort  zu  Worten  vor- 
geleüen  worden  ift,  welche  auch  fein  furftlich  Gnade  angenomen  und  be- 
williget.    Dweül  uns   dau  in  folchem  Vertrag  ufgelegt  wurdetj   denfelben 

"  Ift  dfeles  Jurament  die  ScHußforroel  der  Kapituktion  bei  Rommelj  Philipp  der 
Großmütige  }>  25}? 

"  Diefe  LoßielluQg  und  der  folgende  Aidt  ftehea  ara  faifcben  Platze.  Sie  gehären  in 
das  Protokoll  über  die  VerhindlungeQ  auf  dem  Spieß  weitef  unten  S,  206  (22)  u.  207  (23)* 
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vermittelt  unfern  Aidten  zu  becrijfftigen  und  alle  Articull  derfelbigen  Capitu- 
latlon  zuhalten  zufchweren,  auch  hochgedachcer  unßer  gacdiger  Her  der 
Landtgrave  uns  uff  den  Fall  unferer  Aidt  und  Pflicht,  damit  wir  feiner  furft- 
lichen  Gnaden  verwandt,  erlaflen  hat,  demnach  gelobe  und  fchwere  ich,  daß 
ich  alle  und  jegliche  Artickell  in  der  Capitulation  begriffen,  was  nur  diefelbeo 
ufTlegenn,  gentzlich  und  getrewllch  volntziehen,  haken  und  nachfetzen  und 
dawider  nicht  thun  wiU  noch  zethun  verfchaffen,  in  kainen  Weg  weder  durch 
mich  noch  durch  andere,  wie  das  umgedacht  werden  möchte,  und  im  Fall, 
daß  mein  gnediger  Her  der  Landtgrave  wider  obgemeke  Capimlation  etwas 
handien  oder  derer  nicht  nachfetzen  wurdcj  fo  will  ich  beneben  den  andern 
der  Ritterfchafft  und  Landtfchafft  nach  femer  Perfon  greifFea  und  der  kayfer- 
lichen  Majeflät  uberantwurten  und  mich  an  dem  nicht  verhindern  lafTen 
trewlich  und  one  Geverde.     Als  mir  Got  helff  und  fein  heyltges  Evangelion. 

Montags  den  1 1  len  Julij  des  Morgens  zu  acht  Uhern  feindt  die  wol- 
gepornen  Grave  Johan  von  Waldeckh  und  Grave  Albrecht  von  der  Hoyc  in 
der  Herberg  vor  baiden  Hern  Comraiffarien  erfchienen.  Und  nachdem  fie 
vernomen»  daß  fchierft  kunfftigs  Mitwochen  ein  gemein  Landtag  uff  dem 
Spiß  fein  foll,  uff  welchem  alle  vom  Adeli  und  gemeinen  Landt  erfchcinen 
werden,  die  Capimhtion  zu  geloben  und  zu  fchweren,  inhalt  deHelben  Buch- 
ftabs  ftet  und  veJl  zu  halten,  und  aber  lie  auch  in  vergangenem  Krieg  wider 
die  kayferliche  Majeflät  bej  Helfen  gedienet,  weren  fie  erbuttig  und  willig, 
des  Orts  auch  zu  erfcheinen.  Nochdem  fie  aber  anderer  irer  Ehaffren*^ 
halben  zuverreitten  hetten,  wollen  fie  fich  zu  folcher  Underthenigkait  hiemit 
refferirt  und  erbotten  haben.  Ifl  demnach  inen  beiden  in  Beifein  der  Hern 
Commiflarien  Adrianus  von  Zertzhen  und  Melchior  Linden  Waldeckifchen 
Secretarien  folch  Capitulation  von  Wort  zu  Worten  furgeleßen  wordenn  und 
daruff  der  Aidt,  fo  die  Landtfchafft  und  Ritterfchafft  thun  werden.  Alß  folchs  ge- 
fchahe,  haben  fie  bede  Hern  den  Commiffariis  Ire  Trew  gegeben  und  an  Aidsftat 
zugefagt,  alle-S  dasjhenig,  fo  die  Capitulation  mit  fich  bringt,  flet  und  unver- 
brochlich  zu  haltenn  und  zuvolntziehen.  Seindt  alfo  fie  beide  Graven  bei  der 
gethone  Trew  plieben  und  des  Aids  erlaffen  in  Anfchunge  ires  Standts,         J 

Als  nu  folches  gefchahe,  zaigten  die  Hern  Commiffarii  den  baiden 
Graven  an,  fo  fern  fie  fich  erbottener  Maßen  und  inhalt  der  Capitulation 
hielten,  folten  fie  widerumb  in  Gnade  der  kayferlichen  Majeftät  ufgenomen 
und   inen   innamen  der  kayferlichen  Majeftät  vertzigen   werden.     Doch    fo 


>*  Ehafften  -  Gefchäfte,  vgl.  Grimm,  D.  W.  5,  45. 
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wolcen  die  Hern  CommÜTarii  inen  ratten,  bei  der  kayferlichen  Majeftät  der- 
kalbc  ferners  underthenigfl  antzuhalten  und  umb  Vertzeihung  zu  pitten.  Wa^ 
ilßdan  fie  inen  darin  guts  beweißen  kunnten,  folt  ao  inen  nichts  erwlnnen.*^ 

Aine  Dinstag  den  laien  Julij  umb  zeben  Uhem  felndt  die  Hern  Cora- 
miUarii  zu  Ziegenhain  ankhomen,  denfelben  Tag  die  Feften,  Wahll,  Zeughauß, 
Buchßeo,  Kugeln  und  aüe  Munition  aigemlich  befichtiget,  danzu  Haintz  von 
Lutter  als  Hauptman  dafelbft  alle  gutwillige  Befurderung  erizaigt.*^  Von 
^velchem  allem  und  wie  es  die  Hern  CommilTarii  fonden,  werden  fie  der 
Röniifchen  kayferlichen  Majeflät  underthenigften  Bericht  ihun,  wie  folchs  ire 
^labender  Bevelhe  nach  der  Lenge  außweiflet  und  mit  fich  priügt» 

Ame  Mitwuchen  den  i^ien  Julij  gegen  Morgen  umb  die  neunte  Stunde 
Teindc  vÜl  emente  Hern  CommilTarii  uß  Ziegeahain  uff  den  Platz  genant  der 
Spiß  komen,  dafelbft  beide  Stathalcer  von  CafTel  und  Marpurg,  Herman  von 
<ier  Molßpurg,  Sygmund  von  Beimelberg,  Wilhelm  von  Schachten,  Werner 
von  Walienftain  und  andere  mehr  Rethe  zu  fampt  der  gemeinen  Ritterfchafft, 
tieren  biß  ungeverlich  CXX  und  der  Stette  Gefanten  in  die  LXX  waren  er- 
^chieDCO-  Und  haben  erillich  Stathalter  und  Rethe  berurte  Ritter  und  gemein 
I-andfchaft  uff  ain  fonder  Orth  beifaraen  erfordert,  inen  ires  Hern  des  Landt- 
graven  Bevelhe  (wie  fie  Tagten)  nach  der  Lenge  vorgehahen  und  vorgeleßen, 
öeinllch  des  Furften  Schreiben  an  die  Ritter  und  Landtfchafr,  daß  fie  der 
kayferlichen  Majellät  globen  und  fchweren  foUen  uff  die  Capitulation,  item 

•*  erwinnen,  richtiger  erwtnden  ^  fehlen,  vgl.  Grimm,  D.  W.  i^  1066  f, 

**  Hdnz  %'Oü  Lüder  durfte  fidi  oath  deo  ErlalTen  des  Landgrafen  gar  nicht  anders 

'^''crhaJtcn     Und  auch  in  der  Folgezeit  konnte  er  den  kaiferlichen  Komraiflarcn  etwa  nur  fo 

laiige  Hindemiflc  bezüglich  der  Gerchütze  in  den  Weg  legen,  als  über  Zkgcnhains  Schicklal 

*^chis   bcftimml    war.     Wie  die    Tchöne  Legende  von   der  heldenmütigen  Haltung   gegcfl 

^olmä  und  der  Treue  gegen  Philipp  cniüeben  konnte,  darüber  vgL  F.  v.  Apell,  die  ehemalige 

*^ef\ung  Ziegenhain,   in:    Zeitfchrift  des  Vereins   für  hefTifche  Gefchichte   und  Landeskunde» 

^-   F.  25,  1901,  208  ff.    Wenn   aber   dort    naiih  Wigand    Lauze    wiederholt    erzählt   wird, 

Lüder  habe  Soltns  nur  mit  10  Pferden  cioreiten  laffen  wollen  und  Solms   habe  deshalb  in 

l'reyCi  genächtigt»  fo  IHmmt  auch  das  nach  unferem  Berichte  nicht.   Hier  heißt  es  ausdrücklich, 

diaIV   Kdie  Hem  CommifTarü  zu  Ziegenhain   aakhomenn   feien  am    ia>  7.  (nicht  11.  7.  Apell 

I09)  und  pvill  emenie  Hern  Comiflarii  uß  Ziegenhaiü»  am   15.  7.  auf  den  Spieß  geritten 

f«eo;   mit   der  Bezeichnung  Hern  Commiflarii  find  in  dem  Bericht  ftets  Solms  und  Schad 

geiöeint   Demnach  müDte  fich  entweder  Graf  Reinhan  dem  Verlangen  Lüders  gefügt  haben 

'—  "Wenn  es  überhaupt  geftell:  worden  ift  — ,  oder  es  wäre  ein  zweiter  Befuch  von  Solms  in 

^Lcgenhun  anzunehmen.   Zu  welchem  Zweck»  il^  allerdings  nicht  erlÜchtlich,  nachdem  am  j  l.  3. 

über  Ziegenhain  entfchieden  war.    Aus  demfelben  Grunde  laßt  fich  im  September  (Rommel, 

^liilipp  der  Großmütige  a,  S.  520)  die  Weifung  der  Räte  an  Lüder,  niemand  ohne  Not  ein- 

lülaffcn  und  das  grobe  Gefchül?    nicht  auseuliefcrn,  was  auch  der  Landgraf  anordnen  möge, 

^bt  tnehr  verftehcnj  da  fx  durch  den  kaiferlichen  Bcfcheld  vorausfeizuagslos  geworden  w*r. 
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die  Loßzellutig  irer  Aide^*  und  der  Capitulation  und  Venrags  Anickell,  damit 
fie  derenn  Ding  aller  gut  WifTens  und  daruff  ires  Hern  Bevelhe  volntziehen 
und  dem  nochfetzenn  mogtenn, 

AlTo  nach  irem  gehapten  Rath  und  Underrede  feindt  Stathalter  un 
Rethe  zu  den  Hem  Commiflariis  uff  Iren  Platz  gangen  und  anfenglich  gebetten, 
ire  Gnaden  und  Gunften  wollen  ob  folchem  Vcrtzug,  daß  es  fich  erv^'as 
verweilt  hette,  kein  ungnedigs  noch  ungtinftigs  Miflällen  haben,  daruff  fich 
die  Hem  Commiffarii  one  Befchwert  vememen  lieflen.  J 

Haben  alfo  die  gemejTie  Ritter  und  Landfchafft  zu  den  Hern  Com- 
miflariis  erfordert,  und  ihet  Rudolff  Schenckh  Siathaher  den  Furtrag  und 
Ertzehlung,  von  weßwegen  gemeine  Ritterfchafft  und  Landtfchaft  zugegen 
wercn,  nemlich  alles  das  gehorfatnlich  zuvohitziehen,  was  die  Römifche  kayfer- 
Uche  Majeftät  inhalt  der  Capitulation  irem  Hem  dem  Landtgraven  den  emflen 
bevelhe,  Solchs  one  einichen  Ufhalt  zuthun  werens  auch  fiir  Ire  Perfon  er- 
buitig  und  willig. 

Nachdem  aber  ire  Her  der  Landtgrave  itzo  in  der  kayferlichen  Majeftät 
Cuftodi  und  Verware  were,  wollen  de  zuvorderft  gern  wiffen,  (o  fie  die  Riter 
und  Landtfchafft  der  Capitulation  nachfetzten  und  Inhalts  gelept,  ob  auch  ir 
Here  der  itzigen  Beftrickhunge  widerumb  erlediget  und  zu  Landt  und  Leuthen 
khomen  mögt,  dan  fie  je  iren  Hern  gern  widerumb  betten.  Welten  auch  daruff 
die  Hem  CommiiTarlen  underthenig  und  dicnfthch  gebetten  haben  mit  Erinnerung 
der  Vertröftung,  fo  ire  Gnaden  und  Gunften  ^u  Caffell  gethan  haben  fohen. 

Daruff  die  Hem  Commiffarii  inen  antzaigten,  fie  weren  von  der  Römifchen 
kayferhchen  Majeffät,  irem  allergnedigften  Hem,  abgefertiget  mit  Bevelhe, 
weß  fie  handlen  und  in  diefem  Fall  ußrichten  folten.  Dcmfelben  weren  under- 
thenigs  Gehorfams  zugeleben  fchuldig  und  wißen  fich  gar  kainer  Vertröftunge 
zu  erinnern,  inen  den  Rethen  befcheen*  Die  Erledigung  ires  Hern  belangen 
hettens  auch  khainen  Bevelhe,  fie  betten  aber  mit  inen  den  Rethen  zu  Caflell 
uff  ire  Bith  woU  geredi,  fie  weiten  fovill  an  iren  Perfon  ftunde  und  gepuren 
wolt,  iren  heften  Vieiß  fiirwenden,  doch  ftunde  es  alles  bei  der  kayferlichen 
Majeftät,  fetzten  aber  in  khainen  Zweyvell,  feitemal  ire  Hem  inen  {o  cmft- 
lich  gefchriben,  die  Capitulation  zu  volntziehen,  er  wurde  die  Gelegenheit,  und 
wie  er  weitters  dan  mit  kayferücher  Majeftät  ftehen,  woU  wiffen.  Sie  aber 
die  Commiffarii  wißen  fie  nichts  zu  vcrtröftenn  anders  dan  wie  gehört,  fovill 
an  inen,  iren  VIeiß  furtzuwenden*     Des  dan  die  Riner-  und  Landtfchafft  zu 
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ßuttem  Friden  geweßen  imd  daruff  den  Commiffarien  gedanckt  mit  Ertzelung, 
«die  Ritter  und  Landfchafft  verfehe  fich  aller  gutten  Furderung  zu  inen. 

Nach  itzt  ertzelten  Reden  haben  die  Commiffarienj  damit  die  Ritter 
mjnd  Landtfcbafft  zuvernemen  hetten,  wie  fern  und  weit  fich  ire  Gewaldt 
^^rftrecki,  ire  habenden  Commirfion  und  Bevelhe  öffentlich  verleffen  laflen, 
^tlTo  lauuendt:   Wir  Carll  .  .  wie  hievorn  zubefinden. 

Von  welchem  itz  verleßenem  Gewalt  die  Ritter  und  Landtfchafft  ein 
Vsefigelt  Copia  gebetten,  im  FaU  der  Koth  zu  geprauchen,  babcn^  die  inen 
^^on  den  Hem  CommifTarien  bewilligt  und  zugefagt. 

Als  nun  folcher  Gewalt  verleßen.  liaben  die  Commiffarien  (unangefehen, 
«jaß  die  Rethe  fich  boren  ließen,  fie  betten  der  Ritter  und  Landfchafft  die 
<^apitulai[On  furgehalten)  diefelb  im  rechten  Buchftaben  in  ihrer  aller  Gegen- 
^wertlgkeit  underfchledlich  furhalten  und  verleßen  laflen  von  Worten  zu  Worten 
slfo  lauttendt. 

Es  folgt  der  Text  der  Kapitulation  wie  bei  Rommel,  Philipp  d.  Gr.  III, 
248  ff.  Nr.  61,  mit  der  Sclilußfchrift  des  Landgrafen,  a.  a.  O.  255,  und 
<iein  Zufaiz;  et  sigillatum  sigÜlo  appenso  parvo  in  cera  rubra  impresso  caerae 
croceae.     Und  weiter: 

Nach  Verleßung  diefcr  Capitulation  warde  gemeyner  Ritter-  und  Landt- 
fchaft  der  gefteilt  Aidt,  {o  durch  Stathalter  und  Rethe  felbft  begriÖen'^  und 
in  Form  bracht  und  die  Commiflarii  inen  denfelben  gevallen  taflen,  auch 
öffentlich  verießenj  alfo  lautendt  wie  hievorn  vermeldt  und  gefchriben  fteth. 

Demnach  feindt  erftlich  die  Rethe,  volgends  die  gemein  Rinerfchaflt 
und  mletzt  die  Gefanten  von  Sietten  ordenlicher  Weiß  einer  nach  dem 
andern  zu  den  Herrn  Coramiflarien  gangen  und  ire  jeder  fein  Trew  mit  Dar- 
ftreckhung  feiner  Handt  gegeben. 

Als  folchs  gefchahe,  hübe  ein  Jeder  zwen  Finger,  wie  fich  gepurt,  auf 
und  becreftigten  diffen  Aidt  leiplich  zu  Goth  und  feinem  beiHgea  Evangelio, 
dem  aUem,  was  die  Capitulation  mit  fich  pracht,  ftet  und  veft  zu  halten,  alles 
trewlich  und  fonder  Geverde. 

Und  [botten]  daruff  die  Rette,  Ritterfcbaft  und  Landtfchaft  wie  vor  ge- 
bctten  umb  Erledigung  h-es  Hern,  dartzu  die  Hern  Commiffarü  fich  hören  Ueffen 
auch  wie  obgehön.    Es  hielten  auch  die  Rethe  weitter  an  mii  Bith,  die  Hem 


■•  begreifen,  Begriff  =  coBcipere,  l^pnzipiefen^  Koozept;  vgl.  Grimm,  D.  W.  1,  ijiof. 
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CommiÖarier»  wolten  bej  der  Römifchen  kayrerlichen  Majeftät  des  vertröilen 
Außonungsbriefe  baiben  undertlienigft  anliaUen,  damit  von  irer  Majeftät  inen 
derfelbe,  dievill  diffe  Dbge  nu  mehr  geatzUch  volntzogen,  behandet  mögt 
werden,  welchs  die  Hern  Coramiflarij   fovill  an  inen  außzurichten  bewilliget. 

Dem  allem  nach  hat  der  Stuthaker  die  gemeyn  Landtfchaßt  widerumb 
zufamen  berufft  und  inen  gefagt,  daß  fie  wollen  mit  dem  uberigen  Refl  der 
Schätzung  fich  gefaft  machen  und  vollends  erlegen,  dan  die  hundertthaufent 
Gulden  feyen  fchon  uberfchickt.  So  feile  und  mangell  es  noch  an  den  funff- 
tzigthaufent  Gulden,  fo  die  auch  der  kayferlichen  Majeftät  uberfchickt  wurden, 
verhofften  üe  iren  Hern  widerumb  ^jubekhomen.  Und  feindt  alfo  von  ein- 
ander gefcheiden  und  difer  Tag  gehahen  worden. 

Arne  Donnerftag  den  I4ten  Julij  Nachmittag  umb  zwo  Uhm  feindt  die 
Hern  Commiflarij  widerumb  geiii  Gaffel  kfiomen,  dafelbft  die  Verfchreibung 
befchener  Verpftichtunge  halben  der  Ritterfchafit  und  Landfchaöt,  auch  die 
Ratification  des  jungen  Furften  Landtgraven  Wilhelms,  welcher  zu  feinen 
vogibarn*'*  Jaren  khomen,  uffzurichten  und  dan  das  gemein  Hovegelindt  in 
geburliche  Aidspflicht  auch  uff^unehmen  und  weß  inen  den  Commiöarien 
weiters  Inhalts  Irer  Commiffion  zuvolntziehen  geburi,  zum  Ende  zu  pringen. 

Alfo  feindt  gegen  den  Abendt  der  Stathalter  und  Doctor  Walter  zu 
den  Hern  Commiflärien  gangen»  vermeldet,  wie  an  fie  gelangt,  daß  die 
Weifchen  fo  hie  feindt  fich  foUen  vememen  lafl!en,  fie  wollen  morgen  hie 
uff  fein  und  in  ein  Hauß,  lege  drei  Meill  hievon,  reiften,  daflelbig  der  Feftungen 
halben  auch  zu  befichtigen,**  Nu  willen  fie  fich  nit  zu  berichten,  daß  man 
weitters  noch  mehr  Feftungen  folt  bcfichtigen,  dan  die  Capitulation  mit  fich 
precht,  nemlich  Caffell,  Ziegenhcym,  GifTen  und  Ruffelsheym,  wolten  daruff 
gebetten  haben,  es  dabej  pleiben  zulaffen  oder  je  inen  antzalgen,  wie  fokhs 
Hauß  hieß,  fich  auch  darnach  zu  richten  wiffen, 

Hieniff  die  Commiffarij  geantwurt,  fie  wiften  anfengÜch  von  der  Weifchen 
Hinreinen  nichts.  Sovill  aber  die  Feftungen  belangt,  woli  man  inen  nit 
bergen,  daß  fie  Bevelbe  hetten,  nit  allein  die  vier  benentc,  funder  alle  Feftungen 
in  gantzen  Landt  zu  befichtigen  und  allein  außerhalb  Cafiel  oder  Ziegenheym 
fchleiffen  zulaffen,  wie  dan  folchs  die  Capitulation*'  und  ir  Gwalt  deutlich 
mit  fich  precht,  fokh  beide  auch  imfelben  Puncten  alfbaldc  geleßcnn  und  Älfo 

^"  vogtbar  ^  rnüadig;  f.  Anm.  ij. 

*^  Es  könnte  Spangcubcrg  gemeiai  fein,   aJlerdiags  gute  drei  (deutfche)  Meilen  von 

Kaffcl  entfernt.    TatDchltch  wurde  auch  von  dort  Gefchütz  weggeführt;  f.  u.  Anm.  61  u.  64- 

*'  lü  Artikel  13 :  alle  Bevefligung  feiacs  Lanndts. 
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fonden,  zu  dem  auch  inen  der  Paß  uß  meins  gnedigcn  Hem  des  Biscboffs 
von  Anas  Schreiben  der  Fefhingen  halben  gekßen  worden,  welchs  Schreiben 
heat  umb  drej  Uher  hier  khomen  were»  und  laut  der  Paß  alfo:  «da  beneben 
auch  Acht  haben  und  Vleis  furwenden,  daß  alle  Beveftigunge  im  gantzen  Landt 
und  nicht  allein  dife  fo  Fefte  halben  berumbt,  {onder  auch  alle  jenig  Orth, 
lo  von  den  Kriegserfaraen  und  Geübten  fiar  ftarckh  und  etwas,  was  Weg 
oder  Weiß  dit2  sej,  zu  krigen  Tu*;lich  fein  geachtet  wurden,  zerfiört  und 
gefchleifft  werden,  dergeflalt  daß  fich  weitter  keiner  Gefarde  zu  beforgen 
iey.   An  difem  ir  kayferlichen  Majeftat  ernilcn  Willen  thut  und  volntziehent .  ♦» 

Alß  folchs  alles  geleßen  worden,  fahe  einer  den  andern  an  und  retdeten 
Tunders  nichts  druff.  Dan  begerten  zuwiffen,  wetchs  Hauß  gemeint  were, 
haben  die  Commiffarienn  inen  geantwurt,  fie  wollen  fich  mit  inen  nottarff- 
tigHch  bereden  tind  vergleichen,  wan  und  wohin  fie  reiiten  wolten.  Es  folt 
aber  nichts  defto  weniger  der  welfch  Baumeüler  morgen  feinen  Weg  uff 
Äegenheym  nehmen,  dafelbft  feinen  Bevelhe  mit  AbreilTunge  der  Feftungen*', 
Itiventirüng  des  Gefchutz,  Pulvers  und  aller  Munition  ußrichteu.  In  initter 
Zeil  wurden  die  Hern  Ccnimiflarij  hie  zu  CafTell  auch  fertig,  alsdan  famptlich 
*JJid  mit  einander  weiters  iren  habenden  Bevelhe  ußzurichten  und  ires  heften 
'VT.eis  znvolmziehen. 

Letziich  aber  hat  der  Stathalter  die  Hern  Cömmiflarien  gebetten,  allen 
^^eis  ftirzuwenden,  damit  üe  doch  dife  Hütten  (wie  ers  neni  und  Caflell  dar- 
*3tirch  gemeint)  behalten  mogten,** 

Voigt  nu  die  SchriSt,  fo  mein  gnediger  Her,  der  BifchofF  von  Arras, 

"  Von  Abreißung  der  Feftung  konnte  in  Ziegenhain  damals  noch  keine  Rede  fein, 
^gl  Anm.  12. 

**  d.  b.   dafl    die  Feftung   nicht   gefchleift   würde.    Der   Verfucli,   Kaffel    zu    retten, 

'^'nrde  wiederholt  gemacht    Schon  am  ll.  Juli  hatte  der  Landgraf  fdne  Räte  inftruiert,  die 

■^-ÄJferJichen  Kommiffaxe,    wenn    angängig,   zu  beftedienj   dana.it  fic  fo  berichteten,   daß  er 

*C~anfcl  und  Ziegenhain   behielte  (Mcinardus  ifi).      Am    31.  Juli   fchreibt    der   Landgraf  an 

■^^^ilms  mii  der  Bitte,  fich  xu  verwenden,  daü  er  «bcneben  der  Veftung  Caffe!  auch  Ztgenheim 

**HüerbrOchen   behahenw   dürfe.      A01    6.  Augiift  wiederholt   die  Lmdgräfin   dlefe  Bitte   bei 

-Alba  (Romtnel,   Philipp   der  Großmütige  3,  518).    Wie    bekannt,   aJIes   ohne   Erfolg:    am 

Sa.  Auguft  erging  der  kaiferHche  Befehl,  Kaflel  zu  fchleifen.     Aber  erÄ  am  24.  September 

'^'Tirdc  nach  wohl  abfichtUcher  Verfchleppung  mit  der  Emfeftigung  begonnen,  im  November 

■^^'"aTen  angeblich  zwei  Drinel  gefchieift,  doch  mußte  im  Februar  1548  daraufgedrängt  werden, 

^i«  Arbeit    gründlicher  fortzufetzen  (Tüfba  209  [loj]).    Den  Komtniffaren  genügte  das  bis 

S^acämer  1 548  Geleitete  nicht.    Sic  verlangxea  immer  weitere  Zerftörimgen  und  fogar,  wohl 

ut>er  das  Zuliflige  hinaus,    die  Befeitigung  vot^  Hügeln   und  Gehölzen,    fo  daß   es  fogar  zu 

^'^■iftigkeitcn  mit  den  beauftragten  Ingenieuren  kam.    Noch  am  13.  Oktober  IS4Ä   übergab 

*^i{TOQyn]us  Ortiz   den  Räten  ein  drittes  «VerKeichnisi*,  nach  welchem   die  Demolierung 

*Orgcfeiit  werden  follte  (Meinardus  168).    Im  Frühjahr  154g  war  endlich  genug  getan. 
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üß  Nürmberg,  meinem  gnedlgen  Hem  volm  (L:  von)  Solms  heut  hier  gein 
Caflcl  gefchickt,  alfo  launendL 

Unfern  freündichen  Grus  bevor.  Wolgebonier  Her,  foader  gurter 
Freuadt,  wir  habenn  eur  Schreiben  behendiget  und  folches  neben  den  uber- 
fchickten  NoteJn  der  Ratification  und  Aide  vemumen,  lallen  auch  uns  Tolches 
alles  fer  woü  gefallen,  allaint^,  daß  wir  bej  der  Verfchreibung  der  Siende  in 
Hellen  etwas  lateinifch  vcrtzaichnen  lafTen,  das  wir  vermabten,  hinein  zu 
fazen  fein.  Darüber  ich,  doch  wo  es  der  jungen  Herren  und  andere  alfo, 
wie  ir  vertzaichnet  habt,  wollen  annemen  und  paflieren  laflen  (fo  wir  doch 
beforgen,  hart  hefchehen  werde),  weren  wir  das  fer  woU  zufnden.  Doch 
wo  es  lieh  in  folchera  ftoßen  wolte,  möget  Ir  in  alweg  uff  die  ufgerichte 
verwilligte  Capitulation  und  Artickell  tringen  und  denfelben  nach  Urack  mit 
inen  vortfam,  daneben  auch  Acht  haben  und  Vleiß  furwenden,  dxiß  alle 
Beveftigung  im  gantzen  Landt  und  nicht  allein  dife,  fo  Fefl  halb  berumbt, 
fonder  auch  alte  jhenige  Ort,  fo  von  den  Kriegs  Erfamen  und  Geübten  für 
(larckh  und  etwas,  was  Weg  oder  Weiße  dicz  fey,  zu  kiicgen  tuglich  fein 
geachtet  wurden,  zerftön  und  gefchlaifft  werden,  der  Geftalt,  daß  fich  weitter 
keiner  Gefar  zu  beforgen  fei.  An  difem  Ir  kayferlichen  Majeflät  ernftlichen 
Willen  thut  und  voltziehet,  wir  aber  findt  euch  hiemeben  in  allem  gunlligen 
gcnaigtctm  Willen  zu  ertzaigenn  erbittig  und  gantz  willig  .  . 

Datum  Nurmberg  den  9ten  Julij  Anno  1547. 

A.  Perrenot  ßifchoff  zu  Arras 

Arne  Freitag  den  fiinfiten  (richtig:  fünfzehnten)  Julij  des  Morgens  umb 
acht  Uher  haben  die  Hem  Comtniflarij  Dietherich  Brickeln  iren  Secretanen 
in  die  Cantzlej  zu  den  Reihen,  welche  in  gutter  Antzall  bej  ein^ider  \vareD, 
abgefertiget  mit  Bevelhe,  inen  die  Verfchreibunge  der  gemain  Ritter  und 
Landfchafft,  auch  des  Hofgefmds  irer  gethonen  Pflicht  halben  uff  die  Capitu- 
lation befcheen,  dergleichen  die  Rati6catton  des  jungen  FurAen  Landtgraven 
Wilhelms,  in  Maßen  die  baide  itzo  von  Hove  khomen,  zuhanden  zuAellen, 
die  zuerfehen  und  ad  mundum  abfchreibcn  zu  laffen  und  zu  befigeln. 

Dabeneben  auch  von  inen  den  Rethen  erfordert  alle  Bundsverfchreibimgen 
und  Brieff  dartzu  gehörig  noch  Laut  der  Capitulation. 

Daruff  die  Reihe  geantwurt,  fle  werenn  willig  folche  baide  Kotulas  zu 
befichtigen  und  da  fie  etwas  darin  inen  befchwerlich  befunden,  der  Hofiiung 
die  Hern  CommÜTarij  iie  als  Diener  gnedig  und  gunftig  zu  bedenckhcn. 

Sovill  dan  die  angeregte  Bundsverfchreibungen  anlangt,  die  weren  bej 
die  Handt  gefucht,  wolten  üe  den  Hern  Commiffarijs  uberantwurten. 
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Von  fokhem  den  Hern  Commiflarijs  durch  berurten  Dietherich  Brickeln 
Secretarien  Relation  befchehen. 

Demnach  Nachmittag  unab  drej  Uher  feint  von  Reihen  bej  den  Hern 
CommüTarien  erfchienen  Rudolff  Schenckh  Stathatter,,  Sygmundt  von  Boyaen- 
fc>erg,  Wilhelm  von  Schachten,  Herman  von  Hiindelhaußen,  Doctor  Walter 
viod  Johan  Kordeckhenn. 

Und   hat   der  Suthalter   ertzelt,   wie   heut   durch   den  Secretarien   der 

Hern  CommilTariea   zwen  Begriff  einer  Verfchreibung  und  Ratification    des 

j  ungen  Furften  in  die  Cantzley  weren  übergeben,  die  fie  die  Rethe  verleßen 

und  befunden  darinnen  etlich  Befchwerden,  dienftÜch  binendt,   ire  geftehen 

^onell  an  difer  Stat  antzunemen,  dan  je  inen  der  Ritterfchafft  fchwere  fallen 

-wurde,   daß   fie   fich   und   die  Stet   für   ire  Erben  und  Nachkhomen    foken 

vcrfchreiben.     Zum   andern   io  ftunde   in    der   Verfchreibungj    daß    fie   die 

HitterfchaiTi  und  Landtfchaflt  folch  Capitulation  angetrongen  und  angetzwungen 

frei  williglich  gefchworen  betten  im  hallen,  welchs  doch  die  Capitulation  nii 

inhielt,     fondem     begerten,     daß    in    der    Verfchreibung    die    Ritterfchafft 

■fimpUciter    on   Erben    und    dan    die   Stet    für    fich    und    ire    Nachkhomen 

gefetzt    wurden,    daß    auch  ungetrongen   und   ungetzwongen   frej   wüUglich 

üßgethon  wurde.    In  welchem  Begern  die  hern  CommÜTarij  ein  Bedenckhen 

gehabt,   nemblich    folten   die  Erben   nit    mit   gemeint   werden,   fo  dan  dife 

vom    Adell,     fo    am    MiCwuchen     die    Capitulation    gefchwom,    verfielen, 

were    der   Keyfer    noch    nit    zum    heften   verfehen    und   weren    allein    die 

Stet   verbunden,    an    dem  ir  Majeftät    noch    wenig    beholffen,    wiewoU    fie 

CommilTarien    kein    Sorg   hetten,    ire   Her   der   Landtgrave   wurde   furftlich 

haken.    Hielt  er,  fo  bedurfften  fie  keiner  Sorg,  hielt  er  aber  nit,  fo  were  des 

Keyfers    Notturfit,    daß    die   Ritterfchafit    und   Landtfchafft    iie    Erben    und 

Nachkhomen   verfchriben    weren,   und   weren   keins  Wegs    bedacht,    irem 

Begern  Sat  zu  geben.     Sie  kundtens  auch  gegen  der  kayferlichen  Majeftät 

mit  nickten  verantwurteuj  da  aber  die  Rethe  je  davon  abtzuften  nit  gemeint, 

fo   weren  die    Hern    Commiflarij   folchs  alles  gein  Hove   an   die  Römifche 

kayferliche  Majeftät  gelalTenn  zu  lallen,  irer  Majeftät  Befcheids  und  Refolution 

dnaber   zu   gewanen;   fie  trugen  aber  die  Furforg,    irem  Hern  were  wenig 

dadurch  beholffen,    Alib  nach  bedachte  haben  die  Rethe  angetzaigt,  es  were 

folchs  im  Aidl  uff  dem  Spiß  nit  gedacht,  und  fo  Her  Omnes"  erfure»  daß 

etwas  weitters  dan  verlaut,  folt  verfchriben  werden,  hetten  fie  fich  allerhandt 


**  Her  Omnes  =  das  gemeine  Volk,  die  große  Menge  j  vgl.  Grimm,  D.  W.  7,  taSS. 
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zu  befaren.  Daniff  die  Commiffarij  geantwurt,  fo  fie  Her  Omnes  wollen 
herfur  ziehen,  fo  were  ire  Notturfit,  ongeeudter  Ding  Iren  Weg  uff  he3Tii  zu 
zunemen.  Letzlich  aber  die  Rethe  durch  Nordeckhen  an  Brickeln  geiynnen*^ 
lalTen,  fekemall*^  fie  vcmemen,  daß  die  Commiffkrij  von  dem  Buchftaber 
geftelter  Noteil  nii  gedechten  zu  weichen,,  weren  fie  es  letzlich  auch  zofriden, 
allein  daß  die  zwej  Worth  frei  williglich  mochten  außpleiben.  Dweill  es 
[ftandt]  uff  dem  geringen  geftanden  und  der  kayferlichen  Majestät  folchs  nit 
raögt  zu  Nachtheill  gelangen^  haben  die  Hern  Commillhrij  zu  Furderung  der 
Sachen,  doch  daß  die  Verfchreibungen  in  allen  Woitten  fünften  pleiben, 
bewilligt^  folch  zwej  Won  ußzulaffenn. 

Und  nachdem  die  Rethe  ein  Ratification  von  Landtgraven  Wilhelmen 
underzaichnet  bej  gelegt  und  gebetten,  die  für  genugfam  antzunemen,  und 
aber  die  faft  fchlecht,  onverbindtlich  und  leiß  geftelt,  zudem  daß  er  Landt- 
grave  Wilhelm  fein  Hern  Vattem  Landtgraven  Philipßen  Sachwalter  (?),  uß 
Mangel!  aigens  Sigels  uns  (umb  ?J  Sigluoge  gebetten,  und  doch  durch  >Jord- 
eckhen  geretb  worden,  wie  er  Landtgrave  Wilhelm,  ein  fonder  und  aigen  Sigell 
bette  .  .,  so  wuften  die  Hern  CommifTarij  keins  Wegs  folche  der  Rethe  ge- 
fteltc  Noteil  durch  Landtgraven  Wilhelmen  underfchreiben  antzunemenj  fondem 
gedechten  bej  der  iren,  fo  inen  von  Hove  komen^  ungecnden  zupleiben, 
kundten  oder  wuftens  auch  anderer  Geftalt  nit  zuverantwurtenn.  Seind 
gleichwoll  allerhandt  Bithrede  und  Widerrede  hiezwifchen  gefallenn. 

Als  nu  die  Rethe  vemomen,  daß  die  Commiflarij  uß  irem  Bevelhe 
nit  wolten  cederen  und  weichen,  feint  üe  letzUch  deflen  auch  zufridcn 
geweßenj  folch  geftelte  Nottell  der  Ratification  antzunemcn,  wiewoU  ein 
klaine  Enderung  darin  umb  ein  wörtlich  Rechten  (?)  befcheen. 

Und  nachdem  die  Herrn  CommüTari]  gefehen,  daß  fie  mit  der 
Subfcription  des  jungen  Furften  geeilet^  haben  fie  durch  iren  Secretarien 
Brickeln  mit  Nordeckhen  reden  lafTen,  es  wer  der  Her  CommilTarij  Begem, 
che  und  zuvor  der  junge  Furft  Ikh  fubfcribirt,  daß  ime  die  Capitulation  von 
inen  den  Hem  CommiflTariis  mögt  furgeießen  werdenn,  da  folchs  gefcheen, 
alsdan  die  Ratification  in  ßeyfein  der  Hern  Commiflarien  zufubfcribim, 
damit  fie  der  kayferhchen  Majeftät  defto  fireyer  referim  mögten,  wie  ^^ 
folchs  alles  felbft  gefehenn  und  verhandelt  betten.  So  kundt  man  auch 
hernacbmab  folcher  Subfcription  nit  in  Obrede  fein,  wekhs  die  Comniiflarij 
bej  fich  allein  bedacht  und  behalten, 

*"  gcfiQQcn  =  begehren,  verlangen;  vgl.  Grimm,  D,  W.  4,  i,  2,  4118. 
*'  feiieman  =  fmtcma],  da,  weU;  vgl.  Grimmj  D.  W.  10,  1214. 
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Solchs  worde  zuletzt  von  Retben  auch  bewilliget. 
Sovill   dan   die   BundtsveHcbreibungen   belaogt,    haben   die   Retbe   m 
einer  Manden**   edich  großer   Pergamenen   befigeltcr   Verfchreibungen   den 
Hera  CommÜTarijs  uberintwunh, 

als  nemlich  die  Bundtnus  mit  Dennemargk, 
die  Reynifche  Vcrayüj 

die  Erbainunge  zwifchen  Brandenburg,  Sachsen  und  Heffen, 
die  Aynung  mit  Hcnzog  Erichen  dem  Eltern  Seligen, 
die  Eynung  mit  Hertzog  Heynrichen  von  Braunfchweigk, 
die  Aj-nung  mit  dem  Hertzogen  von  Lunenburg, 
die  Erflreckhung  der  Evangeltfchen  Verajm.** 

Nachdem  aber  die  Hern  Coramiffarien  bedauchtj  als  folten  woll  noch 

mehr  Einungsverfchreibungen  vorhanden  fein  und  dan  die  Capitulation  clcrlich 

mitpringt,  daß  auch  alle  Brief,  fo  dartau  dicnflÜch   fein  mögtcn,  folten   ge- 

lieffeit,  auch  was  dafelb  für  Bundtnus  feyenj  underfchiedÜch  zu  erclcren,  und 

aber  kein  BriefF,  Abfcheidt  noch  Mlflive  hJe  befunden,  vill  weniger  einige 

Erderunge  befcheen,  fo  were  der  Commiflarien  Bedencichen  und  Begem,  üe 

die  Reihe  woken  fich    hierin  in  felbft  der  Gebure  ertzaigen  und  in  dlfem 

Puoaen    der   Capitulation   treulich    nochfetzen    und    nichts    hindern    halten. 

Oartzu  die  Rethe  geantwurt,  fie  wieften  nichts  weitters,  dann   ire  Her  der 

Landtgrave  auch  edich  BriefF  der  Bunmus  halben  mit  fich  hinweg  genomen, 

fie  hielten  dafür,   er  bette  dieielbenn  der  kayferlichen  Majeftäi  felbft  beant- 

"^"Tirt,  dabej  habens  die  Commiffarij  laflen  und  wenden  mufTen,  was  üe  die 

Rethe  inen   geben,   damit   mallen   fie   zufriden    fein.     Woltenns   auch    der 

kayferlichen  Majeftät  alfo  undenhenigft  vermelden,  und  fovlU  fie  bekhomenj 

irer  Majeftät  uberant^\^urtenn.     Ift  alfo  difer  Tag  auch  verhandelt. 

Sambftags  den  i6ten  Juüj  Nachmittag  feint  bej  den  Hem  Commiflarits 
erfchieneo  der  Stathalter,  Sygmund  von  Boyneberg,  Doctor  Walter  und  Johan 
Nordeckhen,  und  nachdem  man  inen  die  zwo  Notteils  der  Verfchreihungen 
d«  Adels,  Rethe,  Landtfchafft  und  Hovegeiindts  fampt  Landtgraven  Wilhelms 
Radfiwtion  zu  ingrofleren  geflerigs  Tag  zugeftelt,  haben  fie  diefelben  in- 
groflen  und  ufF  Pergament  gefchriben  pracht,  welch  in  Gegenwenigkeit  der 
Commiflarien  und  Reth  durch  Nordeckiien  und  Dietherich  Brickeln  collationirt 

*•  Mandc  ^  Korb;  vgl  Grimm,  D.  W,  6,  1554. 

•*  Diefe  Dokumente  waren  nach  Rommd,  Philipp  der  Großmütige  a,  51J,  in  den 
""l^mktiönen  des  Laodgrafen  an  Statthalter  und  Räte  einzeln  genannt;  von  anderen  ift  auch 
*»t  hdoe  Rede. 
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und  gleichs  Lauis  fotiden.     Hat  Nordeckh   der  ComniiOarien  Concept  m^J 
HanJtfchriHt  und  die  Commiffarien  irer  Rethe  Canulejfclirifft   vod    jedemr^ 
Theill  ein  Copej  behalten,  und  laut  die  Ratification  Landtgrave  Wilhelms  alfo.       . 
Von  Gottes  Gnaden  Wir  Wilhelm  Landtgrave   zu  Heflen,    Grave  ^ni^M 
Catzenelnpogeti,  Diet2,  Ziegenhain  und  Nidda,   bekennen  öffentlich  hiemit  in^^ 
Crafft  diß   Brieffs:    Nachdem   nechft   verrückter  Zeit  tu  Hall   an   der  Sa 
zwifchen  der  Römifcheo  Kayferiichen  Majeftät,  unferm  allergnedigften  He 
und  dan  dem  durchleuchtigen  hochgebomen  Furften  und  Hern,  Hern  Philip 
Landtgraven  zu  Heffen,  Graven  zu  Catzenelnpogen,  unferra  freuntlich  lieb 
Hem  Vatter,   ettlich  Vertrags  Artickull   enhedigt,  abgeredt  und   durch   dei 
felben  unfern  Hern  Vanern  alfo  bewilligt»  angenomen  und  zugefagt  word 
in  welchem  under  anderm  begriffen,   daß  Wir,  der  Wir  oumehr  bej  unfern 
vogtbam  Jaren,  Ratification  difer  Abrede  in  befter  und  (Icherfter  Form  ver- 
fertigen und  uns  zu  Volntziehunge  derfelben  verpflichten  follen,  daß  derhalben 
wir  famptlich  und   fonderlich   hochermelter   kayferlicher  Majeftät  zu  under- 
thenigfter  und  dan  unferm  lieben  Hern  Vattem  zu  kindtlicher  und  freuntlicher 
Gehorfam  one  hindergaageu,  one  getrimgen,  one  getzwuogen,  fonnder  frey 
williglich  mit  rechter  WilTenfchafft,  guttem  Verwandt  und  Bedacht   alle  und 
jede  folche  Artickell,  wie  diefelben  hievor  durch  ermelten  unfern  Hem  Vatter 
angenomen,   bewilliget   und   zugefagt   feint,    alles   ires   Inhalts   durchaus   zu 
fampt  allem  dem,  fo  er  volgents  durch  unfers  Hem  Vatters  verordente  Stat- 
halter  und  Rethe,  auch  die  Ritterfchafft  und  gemeine  Landtfchaffi  zu  Volnt- 
ziehung  derfelben  Artickell  uff  jetzt  gehaltenem  Landstag  uff  dem  Spiß  den 
ijten  Julij  gehandeh  worden,   hiemit   in  befter  und  beftendigfter  Form  Wir 
folchs  thun  follen  und  mögen  ratifidrenn  und  approbiren.    Wir  gereden  und 
verfprechen  auch  bej  unfern  furftlichen  und  waren  Worten,  dife  gegenwertige 
unfere  Ratification  und  Approbation  ftet,  veft  und  unverbrüchlich  und  un- 
widerruflich zuhalten,  dagegen  wieder  durch  uns  felber  noch  andere  nichts 
inrtzunemen  noch  zu  hanndeln^  weder  heimlich  noch  öffentlich,  wie  das  dann 
immer  gefcheen  möchte,  daß  wir  uns  auch  hiegegenn  einicher  Ußrede,  Ex- 
ception,  Freyheit  und  Behelff,  fo  uns  hierinn,  es  fei  von  Rechts  wegen  oder 
fünft  geburenn  mögt,  nit  gebrauchen,  fonder  uns  derfelbigenn  famptlich  und 
fonnderlich   nii  weniger,  als  ob  diefelbigen  namhafftig  hierin  fpecifictrt   und 
außgecruckt  werenn,  ionderlich  dem  beneficio  reftitutionis  in  integrtmi  ratione 
minoris  aetatis**,  deffen  wir  dann  zuvor  gnugfam  verftendigt  worden,  uns 

•*  Das  \ü  wohl  das  «etwas  Laieinifchw,  von  dem  in  dem  oben  abgedruckien  Scbmbeo 
des  fiifcbof^  von  Arras  die  Rede  ift.     Landgraf  Wilhelm  konnte  wohl  noch  das  Verlangen 
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gar  und   gentzJich  vertziehen  und   begebenn  haben,    und   thun  folchs  auch 
hiemit  in  Crafft  dilTes  Brieffs.     Wir  gereden  und  verfprechen  auch  inmaflen 
obilet  hiernit  weitter,  wo  dife  gegenwertige  unfere  Ratification  und  Appro- 
bation uß  Mangell  einiger  Soleninitct  oder  fünft  nit  genugfame  were,  daß 
mr     jeder  Zei:    uff  Begcm    hochftgedochter  LiyfcrUcher  Majeftät    diefelb 
Ratification  und  Approbation  nochmals  in  der  allerbeften  und  ficheriften  Form 
gnugfamlich  on  allen  Vertrüge  und  Weigerung  weitter  erftatten»  auch  fünft 
alle  Zelt  unfer  Lebtag  gegen  irer  kayferlichen  Majeftat  als  unfern  oberften 
ainigen    rechteon  natürlichen   Hern  und  allergnedigfter  Kayfer  irer  Majeftat 
gnedigfte  Vertzeihung    halben    neben    unfernn    Hern    Vatter    uns   dermaften 
tiannckbar  ert^aigeo  wollen  und  follen,  daß  ir  Majeßät  künftiger  Zeit  deflen 
«in  gnedigs  Gefallen  habben  muge,  alles  trewUch  und  fonder  Geverde.    Des 
3EU  warem  Urkundt  haben  wir  unfer  Infigell  an  difen  Brieff  laften  henckhen 
»rnd  uns  mit  aigen  Händen  thun  underfchreiben,  der  geben  ift  zu  CafTell  den 
itmdzehenden  Tag  des  Monats  Juljj  Anno  XLVll. 

So  ift  difle  die  Verfchreibunge  der  Rethe,  des  Adels,  der  LandtfchafFt 
und  Hovegeünds  alfo  anfahenndt. 

Wir  Philips,  Grave  zu  Naflaw  und  Sarbruckheu,  Wolrabe  und  Philips 
der  Elter,  Gevetternn,  Graven  zu  Waldeckhen  und  Dietherich,  Edler  Her  zu 
Pleß,  Rudolff  Schenckh  zu  Schweinßberg,  Stathalter  zu  Caffell,  Georg  von 
Colmetfch,  Staihaker  an  der  Laen^  Wilhelm  von  Schachten,  Hermann  von 
der  Molßpurg,  Sigmundt  von  Boineburg,  Johan  Meiffenbugh,  Heinrich  von 
Lewenftain^  Bahhafler  Diede,  Herman  von  Huadelshaußen,  Wolff  Trcufch, 
Joft  Rawj  Johan  Riedeßell  zu  Eyßenbach,  Adam  Droth  der  Elter,  Friderich 
.  Keudell,  Johan  Fifcher  genant  Walter,  Doctor  und  Johan  Kordeckh,  als  ver- 
crdente  Bevelchhaber  und  Rethe  der  durchleuchtigenn  hochgepomen  Furften 
und  Hern,  Hernn  Phihpüen  Landtgraven  zu  HeflTenj  unfers  gnedigen  Hern, 
vor  unsj  unfere  andere  Mithrethc,  und  von  wegen  hohermelts  unfers  gnedigen 
Furften  und  Hern  uberigs  Hofgefindt,  auch  innamea  gemeiner  Ritterfchaflt 
des  Furftenthumbs  Helfen,  fo  uff  itzigem  Landtag  allaie  uff  dem  Spiß  in 
berurtem  Furftenthunib  bey  einander  verfamelet  gewcßenj  und  innamen  der 
Abweßenden,  welche  doch  iren  volmechtigen  Gewalt  und  ehafftige  Em- 
fchuldigung  uns  alhier  zugefchickt  haben,  und  dan  wir,  Burgermeifter  und 
Reihe  der  Stet  CaJTell,  Marpurgk,  Gieflenj  Efchwegen,  Allendorff  und  Grun- 

*uf  Wiedercißfetzuag  iü  den  vorigen  Stand  wegen  Minderjährigkeit  ftellen,  da  er  «zu  feinen 
Jahren»  (zur  Eidesttiündiglteit),  aber  noch  oicht  «2q  feinen  Tagen»,  zur  major  aeus 
gekommen  war;  vgi.  Änm.^i]. 
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bergk,  Volmechtigen,  Verordente  und  anftat  gemeiner  Stet  und  LandtTcbaft 
des  Furftenthumbs  Heflen,  (o  uff  beftimpten  Tag  die  Iren**  auch  gehapt, 
bekeanen  famptlkb  ^mA  foaderlich^  vor  uns,  unfer  Erben  und  Nachkhoinen 
öffentlich  in  und  mit  C rafft  diß  Briefs  gegen  aUermenigüch :  Nachdem  nechft 
verrückter  Zeit  zu  Hall  an  der  Saell  zwifchen  der  Römifchen  kayferlicben 
Majeftät,  unferm  aÜcrgnedigf^en  Hern,  und  hochgedachiem  gnedjgen  Furften 
und  Hem  etliche  Venrags  ArticuU  erthedingt,  abgeredt  und  durch  denfelben 
anfern  gnedlgen  Furftcn  und  Hem  alfo  bewilligt,  angenomen  und  rugefagt 
und  undcr  feiner  furftlichcn  Gnaden  Infigel!  verfchriben  worden,  in  welchem 
under  anderm  ain  ArticuU  begriffen  von  Wort  zu  Worten  lauttendi  wie  volgt: 
Item  der  Adell  und  alle  Undenhanen  feins  Lands  follen  alles  obgefchriben 
zuhalten  fchweren,  wie  Jan  gedachter  Landtgrave  derhalben  aller  ihrer  Aide 
und  Pflicht,  damit  fie  ime  verbunden,  doch  allein  der  Vrfach,  daß  fie  ime 
in  difer  Sachen,  fo  den  obgefchribnen  zuwider,  Gehorfam  zulatfleo  nit  fchuldig, 
erlaflen.  Und  im  Fall  der  Landtgrave  hie  zuwider  etwas  handle»  fo  follen 
gedachter  Adell  und  Underthonen  fchuldig  fein,  nach  feiner  Perfon  zu  greiffen 
und  irer  Majelläc  inen  überantworten,  welche  Aidserlaffung  und  Ledigzellung 
von  Wort  zu  Worten  alfo  lauttendt. 


H' 


ier  folgt  nochmals  der  Text  der  EidserlaflTung  wie  bei  Rommel,  Phil 
Gr.  ni,  256,  Kr.  63   mit  ganz  unwefentlidien  Abweichungen  in  ein^ 
seben  Worten,    Dann  heißt  es  weiter: 


I 

I 


Daß  wir  demnach  uff  dartzu  fonderlich  eingefetzten,  ußgeichriben  im 
verfamleten  Landtag  zu  Volntziehung  obermelts  uns  befagenden  Artickells 
ciiiniuthiglich,  one  hindergangen,  one  getrungen  und  one  gezwungen^  fonder 
mit  rechter  Wiffenfchafft,  guttem  Vcrftandt  und  eintrechtigem  Rath  dem  wol- 
gepomcn  Hem,  Hem  Reinharren  Graven  m  Solms  und  Hera  zu  Mintzen- 
berg,  der  Römifchen  kayferlichen  Majeftät  Oberfter,  Feldtmarfchalckh  und 
^cr  Zeit  Stathalter  zu  Franckfun,  unferm  gnedigen  Hem,  auch  dem  edlen 
und  eraveilen  Hem  Jörgen  Schade  von  Mlnelblbrach  als  kayferlichen  Com- 
nuifarien  deniklbigen  in  ennelten  Artickeln  uns  ufferlegtem  Aydt  iren  Gnaden 
und  Gunften  an  Stat  hochgemeher  kaj-ferlicher  Majeftat  uff  heut  dato  leiplich 
und  mit  xifgereckten  Fingern  ru  Got  und  feinem  heiligen  Evangclion  gefchwom. 
tubep»  inaiiflen  von  Won  zu  Wonen  hemachvolgL 


*i  Dk  Inn  -  ihi«  Vciuutr. 
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an  die  Röratfchc  kayferliche  Majeflät  begriffen   und  durckh   Brickeln  fteUeix 
laflen  wie  volgt, 

AUerdurchleuchtiger,  großmechiigfter,  onuberwindlicher  Her  Kayfer. 
Euer  Römifchen  kayferlichen  Majeftät  feyen  ia  aller  Dernuth  uofer  under- 
thenigft  fchuldig  und  alletzeit  gehorfam  willig  Dienft  zuvor.  Allergnedigfter 
Her,  Eurer  Römifchen  kayferlichen  Majeftäi  haben  wir  verfchines  Sambflags 
den  9ten  Julij  underthemgft  gefchriben»  welcher  Maffen  Stathalter  und  Rethe 
zu  CafTell  fich  zu  aller  fchleunlgcn  Befurdeninge  und  Vobtziehunge  der  uf- 
gerichien  Capitulation  ganiz  dienfllich  und  gutwillig  erbotten,  wir  auch  die- 
felbigen  Rethe  bis  uff  diefen  Tag  in  allem  denij  fo  von  Eurer  Römifchen 
kayferlichen  Majeftät  wegen  Vermöge  der  Capitulation  und  Eurer  Majeftät 
weitter  habenden  Bevelchs  wir  an  He  gefonnen,  aller  Gutwilligkeit  und  Hurci^H 
kayferlichen  Majeftät  zu  underthenigfter  Wüfarunge  geneigt  befonden,  wie^^ 
daa  ire  Her  inen  fokhs  bevolhen  und  gefchriben  hat.  Und  wiflen  Eurer  kayfer- 
lichen Majeftät  undenhenigft  nit  zuverhalten,  daß  die  gemein  Ritter-  und 
Landtfchaft  fich  gleicher  Gutwilligkeit  und  Gehorfams  ertzaigt  und  ame  *'er- 
gangenen  Mitwuchen  ire  Aide  nnd  Pflicht  uff  die  Capitulation  Burer  kayfer- 
lichen  Majeftät  gelobt  und  gefchwom,  darüber  auch  die  Verfchreibung  in 
befter  und  ficherfter  Form,  inmoflen  der  hochwürdig  unfer  gnediger  Furft 
und  Her,  der  Bifchoff  zu  Arras  uns  die  neuUgen  Tag  zugefchickt,  angenomc 
und  zuverfigeten  verfertiget.  So  febt  difen  Obent  Stathalter  und  Rethe  b< 
uns  geweßen  mit  Ainzaigung  und  Erbettung,  daß  der  jung  Furft  Landtgrave 
Wilhelm  Eurer  kayferlichen  Majeftät  zn  undertheoigfter  Gehorfam  die  Rati- 
fication in  dem  Buchftaben  von  hochgemekem  unferm  gnedigen  Hera,  dem 
Bifchoff  zu  Arras  uns  auch  zukomen  und  verfertigen  und  zu  underfchreiben 
erbuttig  und  willig,  welchs  morgen  frue  auch  gefcheen  foll.  über  folchs  fo 
werden  Eure  kayferliche  Majeftät  von  den  verordneten  Baumeift:ernj  fo  itzo 
zu  Ziegenheim  feint,  fonder  Zweiffell  auch  bericht  werden,  daß  fie  alle  gutte 
Anwelß  und  Furderunge  mit  Invencirunge  des  Gefchütz  und  Munition^  Ob- 
molunge  und  Befichtigunge  der  Fefte  hie  zu  Caflell  von  Reihen  und 
andern  gehabt  und  dalTelbig  auch  außgerichtet,  alfo  daß  an  dem  auch 
kein  Mangell  erfcheinen.  Sovill  dan  die  Bunds-  und  Einigungsverfchreibung 
belangt^  haben  uns  die  Rethe  geftrigs  Tags  derfelbigen  in  origLnalibus  über- 
lieffert,  wie  Eurer  kayferlichen  Majeftät  ob  inliegenden  Zettell*'  allergnedigft 
zube£nden  haben.  Nachdem  aber  die  Capitulation  c!erlich  mitpringt,  daß 
auch  alle  Brief,  fo  dartzu  dienftlich  fein  möchten»  folten  geliffert   und  auch 

*»  Nicht  abgefchricben. 
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was  deflelbigen  für  Bundnus  fden,  underfchiedlich  zuerderenn,  und  aber  keine 

Briefj  Abfcheide  der  Bundstäge  hin  und  her  gehalten,  noch  wettters  uns  2U- 

geftek,  haben  wir  gleichwoll  an  uns  nichts  erwinen  lalTen  und  daminb  auch 

aogebahen.    Aber  fie  die  Rethe  berichten,  daß  ire  gnediger  Her,  der  Landt- 

grave   etlicher   originalla   und  Urkundte   der  Bundnus   mit   üch   nacher  Hall 

genooieHj  und  feyen  der  Hofnunge,  es  feien   diefelbigen  Eurer  kayferlichen 

Majeflät  nunmehr  uberantwurt  worden.  Das  haben  Eurer  kayferlichen  Majeftät 

^wir  zu  Bericht  nit  kennen  verhakenn  und  woken  nuaniehr  von   dannen   in 

andere  fefte  Orth,  Befeftigungenj  io  im  Landt  zu   Heflen  feiüdt,   uff  Eurer 

kayferlichen  Majeftät  empfangenen  Bevelhe  uns  verfugen.    Wes  und  wie  wir 

dan  die  Sachen  allenthalben  befindeuj  Eurer  kayferlichen  Majeftät  davon  noch 

Endunge  gnintlichen  und  ftaten  Bericht  thun,  dero  wir  uns  in  aller  Under- 

thenigkeit    mit   Leib   und   hochften  Vleis  und  Vermugen   zudienen  (chuldig 

wilTen. 

Datum  CafTell  Sambftags  den  XVI  JüHj  Anno  XLVIL 
Eurer  Römifchen  kayferlkben  Majeftät 
underthenigfte  gehorfanifte  Diener 

Reinhan  Grave  zu  Solms 
und  Hans  Jörg  Schade  zu  Mittelbibrach. 
An  Kayfer. 

Von  welchem  Schreiben  die  Rethe  Copia  gepetten,  irem  Hern  dem 
Landtgraven  haben  zu  uberfchickhen,  damit  er  irco  Vleis  fpüre  und  fehen 
muge,  daß  fie  etwas  umb  feinen  Willen  thun,  die  Inen  nemblich  Brickek 
HandtfchrifFt  und  Concept  worden  wie  obftet. 

Adrian  Zcrtzfchen  Hovemeifter,  dweill  er  verreitten  muffen,  hat  er  an 
heut  als  ein  Hovegelindt  zu  Haliung  der  Capitulation  fein  Pflicht  gethan, 
derhalb  ime  erlaubt,  ob  er  vojgens  Montags  nit  erfchetnen  möge. 

Arne  Sontag  den  lyten  Julij  des  Morgens  zwifchen  acht  und  neun  Uhrn 
feint  die  bede  Hern  CommiftTarij  geln  Hove  ins  Schloß  gangen  und  in  das 
furftlich  Gemach  durch  die  Rethe  erfordert.  Ift  der  jung  Furft  Landtgrave 
Wilhelm  inen  heraufter  für  das  Gemach  und  Augen  gangen»  fie  emphangen 
und  demnach  in  feiner  furftlichen  Gnaden  Stuben  khomcn.  Seindt  von  Rethen 
darin  geweßen  der  Stathalterj  Sigmundt  von  BejTienberg,  Herman  von  der 
Malfpurg,  Hermann  von  Hounohshauffen,  Doctor  Walter  und  Johann  Nordeckh. 
Alfo  hat  mein  gnediger  Her  Grave  Rebhart  enzett,  uß  was  Urfachen  Schade  und 
fein  Gnade  abgefertiget,  nemlich  als  Diener  der  kayferlichen  Majeftät  Bevelhe 
zuvobtztehen,  und  nachdem  mit  der  Römifchen  kayferlichen  Majeftät  mein 
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gnediger  Her  der  Landtgrave  in  Vertrag  gangenn,  in  welchem  under  anderni 
angetzogenn,  daß  mein  gnediger  Her  Landtgrave  Wilhelm  als  der  eldill  Son 
denfelben  Vertrag  und  Capttuktion  folt  ratificiren,  damit  nu  fein  furftlich 
Giiaden  derfelben  Capitulaiion  Wiffens  haben  mögt,  were  die  bej  Händen  zu-^^ 
verleßen,  und  wolten  demnach  die  Hern  Cammiflarij  underthenig  gebetten 
haben,  fein  furftlich  Gnaden  wollens  irer  Perfon  halben  anderer  Geflalt  nie 
verfteen,  dan  daß  üe  difle  Expedition  und  Sachen  als  Diener  uff  empfangenen 
ßevelch  verrichten  rauften^  woken  gleichwoll  iren  furftlichen  Gnaden  in  andern 
Fellen  iren  furftlichen  Gnaden  gevellig  vilUeber  gedient  haben.  Daran  fein 
furillichen  Gnaden  zu  gultem  und  gnedigem  Friden  und  Gefallen  geweßen. 
Ift  alfo  uff  Geheyß  durch  Dietherich  Brickeln  die  Capiculation  dem  hoch- 
gemeltcn  jungen  Furften  in  Gegenwertigkeit  ermelter  Reihe  von  Worten  zu 
Wonen  furgeleßen  worden.  ^ 

Als  folchs  gefchehen,  hat  der  Stathalter  ertzelt,  daß  fein  furftlichc 
Gnaden  alles,  das  ime  gebure  ußzurichten  und  zuvobtziehen,  erbunrg  und 
willig,  hat  auch  alsbaldt  die  Ratification  in  Gegenwerth  der  Hern  CommiQarien 
und  Rethe  eigner  Handt  underfchrieben,  befigelen  laflen  und  den  CommÜTarijs 
alsbaldt  zuhanden  gefielt.  ^ 

Nachdem  allem  hat  der  Jung  Furft  meinem  gnedigen  Hera  Grave  Rein-™ 
harten  gebetten,  das  Befl  bei  der  kayfcrlichen  Majeftät  furzuwenden,  damit 
fein  Her   und  Vatter  widerumb  erlediget  und  zu  Land  und  Leuitcn  khomcn 
mug  und  alfo  difen  Articul  hiemit  geendet.  fl 

Arne  Montag  den  i8ten  Julij  Anno  ut  supra  des  Morgens  zu  7  Uhren 
feindt  vor  den  Hern  CommüTarien  erfchienen  der  wolgepomen  Walrab, 
Philips  der  Junger  und  Samuell  von  wegen  fein  und  feins  Vatters  Grave 
Philipßen  des  Eltern,  alle  Graven  zu  Waldeckhen  und  Dierherichj  Edler  Her 
^u  pießens  <und  haben)  funragen  laffen.  Nachdem  an  heut  das  gemeine 
Hovegefindt  uff  die  Capituladon  ire  geburliche  Aidt  und  Pflicht  thun  werden,« 
und  dan  fie  in  verlauffener  kriegshandlunge  irem  Hera  dem  Landtgraven  alsS 
Landtfaffen  und  Lehensleuth  gegen  der  kayfcrlichen  Majeftät  auch  gedient, 
derwegen  fie  erbuttig  und  willig,  alles  das,  fo  inen  geburn  will,  auch  zudiun 
und  iren  underthenigHen  Gehorfam  mit  Gdobung  und  Zufag  die  Capitulation 
helffen  zuvolntziehen.  Darauff  auch  die  Reihe  de  ihrer  Aide  und  Pflicht, 
damit  fie  ihrem  Hern  verwant,  erlaflen  haben,  alfo  den  Hern  Commiflarüs 
mit  handtgebener  Trew  an  Aids  Stat  zugefagt,  folchs  alles  ilet,  veft  und 
unverbrochlich  zuhalten  und  dem  allein  getrewlich  nachzufetzen.  DanifF  die 
Hern  Commiffarij  inen  den  vier  Graven  und  iren  Zugehörigen,  für  welche 
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fie  auch  gelobt  haben,  crafft  ires  Bevelchs  Gnade  und  Verzeyhung  zugefagt 
und  uff  ire  Bith  inen  irer  jederm  defTen  ein  Urkunde  under  der  Hem  Com- 
miffarien  Ringbitfchaflten  zugeftelt. 

Demnach  zwifchen  acht  uüd  neun  Uhren  feindi  die  Hern  Commiflari]' 
zu  Caflell  ins  Schloß  gangen,  atda  Stathalter  und  Rethe  fampt  gemeinem 
Hovegefindt  bei  einander  im  Sali  verfamlet.  Hat  anfenglich  der  Stathalter 
ertzeh,  wie  und  welcher  Mafien  ire  Her  der  Landtgrave  in  Vertrag  mit  der 
kayferlichen  Majeftät  gangen^  daruff  vonnöcten,  daß  fie  folcheti  Vertrag  auch 
geloben  und  fchweren  muften,  ftaidt  fie  auch  hiemit  irer  Aide  und  Pflicht 
ledig  mit  Vernieldunge.  welche  fokhs  gehorfamhch  therten,  die  Tollen  Ver- 
tzeihunge  von  kayferlicher  Majeflät  haben,  welch  aber  das  nit  theten,  die 
mögten  ire  Abentheur  heften,  Ift  alfo  die  Form  des  Aids  furgeleßenn 
worden,  und  haben  das  Hovcgefmdt,  fovill  deren  pleiben  wolten,  gelobt  und 
mit  erhobenen  Fingern  ein  leiplichen  Aidt  gethan.  Nach  folchem  haben  die 
Hem  CommifTarij  denen,  fo  ire  Pflicht  gethan,  Gnade  und  Vertzaihung  zugefagt. 

Arne  Mkwochen  den  2oten  Julij  hat  Vulprechc  Riedeßell  zu  Dreß^* 
die  Capitulation  mit  handtgebener  Trewe  zuhalten  gelobt  und  zugefagt. 

So  hat  Joft  Raw  in  gleicher  Gcftah  ame  Donerftag  den  2iten  JuHj 
diefelblg  Capitulation  auch  angelobt^  ftet  und  veft  zuhalten,  und  ift  folchs 
m  Marpurg  gefcheen.  Haben  alfo  die  Hern  CommllTarij  die  beide  vom  Adel! 
uff  kayferlicher  Majeftät  Gnade  und  allergnedigft  Vertzeihunge  vertröftet. 

Uff  folchem  Tag  haben  die  Commiffarij  das  Schloß  Marpurg  befich- 
riget,  aber  nit  feft  noch  kein  Gefchutz,  dan  allein  ein  Falconetlein,  hat 
(1.:  hört  =  gehört)  zum  Kerchhain^*,  dafelbft  fonden. 

Den  Donerstag  den  2iten  Julij  umb  den  Mittag  feind  die  Hem  Com- 
miffarij  getn  Gieffen  khomen,  dafelbft  die  Feilungen,  auch  das  Gefchutz  durch 
Johan  Andares  inventirt  worden  fampt  aller  zugehörigen  Munition, 

Ame  Freitag    den  22ten  JuHj  Verordnunge    gethan,    daß  Gieffen   die 

"  -  Treyfa, 

'^  Das  Gefchütz  gehörte  der  Stadt  Klrchhäin  und  war  nach  Marburg  geliehen. 
Bezüglich  des  vielfach  entliehenen  Gefchützes  haue  der  Landgraf  im  Juni  1547  Weifung 
gegeben,  es  zurückzuerftatten.  Das  war  aber  nicht  gefchehen,  und  fo  fielen  der  tcalferlichen 
Kommiflion  Gefcbutze  in  die  Haade,  ju  deren  Befchlagnahme  fie  im  Grunde  nicht  berechtigt 
war.  So  verwendet  fich  z.  B.  der  Erzbifchof  von  Mainz  am  2.1.  7,  1547  bei  Solms^  damit 
die  Fritzlarcr  nall  ir  GefchQlz^  fo  fi^  gehabt  haben»,  das  von  d^m  hi^fchen  Kriegsvolb  ip 
Benutzung  genommen  war,  wiederbekämen,  was  Solms  In  feiner  Antwort  vom  5.  S.  1547 
als  fehr  zweifelhaft  bezeichnet.  Ebeafo  wendet  (ich  am  16.  i,  i  J4A  Hartmudt  von  Cronburgk 
an  Salms  mit  der  Bitte,  ihm  die  «Buchs,  fo  eyn  gut  Stück  gewefen,  welliche  der  LaulgrafT 
gen  Gi^ea  füren  laflen»,  wieder  zu  verfcbafTen. 
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Feftungen  foll  angefangen  werden  zufchlaiffen**,  ncmLch  erftlich  dte  Mauern 
im  Gronde  abtzuwerfTen  und  dan  den  Wall  in  Graben  züwer€en.  Dafür  die 
von  Gieffen  gebetien  inhalt  der  Suplication  wie  nacbvolgt. 

Der  Römifchen  kayferlichen  Majeftär,  unfers  allergnedjgften  Hern,  Obriflen/ 
Feldtmarfchalckh  und  Stathilier  zu  Franckfurt,  dem  wolgebomen  Gravcn  und 
Hem,  Hern  Reinharten  Gravcn  zu  Solms  und  Hern  zu  Mintzenbergk,  auch 
kayferlicher  Majeflät  den  Edeln,  Strengen  und  Emveftenj  verordenten  Com- 
milTarien,  unfern  gnedigeü,  großgunftigen,  gepiettenden  Hernie  feyen  unfer  gantz 
underthenig  gefliflene  und  bercithwillige  Dienft  zuvor.  Gnedige,  gepiettendcj 
gunftige,  lieben  Hem,  als  die  kayferliche  Majeftät  E.  G,  E*  G.  und  E.  zu 
Commiflarien  verordent  und  gefetzt,  und  itzo  hleher  khoineo>  die  Vefhing 
elntzutziehen,  nu  wollen  wir  je  nit  gern  die  fein  oder  dafür  geachtet  werden, 
die  dem  Vertrag  zugegen  geleben  oder  den  durchleuchtigen  hochgepomen 
Furften,  unfern  gnedigeu  Hern  zu  HeflTen  etwas  in  dem  verhindern  wollen. 
Dweill  aber  wir  hie  der  Veftung  halben  in  Uffbawunge  derfdben  algereidt" 

*•  Wie  oben  in  Anra.  Z3  erwähnt  waren  die  NiederUguagsarbeitea  iü  Gieüen  aisbaid 
nach  Eintreffen  des  Befehls  aus  Kaffcl  begonnen,  dann  aber  auf  fduiftliche  Aüweifung 
von  Solms  eiageßellt  worden.  Etwa  mündtich  erteilte  Anordnungen  find  uns  olchl  bekannt. 
Nun  berichtet  ein  Schriftüück  im  GroOh-  Haus-  und  Staatsafchiv  zu  Darmftadtf  welches  al» 
Anlage  eu  einem  nicht  vorhandenen  Brief  vor  Bartholonia;i  (24.  Auguft)  1 547  veriaÜt  fem 
muü;  «etlich  Bawmeiflcr  und  CommiiTarien  des  Key.  feienu  da  geweft  und  ioen  Aß- 
t^eigung  getban,  wie  der  Wall  foll  gefchleufft  werdenn,  auch  die  Hohe  angez^igc:,  aber 
darnach  feie  Grave  Reinhart  von  Solms  kommen,  und  tneo  dn  ander  Antzdgung  geiban^ 
denn  Wall  nidderer  «ufchleuffen,  dann  hievor  durch  die  CommiiTarien  Bevelh  gcfchehcn». 
Danach  möiTen  vor  dem  22.  7.  bereits  KommifTare,  etiÄ'a  faldie,  die  ^ur  Aufnahme  des 
Gcfchutzes  felbdändig  da5  Land  bereiften,  bezijglich  der  Demoüerung  Anordnungen  getroffen 
haben.  Am  11.8.  waren  die  Arbeiten,  wie  fie  Solms  angegeben  baite,  gräßtentcils  amgefübri 
(Rommd,  Philipp  der  GroQmiJtige  2,  519);  gänzlich  vollendet  war  die  Sclücifung  vor  dem  17. 
II.  I S47.  (Turba  195  [87].)  Am  i.  Juni  1 548  quittiert  Andrcü  Salfelt,  Rentmeiftcr  zu  Gie^eü, 
über  1000  Gulden  9  Albus,  den  Gulden  iu  26  Albus,  nzur  Schleiffung  des  Walsa  (im  Großh. 
H.-  u,  St.- Archiv  zu  Damiftadt),  Im  September  1548  berichtete  Gaudino  (f.  Anm.  10)  dem 
Kaifer  in  Bruflel»  Gieüen  und  Rüffelsheim  feien  noicht  alleine  genugfam,  fondem  auch  zum 
überflus  mit  gro&em  unkoften  und  befchwerunge  des  lands  zu  HefTea  gebrochen  und 
gefchleifl».  Aber  man  war  damit  nicht  zufirieden.  Ende  Oktober  kam  der  Italiener  au£ 
BrüiTel  zurück  mit  der  Weifußg  "das  fokhe  feftungen  bis  uf  den  Grand  und  dem  felde  gleich 
eingerilTen  und  die  grebcu  Äucgefellet  werden  foUen»,  was  er  für  überflüflig  hielt,  AI5  am 
24.  Oktober  die  iachfjfch-brandenburgifchen  Räte  Kram  und  Jung  auf  einer  Informationsreise 
nach  Gießen  kamen,  fanden  fie  einen  S|>anicr  Jakob  Dditfch  dabei,  trotx  des  Eiofpruchs  von 
Rat  und  Bürgcrfchaft  die  Wälle  einzuebnen,  was  er  mit  joo— 400  Bauern  in  drei  Monaten 
zuwege  zu  brhigen  gedenke.  Das  war  wühl  fcbon  die  Ausführung  des  neuen  Befehls  aus 
BrüiTtl,  obwohl  auch  Willkür  und  Anmaßung  feiiens  folcher  kaiferlicher  Abgeordoeten  nach 
den  Berichteti  nicht  ausgefchloffen  find  (Meinardus  166  f.,  169  f.), 

"  olgcrcidt  -  allbereits,  bereits  vorher-  vgl.  Grimm,  D.  W,  i^  255. 
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trdß,  welchs  der  Federn  nit  zubevelhen  ift  und  dann  Eure 
vemiög  Ifes  Schreibens  hirin  ein  fundem  gnedigenn  Ver- 
dem  ich  auch  mit  Verleihung  gödicher  Gnaden  beftcs 
ond  an  mir  gar  keinen  Vleis  will  erwinaen  lalTen»  were 
btkii  ^ir  aUe   anderen  Feftungen   und  Heufer  dem   Landt- 
bqiwm  und  bellchtiget,  wie  wir  dan  im  Werckh  itzo  zu 
von  dannen  alsbaldt  furtan  zureinen  und  nichts  für 
^  were  dan  befcheen  und  vobiendet,  welcbs  mnerh^b 
Mt  T%lft  snm  lengflen  gefcheen  knn,   alsbaldt  und  furderUch  zu 
Mifcftät  mich  fampt  dem  Schaden  zuerhebn  und  meinen 
«ngcuogener   baider  Feftungen  halben  dermaflen  thun 
bciTer,  (tätlicher   und    nützlicher   anzaigen,   dan   es  in 
layfcTlichcn  Majeftät    zu   uberfchickhen  Ift,     An  welchem 
Nüjcftii  fonder  ZweiffeU  allergnedigften  Gevallen  haben 
allcrgnedigft  zu  rcfolviren   und  zu  entfchließen   habben, 
^m  budcn  angezogenea  Fefhingen  eingeriflen  und  gefchleifit 
Dw  tatm&  geringen  Anfebcns  Eurer  kajferÜchen  Majeität  an 
Beficht  hoch  und  nit  wenig  gelegen,  welchs  Euer  kayfer- 
in    gurter  Trewe    altergnedigA  verneinen    foUen. 
A^  Ceftbutr  nnd    Munition   belangt,    werden   Eure    k:i}*ferLiche 
Xv^lleU  von  Irem  BaumeiJler  und  hifpanifchen  Verordenten 
bdchriba]en  Bericht  emp^en,  femcrs  Irer  Majeftit  Ge- 
iMkb  duuit  zu  gebaren  wüTen.     Das   wohen  Enrer   kayTerlichen 
|«At  Ab  «ierea  uodenfaenigifte  geboriäine  Diener  in  Undenfaenig- 
die  der  Aimecfat^  tnit  Ge6iftnnge  GcfoDdtheit  des  Leibs 
IkvU  in  ghickfcUgcm  Regiment  erhalten  wolle«    Danun  Ciefleo 
^^  >iü  Ah»  XLm 

Emr  Röuu^cD  kajfcdkbcii  hb^eAM 

■■iifcilkii|ti.fli  II  geboHamer  iHener 
Grave  zn  Sohns. 


täer  haben  Gsoracic  Heß 
Be  Ctpiniidan  mit  haodt- 
CS  NKfamiaag,  auch 


V4  ^IMta  FMu«  ittcli  IfiBic  ndb 


a^mm  1^*«  r**^  ««  «^  *<«  — 
j^a^lMk  ib^^tXam,  laben  & 
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fclndt  die  Hern  Commtflarij  zu  Rußeisheim  ankhomen.     Seint  alfo  etliche  vom 
-Adell  als  oemlich  Alexander  von  der  Than,  Oberamptmann,  Burchan   von 
Hertingshadien,  Helwigk   von   Ruckershaußen,   Ono   von  Beymelberg    und 
suidere  mehre,  sni  (ampt  nß  den  Stetten  der  Obern  und  Nidem  Gravefchafiten 
^tiche  erfchienen,  die  haben  in  gleicher  Form  wie  uff  dem  Spiß  befcheen, 
<iie  Capitulaüon  für  fich  und  die  andern  Abweßenden  getobt  und  gefchwora, 
Arne  Mitwochen   den  27ten  JuLij  haben  Albrechc  Krenger,   Burggrave 
atu   Rußelsheim^   N.  fein   Son  und  Reinhart  Wamhofer,  Bawmeifter  dafelbft 
fampt  dem  andern  Hovgefmdt  folch  Capiiulation  auch  gelobt  und  gefchworn. 
Und  haben  die  fpanifchen  Commiflarij  alle  Anholerey,  Gefchuta,  Pulver 
Tmd  Kugeln  befichtiget  und  inventirt  und  uff  difem  Tag  die  Feftungen  an- 
gefangen eintzureißen^^* 

Es   haben  aber    die   in    der    Gemeinfchafft,    als    Dietz,    Umftadt   und 
I  andere  mehr  ire  Pflicht  nit  gethon,  dergleichen  des  Landigraven  Lehenleuth, 

I  die  nit  thun  wellen,  der  Urfachen,  daß  fie  nit  Landtfaflenn  feyen.^* 

I  Arne  Freitag  den  neun  und  zweintzigflen  Julij  feindt  wir  gein  Reinfeb 

I  ins  Schloß  komen,  daffelbig  befichtigeij  und  alles  Gefchutz,  fo  nit  zuvill  ge- 

^H        weßen,  inventin, 

^H  Den  Sambftag  den  3oten  Julij  gein  Reichenberg  und  Braubach»  da  wir 

^H        über  Nacht  plieben  khomen,  die  beide  Haus  auch  befichtiget  und   in  difen 
^^^^  zweien  Haußen  fiir  gar  nichts  Gefchutz  fonden* 

^^^^B  Es  feindt  auch  folche  Haus  in  keinen  Weg  fiir  Peilungen  geachc,  noch 

darfur  angefehen,  wie  dan  Urfachen  in  der  Relation  dartzuthun  fein  wurt. 

Sontags  den  letzften  Julij  feint  wir  über  Nacht,  dweill  es  uff  dem 
Heinrich^^  allenthalben  geftorben,  zu  Nafteden  geplieben. 

Montag  den  erften  Auguftj  ifl  das  Haus  Hoenftein  beßchtiget  und  gar 
geringfcheetzig,  auch  wenig  Gefchutz  darin  befonden^  wie  die  Hern  Commiflarij 
weitter  Bericht  davon  thun  werdenn. 

*■  vgl,  Qijellen  xur  Frankfurter  Gefchichte  2,  316,  21  iF.  Vor  dem  37.  ii-  war  die 
Atbeit  auch  hier  beendigt  und,  wie  c*  fcheint^  fofort  ^ur  Zufriedenheit  der  kaiserlichen 
KommilTarc.  Jedenfalls  ftellt  (ich  bei  der  Befichtigung  am  39.  la  1548  heraus,  «das  fotche 
feilufige  giuue  uod  ^ar  zu  nichts  gemacht  id,  dan  fie  der  erden  gleich  gefchleift  und  die 
greben  gar  lugefellet  fein».     (Meinardus  171.) 

«  Das  waren  wohl  diejenigen  heflifchcn  Adligen,  welche  vorgaben^  reichsfrei  m  fein. 

*"  Der  Heinrich,  richtiger  Einrieb,  war  der  Gau,  welcher  nördlich  vod  der  Lahn, 
wefllich  vom  Rhein,  füdlich  und  öftlich  etu*a  von  der  Wisper  und  vom  Dörsbach  begrenzt 
wtirdc;  vgl.  C.  D.  Vogel^  Befchreibung  des  Hereogihuras  Naffau,  Wiesbaden  1843,  160  f» 
In  Naftätien  blieb  die  Kommifiian,  da  ds  wegen  der  herrfchetiden  Seuche  (des  KStcrbens») 
anderwärts  keine  UotetkupfE  f^dd. 
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Arne  Mitwochen  den  ^ten  Auguftj  ift  von  Siathalter  und  Rethen  ein 
Schreiben  außgangen,  darin  fie  begem^  die  Sachen  allenthalben  zubefardera 
alfo  lauttendr 

Wolgeporncr  Grave,  Eum  Gnaden  feyen  unfer  underthenig  willig  Dienll 
zuvor.  Gnediger  Her,  Wie  wir  Euer  Gnaden  am  jungften,  wie  diefelbig 
nach  Rufleisheim  haben  ziehen  wollen,  underthenigft  gefchrieben  und  von 
wegen  unfers  gnedigen  Furften  und  Hern  zu  Heffen  gebetten  haben,  die 
Sachen  zubefurdem,  damit  Euer  Gnaden  eygner  Perfon  defto  eher  zur  kajfer- 
lichen  Majeftat,  unferm  allergnedigften  Hern,  kommen  und  Ire  Majeftat  des 
Handels  allenthalben,  wie  es  dammb  ftehei,  berichten  möchten,  fo  bitten 
demnach  Eure  Gnaden  wir  undenhenigs  Vleis,  Eure  Gnaden  wollen  fovill 
mugUch  furth  üireo,  damit  diefelb  defto  iiirderlicher  zu  kayferlicher  Majeflät 
khomen  und  feiner  kayferlichen  Majeftat  gruntÜch  Bericht  der  Sachen  thun 
raögen.  Das  wirdet  fonder  allen  Zweyvell  zu  Erledigung  hochermelts  unfers 
gnedigen  Furften  und  Hern  Cuftodien  gereichen.  Sein  furftlich  Gnaden  unge- 
zweivelt  gegen  Eure  Gnaden  danckbarlich  erkennen.  So  feindt  wirs  umb  Euer 
Gnaden  underthenigs  Vleis  zuverdienen  gewilt. 

Datum  CaGTell  den  3iten  Julij  anno  XLVH 

Euer  Gnaden  willige 

Stathaher  und  Rethe  zu  Caflell. 
Aß  Grave  Reinharten  von  Solms. 

Daruff  inen  wider  Antwurt  wordenn  wie  Voigt. 

Der   Römifchen   kayferlichen  Majeftat   Oberfter,    Feldtmarfchalck   und 
Stathalter  zu  Franckfurt  Reinhan  Grave  zu  Solms. 

Unfern  gunftigen  Grus  in  guttem  Willen  zuvor.  Emveft,  hochgelert 
und  crbam  befundem,  lieben  und  gutte  Freundi,  wir  haben  heut  im  Feldt 
eur  an  uns  itz  gethan  Schreiben  in  dato  Caftell  den  3 1  ten  Julij  zwifchen  Solms 
und  Gieflen  empfangen.  Wellen  euch  daruff  gunftiger  Meynung  nit  ver- 
halten, daß  wir  der  kayferlichen  Majeftat  zu  underthenigftem  Gehorfam 
fchuldig,  auch  für  uns  felbft  geneigt  feint  in  angefangnem  Werckh  zu  Voln- 
ziebunge  ufgerichter  CapituLadon>  wie  Ir  dan  begert,  fürt  zufaren  und  an  uns 
keinen  Vleis,  fovill  uns  imer  muglichj  erwinnen  zu  laflen.  Wir  feint  auch 
enüchloHen  mit  fampt  unferm  mit  geordenten  CommüTario  Schaden  noch 
befchehener  Befichügung  deren  Haus  an  der  Bergflraflen  furderlicb  zn  der 
kayferlichen  Majeftat  uns  zuerheben^  ire  Majeftat  aller  Sachen,  wie  wir  die 
benebend  eurm  Vleis  befonden,  underthenigft  und  treulich  zuberichten,  daran 
Ir  keinenn  Zwei^ell  haben  füllet.     Alleyn  ift  unfer  beyder  gunftigs  Begera 
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und  freundich  Bith,  Ir  wollent  nochmals  die  Verordnunge  thun,  da  noch 
irgen  Gefchutz"^  in  befchloffnen  oder  offenen  Fleckhen  furhanden  und  dem 
dartzn  verordenien  keyferlichen  CoramiOario  Johan  Andares  nit  were  an- 
getzeigt,  noch  durch  inen  inventirt  worden,  dalTelbig  alles  treulich  antzeigen 
und  vermelden,  damit  je  der  Caplculacion  Volntziehung  befchee  und  in  dem 
nichts  verhelet  werde.  Das  meynen  wir  treulich  und  der  Sachen  zu  gutten 
gantz  dienillich,  und  habt  uns  euch  mit  gunftigen  Willen  wolgeneigt. 

Datum  Lieh  Mittwoch  den  jten  Augufti  Anno  XLVII. 
An  Suthaker  und  Rethe  zu  CaflTell. 

Mit  dem  3,  Auguft  1547  bricht  der  ausfulirliche  Bericht  ab.  Lagen  demVer- 
fafler  für  die  folgende  Zeit  keine  genaueren  Angaben  vor  oder  wuchs 
ihm  die  Arbeit  zu  fehr  in  die  Breite?  Jedenfalls  hat  man  fchon  zur  Zeit 
der  AbfafTung  eingehendere  Nachricht  über  die  Tätigkeit  der  Kaiferlichen 
Komroiflion  in  den  anderen  heflifchen  Landen,  vomehmlicli  in  der  Obergraf- 
fchaft,  vermißt.  Deshalb  hat  eine  flüchtigere  Hand  —  der  Schreiber  oder 
ein  gleichzeitiger  Lefer  —  am  SchlufTe  eine  für  uns  leider  zu  kurze  Be- 
merkung angefugt: 

Nach  diellem  allem**  feint  die  Hern  CommÜTarij»  als  fie  iren  Weg  uff 

Augsfpurg  zu  der  KayferLichen  Majeftät  genomen,  zu  Darmftadt,  Lichtenbergs 

**  Auch  wegCQ  des  Gefcliützes  war  Ende  Juni  1547  Weifung  vom  Landgrafen  gegeben 
worden,  den  lEäiCerlichen  Kommiflhren,  die  Bdichügung  und  Aufzeichnung  zu  geßattcn 
(Rommel,  Philipp  der  GroDmütige  2,  pj).  Am  it.  8.  war  das  bereits  überall  gefchehen, 
und  rwar  wurde  nicht  nur  das  grobe,  fondem  auch  d^s  kleine  Gefchüu,  auch  das  der 
Städte,  fowie  neue  Räder  ucd  Wagen  begehrt  (ebd.  517).  Am  14,  9.  fchreibt  Alba  aus 
Augsburg  an  Philipp,  er  möge  nun  die  Abführung  des  Gefchützes  durch  die  hefTifchen 
Städte  und  Dienftleute  nach  Frankfurt  veraalaflen  (ebd.  520,  v,  ApeU  2io).  Das  gefchah 
denn  auch:  am  B,  9.  war  l'choa  dis  Gießener  Gefchütz  dorthin  geliefert  worden^  am  7,  10. 
kani  das  KaiTeier,  am  24.  das  Ziegenhainer  an,  am  23,  wurde  den  Fuhrleuten  abgedankt, 
vgl.  Quellen  zur  Frankfurter  Gefchichte  3,  542,  6  ff.»  36  ff.,  543,  17  ff.»  J2i,  41  f.  Das 
Verzeichnis  delTen,  was  im  Jahre  1547  weggeführt  wurde,  findet  fich  bei  G.  PaeteL,  Die 
Orgauiifation  des  hefTifchen  Heeres  unter  Philipp  dem  Großmüitigen,  Berlin  1^97,  195  C 
abgedruckt.  Im  Frühjahr  1548  nahm  Schad  nochmals  das  zurückbehaltene  Gefchütz  in  den 
hefTifchen  Plätzen  auf  und  beRinimtc,  was  noch  ausgeliefert  werden  müiTe  (v.  Apell  211  &.), 
Im  Oktober  erhielt  dann  der  Zeugraeifter  Hans  Romrael  den  Aultrag,  auf  Verlangen  des 
Oniz  dicfes  Gcfchüw  auszuliefern  (Rommel  531),  und  Ortiz  fordene  deflen  Verbringung 
nach  Frankfun  auf  hefiifche  Koften  (Meinardus  163),  Im  ganzen  mdgen  fo  etwa  aoo  größere 
Gefchütae  ausgeliefert  worden  fein;  ihren  Wen  fchätzte  Philipp  In  einem  Schreiben  an  den 
Kaifer  vom  22.  6.   1548  auf  200000  Gulden  (Jufti,  Heflifche  Denkwürdigkeiten  i,  Marburg 

179«.  99)' 

•'  Alfo  zwifchen  3.  und  Ende  Auguil,  wo  die  Kommii^on  dem  Kaifer  über  Kaflel 
und  Ziegenluin  in  Augsburg  Vortrag  gehalten  liabeü  mmO, 
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Aurberg  und  Zwingenberg*'  geweferm,  die  felbigen  zum  bellen  und  nach  aller" 
Notturft  befichtiget,  aber  under  denen  allen  keinß  für  kein  Feftungen  edunt 
noch  angefehen.    So  haben  die  weifchen  CommiflTarij  in  irem  von  Zwingenberg 
hinder  (ich  Reiten  das  Haus  Bickenbach  auch  befehen^  davon  fie  iren  Bericht  thun 
■werden,  wiewol  die  Commiffarij  folch  Hauß  auch  für  kein  Beveftung  achten.** 

amit  fchheßt  der  Bericht,  defTen  trockene  Erzählung  den  Ge- 
danken an  die  gewaltigen  Opfer  nicht  aufkommen  läßt,  welche 
die  Bedingungen  Kaifer  Karls  den  helTifchen  Landen  auf" 
legten.  Faft  700000  Gulden  koftete  diefe  eine  Beftimmuftg 
des  Hallifchcn  Vertrages-  Aber  diefe  fcKwere  Laft  vermochte  fo  wenig  wie 
die  übrigen  Schwierigkeiten  der  Gefangenfchaft  den  Landgrafen  zu  beugen. 
Bereits  in  feinem  Gefängniflc  arbeitete  Philipp  Pläne  für  die  HcrftcUung  der 
Feftungen  und  die  Neuorganifation  der  Artillerie  aus.  Und  in  der  Tai 
gelang  es  den  beharrlichen  Anftrengungen  von  Fürft  und  Untertanen  in 
kurzer  Zeit,  dem  Lande  feine  fchneidigften  Waffen  wiederzugeben.  Bei 
Philipps  Tode  war  Heffen  wieder  im  ßefitze  feiner  vorigen  Wehrhaftigkeit. 

"  Dazy  waren  die  KommifTirc  nach  dem  Wonlaut  der  HalEifchen  Kapitiititioo  durchaus 
berechtigt.  Es  wurde  denn  auch  die  Forderung  erhoben,  diefe  und  andere  «Häufer* 
ntederiuiegen,  allerdings  ohne  Erfolg.  Über  die  Verhandlungen  dirüber  vgl.  Turba  210 
[104]  f.,  Mcinirdus   i6j,   170. 

^  Wie  Ichon  oben  Anm^  9  beraerkt»  waren  außer  Solms  uod  Scbad  gleichzeitig  Iß 
deren  Auftrag  andere  Kommiflare,  «welfche  Commiffarila  oder  nur  «CoiumilTär^»  im 
Gegeafatz  zu  den  «Hern  CommilTariiu,  in  Helfen  Uüg.  Dies  geht  ficher  e,  B.  daraus  hervor, 
dafi  vor  dem  t,  Augüft  IS47  Spangcnberg  bcfichtigt  wurde  (Kommei,  Philipp  der  Groß- 
mütige 2,  517),  WM  nach  unferem  Bericht  Sülms  und  Schad  beftimml  nicht  getan  haben, 
aifo  durch  andere  vornehmen  ließen,  Das  wird  auch  hier  bcftädgt.  Die  «welfchen»  KommiflAre 
befichtigen  alkin  ("weiter»)  in  ihrem  «liinder  fich»  (nordwärts  nach  Hcffen  luröck)  Rcittn 
das  Haus  Bickenbach,  nachdem  fie  Solms  offenbar  bis  Zwiogenberg  begleitet  hatten. 
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hunderts  anheben  und  eine  wahre  Fülle  von  wichtigen  Notizen  zur  Gefchichte 
des  heflifchen  Stipendienwefens  darbieten.  Bei  näherem  Zufehen  ergibt  iichj 
daß  wir  hier  Teile  aus  drei  Stipendiatenarchiven  vor  uns  haben.  Selbflver- 
fländÜch  in  erfter  Linie  das  Stipendiatenarchiv  der  Univerfität  Gießen, 
das  mit  dem  Jahr  1605  beginnt.  Dies  Archiv  enthilt  neben  den  Stipendiaten- 
akten der  Jahre  160^  —  1624  und  1650  ff-,  in  denen  in  Gießen  eine  Univerßtät 
ßch  befand,  auch  die  Akten  von  1624 — 1649,  der  Jahre,  da  die  Gießener 
Univeriität  nach  Marburg  verlegt  war.  Es  ift  ziemlich  voUftändig  erhalten. 
Ferner  liegen  aber  in  Gießen  auch  die  raeiflen  Stipendiatenakten  der  Mar- 
burger UniverGtät  aus  der  Zeit  vor  1605,  man  kann  fogar  Tagen,  der 
größte  Teil  des  alten  Marburger  Stipendiatenarchivs,  Diefes  ifl 
1624  bei  der  Okkupation  des  Marburger  Landes  in  heflen-darmftädtifche 
Hände  gekommen  und  zum  größten  Teil  —  von  geringen  Ablieferungen 
nach  Marburg  abgefehen  ^-  auch  nach  1649  darin  verblieben.  Endlich  Hegen 
in  Gießen  Beftandteile  des  Marburger  Stipendiatenarchivs  aus  der 
Zeit  von  1605 — 1623.  Sie  waren  ebenfalls  1624  befchlagnahmt  worden  und 
in  dannftädtifchem  Befitz  geblieben.  Wir  haben  alfo  in  Gießen  ein  Stipen- 
diatenarchiv vor  uns^  das  —  auf  der  alten  Anfchauungj  daß  die  neue  Gießener 
Univerfität  die  rechtmäßige  und  einzige  Fortfetzerin  der  alten  Marburger 
Univerfität  fei,  fußend  —  die  heflifchen  Stipendiatenakten  von  der  Zeit  Philipps 
an  darbietet^  daneben  aber  auch  viele  Stücke  aufweifl,  die  mit  HefTen-Darni* 
ftadt  nichts  zu  tun  haben,  Stücke  aus  dem  Archiv  der  Marburger  Gegen- 
univerfität  von  der  Zeit,  da  Gießen  bereits  Univerfität  war. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  durch  das  Entgegenkommen  der  Univerßtät 
Gießen  in  die  Lage  verfetzi  wurde,  dies  eben  befprochene  Archiv  und 
befoßders  die  alten  Marburger  Beflandteile  eingehend  ftudieren  zu  dürfen,  da 
war  mir  fofon  klar,  daß  durch  die  dabei  zutage  getretenen  wiffenfchaftltchen 
Ergebniffe  unfere  bisherigen  Anfchauungen  über  die  Gefchichte  des  Stipendien- 
wefens in  Heden  wefentliche  Modifikationen  erfahren  würden.  Fielen  doch 
durch  fie  vor  allem  die  von  mir  fchon  längfl  angezweifelten  Aufftellungen  Ayr- 
manns  in  dem  «Programma  de  rei  stipendiariae  in  Giessensi  acidemia 
ortu  et  statu  praesenti»  (1745)^  auf  der  alle  fpäteren  Arbeiten  über  die 
Gefchichte  der  heflifchen  Stipendien  fußen,  fo  gut  wie  in  ein  Nichts  zu- 
fammen!  Heute  gehe  ich  einen  Schritt  weiter.  Heute  behaupte  ich,  daß 
uns  hier  ein  Material  vorliegt,  auf  Grund  deflen  es  erfl  möglich  ift,  eine 
klare  Erkenntnis  des  getftigen  Lebens  an  unfcren  heffifchen  Univerßtäten  für 
die  Zeiten  des  i^ten  und  lyten  Jahrhunderts  zu  gewinnen  und  daß  es  hohe 
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Zeit  ift,  daß  die  hier  vorliegenden  Materialien  für  die  Gefchidite  des  heüifchen 

Univerfitätswefens  recht  gründlich  ausgebeutet  werden. 

Ich  will  im  nachfolgenden  damit  den  Anfang  machen,  indem  ich  der,  meines 
Erachtens,  noch  nirgends  gebührend  beachteten,  hochbedeutfamen 
Stipendienreform,  die  Landgraf  Philipp  im  Jahre  1560  ins  Leben  treten  ließ, 
etwas  genauer  nachgehe.  Es  foll  das  in  der  Art  gefchehen,  daß  ich  zuerft 
eine  zufammenfafTeode  Darftellung  über  die  Gefchichte  diefer  Reform  gebe 
und  dabei  klarmache,  in  welcher  Richtung  das  Neue  liegt^  das  Landgraf 
Philipp  auf  diefem  Gebiete  bringen  wollte.  Dann  werde  ich  zwei  Refte  des 
Leider  zum  größten  Teil  verlorengegangenen  alten  Marburger  Stipendiaten- 
albums mitteilen  und  an  ihnen  zeigen,  welche  Früchte  die  Reform  In  den 
nächilen  Jahrzehnten  wirklich  gebracht  hat.  Ich  hoffe  dadurch  nicht  nur 
neue  Gefichtspunkte  und  Quellen  für  die  Gefchichte  des  Stipendienwefens  in 
HefTen  herbeizufchaffen,  fondem  einen  Beitrag  zur  Gefchichte  des  ganzen 
geüligen  Lebens  in  Heflen  am  Ende  des  ißten  Jahrhunderts  darzubieten. 


I.  Vorgefchichte  und  Abficht  der  Stipendienreform  von  1560. 

|enn  wir  die  Tätigkeit  des  Landgrafen  Philipp  für  die  von  ihm 
1529  ins  Leben  gerufene  Marburger  Stipendiatenanftak  über- 
fchauen,  dann  merken  wir  gleich,  daß  hier  zwei  Perioden  zu 
unterfcheiden  find:  die  Periode  vor  und  die  Periode  nach  der 
Gcfengenfchaft  Phihpps.  Die  Brücke  zu  beiden  Zeitabfchnitten  bilden  die 
traurigen  Gefangenfchafisjalire*  Vor  ihnen  herrfchen  die  Zuftände,  wie  fie 
im  wefenilichen  durch  den  Freiheilsbrief  vom  3iten  Augull  1529  ge- 
fchaffen  waren-  Es  war  im  ganzen  Land  eine  Anzahl  geiftltcher  Lehen  und 
Beneficien,  die  bei  der  Reformation  verfügbar  geworden  war,  zu  Stipendien- 
zwecken ausgewählt.  Sobald  der  Beneficien  eines  oder  mehr  in  einer  Stadt 
oder  einem  Flecken  ledig  wurden  oder  vaciereten,  fterwehleien  der  Stadtrat 
und  der  Pfarrer  auße  ihm  Bürger  oder  Nachbawers  Kindern  ir  angemaft  und 
zugcfchrieben  Anzahl  perfonen,  die  arme,  frumb  und  erbars  Wandelß  und 
von  ihnen  hierzu  für  gefcbickt  angefehen  wurden,  ausj  praefentiereten  fie  dem 
Reaort  zu  Marpurgk,  der  folch  Perfohnen  alßdann  fampt  feinen  zugeordneten 
FacuJtatis  artium  Decano  und  Consiliariis  eigentlich  und  nach  notturift  exa- 
Kminirete  und  falls  fie  zu  fludiren  gefchlckt,  tüglich  und  dienlich,  zum  Studio 
™admitüreten.  Der  Stipendiat  hatte  dann  auf  7  Jahre  ein  Anrecht  auf  Zahlung 
von  jährlich  15,  fpäter  von  20  Gulden  von  dem  Lehen^  «daruf  er  ftipendiirt 
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war».  War  er  mit  feinem  Studium  zu  Ende,  dann  wurde  er  <»für  aadern 
zu  einem  Prediger,  Lehrer,  Pfarrer,  Schultheißen  oder  Ambts Verwaltern  in 
den  fürftlkhen  Landen  promovieretM,  das  Lehen  aber  M'urde  einem  andern 
Stipendiaten  zugewicfen.  In  diefer  Zeit  gab  es  alfo  noch  nicht  das,  was  in 
der  fpäteren  Periode  die  StipendiatenkalTe  genannt  wird.  Die  Stipendien- 
behörde in  Marburg  hatte  mit  dem  Bezug  des  Stipendiums  durch  die  Stipen- 
diaten nur  ganz  wenig  oder  gar  nichts  zu  tun.  Der  Stipendiat  war  Nutz- 
nießer der  aus  fdnem  Lehen  entfpringenden  15  Gulden  und  bekam  diefe  von 
dem  Kaftenmeifter  des  betreffenden  Ortes  gereicht.  Zeuge  hierfür  und  z.  B. 
die  noch  erhahenen  Echzeller  Kirchenrechnungen  aus  diefer  Zeit,  Der  Kaften- 
mctfter  Johannes  HolTmann  bringt  1540  den  «Stipendiaten  ihr  Geld  m  das 
Pidagogö,  gibt  es  ihnen  in  fpäteren  Jahren  auch  gelegentlich  einmal  rnit, 
wenn  fie  in  Ferien  kommen.  Mit  den  Marburger  ProfeiToren  hat  er  in 
Stipendienfachen  nur  wenig  zu  tun*  Wenn  er  nach  Marburg  mit  dem  Geld 
kommt,  befucht  er  ße,  fragt  nach  dem  FLeiß  der  Schüler,  gibt  auch  dem 
oRector  und  Magiflris  einmal  eine  kleine  Gabe  (1542:  5  Tomos),  daß  fie 
wollen  Fleiß  an  unfern  Stipendiaten  anwenden».  Im  übrigen  aber  verhandelt 
er  nur  mit  den  Schülernj  denen  er  fein  Geld  abliefert  und  von  denen  er  fich 
die  Quittung  geben  läßt,  mit  denen  er  nach  des  Tages  Hitze  auch  einmal  zufannmen 
eine  Maß  venrinkt,  die  gewiffenhait  in  die  Kaftenrechnung  kommt  und  die 
Rechnungsrevifion  anftandslos  pafliert.  Diefer  Modus  hatte  zweifellos  mancherlei 
für  fich.  Das  Verhältnis  zwifchen  der  durch  den  Kaftenmeifter  und  Pfarrer 
vertretenen  Gemeinde  und  dem  Stipendiaten  war  viel  innigerj  als  es  fpäter 
fein  konnte,  da  der  Stipendiat  fein  Geld  durch  das  Medium  der  Stipendiaten* 
kaffe  empfing.  Andererfelts  hatte  diefer  Modus  auch  feine  Schattenfeiten* 
Vor  allem  war  den  einzeken  Gemeinden  mehr  Gewalt  in  ihre  Hand  gelegt, 
als  gut  war.  War  die  Kontrolle  über  ihr  Rechnungswefen  nicht  ganz  be- 
fonders  fcharf,  dann  hatte  das  Stipendienwefcn  den  Schaden  zu  tragen.  Die 
Gemeinden  machten  fich  außerdem  den  Mangel  an  einheitlicher  Organifation 
und  Aufficht  zu  Nutzen.  War  gerade  einmal  kein  Stipendiat  vorhanden»  dann 
wanderte  das  Geld  in  den  Kirchenkaften;  man  hatte  auch  da  recht  gute  Ver- 
wendung für  diefe  Gabe,  es  galt  Schulmeiller  und  Kapläne  belTer  zu  befolden, 
Pfarrhäufer  auszubauen  u.  ä.  m.  Die  Folgen  fmd  ganz  deutlich  zu  erkennen. 
Von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  nimmt  die  Zahl  der  Stipendien  ab.  Umgekehrt 
nimmt  das  Gefühl  der  Gemeindeglieder  namentlich  in  Bauemgemeinden  von 
Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  zu^  daß  das  dem  Stipendium  gewidmete  Geld  Eigen- 
tum der  Gemeinde  fei,  daß  diefe  damit  machen  könne,  was  fie  wolle.     Die 
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Unbotmäßigkeit  in  Supendienfiichen  war  bereits  1539  fo  groß,  daß  Freitag 
nach  Leonhardi  der  Befehl  ergehen  konnte^  daß  alle  Amtleute,  Rentmeifter, 
Rentfchreiber,  Kellner,  Schultheißen  und  andere  Amtsknechte  und  Befehlshaber 
doch  dafür  Sorge  tragen  naöcbtea,  daß  diejenigen  Leute,  welche  wegen  etwa 
in  Siipendienfachen  fich  ergebender  Streitigkeiten  vor  den  vom  Landgrafen 
bevollmächtigten  Statthalter  und  Rektor  nach  Marburg  zitiert  würden,  doch 
auch  dafelbfl  erfchienen.  Diefe  Unbotmäßigkeit,  die  bereits  vor  der  Ge- 
fangenfchaft  vorhanden  war  und  zum  Verlufl:  einer  Reihe  von  Stipendien  ge- 
fühn  hatte,  mußte  natürlich  in  der  Zeit  der  Gefangenfchaft  fich  fteigern.  Wir 
haben  mehrere  Beifpiele,  die  uns  das  in  aller  Deutlichkeit  zu  vergehen  geben. 

Sollte  das  Stipendienwefen  nicht  gefährdet  fein,  fo  mußte  eine  Reform  ein- 
treten. Sie  kommt  nach  Philipps  Rückkehrj  hebt  mit  dem  Jahr  1554 
an  und  findet  ihren  Höhepunkt  in  der  Marburger  Stipendiatenordnung  von  1560. 
Eine  der  erften  Maßnahmen,  die  Philipp  zur  Befeitigung  der  Mißftände  ergriff, 
war,  daß  er  das  Amt  eines  befonderen  Stipendiatenoekonomus  als  Ver- 
walter der  StipendiatenkalTe  fchuf  und  den  gemeöenen  Befelil  am  1 5ten  Juli  1554 
ergehen  ließ,  daß  kein  mit  den  Stipendien  zufammenhängender  Bürgermeifter, 
Pfarrer,  Kaftenmeifter  und  Gemeine  bei  Straf  nochmaliger  Erlegung  fidi  unter- 
ftehen  dürfe,  den  Stipendiaren  oder  deren  Eltern  das  Stipendium  ausÄuliefern, 
da  folches  an  den  Okonomus  Kafpar  Rodolphi  einzuzahlen  fei- 

Im  Jahr  1557  wurden  weitere  Maßnahmen  in  Ausficht  genommen.  Es 
wurde  eine  Revifion  der  bisher  von  den  cinzeben  Gemeinden  geleifteten 
Beiträge  als  wünfchenswert  hingeftellt.  Das  Ziel  diefer  Arbeit  füllte  fein: 
feftzufteUen,  wieviel  man  von  einem  jeden  Ort  ohne  allen  Abgang  oder  Ver- 
weigerung ÄU  gewanen,  ferner  aber  auch  zu  verfuchen,  ob  nicht  einzelne  in 
Abgang  gekommene  Beiträge  wieder  ganghaftig  gemacht  und  in  eine  beftän- 
dige  Richtigkeit  gebracht  werden  könnten.  Die  hier  geplante  «Ordnung  der 
geiftlichen  Lehen  oder  Stipendien  halber  zur  Unterhaltung  und  Auferziehung 
gelehrter  Leute»  kam  im  Jahr  1557  ebenfowenig  zur  Ausführung  wie  1558. 
Die  Siipendienordnung  von  1560  gibt  uns  den  Grund  an:  der  Landgraf  hatte 
diefe  Arbeit  u wegen  fonftiger  Gefchäfte  liegen  laflen  muffen»,  Erfl  1559 
griff  er  fie  wieder  auf,  deliberierte  mit  feinem  Sohn  Wilhelm  und  feinen 
weltlichen  Räten  darüber  aufs  neue  und  ließ  iusbefondere  auch  die  Superin- 
tendenten auf  der  ira  Mai  1559  abgehaltenen  Generalfynode  darüber  delibe- 
rieren.  Alle  Befragten  waren  darin  einig,  daß  der  Plan  des  Landgrafen  aus 
dem  Jahre  1557  zur  Ausführung  kommen  müfle,  daß  es  aber  noch  nicht 
genug  fei,  wenn  dies  gefchehe.     kEs  will»,  heißt   es    in    dem  Bericht    der 
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Synode,  flvonnoten  fein,  das  die  Stipendiaten  mir  größeren  Vleiß  und  tre^«^H 
denn  bis  anher  befchehen,  nit  allein  zur  Liier  fonder  auch  zur  Zucht  ange- 
halten werden»  wie  ein  wenig  enger  und  eingezogener  uferzogen  und  ihnen 
der  MutwtlJ  geweret,  auch  folchs  zubefordernj  inen  ein  betagter  bewerter 
gotsfurchtiger  und  zuchtiger  Man  zum  Ephoro  vorgefetzt  und  fargeftelt. 
Diefes  werde  augenfcheinlich  Fruclit  bringen  und  vielen  Ciagen  weren.  Es 
wer  auch  gut,  das  ein  Aufffehens  gefchee,  damit  die  Stipendiaten  umb  einen 
zimLichcn  Pfennig  nach  Notturft  und  nit  zum  Uberflus  ein  Tifch  bekomen 
mochten  und  nicht  Privattifch  hielten,  do  fich  ein  jeder  für  ftch  felbs  nach 
feinem  Gefallen  verkoftigen  will,  auch  wer  es  not,  das  fie  bei  einander 
woneten,  damit  man  defto  befTer  uf  fie  acht  haben  konie.»  Die  Synode 
fletit  alfo  ab  ihre  Anficht  hin,  daß  mit  der  Neuordnung  der  Stipendien,  wie 
fie  Philipp  feit  1557  plante,  Hand  in  Hand  eine  Reform  der  inneren  und 
äußeren  Verfaflung  der  Stipendiatenanftalt  gehen  muffe.  Daß  das  auch  des 
Landgrafen  und  feiner  fonftigen  Berater  Anficht  war,  beweift  die  Einleitung 
der  Ordnung  von  1560.  Sie  bezeichnet  die  Befeitigung  der  alten  Siipendiaten- 
ordnung  als  eine  Notwendigkeit.  Wenn  mehrere  Stipendien  in  Abgang  ge- 
raten und  anderwärts  verwandt  worden  find,  ift  die  Schuld  ihrer  Mangel- 
haftigkeit und  fchwachem  Regiment  zuzüfchreiben. 

Gegen  Ende  1559  ging  man  an  die  Ausführung.  Zuerft  wurden  die  Veii^H 
handlungen  mit  den  Städten  und  Ortfchaften  geführt.  Ihr  Ergebnis 
war  die  Verfchreibung  von  einer  jährlich  in  die  Siipendiatenkaffe  zu  liefernden 
Summe  von  1S60  Gulden.  Davon  kommen  auf  Oberheflen  906  Gulden 
(Gemünden  a.  d.  Wohra  10,  Stamm  Rotzmann  in  Alsfeld  16,  Widdersheim, 
Neunkirchen,  Biedenkopf,  Herr  Gerlach  in  Biedenkopf,  Schönftadt,  Langgöns, 
Gladenbach,  Clawer  je  20,  Kirchhain  und  Großenlinden  je  25,  Grünberg, 
Treyfa,  Frankenberg,  Nidda,  Berftadt,  Ziegenhain,  Wetter,  Raufchenberg, 
Marburg  je  40,  Schotten  50,  Gießen,  Alsfeld  und  Dauernheim  je  60,  Ech^ell 
80  Gulden),  auf  Niederheflen  ^64  Gulden  (Immenhaufen,  Zierenberg,  Borken, 
Spangenberg,  Melfungen  und  Sontra  je  20,  Lichtenau  24,  Homberg,  Roten^^ 
berg,  Geismar,  Grebenftein,  Wolfhageni  Gudensberg  je  40»  Efchwege  ^o, 
Kaffel  100  und  Allendorf  120  Gulden),  auf  Ober-  und  Niedergraffchafc  nebft 
Herrfchoft  Eppftein  390  Gulden  (Oberliederbach  10,  Darmftadt,  Zwingenberg, 
Berkach,  Wolfskehlen,  Biebesheim,  Groß-Gerau,  Igftadt  je  20,  Pfungftadi  und 
St.  Goar  je  40  und  ArhciJgen  60  Gulden).  Hierauf  erfolgte  am  1 5  ten  Februar 
1560  der  Erlaß  einer  neuen  Sttpendiatenordnung.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollten  wir  hier  auf  fie  im   einzelnen  eingehen.     Wir  begnügen   uns  damii 
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vier  Punkte  hervorzukehren,    in  denen  uns    das  Neue,    das   diefc  Ordnung 
crftrebte,  zu  beftehen  fcheint. 

Die  bedeutfamfte  Neuerung,  die  die  Stipendieaordnung  von  ij^o  einge- 
führt wilTen  will»  ift  die  Einrichtung  des  Stipendiatenmaiorats.   Es 
foUen  von  nun  an  neben  den  gewöhnlichen  Stipendiaten,  welche  StipendiarU 
minores  heißen  follen  und  deren  Zahl  auf  50  feftgefetzt  -wird,  10  Theologen 
als   fogenannte  Stipendiarii  malores  flehen,   durch  ihren  Lebenswandel  und 
ihre  KenntnüTe  fich  hervortuende  Magiftri,  die  nach  Abfolvierung  ihres  Septen- 
niums  noch  fünf  weitere  Jahre  auf  der  Uoiverfität  verbleiben,  die  Stipendiaten 
'wflenfchaitUch  fördern  und  felber  fleißig  fortftudieren.     Sie  empfangen  ein 
Stipendium  von  40  Gulden  und  haben  die  Ausficht,  wenn  fie  fich  befonders 
bewähren,  auf  fremde  Univerfitäten  verfchickl  zu  werden  und  nach  Abfchluß 
des  Quinquenniums  unter  Befreiung  vom  Schuldienft  gleich  in  Stadtpfarr- 
flellen  und  ProfefTuren  einzurücken,    Neben  ihnen  follen  femer  allezeit  zwei 
"Nichttheologea  StipendiaienmaJores  fein,  ein  Mediziner  und  ein  Jurift,  ftir  die 
«in  Stipendium  von  jährlich  je  100  Gulden  ausgefetzt  ift,  ndamit  fie  in  fremden 
l^ationen,  wo  das  Studium  ihres  Faches  am  beften  getrieben  werden  kann 
(in  Frankreich  und  Italien),  ihren  Wiflenfchaften  obliegen». 

Als  zweites  Neue^  das  die  Ordnung  von  1560  bringt,  bezeichne  ich  die 
Beftimmung,  daß  von  nun  an  alle  Stipendiaten,  die  nicht  Stipendiaten- 
maioren  werden,  ehe  fie  in  den  Pfarrdienft  übernommen  werden,  nach  ihrem 
Studium  zuerft  einige  Jahre  in  Schulen  gearbeitet  haben  follen.  Es  wird  als 
unuraftößliche  Norm  verkündigt;  «Wann  die  Minores  gradum  MagiAerü  er- 
reicht unnd  ire  Jahr  uund  Studia  complirt  haben,  follen  fie  nach  Ermeflen 
und  Gutachten  (falls  fie  nicht  Maiores  werden)  Rectoris,  Decani,  Examina- 
tonim  und  Ephori  zue  Schuelmeiftem  hin  undt  wieder  in  unferm  Landt 
gebraucht  werden».  Die  Beftimmung  von  1529,  daß  fie  auch  zu  anderen 
Dienften,  z.  B.  dem  Pfarrdienft  fofort  nach  dem  Abfchied  von  der  Univerfität 
in  der  Regel  verwandt  werden  könnten,  wird  hiermit  aufgehoben. 

Drittens  wird  durch  eine  eingehende  Studienordnung  und  in  vielen  Punkten 
neue  Anordnungen  über  das  Leben  in'  der  Stipendienanftalt  dafiir  ku 
forgen  gefucht,  daß  die  Stipendiaten  von  nun  an  ftärker  an  Zucht  und  tüch- 
tiger in  ihrer  Wiflenfchaft  werden.  Zum  Beweis  fei  auf  die  Abfchnitte  der 
Ordnung  verwiefen,  die  von  den  halbjährigen  Examinibus  der  Stipendiaten,  von 
der  Hausordnung  im  Stipendiatenhaus,  von  dem  Stipendiatenpropft  u,  a.  handeln. 

Vienens  wird  das  Streben  darauf  gerichtet,  daß  alle  Willkiir  hinfichtlich 
der  Zahl  der  Stipendien   und  der  zu  Präfentierenden   ein   für   allemal 
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aufhört;     60  Theologen   find    als  Stipendiaten   zuzulaflen,    50  Minores   u! 
10  Maiores,  außerdem   2  nichttheologifche  Maiores,   ein  Mediziner   und   ei 
Jurift.  Welche  Stifter  von  Stipendien  einen  Stipendiaten  zu  präfentieren  hab< 
foliea  und  welchen,  weil   ihr  Geld  für  die  Unterhaltung  der  Maiores   nötig 
war,  das  Präfentationsrecht  vorenthalten   wird,  wird    in  der  Ordnung   nich^H 
angegeben.     Sie  befteht  bloß  auf  der  feften  Zahl  der  Stipendiaten.  ^1 

Soweit  die  Hauptgedanken  der  Ordnung  von  1560,  Es  ül  ficher,  daß, 
wenn  mit  diefen  Gedanken  wirklich  Emfl  gemacht  wurde,  üe  reicb^H 
Früchte  für  das  gelftige  Leben  Heflens  bringen  mußten.  Unfere  Aufgabe  fe! 
es  nunmehr,  in  den  Urkunden  der  Folgezeit  nach  diefen  Früchten  zu  fuchen. 
Wir  tun  das  an  der  Hand  der  oben  erwähnten  Stipendiatenalbumrefte  und  zuedl 
einmal  derjenigen»  die  fich  mit  Wigand  Orths  Ephorat  (15^4  und  1565)  befallen. 

3.  Die  erften  Früchte  der  Reform^   nachgewiefen  an  den  von 
dem  Ephorat  Wigand  Orths  handehiden  Reften  des  Stipendiaten- 

albums. 


ach  dem  Inventar  des  Ephorus  Georg  Cruciger  befand  fich,  als 
am  24.  April  16^24  den  heffen-darmftädtifclien  Deputierten  das 
Stipendiatenarchiv  der  Marburger  Univerfität  überliefert  wurde, 
unter  den  Akten  auch  ein  «Album  seu  matrix  Stipendiario^| 
rum  anno  1560  Rectore  Conrado  Matthaeo  et  D.  Andrea  Hipperio 
facultatis  theologiae  Decano  ahngefahen  undt  in  Bretter  mitt 
Leder  uberzohen  eingebunden,  in  klein  Folio»«  Dies  Stück  war  fchon 
1652  nicht  mehr  vorhanden.  Ephorus  Johann  Nikolaus  Misler  fchreibt  da; 
ftAlbum  stipendiarionim  in  Folio  hab  ich  verfertigen  laufen,  weil  keines  vor- 
handen geweftÄ.  Dies  neue  Album  wird  in  Gießen  noch  verwahn;  von 
dem  alten  Album  aber  find  nur  15  Blätter  erhalten,  von  denen  fechs  fich 
auf  den  Ephorat  von  Wigand  Orth,  und  zwar  die  Jahre  1564  und  1565»  neiua^ 
auf  den  Ephorat  von  Daniel  Arcularius,  undzwardie  Jahre  1575  bis  i58i,bezieheniim 
Die  von  Wigand  Orths  Ephorat  handelnden  Blätter  befchreiben  zuerft  dellen 
Annahme  und  geben  eine  Notiz  über  das  damals  gerade  abgehaltene  Stipen- 
diatenexamen; dann  bringen  fie  auf  Seite  2  bis  4  einen  Catalogus  der  Stipen- 
diarii,  die  Orth  bei  feinem  Amtsantritt  vorfand,  ferner  auf  Seite  5  bis  8  (die  be- 
fonders  als  Seite  1  bis  4  paginiert  find)  einen  Bericht  über  die  Aaa  Ephoro  Orthio 
1564  und  1565  und  zuletzt  einen  Catalogus  der  Stipendiarii,  die  unter  Orths 
Ephorat  1564  und  1565  neu  aufgenommen  wurden.  Unter  die  Acta  find  die 
1564  und  1565  vorgekommenen  DimiilioQesStipendiariorum  mit  aufgenommeo^. 
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Wenn  wir  diefe  Albumrefte,  die  unten  wörtlich  mit  Erläuterungen  ab- 
gedruckt werden,  betrachten,  dann  zeigt  fich  fchon  an  ihnen,  obwohl 
fie  zum  Teil  fehr  knapp  und  dürftig  fmd,  welch  fegensvoUe  Wirkfamkeit  die 
Durchführung  der  Ordnung  von  1560  bereits  gebracht  hat.     In  der  Anllalt 
find  bei  Orths  Amtsantritt  50  Minores  und   10  Maiores.     Von   den  Minores 
wohnt  der  weitaus  größic  Teil  in   der  Anftalt;  nur  drei  heißen  extra   col- 
legium  agentes.     Von  den  Maiores  leben  fechs  in  Marburg,  fämtÜch  Theo- 
logen; vier  haken  fich  zur  Zeit  an  fremden  Univerfitäten  auf,  zwei  Theologen, 
ein  Mediziner  und  ein  Jurift.     Als  fremde  Univerfitäten  treten  auf  für  die 
Theologen  Wittenberg,  für  den  Mediziner  Tübingen,  für  den  Juriften  Fadua. 
Die  Neuerung»  daß  die  Zahl  der  Stipendiaten  feft  benimmt  fein  foll,  ift  bereits 
in  Kraft;  die  Einrichtung   des  Stipendiatetimaiorats  ift   bereits  in  Blüte:    den 
Maiorea  werden    die    bedeutendften  BiMungstnittel   der  Zeit  zur  Verfügung 
geftellt;  man  weiß  auch  fchon,  nach  welchen  Gefichtspunkten  man  die  zum 
Maiorat  in  Betracht  koiBmenden  Leute  auszuwählen  hat.   Das  erile  uds  über- 
"Ueferte  Verzeichnis  der  Maiores  Stipendiarii  zeigt   uns   eine  Serie   der   zum 
Teil   bedeuteudften  Minner,  die  Heflen  im    16.  Jahrhundert   hervorgebracht 
hat.     Da  fteht  neben  dem  Verfafler  des  Kaizenelnbogener  Landrechts,   dem 
"bedeutenden  Juriften  Kleinfchmidt,  der  leider  zn  früh  verftorbene  Marburger 
Profeflbr  der  Medizin  Dorfthentus  und  der  fpätere  Marburger  Theologieprofeffor 
und  Ephorus  Daniel  Arcularius.     Aber  auch  die  Minores  werden  nicht  ver- 
nachlälUgt.     Wer  fich  als  nicht  tauglich  erweift,  wird  abgewiefen,  wenn  er 
auch  fchon  längere  Zeit  Stipendiat  iß:.     Nicht  weniger  als  vier  mußten   im 
Jahr  15^  und  1565  wieder  von  dannen  ziehen,  weil  fie  fich  nicht  fo  anließen, 
wie  man  erwartet  hatte.      Endlich   ift    die   Sitte    bereits    eingebürgert,   daß 
wenigftens   der   größte  Teil  der  Minores    beim  Weggang  von  der  Anftak 
zuerft  ad  fiinctionem  scholasticam  geht;  daß  einer  von  den  15Ö4  oder  1565 
dimktierten  gleich  Pfarrer  geworden  fei,  wird  nirgends  erwähnt. 

Das  find  die  Vorzüge,  die  wir  in  den  Albumreften  betrachten  können* 
Neben  ihnen  fteht  eine  Schattenfeite;  es  wird  dem  Ephorus  fchwer, 
bei  der  Normalzahl  feftzuhalten.  Es  werden  ihm  mehr  junge  Leute  präfen- 
tiert,  als  er  unterbringen  kann.  Will  er  fie  nicht  abweifen,  fo  muß  er  fich 
dazu  entfchließen,  fie  vorläufig  nur  mit  einem  halben  Stipendium  zu  verfehen* 
Unter  den  1564  und  15Ä5  begegnenden  Stipendiaten  fmd  nicht  weniger  aik 
üeben,  bei  denen  diefe  Maßnahme  vorübergehend  einmal  in  Anwendung 
gebracht  werden  mußte,  trotzdem  man.  um  Platz  zu  fchaffen,  in  derfelben 
Zeit  vier  Stipendiaten  wegen  Faulheit  dimittierte  und  gar  manchen  vor  Ablauf 
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feines  Septenniums  vorzeitig  aus  der  Anflalt  entließ.    Es  wird  ßch  weiter  unten 
ergebenj  wie  man  es  fertig  brachte,  daß  auch  diefer  Mißftand  bcfeitigt  TMirde. 

Ehe  wir  hierzu  kommen,  fei  im  nachfolgenden  nunmehr  der  Text  der 
auf  Wigand  Orths  Ephorat  bezüglichen  fechs  Stipendiaterialbumblätter 
mitgeteilt,  von  denen  eben  die  Rede  war.  Unter  diefen  Text  habe  ich  eine 
Reihe  von  Anmerkungen  angebracht,  welche  diefen  verftändlich  machen 
und  vor  allem  mit  den  hier  genannten  Perfonen,  fo  gut  es  gehen  wollte, 
etwas  vertraut  machen  wollen.  Sie  flammen  zumeift  aus  den  Akten  des 
Stipendiatenarchivs  (St,-A,).  Bemerkt  fei  noch,  daß  unter  «Leuchter»  des 
H.  Leuchter  Antiqua  Hessorum  fides  Seite  309  £,  unter  «Vilmar»  ein  Auf- 
fatz  von  Viltnar  in  der  Zeitfchrift  für  heff.  Gefchichte  N.  F.  n.  und  unter 
«Strieder»  das  bekannte  Schriftftellerlexikon  verbanden  iil. 


nno  Dni  1564  Rectore  Dno  Johanne  Lonicero,  Februarii  die  24, 

post  praeleaas  in  consessu  professorum  omnium,  praesente  pro 
principe  Burchardo  a  Cram,  praesentibus  item  scholae  praefectis, 
constitutiones  illustrissimi  principis  nostri  de  administratione  scho- 
lae novas:  recitatae  sunt  Üterae  illustrissimi  principis  nostri  D.  D.  Vuilhelmi  etc., 
quibus  mandabat,  ut  quoniam  Henricus  Victor  Ephorus  propter  raunus  con- 
donandi  nuper  sibi  comraissum  non  posset  rem  stipendiariara  simul  curare, 
cum  Vuigando  Onhio  de  Ephoriae  munere  suscipiendo  ageretur,  qui  tum 
illustrissirao  prlncipi,  patriae  atque  scholae  ad  tcmpus  hac  in  re  operara  suam 
addixit:  ita  tamcn,  ut  quibus  ex  officio  incumberec,  ipsum  pro  virili  juvarent^ 
Examinatores  tum  fuerunt  Joes  Lomcerus  Reaor,  Henricus  Vietor  facul- 
tatjs  aniutn  Decanus,  Chunradus  Matthaeus  Rhetorices  professor.  } 

Catalogus  Stipendiariorum,  quo3  Orthius  comtnissos  accepit.  ^H^ 

Ad  alias  scholas  ablegati.  ^^ 

M.  Johannes  Kleinschmit  CasseUanusj     M.  PhÜippus  Dorsthenius  Marpurgeosis, 
juris  Studiosus  Patavium  in  Italiam.*         Medicbae  Studiosus  Tubbgam.'         \ 

'  In  feinem  Stipeiidiatealfaalbuch  erwähfit  Johdmies  Steuber  den  £phoru5  HeiDrich 
Vic  to r  ntchl,  foüdera  UDt  Wigand  Orth  1 562  auf Keinri ch  Orth  im  Ephoral folgen.  DfesiA 
aber  nicht  richtig.  Wigand  Onh  ift  erft  1564  Ephorus  geworden  und  1  %€6  als  fokher  geflorben. 

'  Über  Kleinfchraidc  vgl.  Strieder  VII.,  S.  144,  fowie  ferne  Obligation  als  Stipen*- 
diarius  vom  4.  9.  1562  im  Si.-A,  Kleinfchmidts  Nachfolger  inn  Jurjftenniaiorat  waren: 
Georg  Wicelius  (vgl.  Anm.  50),  Chriftoph  Confluentincs  (vgl.  Anra-  151)»  Chriftoph  Crcuier 
(vgl.  Aoni.  317),  Johannes  Waldenfteia  (vgl.  Anm.  217),  Valentin  Feige  (1586  bis  12.  2. 15S9) 
und  Jobannes  Wolfius  (16.  i.  1596  ff.), 

'  Über  Dorfthenius  vgl.  Strieder  IIl,  S.  t^K  Er  ift  noch  1566  in  Tübingen.  Das 
St.-A,  bewahrt  ein  Schreiben  Landgraf  Wilhelms   vom   iS.  September  1566,  das  die  Ver- 
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2,  M.  Leonhardus  Buchius  Giessensis, 
Theologiae    Studiosus   Vuiitember- 


I.  M.  Petrws  Kindius  Ziegetihamensis, 
Theologiae  Studiosus  Vuittember- 
gam.*  3.  gam.'*  3. 

Maiores  Marpurgi  ägentes. 

3,  M.   Daaiel   Allendorf  Schwänzen-     6.  M.  Daniel  ArcuUrius  Cassellanus,* 
bomicus-*'  3.  7.  M.  Johannes  Moliior  Vuetteranus.*"^ 

-4-  Dionysius  Meknder  Cassellanus,'  i.  8,  M,  Johannes  Orthius  Vuetteranus." 
5.  M.NicolausSieideorothEschwegensLs.® 

rchicküng  Dorfthecs  nach  Italien  auf  Koften  der  StipcndiatenkalTc  (200  fi.)  anordnet.  Im 
21ir£  1568  wird  verfügt,  daß  er  noch  ein  Jahr  in  hatien  bleiben  foll,  diesmal  auf  Koften 
<ies  Landgrafen  WÜhelm.  I  J71  wurde  er  PfofefTor  in  Marburg,  wo  er  1574  darb.  Dörfthens 
"Kachfotger  im  Medi/inermajorai  warea;  Laureniius  Hyperius  (vgU  Anm.  9s),  Wilhelm 
Scribonäus  (vgl,  Aura.  121).  Johannes  Magirus  (vgl.  Anm.  281),  Johaünes  Matthsüs  (i.  4. 1566 
■fcis  I,  10.  1589))  Johannes  Grau  (i.  4,  J5SÖ  IT.),  Heinrich  Ellenbcrger  (1589  bis  19.  2.  1595) 
■ijnd  Hebtor  Schianhoff  (i.  4,  1597  ff.), 

*  Peter  Kind  begegnet  1565  und  1566  al»  Stipendiatenmai or  in  Marburg»  Dann 
"wurde  er  Pfarrer  in  Stockftadt  in  der  Obergraffcbaft»  wo  er  auch  in  jungen  Jahren  gef^orben 
ärt;.  Sein  Sohn  war  der  bei  Moritzens  Reformen  hervorragend  tätige  Superintendent  Andreas 
Tecer  Kind.  Über  Kind  vgl.  auch  den  Brief  des  Superintendenten  Voltz  vom  8.  Januar  1566 
im  Sl.-A.,    fowie  Strieder  VIl»  S.  70,  Anm.    Vor    feinem  Maiorac   war   er   etliche  Jahre 

Schulmeiiler  in  Ziegenhain.    Vgl.  auch  S.  246. 

*  Leonhard  Buch  blieb  Stipeudiatcnmoior  bis  15^7.  Dann  wurde  er  P&rrer  in  Groß- 
<ferau,  wofelbfl  er  fchon  1J71  fUrb« 

■  Über  Daniel  Allendorf  vgl,  unten  S,  246» 

'  Über  Dionyfiua  Mebnder  vergl  nnten  S.  244,  Strieder  VllU  40}  C  Anm,,  fowie 
feine  Oblig.  als  Stipendiat  von  Mittwoch  nach  Cluasimodogeniti  1564, 

*  Über  Nicolaus  Steidenroth  vgl.  ein  EmpfchJungsfchreibcn  von  Landgraf  Wilhelm 
vom  17.  t.  1^6'j  (St.-A.),  um  ihn  in  Dienfl  zu  bringen.  Er  kam  1569  in  Dienft,  bis  dahin 
war  er  Maior.     E565  war  er  verfchicki. 

*  Über  Daniel  Arcularius  vgl.  Strieder  I^  126  ff.  Er  war  feit  k  5.  1560  (vgl.  Oblig. 
von  ihm  und  feinem  Vater  Chri(loph  Schreiaer  vom  26.  4.  1565  im  St.-A.)  Supendiat  und 
wurde  fpäier  nach  Tübingen  verfchickt,  von  wo  er  1570  zurückkam. 

■(*  Johannes  Molitor  bheb  bis  März  156S  Stipendiaienmaior.  Dann  nahm  er,  wie  ein 
im  Sl-A,  befindliches  Schreiben  vom  20.  März  d.  J.  beweift,  einen  Schuldicnft  an. 

"  Johannes  Orthius  begegnet  nur  noch  in  der  Rechnung  von  ij6j  als  Stipen- 
diat enmaiar 

Außer  den  hier  genannten  theologifchen  Stipendiatenmaioren  begegnen  in  diefer 
Vertrau ensfl eilung  in  der  Zeit  bis  160^  folgende  PerCänlichkeiten :  Johannes  Heinzerlinus 
(vgl.  Anm.  26),  Johannes  Rullmaun  (156&X  Cafpar  Arcularius  (i$66— IS71),  Andreas  Lithos 
(1566—1570),  Daniel  Menckelius  (vgl  Anm.  jsX  Johannes  Seiler  (1570),  Wilhelm  Rodiag 
{i$70).  Johannes  Angelus  (vgl,  Anm,  28),  Arnold  Sarcoriuj  (vgl,  Anm.  ji),  Conrad  Cantor 
(vgl.  Anm.  20),  Ambrofius  Coriarius(vgL  Aflra.41),  Friedrich  Moliior  (vgl.  Anm.  25),  Nicolaus 
Riefelius  (vgl.  Anm.  76),  Konrad  Crollius  (1.7. 1571  —  1576),  Balthafar  Ganhius(vgL  Anm.  32l)> 
Jereraias  Victor  (vgl.  Anm,  »17)1  Johannes  Winckelraann  (vgl.  Anm,  isj)^  Franz  Grebenftein 
(vgl.  Anm,  tÄj),    Otto  Walperius   (vgl.  Anra,  igj),   Wilhelm  Erlenbach  (vgl.  Aora.  192), 
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Extra  coUegium  agentes. 
i.EberhardusKisinannusBatt€Dbergen-  3»Lauremius  Kirchoff  Rauschenbergen- 


SIS 


II 


sis.**  3. 


j 


2.  Philippus  Lersnerus  Cassellanus.^'* 

Minores  magistri  ac  inagistrandi. 

1.  M.  Balthasar  Thomas  Alsfeldianus.^'^  3.  JosephusHordclmanGeismanensis.''^5. 
2.  4.  4.  Vuilhelmus  Padersberg  Goarinus,**  i. 

2.  M,  Johannes  Crispinus  Hombergcn-  5.  Adnmus  Riselius  Schottensis.'*  3.      ^M 
sis.^^  I,  6.  Cunradus  Cancer  Escbwegensis.**^  f^ 


Johannes  Rafchius  (vgl,  Anm,  197),  Konrai  Urfinus  fvgl.  Anm.  rir),  Augull  Sagiiurius 
(vgl.  Anm,  154),  Juftus  Hultfcher  (vgl.  Anm.  169).  Johannes  Mic^ielbach  (vgl  Anm,  24s). 
Günther  Koch  (vgl.  Anm.  184),  Heinrich  Leuchter  (vgl.  Anm.  174),  Heinrich  Mcnck,  Albert 
Göbel  (i.  10.  1584  bis  1.4.  1588),  Balihafar  Mcnwer  (i.  4-  isSj  bb  ijßS),  Gabriel  Hecktnann 
(i,  10,  1583  bis  i.  4.  1589),  Konrad  Serarius  (i,  7.  1584  bis  t.  10,  rsSj),  Georg  Lolitis 
(i.  10,  1584  bis  K  10.  ijSg),  Reinhard  Sufenbeth  (r.  4.  1585  bis  1589),  Chiiftoph  Megbjch 
(l,  10,  IS^2  bis  1.4.  f  592),  Jonas  Tonfor  ((,  4.  ijSS  bis  i.  4.  1593)^  Johaünes  Polei  (1.7.  1588 
bis  1. 10.  IJ9)),  Chriftoph  Cramer  (1.1.1^90  bis  1.4. 1393),  Reinhard  Breidenbäch  (JanuarisS^ 
bis  r.  10.  1594),  joluiines  Edher  (i,  4.  i  $89  bi$  i.  4-  1594)1  Michael  PoHhius  (l.  l.  IS90  bis 
U4.  i?95),  Johaüöes  Victor  (1,  9, 1595  bis  1. 10. 1598),  Nicolaus  Jacobi  (1.7.  IJ95  bis  1597)* 
Eberhard  Mefomylim  (i-  4.  1594  bis  i.  10.  1599),  Johannes  Hafenklau  (r.  10.  1594  bis 
1. 10.  1599),  Johannes  Schollius  (i.  7, 1595  bis  1. 10.  1599),  Conrad  Dieterich  (i.  7. 1595  bis 
I.  7.  1600),  David  Wafms  (i,  lü.  1598  bis  i-  10.  1605),  Chriftoph  Bauncmann  (r.  10.  1598 
bis  I.  10,  i6o)X  Juftus  Molitor  (i,  7.  1599  bis  i,  4.  1604),  Chriflian  Ludwig  (i.  7.  1599  bis 
K  7.  1604X  Paul  Arcularius  (k  10.  1599  bis  i,  10.  1604),  Chriftoph  Helwig  (t.  10.  1600 ff.), 
Cafpar  Finck  (1.  10.  [600  bis  lAoj),  Rudolph  Schcnckd  (i.  10,  i6qo  bis  i6oj),  Johannes 
HeiTelbeifl  (i.  4.  1604  bis  1605),  Hierönymus  Quantzius  (l.  4.  1604  ff,},  Philipp  Oclar 
(iS-  ti.  1604  bis  Ende  1608), 

"  Eberhard  Kiftmann  hat  bis  Mai  1569  das  SebAnfladter  Stipetidiutn  innc.  Nach 
ihm  begegnet  in  defTen  Bcfuz  Laurentius  Plauftrarius,  der  fich  aber  fchon  feit  Mai  1564  in 
der  Anftalt  befind,  Johannes  Hofmann  i.  2.  1572  bis  Ende  1578,  Hdnrieh  Aitrifaber 
1,  I.  1598  bis  1.  4,  1601,  Johann  Reinhard  Freinshedm  1,  7.  i6oi  bis  1.  10.  j6oj»  Agidfas 
Arcularius  t.  10.  1601  ff.  In  den  Jahren  1579  bis  1598  wurden  keine  Stipendiaten  auf 
Stipendium  unterhalien. 

"  Philipp  Lerfner  war  der  Sohn  des  ^Vizekanzlers  Jakob  L. 

'*  Vgl.  über  Kirchoff  unten  S.  24;, 

'»  Über  Bahh,  Thomas  vgl.  unten  S.  244  f.  Er  war  feit  27. 11.  1560  Stipendiat  (vgl, 
die  Oblig.  von  ihm  und  feinem  Vaier  Hen  Thomas  im  St.*A.). 

"  Über  Johannes  Crifpinus  vgl.  unten  S,  244,  fowie  Diehl,  SchuIgrQndungcn  S.  1 

"  Über  Jofef  Hordelniann  vgl.  unten  S.  245,  256. 

1*  Über  Wilhelm  Paderebcrg  vgl.  unten  S.  244. 

»*  Über  Adam  Ricfdius  vgl.  unten  S.  245, 

*o  Über  Konrad  Cantor  vgl.  oben  Anm.  ti.  Er  war  feit  6,  j.  1561  Stipendbt  (vgl. 
feine  n^jd  feines  Vaters  Hans  Senger  ObJäg.  vom  25,  4.  1565  im  St.-A.)»  und  bcgegn«  1566 
und  von  da  bis  t<  5,  1572  als  Stipendiatemnaior. 
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.  vom  25.  4.  1S65 
.;l.  Anm.  IX,  HO. 
itcn  S.  245.    Er  war 
.er  Oblig.  im  St.-A.). 


<  dies  bis  i$73. 
.,  Schul  gründungen  S.  46. 

g.  9.  1558  Stipendiat  (vgl; 
m  Allendorf. 

S.  IJ3  und  Strieder.    Angelus 

1  j  70  nach  Tübingen  verfchicltt 

n  1578  als  Superintendent  nach 

ics  Angelus  und  feinem  Vater 


vom  2$.  4.  1565  im  St.-A.). 
,66—1572  Stipendiatenmaior.    1570 
..;cn.    Er  begegnet  fpäter  als  Pfarrer 

.  (vgl.  Anm.  9),  war  1566   bis    1571 

.u  er  nach  Tübingen  verfchickt.    Vgl. 

Stipendiatenanftalt  gefchah  am  i.  5.  1562 

.  Schreiner  vom  26.  4.  t$6$  im  St.-A.). 

or. 

Menckcl  im  St.-A.    Menckelius  war  1567 
Vgl.  Anm.  II. 
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22.  Cbristianus  Tholdius  Francomon-     23,  CunraJas  Hartmanni  Grunbergen- 


tanus,*' 


SIS, 


S7 


Minores  Baccalaureandi. 


1.  Johannes MendeliusCassellanus.'^  5. 

2.  Johannes  RulmanmiBorNiddanus.^^ 

3.  Bartholomaeus   Placentarius    Gies- 
sensis.*° 

4.  Ambrosius    Coriarius    Grebenstei- 
nius,**  1.4.  5. 

5.  Joes  Tonsor  Kirchainensis.*' 

6.  Christophorus    Schemelius    Dorn- 
heimensis.**  2. 


7.  Fridericus  Textor  Niddanus.** 

8,  Christophorus   Vuemenis    Allen- 
dorfensls.** 

3.  Marcus  Reisman  Hombergensts.** 

10.  Johannes  Victor  Schottensis.*^  2. 

11.  Georgius  Gleizman  Niddanus,** 

12.  Cunradus   Corvinus   Gninbergen 


SIS 


49 


4 


'*  Chriftian  Tholde  war  der  Sohn  des  Superintendenten  Kafpar  ThoJde  in  Franlcenberg. 

■'  Koflrad  Hartmanii  war  feit  Freitag  nach  Martin!  IJÖO  Stipendiat  (vgL  f^ne  Oblig, 
im  St.-A.).  Als  folcher  begegnet  er  noch  1567.  VgK  auch  S.  266,  1573  iü  er  Pfarrer  m 
Hochweifel. 

"  Johannes  Mendel  war  feit  Mai  1 562  Stipendiat  (vgl  feifle  lind  feines  Vawrs,  Mcrtea 
Mendel,  Oblig.  vom  26.  4.  1565  im  St.-A.). 

"  Johannes  Rullmann  minor,  der  Bruder  des  oben  (vgl.  Anm.  30)  genannteo*  war 
feit  Mifericordias  i]6i  Stipeadiat  (vgl.  feine  und  feines  Vaters,  Hans  Rullmann»  Oblig.  vom 
35,  4»  156s  im  St.-A.),  Er  begegnet  1568  zdtwdiig  als  Sdpendiatenmaior.  Entweder  er 
oder  der  in  Anm.  jo  Genannte  begegnet  uns  1569— 1574  als  Reitior  in  Butzbach. 

*^  Placentarius  begegnet  noch  156S  als  Stipendiat. 

**  Ambrofius  Coriarius  war  feit  2];.  4.  t^ti;  Stipendiat  (vgl.  feine  Oblig.  vom  14.  4.  1565 
im  St-A.).  Er  wurde  1568  Maior  und  blieb  es  bis  Mai  157a,  Dann  wirkte  Cr  als  Diakonus 
in  Grünberg  und  fpäter  als  Pfarrer  in  BicJenkopff  wo  er  ftarb. 

*'*  Über  ihn  ift  nichts  bekannt. 

*'  Vgl,  über  ihn  unten  S.  245,  fowie  Diehl,  Schulgmndungen  S.  18. 

"  Der  Genannte  heißt  in  einer  am  4.  5.  1565  ausgeJtellten  Obligation  (St.-A.) 
Friedrich  Losr  und  war  feit  Misericordias  t(6i  Stipendiat. 

**  Chriftoph  Werner  war  feit  29.  9.  1558  Stipendiat  (vgl.  feine  und  feines  Vaters, 
Michael  Werner,  Oblig.  vom  15.  4.  1565  im  St.-A,). 

*•  Marcus  Reisroann  war  feit  29.  2.  1562  Stipendiat  (vgl.  feine  Oblig.  vom  25. 4. 1565 
im  St.'A.), 

"  VgL  unten  S.  244. 

"  Georg  Gleiczmann  war  feit  20,  4.  1561  Stipendiat  (vgl.  feine  Oblig.  vom 
2$,  4.  1565  im  Sl-A.). 

*'  Konrad  Corvinus  war  feil  17.  4,  1563  Stipendiat  (vgl.  feine  und  feines  Vaters, 
Kafpar  Rabe,  Oblig.  im  St.-A.)  und  ging  1568  ab,  um  einen  Schuldienft  im  Naffan-Dillen- 
burgifche»  2U  überaehtnen  (vgl.  feine  Oblig.  vom  it.  9.  156&  von  Sl-Ä.).  1574  und  noch 
1584  ift  er  Pfifrer  in  Grünberg. 
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Faedagogici  minores. 

CUssis  I. 

I.  Georgias   Vuicelius    Hombergen-       6.  Hermannus  Pfluger  Hombergen- 


5is.*°  4.  5, 


sis.^^  5. 


2.  Johannes  Gindidus  Rothenbergen-  7.  Johannes  Senderlinus  Ca!lernius<** 
sis.^^  3.  8.  Henricus  Schroeder  Dreisensis.*' 

3.  GeorgiusMuthRotenbergensis.**  3.  9.  Hermannus  Campensis  Abfeldia- 
4-  ChasparusVolsdiKDarmstadinus.^''  nus.^*  2,  [r.  3. 
5,  Erhardus  Hugo  AUendorfensis.**  10.  Johannes  Buschius  Berstadiensis.^" 

Ctassis  3. 
II   Johannes  Ken^pff  Dreisensts.** 

Classis  4, 
12.  Johannes  Marth  Spangenbergensis.** 


^'^  Georg  Wicdtus  war  feit  6,  6.  1316}  Stipeadiat  (vgl.  die  ObUg.  von  ihm  und  feinem 
Vater  Reinhard  Weitiel  vom  25.  4.  1565  im  St.-A.)-  Er  war  fpäter  1569—1573  Juriften- 
msiorj  vgl  umeo  S.  265. 

*^  Über  Johannes  Candiduj  und  Georg  Mutb  vgl.  unten  S,  246.  Beide  waren  feit 
4.  2.  1561  Sripcfldiaten  (vgl.  die  Oblig.  von  Johann  Weiß  und  feinem  Vatcf  Johannes,  fowie 
von  Georg  Mmh  und  feinem  Vater  Konrad  vom  24.  s*  IS^S  'tu  St.-A.). 

*■  Vgl.  vorige  Anm. 

*»  Kafpar  Voliz  war  feit  Martim  1561  Stipendiat  (vgl.  feine  Oblig.  vom  4.  10.  1565). 
Er  wurde  fpater  Pfarrer  von  WixhaufEO,  wo  er  J578  und  noch  1609  ^^ht 

"  Eckhard  Hugo  -war  feit  aa,  6.  1561  Stipendiat  (vgL  feine  und  feines  Vaters  Claus 
Hugo  Oblig.  vom  2;.  4.  1565  im  St.-A.)^ 

**  VgL  hierzu  die  Oblig.  von  Hermann  Pflüger  und  feinem  Vater  Hans  Pflüger  vom 
2$.  4.  1565^  nach  der  Pßüger  feit  25.  6.  156^  Stipendiat  ifl.  Im  Mai  1^69  zog  er  auf 
öneo  Pfarrdieaft.     161 1  fleht  ein  Pfarrer  diefes  Namens  in  Sicberhaufen, 

■*  VgU  die  Oblig.  von  Johana  Senderlio  vom  25.  4.  1565  (St.-A.)-  Nach  ihr  war 
Senderlin  feit  15.  4.  1563  Stipendiat.  Im  April  1^69  ging  er  ab,  um  als  Feldprediger  mit 
dem  Hauptmann  Johannes  Megbach  in  den  Krieg  zu  ziehen  (vgl.  die  bei  diefer  Gelegenheit 
von  ihm  ausgeflellie  Oblig.  im  St.-A.).  —  Senderlin  war  der  Inhaber  des  einen  Alsfelder 
Stipendiums.  Na{:h  ihm  genießen  es:  Valentin  Lcusler  r;.  9.  1(69  bis  1572;,  dann  ein 
Sohn  des  Profeffors  Matthseus  1573  und  1574,  dann  ein  anderer  Sohn  desfelben  Heinrich, 
r.  I.  1575  bis  I.  3.  isßj,  ferner:  Johannes  Matthäus  i.  4,  158?  bis  i*  4.  ijS6,  Johann 
Konrad  Matthäus  29.  4,  1586  bis  1.  4.  i^92>  JuHus  ßücking  i.  4.  1^92  bis  l,  10.  I595f 
üelwig  Garthius  \.  \o>  1595  bis  i.  7.  i6cx?i  Peter  Bucking  i.  7.  1600  C 

^^  Ein  Heinrich  Schröder  iß  bis  t6il  Pfarrer  in  Grebenau. 

••  Vgl.  unten  S.  245- 

**  Vgl.  unten  S.  244,  246,  Luck,  Hrbach.  Reformaiionsgerchichte  S.  122, 

••  Kempinus  begegnet  noch  1570  in  der  Anftalt.  Er  ift  um  1579  Schdmeifter  m 
Grüaberg,  isa3  — 1590  Diakonus  in  Nidda. 

*»  Johatines  Manh  begegnet  noch  1570  in  der  AnftalL  1610  fteht  dn  Pfarrer  diefes 
Namens  in  Mershaufen. 
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Acta  Orthio  Ephoro  1564. 

Ad  24  Febr.  post  praeleaas  in  consessu  professorum  omniüra  con- 
stitutiones  ilhstrlss.  phncipis  nostri  novas:  commissi  est  primum  Ephoria 
Vuigando  Onhio  Theologiae  ac  Linguae  sanctae  professori. 

Ad  26  Rector  Lonicerus  praesente  Henrico  Vletore,  Orthium  Stipcndiariis 
Ephorum.  renunciavit:  atque  tum  Orthius  diem  esaminis  indlxit,  Febmarü  29. 

Ad  29  Februarii  examen  Stipendianorum  Ephorus  aperuit,  quod  per 
quatriduum  duravit.  In  quo  prae  caeteris  bene  responderunt  Fridericus  Molitor 
Johannes  Rulman  tnaior,  Vigandus  Ahenarius,  Ambrosius  Coriirius. 

Martii  die  6  annumerata  est  Orthio  Ephoro  pecunia  stipendiaria  et 
tnidita  aerarü  clavJs:  praesentibns  Cbasparo  Tholdio  et  Joe  Pinciero.*' 

Maitii  die  10.  mandavit  illustriss.  princeps  nosterD.  D.  Vuilhelmus  etc.,  ut 
Melander  Vuittenbergam  ablegaretur:  qui  profectus  est  25.  die  eiusdem  mensis.^* 

Martii  21  dimissus  est  Vuilhelmus  Padersberg  ad  funaionem  scbolasticain 
in  patria  sua  recipiendam.** 

Apritis  20  dimissus  est  M.  Joes  Crispinus  ad  functionem  scholasticam 
in  patria  recipiendam,  ubi  jam  hebdoadas  novetn  valetudinis  caussa  egerat.*'^ 

De  Joe  Buschio  Berstadiano,  qui  ad  17  Februarii  sine  venia  discesserat, 
intercedente  parente  eius  ecclesiae  ministro,  constitutum  est  eodemdie:  ut  ad 
annam  et  abesse  in  studiis  Uceret,  postea  si  reae  se  gessisset,  reditus  ad  Sti- 
pendium concederetur,"^ 

Johannes  Vietor  Schottensis  Maii  die  12  est  dimissus,  quia  nuUa  de 
ipso  propter  ingenii  habitudinem  spes  esset.*' 

Junii  die  7  examinatus  est  a  Theologis  M.  Balthasar  Thomas  Alsfeldianus, 
et  dignus  judicatus,  qui  maiore  stipendio  gauderet.  Sed  tarnen  certas  ob 
causas  ad  id  non  est  tum  admissus,  sed  constitutum  ut  pro  stipendio  annuo 
30  florenos  acciperet.^^ 

Julii  22  dimissus  est  Euricius  Heigems  Rauschenbergeo^  ad  functiocem 
schoListicam  recipiendam." 

«^  Kafpar  Tholde  war  damals  Superint endeot  m  Frankeuberg,  Johatmes  P'mder 
Pfarrer  b  Wetter. 

**  Vgl.  oben  Aom.  7.  Die  Stipendiatearechaungea  voq  156^  fS,  erwahnea  M> 
nicht  mehr. 

•*  Vg!.  oben  Anm,  18. 

**  Vgl.  obeo  Aura,  i6. 

"  VgL  oben  Anro,  59. 

•'  Vgl.  oben  Anra.  47. 

"'  Vgl.  oben  Anm.  15. 

••  Vgl,  öbeü  Anm.  33. 
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Hermannus  Campensis  Alsfeldianus  Mail  20  die  discessit,  reücto  proptcr 
desperatam  valetudinem  stipendio." 

Julii  29  cum  Studiosi  fere  oranes  proprer  mgremeDtem  Marpurgi  pestera 
essent  düapsi,  et  stipendiarii  quoque  missionem  peterent:  constitutum  est  a 
Dn.  Professoribus,  ut  ne  inviü  retineremur ;  sed  qui  abirent,  ita  dimitterennir, 
xxt  ad  24.  Sepiemb.  omnes  eo  loco,  quem  illustriss.  princeps  noster  esset 
«lestinaturus,  professoribu^  comparerent.  Atque  ita  eodem  die  fere  omaes  abe- 
uodi  veniatn  petierunt. 

Locus  postea  cum  pkcuisset  Francoberga,  eo  omnes  fere  convenerant 
ad  diem  constitutam,  praeter  M.  Balthasarum  Thomam,  qui  valetudinis  causa 
uori  venit,  et  Joamiem  Angelum  Marpurgensem,  quem  domus  paterna  infecta 
lenuit,  et  Christophomm  Schemelium,  qui  nunquam  rediit.^' 

Septembris  die  29.  dimissus  est  Vuigandus  Ahenarius  Biedencapius,  ut  ad 
■annum  unum  in  pitria  scholam  gubemarei." 

Novemb.  die  4.  praelectae  fuerunt  leges  stipendiariae  Francobergae,  cum 
ad  eam  usque  diem  D.  Lonicerus  expectatus  fuisset,  sine  quo  Examen  haben^ 
dum  non  videbatur.  Examen  caepit  Novemb.  6,  quod  post  tertium  diem  est 
abmptum  proprer  Ephori  valetudinem  adversam. 

Decembris  die  20  dimissus  est  Josephus  Hordelmannus  Geismariensis, 
qui  iam  ultra  decennium  stipendio  fretus  esset,  ac  iam  fructum  aliquem  reip. 
ut  in  scbola  ut  rep,  adferre  posset.'* 

Eodem  die  dlmbsus  etiam  est  Lauicntius  Kirchoff  Rauschenbergensis,  qui 
nee  magoae  spei  esset  et  tcmpus  stipendii  iam  fere  exegisset.'*  Dimissus  item 
eodem  die  Adamus  Riselius,  quod  ultra  armurn  septimum  stipendio  esset 
fretus.'* 

Anno  Dni  1565.     Francobergae. 
Januarii  25  examinati  sunt  Johannes  et  Nicolaus  Riselii  fratres  Schottenses, 
atque  ea   conditione  ambo   ad   unum   Stipendium   admlssi:   ut  si  recte  scse 
gererent,  uterque  ad  Stipendium   integrum   perveniret,   maxime  si  Tulicliius 
avocaretur.'* 

^*  Vgl  oben  Anm.  58. 

"  Schetnel  war  bereits  Schul meifter  in  Daimftadt, 

'•  Vgl.  oben  Anm.  22. 

"  Vgl  oben  Anm.  17. 

"  Vgl.  oben  Anm.  14. 

"  Vgl,  ob«n  Anm.  19. 

^*  VgL  die  Oblig.  beider  und  ihrer  Mutter,  Ludwig  Riefelü  Wittib,  vom  20.  7.  1^65 
im  St-A.  Über  Johannes  Riefelius  vgl.  imten  S.  249.  Er  ^ng  1(69  ab.  Über  Niiiotau£ 
RjcfeÜus  vgl.  unten  S.  249»  er  war  1570  bis  157a  Maior  und  fpätcr  P£irrer  in  Oberrosbach. 
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Febraarii  5  recitatae  sunt  litterae  illustriss*  principis  nostri  ac  Dm.  D. 
Vuilhelmi,  quibus  M.  Danielem  Alkndorfensem  ea  conditioae  dimini  voluit, 
ui  ad  tempus  comiti  Nassaviensi  In  mioisterio  ecclesiasrico  mserviat :  sed  quan- 
docunque  revocatus  redeat,  qua  de  re  edam  obligaiiooem  dedit.'''^ 

Febr.  20  Dimissus  estTulichius  ad  suscipLendam  conditionem  scholasdcam. 
Avocatus  autem  fuk  Litteris  cum  parentis  sui,  tum  praetoris  Schottensis.'* 

Manii  jr.  dimissi  sunt  Candidas  et  Muth  Rotenburg enses  propter  in- 
geniorum  tardicatem:  idque  eo  libentius,  quia  missionem  ipsi  petebant* 
Obligationen  tarnen  dederunt,  ut  si  quod  foae  olim  pauiae"  prodesse  possent 
sua  Opera,  id  propter  acceptum  a  patria  beneficium  stipendü  trietmis  facereot, 

Marpurgi.  Mail  3  Receptus  est  herum  Bu&cbius  Berstadianus,  de  quo 
ante  dictum  est  foL  i  in  fine. 

Mense  Aprili  M.  Buchius  et  Kindius  Vuitteberga  sunt  reversi,  ubi  per 
biennium  integrum  fuerant  studiorum  causa. 

Mail  4  dimissus  est  Mgr.  Thomas  Alsfeldianus  ad  gubemandam  scholam 
Hombergensem.^* 

Mail  8  admissus  est  ad  sdpendiüm  Georglus  Biering  Geismariensis,  prae- 
sentatus  a  suis  civibus  et  commendatus  titteris  illustriss.  principis.^'- 

Maü  14  dimissus  est  Joes  Langus  AllendorfensiSj  qui  suum  jam  septennium 
exegisset»  receptus  in  eius  locum  Godicus  ab  Allendorfensibus  praesentatus."* 

Dimissus  item  eodem  die  Joes  a  Lahr  propter  intercessionem  senatus 
Grebensteinensis,  cum  ad  semestre  untum  anni  spacium  stipendiarius  fiiisset,*^ 

Junti  6  coeptum  est  haberi  examen,  quod  huc  usque  dilatum  fuerat, 
finitum  est  autem  15  Junii.  Prae  caeteris  bene  responderunt  Lithus,  Aicu- 
larius,  Coriarius,  Vuicelius. 

"  Vgl,  obcQ  Aam.  6. 

'■  Vgl.  oben  Ania.  24. 

"  Vgl.  oben  Anm.  51. 

•*  Vgl  oben  Anm.  15. 

•'  Vgl.  S.  24J,  256  fowie  die  Oblig.  von  ihm  und  feinem  Vater  JoÖt  B-  vom  32.  5, 
1565  im  St.-A.    Er  war  bloß  bis  1568  Stipendiat. 

"  Vgl,  obrä  Anm.  27  fowie  die  Oblig.  von  Johannes  Godick  und  feinent  Vormund 
Israel  Wichraanshufen  vom  2j,  4,  1565  im  St.-A. 

"  Ein  Schreiben  Superintendent  Meifirs  vom  September  15^4,  in  dem  er  Johannes  a  Lsr 
empfiehlt,  liegt  im  St.- A.  L^r  war  nur  kune  Zeil  Grebenftein  er  Stipendiat  (vgK  unten  S.  249). 
Es  folgte  auf  ibD  Hennig  Dcndicb  28,  5.  156S  bis  1570,  Konrad  Rodolph  1570  ff.,  Heinrich 
Molitor  9,  r,  tJ74  bis  Oktober  1J76,  Marcus  DoUus  2%.  10.  1576  bis  19.  8  1581,  Georg 
Lolius  I.  10.  1582  bis  I.  jo.  1584,  Konrad  Molitor  1.  10.  1584  bis  1.  4.  1586,  Kafpar 
Vogel  1.4.  1586  bis  1.4.  1S9J,  Heinrich  Ho&neifter  1,4.  159}  bis  1.7,  1597,  Johmoes  Wcibd 
1.7. 1597  bis  Ende  1597^  Bernhard  Dolxusi.  1.  1598  bis  Ende  t6oo»  Georg  Khun  1. 10. 1601  C 
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BP  Recepri  sunt  posi  examen  ad  integra  snpcndia  Idque   14  Jtmii  Joes  et 

'Wicolaus  Riselii  fraires  Schotteasesr  Sebasdanus  Andreas  Neukircheosis ; 
Georgius  Rintfleifch  Rotenburgensis:  Joes  Gunterus  Gudenspergensis,  Hen- 
ricus  Ecbzel  Dauernheimensis.  Jobaiiiies  vero  Geiselmaiuius  Darmstatinas, 
quia  nondum  primam  classem  attiger^t,  sed  gerebat  in  secunda,  non  est  ad 
Integrum,  sed  dimidmni  tantum  Stipendium  admissus:  ut  ante  ipsum  alii  non- 
uuUi  ui  Jobus  ToQsor,  Joes  Plaustrarius  Vuiddersheimensis:  Laurentius  Plau- 
strarius  Battenbergcnsis :  Heoricus  Keltzius  Echzellanus  recepti  fuerant.^"* 

Christophorus    Vualtschmtt   Alsfeldianus    puer   5,  classis   praesentatus   a 
nobiE  Stamo  Ratzmanno,  quia  id  Stipendium  iuris   patronatus  est,   admissus 
fuii:  sed  ne  ultra  36  anneos  annuos  caperet.** 

In  locum  Jois  PlaustrarÜ  Vuiddersheimensis  defunctij  quia  id  quoque 
stlpeadii  iuris  patronatus  est:  reccpcus  fuit  frater  eius  PlaustrarÜ,  etsi  in  tertia 
adhuc  classe  gereret.*^ 

Omnia  haec  acta  sunt  14  Junü  post  exaraen, 

"  Ober  SebafHan  Andrex  vgl.  die  Oblig.  von  ihni  und  fernem  Vater  Nicolaus 
Andrere  vom  17.  9.  1565  (S^-A.).  Sfibaftön  Andreae  war  fpälcr  Pfarrer  in  NeuukircheD, 
Ana  I.  j.  160J  wird  fein  Sohn  Johannes  Neunkirchener  Stipendiat  (vgl.  S,  250). 

Über  Georg  Rindfletfch  vgl.  deffcn  Oblig.  vom  i8.  9.  1565. 

Über  Johannes  Gunterus  vgl,  die  Oblif;.  von  ihm  und  fernem  Vater  Lotz  GuDther  vom 
14.  6.  1565  (Sl-A.> 

Über  Heißrich  Echzell  vgl  S.  250. 

Über  Johannes  GeiiTelmann  vgl.  detfen  von  feinem  Vater  Heinrich  Gciffelmann  mit 
unter fchriebene  Oblig.  vom  2a,  6.  15^5  fövLie  Diehl,  Schulgründungen  5.337.  ^^  Geiffel- 
inami  von  Msrburg  abging,  wurde  er  2uer1\  Schuimeißer  in  Grimingcn, 

Über  Tonfor  vgl.  S.  J49, 

Über  Johannes  Plauftrarius  vgl.  Anm,  86,  L^iirentius  PlauÄrarius  ift  fpäler  Schöa- 
Hiidter  Stipendiat  und  begegnet  nach  feinem  Abgang  von  der  Univcrfität  als  Pfarrer  in 
Breidenbach,  wo  er  noch  1610  fleht, 

Heinrich  Keltzius  genießt  fpäter  das  eine  Echzeller  Stipendium.  1571  gehl  er  nach 
das  Echzeller  Rccltnungeß  von  der  Univertitdt  ab  und  rieht  «in  die  Pfalti  nach  eini  Dienft». 
1^75  wird  er  Pfirrer  in  Florftadt  in  der  Wetterau. 

*'  Über  Waldfchraidt  vgl.  unten  S.  150.  Das  von  ihm  iöBcgehabie  RotÄinannfche 
Stipendium  wurde  fpäter  genoffen  von  Heinrich  Leusler  28.  }.  1571  bis  1576,  Juftus 
Höltfcher  Februar  1576  bis  i.  7.  ijÄi,  Reinhard  Sufenbeth  r.  4.  1583  bis  Ende  1584, 
[Johannes  Rosler  5.  j.  1585  bis  i,  10,  1585!  Theophtl  Faber  1,  t,  1586  bis  Ende  15891 
Michael  Cellarius  i.  4.  1595  bis  t.  10.  1599,  Heinrich  Araandus  Hühfchcr  1.  10.  159g  bis 
J.  7.  160$.  i)S2  war  das  Stipendium  unbefetzt,  1^90  bis  1594  gcnoü  es  die  Rotzmannfcbe 
Familie  fclber.  Waldfchmidt  wirkte  1570  ff.  als  Schuimeißer  in  Alsfeld  und  begegnet  fpäter 
aU  Pfarrer  in  Loodorf  und  von  di  abgefetzt  als  Pfarrer  in  Kiedergcmünden,  wo  er 
1S26  Eltrbt. 

"  Das  von  den  beiden  Brüdern  Johannes  und  Heinrich  Plauftrarius  innegehabie 
Widdersheimer   Stipendium    beficzcn    nach    ihnen:    Peter   Wiertdus    1568    bis    1^75, 
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CatalogxiB  Stipen(Uanorum»  qui  Orthio  Bphoro  sunt  admissi  1564. 

1.  Daniel  Leo  Melsungensis  paedagogicus  classis  primae,  commendara-^ 
literb   Dn.   Cancellarii  Schefferi  atque   Jois  Leningi,   receprus   est   coosensi^ 
examioacorum,  Februarü  die  28.^^  ^H 

2.  Joes  Curaeus  AUendorfensis  Academicus,   oA  diu  ante  spes  ad  com-^^ 
mendanonem  Dn.  Gravii  facta,  (berat,  receptus  est  Martii  die  7,^' 

3.  Joes  Lupicbius  Eschwegensis  Academicus,  cm  item  diu  ante  spes  ad 
commendationem  Dn.  Sdiemelpfengii  facta  erat,  receptus  est  Martii  die  7.^^ 

4.  Cünradus  Crato  Francobergensis  paedagogicus  classis  primae  commen- 
datus  a  Dn.  Chasparo  ThoMio,  receptus  est  eodem  die,  Martii  7,'*  ^^ 

5.  Joes  Foeoilius  Vuetteratius  paedagogicus  classis  primae,  cujus  paret^^ 
50  annos  fere  scholae  Vuetteranac  praefuerat,  rogatu  raatris  viduae  et  commea- 
datione  affinis  parochi  Fronhusiani*^  receptus  est  Aprilis  20. 

6.  Joes   Vuilt   Vuetteranus   paedagogicus   classis    secundae,   iUustrissimi 
principis  liiteris  commendaius,  receptus  est  a  Dno  Rectore,  abscDte  Ephoi 
Rauscheobergae  in  nuptiis  avunculi  sui>  Aprilis  die  26.^' 

7.  Adatnus  ULfcx  Dreisensisj  paedagogicus  classis  secundae  commeodattss 

Ülustrissimi    principis   nostri    litteris  ac    mandato   quod   pater    eius   eccksiae 

minister  egregius  fiiisset,  receptus  est  Mail  15.** 

Gabriel  Heckmann  Dezember  1^76  bis  5.  %.  ijäz,  Ludwig  Beluer  u  4.  1582  bis  t.  4.  ij^S; 
Jakob  Vipert  i.  4-  1587  bis  \i.  12.  1589,  Nicolaus Beltzer  i,  i,  1590  bis  i.  4,  1590,  Adam 
Mcles  I.  4.  1590  bis  1,  10.  ^^^^^  Johannes  Hiräger  i.  10.   IJ98  bis  )i.   rs.   1601,  Otto 
Lang  I*  I.  1605  bis  ji,  12.  1603,  Johann  Kafpar  Steuber  i.  i.  1604  bis  i.  to.  i6os- 

"  Vgl  die  Obtig.  von  DAiüel  Leo  und  feineni  Vater  Hennaiin  Leo  vom  la.  2.  1564 
im  St.-A. 

»  VgL  die  Oblig.  von  Jobannes  Cuwem  und  feinem  Vaicr  Georg  Scher«r  vom 
as.  4.  1565  im  St-A, 

••  Vgl.  die  Oblip.  von  Georg  Lupich  und  feinem  Vater  Joeoff  Lupich  vom  25.  4.  156^ 
ira  St.-A,    Sthitnmelpftnnig  war  der  dimalige  Efthweger  Pfarrer. 

«  Vgl.  die  Oblig.  von  Konrad  Craio  und  feinem  Vater  Kurt  Kraffi  im  Sl-A.  Er 
ift  wohl  mit  dem  Koarid  Crato  identifch,  der  isSj  Pfarrer  in  Ebsdorf  und  1596  Pfiurcr  in 
Räddenau  ill. 

^1  Johannes  Foeaüius  war  Inhaber  eines  Stipendiums  bis  1370.  In  diefem  Jahr  wird 
über  ihn  geklagt,  daß  er  fich  von  Heidelberg  nicht  abwendci  aber  auch  die  Refusio  sdpendi 
nicht  leiftcn  wolle  (vgl.  Abfchied  von  157^  und  1572). 


jP 


"  Über  Wild  war  nichts  feftzuftellen. 

"  Uiifex  war  Treyfaer  Stipendiat  um  der  Verdienfte  feines  Vaters  willen. 


^l 


BerufiiDg^auf  diefe  Dienfle  bittet  am  3t.  Mär2  ijäS  der  Treyfaer  P£irrer  Ma.girus  um  eine 
Unterftfitzung  des  Ulifex  zum  Baccalaüreat.  Nach  ihm  begegnen  als  Treyf^er  Stipendiaten 
Takob  Nebclkräe  i.  7.  1576  bis  i.  10.  1583,  Nicolaus  Maginis  i.  to.  ijSj  bis  i.  7.  tjS9, 
Kafpar  Beus  i.  7.  1589  bis  t.  10.  15S9,  Georg  Krebs  i.  10.  1589  bis  i.  lo.  iS9;>  NUtthiu 
Textor   t.  10.  159;   bis  i.  5.  1596,   Johannes   Rhode  i.  5.  1596   bis   i.  7.   1398,   Walter 
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t6.  Sebastianus  Andreas  Ncukirchensis  paedagogicus  classts  primae,  com-" 

mendatus  et  praeseniatus  litteris  suorum  civiurn  receptus  est  Junii  14.  4.'** 

17.  Georgius  Rinthfleisch  Rotenburgensis  paedagogicus  classic  primae, 
praesentatus  a  civibus  suis,  receptus  est  Junii  14.  4.^"'  ^J 

18.  Joes  Günterus  Gudensbergensis  paedagogicus  dassis  primae^  com-^ 
mendatus  ac   praesentatus  lineris   parochi  sui  nomine  senatus,  receptus  est 
Junii  14,  4.^**  I 

19.  Henrieus  Echzel  Dauemheimensis  Academicus,  praesentatus  a  Dauem- 
heimensibus  ad  Stipendium  juris  patronatus,  admissus  est  Junii  14.,  venit 
postea  Junii  27,  4,^^^ 

ao.  Joes  Geiselmannus  Darmstatinus,  comraendatus  a.  D.  Superintendente 
Volscio  ad  dimidium  Stipendium  admissus  fuit  Junii  14,  quod  adhuc  in  secimda 
classe  fuerat.  Postea  vero  ad  ferias  autumnales  ad  integrum  est  receptus» 
cum  priraam  classem  attigisset  Septemb.  8.  4.  5.^*^ 

21.  Christophorus  Vualtschmit  Aisfeldiamis  puer  3.  classis  praesentatus 
a  nobili  Siamo  Ratzmanno,  quod  id  stipendü  iuris  patronatus  et  puer  paupe- 
rimns  ac  bonae  spei  esset,  admissus  fujt^  et  16  anners,  quos  Stamus  numerat, 
caperat.     Actum  die  Junii  14.  4.'^' 

22.  Martinus  Pistor  Rotenburgensis   paedagogicus  classis  1,    a    Roten- 
burgensibus  praesentatus  ac  litteris  etiam  principis  commendatus :  receptus  est^ 
Octob.  II,  5'*' 


3»  Die  von  dem  Ephorat  des  Daniel  Arcularius  handelnden  Refte 

des  Stipendiatenalbums. 

Is  Wigand  Orth  im  Jahre  1566  verdorben  war,  folgte  ibm  im 
Stipendiatenephorat  1566  bis  1575  Heinrich  Orth.  Die  auf 
diefen  Ephorus  bezüglichen  Blätter  des  A'bunis  fmd  heute  nicht 
mehr  vorhanden.  Das  Album  beginnt  erlt  wieder  mit  der  Amts- 
führung von  Heinrich  Onlis  Nachfolger  Daniel  Arcularius,  umfaßt  aber  von  den 
zwanzig  Jahren,  in  denen  diefer  feines  Amtes  waltete,  nur  fechs,  die  Jahre  1575 


*"  Vgl.  oben  Anm.  84. 
*""  Vgl.  oben  Anm.  84. 
1"  Vgl.  oben  Anm.  84. 
^*'  Vgl.  oben  Anin.S4. 
>«  Vgl.  oben  Anm.  84. 
lOT  Vgl.  oben    Aqm.  85. 

IDA  Vgl.  die  Obltg.  von  Fißor  und  delTen  Vater  Hans  Zimmcmutan  vom  12.  tt 


(St.-A.). 
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Ijis  1581,  Dazu  kommtj  daß  vom  Jahr  1575  der  Anfang  nicht  mehr  erhalten 
ifl;  das  erfte  erhaltene  Blatt  aus  Arcularii  Ephorat  bringt  den  Schluß  des 
"Verzeichnifres  der  1575  zu  Baccalaureen  promovierten  Stipendiaten.  So  be- 
dauerlich das  Fehlen  der  übrigen  Blätter  ift,  fo  froh  dürfen  wir  doch  darüber 
fein,  daß  wenigftens  die  vorUegenden  Blätter  erhalten  bheben.  Sie  find^  von 
allem  andern  abgefehen,  ein  unumftößlicher  Beweis  dafür,  daß  Philipps  1560 
ins  Werk  gerichtete  Stipendienreform  auch  in  den  70er  und  80er  Jahren 
des  l6ten  Jahrhunderts  noch  ihre  Kraft  entfahete,  ja  daß  man  da  erft  fo  recht 
fpüren  kann,  welch  eine  Segensgabe  der  Landgraf  feinem  Lande  mit  der 
genannten  Reform  gegeben  hat. 

Sehen  wir  uns  das,  was  Arcdarius  auf  den  18  eng  befchriebenen  Seiten 
niedergelegt  hat  und  was  wir  unten  abdrucken,  einmal  genauer  an*  Vor 
allem  bemerken  wir  da,  daß  der  Schade,  der  oben  für  die  Jahre  1564  und 
1565  konftatiert  ward,  nun  nicht  mehr  befteht  Daß  einer  ein  halbes  Sti- 
pendium bekommt,  weil  er  zwar  präfentierl  ift,  aber  kein  Stipendium  gerade 
frei  ift,  kann  faft  nicht  mehr  vorkommenr  Die  Präfentation  eines  Stipen- 
diaten kann  nunmehr  nur  dann  eintreten,  wenn  das  beftimmte  Stipendium, 
auf  das  einer  präfentiert  werden  foU,  wirklich  frei  ift.  Die  Zahl  der  in 
Betracht  kommenden  eventuell  frei  werdenden  Stipendien  ift  nämlich  nicht 
mehr  wie  früher  kleiner  als  die  Zahl  der  Präfentauonsberechiigten,  fondem 
fie  ift  ihr  gleich.  Es  ift  dies,  wie  wir  aus  andern  Quellen  wiffen,  ein  Er- 
gebnis von  Verhandlungen,  die  1566  gepflogen  wurden.  Damals  hat  man 
mit  den  \nelen  Präfentationsrechten  aufgeräumt,  indem  man  für  eine  Reihe 
von  tatfächlich  zu  leidenden  Geldzahlungen  das  bisher  dafür  gewahrte  Präfen- 
tationsrecht  fiir  null  und  nichtig  erklärte.  Damals  wurde  abgemacht,  daß  in 
Oberheffen Gießen,  Grünberg, Treyfa, RotzmannjFrankenberg,Nidda,Dauem- 
heim,  Berftadt,  Widdersheim,  Schotten,  Ziegenhain,  Wetter,  Raufchenberg, 
Kirchhain,  Neunkirchen,  GroßenlLnden,  Schönftadt,  Langgöns,  Gladenbach 
und  Marburg  das  Präfentationsrechc  für  einen,  Alsfeld,  Echsell  für  zwei  Stipen- 
diaten haben  foUten ;  alle  weiteren  Gaben  mußten  geleiftet  werden  ohne  die 
Gegenleiftung  des  Präfenriaiionsrechts.  In  Niederheffen  machte  man  die- 
felbe  Einrichtung.  Dort  foUte  es  von  nun  an  nur  je  ein  Stipendium  von 
Homberg,  Roienberg,  Hofgeismar,  Grebenftein,  Immenhaufen,  Zierenberg^ 
"Wolfhagen,  Gudensberg,  Borken,  Spangenberg,  Lichtenau  und  Sontra,  zwei 
von  Efchwege  und  je  drei  von  Kaflel  und  AUendorf  geben.  In  der  Nieder- 
und  Obergraflchaft  nebft  Herrfchaft  Eppftein  wurde  zwar  damals  diefc  Aus- 
fcheidung  beftimmter  Präfentationsrechte  nicht  vollzogen.    Es  wurde  für  fie 
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OUT  axigeoidnet,  daß  man  däs  Recht  habe,  fechs  Stipendiaten  zu  prafentien 
obwohl  voQ  elf  Onen  Süpcndiengeld  einging»  zu  insgefamt  14*/»  voUerr^ 
Stipendien^  Später  aber  kam  man  auch  hier  zur  FeftLegiing  der  fechs  Stipen — - 
dien:  Sl  Goir,  Darmftadtj  Biebesheim,  Groß-Gerau,  Oberliederbacb-Igftad«S 
und  Pfungftadt  follten  je  einen  Stipendiaten  präfentieren  dürfen;  Zwingenberg^. 
Arbeilgen^  Woliskehlen,  Berkach  büßceu  ihre  Präreniationsrechie  ein. 

Die  Stipendiatenanftah  ift  hierdurch  von  emem  ihr  anhaftenden  großecÄ. 
Mangel  befreit   und  der   1560  fo  fehr  betonten  Ordnung   eril   rechc= 
Bahn  gebrochen  worden,  wenn  (ich  auch  nicht  leugnen  läßt,  daß   die    Ent — 
Ziehung   des   Präfentationsrechtes»   wie   fie   z.  B.  Arheilgen   trotz   feiner    drei 
Stipendien  zu  teil  wurde,   eine  (rechtlich  betrachtet)  recht  bedenkliche  Sacher 
war.    Die  Rede  des  Stipendiatenalbums  fuhren  uns  in  den  1566  begonnenen 
Entwicklungsgang   der  Fixierung    beftimmter  Stipendien   hinein,  zeigen   uns 
aber  auch  zugleich  das  Bild  des  Abfchluffes  diefer  Entwicklung.     Im  Anfangs 
des  Albunis  (Jahr  1575)  gibt  es  z.  B.    noch  Arheilger    und  Zwingenberger 
Stipendiaten,  noch  ein  zweites  Schonener,  Rotenburger,  St.  Goarer  etc.  Stipen- 
dium.   Aber  nicht  lange  mehr.     Die  genannten  Stipendiaten  find  die  letzten 
Inhaber,  man  bcfetzt  die  Stipendien  nicht  mehr.    Die  Lifte  der  50  Stipendien 
wird  immer  fefler,  immer  ßcherer  wird  fie  auf  die    1566  gegebene  Norm 
hinausgeführt,   1576  wird  das  letzte  in  diefe  Normallille  nicht  mehr  paffende 
Stipendium  ausgemerzt.    Von  da   an  gibt  es  nur  Stipendiaten  für   die   156^ 
feftgefetzten  Stipendieo,  denen  noch  feit  1369  Witzenhaufen,  Niedenftein  und 
Melfungen  (Sutell)  anzureihen  ift,  fo  daß  es  nunmehr  53  find»  ^m 

Von  diefer  Änderung  abgefehen,  läßt  fich  behaupten,  daß  die  Stipendiatci^H 
anflalt,  wie  fie  uns  das  nachfolgende  Album  vorführt,  im  wefenilichen 
mit  dem  Bild  übereinftimmi,  das  einft  Landgraf  Philipp  in  feiner  Ordnung 
von  1560  vorgezeichnet  hatte,  und  daß  das  oben  angedeutete  Neue,  das  1560 
eingeführt  werden  follte,  die  reichßen  Früchte  bringt.  Ich  beginne  wieder 
mit  den  Stipendiatenmaioren.  Was  find  die  meiften  von  denen,  die  in 
dem  nachfolgenden  Album  als  folche  bezeichnet  werden,  in  der  Folgezeit 
filr  Mämier  geworden!  Ich  brauche  bloß  zu  erinnern  an  einen  Heinrich 
Leuchter,  Johannes  Winckelmann,  Balthafar  Mentzer,  Jeremias  Victor,  die  ja 
jedem  heflifchen  Gefchichtsforfcher  bekannt  ütid,  weil  fie  in  kirchcnpolitifchen 
Kämpfen  einer  fchweren  Zeit  eine  hervorragende  Rolle  fpielten.  Aber  was 
haben  doch  auch  die  andern  hier  in  dem  Album  genannten  Maioren  geleiflet, 
der  Schulmann  Otto  Walperius  und  die  praktifchen  Theologen  Balthafar 
Ganhius   in    Alsfeld,  Wilhelm  Erlenbach    in    Braubach,   Conrad  Crollius 
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Trendelburg,  Juftus  Hültfcher    in  Friedberg.      Die   Juriften   und   Mediziner 
Hehen  hinter  ihnen  nicht  zurück.     Georg  Wicelius  und  Johannes  Waldenftein 
haben  fich  in  der  Folgezeit  ebenfo  bewährt  wie  Johannes  Magirus,   der  be- 
rühmte Marburger  Profeflbr  der  Medizin  und  Philofophie.     Und   doch   find 
die  Genannten  die  Stipendiatenmaiores  von  nur  fieben  Jahren.     Daß  fich  in 
der  Zeit  zv*ilchen  1565   und  1575   und   zwifchen    1581    und    [605    dasfelbe 
günftige   Bild   wie    hier   hinfichtlich   der  Maiores   zeigt,  fleht  zu   vermuten. 
LTm  einen  Beweis  dafür  zu  erbringen,  der  diefe  Vermutungen  Kur  Gewißheit 
erhebt,  habe  ich  in  Anm.   11   die  Namen   iamtÜcher  theologifchen,  Anm.  2 
^amtlicher  juriftifchen,    Anm.  3   fämtltcher  medizinifchea  Maiores    raitgeteik. 
Außer  den  bereits  genannten  hebe  ich  nur  einzelne   noch  her\'OT:  Johannes 
Angelus,  der  Schöpfer  des  Volksfchulwefens  der  Obergraffchaft,  die  Superin- 
tendenten Chriftian  Zindel,  Johannes  Vietor,  Reinhard  Breidenbach,  die  Pro- 
fefToren  Johannes  Schollius,  Chriftoph  Gramer,  Cafpar  Fink,  Konrad  Dieterich, 
Chriltoph  Helwig,  die  Stadtpfarrer  Ambrofius  Coriarius  in  Biedenkopf,  Nico- 
laus Riefelius  und  Michael  Pofth  in  Oberrosbach,  Jonas  Tonfor   in  Alsfeld, 
Johannes  Polei   in  Grünberg  u,  f.  w.     Es   bedarf  keines  weiteren   ßeweifes 
Tnehr.     Die  Einrichmng  des  Stipendiatenmaiorats  war  eine  Großtat  des  Land- 
grafen Philipp.     Er    hat   mit    ihr   der    hefläfchen   Kirche    ein  Gefchenk  von 
liöchftem  Wert  gemacht.    Er  hat  der  heflifchen  Kirche  ein  Inftitut  gegeben,  in 
<iem  die  fiebere  Garantie  dafür  geboten  war,  daß  die  fpäteren  oberften  Kirchen- 
diener ebenfo   durch    perfÖnUche  Tüchtigkeit    wie   wiflTenfchafcliche   Bildung 
ihren  hohen  Beruf  recht   zu   erfiillen   auch    imftande   waren.     Die    Früchte 
diefes  Werkes  find  deutlich  zu  erkennen.     Das  innere  Leben  der  hefljfchen 
Kirche  vor  dem  großen  Krieg,  die  Kraftentfaltung  in  dem  Krieg,  in  beiden 
Perioden  aber  vor  allem  die  Gefchichte  des  Erziehi^Qgswefens  beweifen,  daß 
das  Heflenknd  nach  der  Stipendiatenreform  von    1560   doch  etwas   anderes 
war  wie  vorher. 

Als  zweites  Keue  habe  ich  oben  die  Bestimmung  bezeichnet,  daß  von 
nun  an  in  der  Regel  alle  Stipendiaten  n^ch  Abgang  von  der  Univer- 
Gtät»  ehe  fie  in  den  Pfarrdieoft  aufgenommen  wurden,  SchulmeJfter  werden 
follten.  Das  Stipeadiatenalbum  heweiil,  daß  man  üch  in  den  70  er  und 
8oer  Jahren  an  dies  Gebot  hielt.  Ausnahmen  kommen  nur  ganz  feiten  vor 
(vergl.  unten  Seite  278  und  Seite  288).  Was  das  Album  fär  zwei  Jahr- 
zehnte wahrfcheinlich  macht  und  teilweife  beweifl,  gilt  aber  für  die  ganze  Zeit 
zwifchen  1560  und  t6oj.  Für  den  Bezirk  der  Obergraffchait  habe  ich  den 
ßeweis  hierfür  erbracht.     Für  die  andern  Bezirke  kann  er  jederzeit  erbracht 
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werden*     Landgraf  Philipp  iß   alfo   mit   feiner    Belliminung   von    1560   ao^K 
diefem  Punkte  maßgebend  geworden  für  die  AüfFafTung,  welche  zum  großen^B 
Segen  für  Kirche  und  Schule  in  den  Zeiten  von  1560  bis   1605   über  da=^ 
Verhältnis   von  Schul-  und  Kirchendienft   herrfchte.     Der  Schuldienft,  auchrni 
an  kleinen  Orten»  ein  Durchgangsftadium  für  den  Pfarrdienft.    In  den  letztererer! 
feilen    bloß   folche   kommen,   die    (ich   in   mehrjährigem  Schuldienft   würdig^ 
dafür  erwiefen  haben  und  in  einem  befonderen  Examen  die  für  die  Führung  des^ 
Pfarramtes  nötigen  Kennmifle  aufweifen  können.     Zur  Schularbeit  follen  nui — j 
mutige  und  tatkräftige,  dabei  aber  auch  wiffenfchaftlich  gebildete  Leute  bemfeiHH 
werden,  die,  wenn  fie  auch  nur  an  Landfchulen  dienen,  mit  der  ganzen  Bil — 
düng  ihrer  Zeit  vertraut  fmd.    Landgraf  Philipp  hat  hierdurch  den  Gnind  zi» 
dem  Auffchwung  des  Stadtfchulwefens  in  Ober-  und  Niederheflen  gelegt,  für 
die  Obergraffchatt  aber  hat  er  den  Boden  für  die  große  Zeit  der  Volksfchul— 
gründungen  unter  Georg  L  bereitet,  in  der  es  als  Norm  galt:  auch  an  den 
Landfchulen   follen  womöglich  nur  Lehrer  mit   abgefchloflener  Univerfitats- 
bildung  Verwendung  finden.  ' 

Wir  kommen  zu  der  Studienordnung,  die  1560  in  neuer  Form  auftritt 
Wir  wollen  auf  ihre  Wirkungen  nicht  im  einzelnen  eingehen,  da 
wir  an  anderem  Orte  davon  reden  wollen.  Einiges  über  fie  wurde  obea 
bei  Befprechung  des  Maiorates  berühn.  Hier  fei  nur  noch  betont,  dalS  auch 
die  Stipendiateuminoren  der  Zeit  von  1575  ff.  an  Bildung  und  Zucht  weit 
über  denen  der  Zeit  vor  1560  flehen,  daß  durch  eine  Neuordnung  der 
Examina  (vergl.  Seite  270),  durch  die  ftarkere  Betonung  der  wilTenfchaft- 
lichen  Arbeit  im  Stipendiatenhaus  und  vor  allem  die  Einrichtung  des  Majo- 
rates, deffen  Glieder  ja  zugleich  auch  wilTenfchaftliche  Förderer  der  Minores 
fein  follten,  eine  gute  Frucht  erzielt  wurde.  Der  Pfarrerftand  der  letzten 
Jahrzehnte  des  i fiten  und  der  erften  des  I7ten  Jahrhunderts  in  Heffen  kann 
ficht  wenn  wir  vom  Lafter  des  Trinkens  abfehen,  mit  jedem  der  kommenden 
Perioden  meffen.  Jedenfalls  hat  Heffen  feiten  wieder  eine  Zeit  erlebt,  wo 
das  Interefle  an  der  WüTenfchait  auch  nach  dem  Studium  noch  in  gleichem 
Maße  dem  geiftlichen  Stand  eignete  wie  in  diefen  Zeiten.  Die  GeiCÜichkeil 
die  in  der  alten  Marbnrger  Stipendiatenanftalt  groß  geworden,  fleht  hoch' 
über  dem  Pfarrerftand  der  Zeit,  die  diefc  Anftalt  verkommen  ließ  und  damit 
ein  Hauptmittel  zur  Er^iiehung  eines  tüchtigen  Nacbwuchfes  in  unverHändiger 
Weife  vernichtete.  ^H 

Ehe  wir  den  Text  des  Stipeadiatenalbums  von  Arcularius  mitteilen,  Men 
wir  noch  einmal  das  zufammen,  was  unfere  bisherige  Darftellung  erwiefe 
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hat:   Philipp    hat  durch  feine   Reform    des   Stipendienwefens    von   1560  der 
Marburger  Anftalt  eine  follde  finanzielle  Grundlage  gegeben:    1860  Gulden 
in  einer  Zeit,  wo  ein  Student  von  20  Gulden  bequem  ein  Jahr  lang  haus- 
halten konnte.     Er  hat  durch  Einrichtung  von  10  theologifchcn,  einem  juri- 
ftifchen  und  einem  medizinifchen  Maiorat  Wege  geboten,  um  für  die  Leitung 
von  Staat  und  Kirche  und  für  die  Befetzung  der  ProfeÜTuren  ao  der  Univer- 
fität  allezeit  bedeutende  und  durchgebildete  Männer  an  der  Hand  zu  haben. 
Er  hat  durch  die  neue  Studienordnung  der  Stipendiatenanftak  dafür  geforgi, 
daß  luch  die  nicht  zum  Maiorat  aufileigenden  Studenten  ein  möglichft  wiffen- 
fchaitliches  Können  fich  zu  eigen  machten.     Er  hat  endUch  durch  feine  An- 
ordnungen über  das  Verhältnis  von  Schulmeiüerarat   und  Pfarrami  für   die 
großartigen  Schulreformen  der  Folgezeit  den  Boden  bereitet    Wo  man  von 
Philipps  Verdienft  fpricht,  foll  man  die  Stipendienreform  von  15^0  nie  aus 
«dem  Auge  lafTen. 
A  T  Tir  geben  nunmehr  den  Text  des  zweiten  Teils  des  Stipendienaibums, 
V  V     der  auf  Arcularii  Ephorat  bezüglichen  Teile. 


ranciscus  Altus,  BidencapensiSj  Stipendium  is  capit  Vuahherorum^'** 
Joannes  Vuemerus  Sontranus^^'* 
Philippus  Vuentzius  Zwingenbergensis*** 
Tobias  Arculanus  Niddanus^" 


I»  über  Altus  vgl.  untea  S.  a88.  Er  hatte  das  Stipendium  vom  Januar  1574  bis 
I.  10.  1581  inne.  Als  Inhaber  des  StipeDdiums  WaJtherorum  nach  Altus  begegnen: 
Chriftiän  Schmidt  (Alutarius)  i.  10.  15S1  bis  i.  10.  1586,  Andreas  Faber  t,  \0.  »586  bis 
Ende  1593,  Willidm  FabcF  i.  i.  1594  bis  Ende  i6oi>  Kafpar  Emmerich  Plauftrarius 
1.  10,  1662  ff. 

'"  Über  Johannes  Werner,  den  Sohn  des  Pfarrers  Johannes  Werner  in  Sontra,  vgl. 
unten  S.  374  fowie  feine  Oblig,  vom  6.  j,  1575.  Das  von  ihm  bis  15,  6.  1577  innegehabte 
Stipendium  von  Sontra  genießt  vor  ihm  Andreas  Stein  (1561  ff.)  und  Johannes  Hoff- 
Runn  1569  bis  6.  9.  1S74j  nach  ihm  Johannes  Slein,  Sohn  des  Pfarrers  in  ßemeburg, 
1.  10.  IS77  bis  Ende  i^^S,  dann  feine  drei  Biüder,  ChrifUaa  Weraer  29,  4.  1586  bis 
I.  10.  isSS,  Chriftoph  Werner  i.  10.  1588  bis  1.  10.  1590,  Andreas  Werner  i.  10.  ijgo 
bis  I.  10,  1593,  endlich  Georg  Faber  u  10.  1593  bis  i.  4.  1399,  Hermann  Ewald  Mai  1599 
bis  Mai  1601,  Paul  Stein  20.  5.  1601  ff. 

1"  Über  Philipp  Wentz  vgl.  unten  S.  261  fowte  Diehl,  Schulgründungcn  S.  27, 
Wentz  war  der  letzte  Inhaber  d<s  Zwingenberger  Stipendiums,  in  defTen  Befjtz  er 
bereits  1573  ift,  denn  nach  feinem  Wegg;ang  wurde  dies  Stipendium  allezeit  zur  Unterhaltung 
der  Sttpeadiatenmaiores  verwandt.  In  der  Zeit  vor  Wentz  halte  Johannes  Martini,  fpäter 
Pfarrer  in  Gunderahaufen,  dies  Stipendium  einige  Jahre  lang  (JS6?~»S73)  genoffra. 

"9  Über  Tobias  Arcularius  vgl.  unten  S.  28S  fowie  feine  und  feiner  Mutter  Elifabeth 
Schreiaeriu  ObUg.  vom  Februar  1373  (St.'A.).    Er  wurde  nach  Abgang  von  der  Uuivertiiic 
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Joannes  Crapff  Rdnheimensis  "* 

Joannes  Hordelman  Hovgeisnüarianiis^" 
Chunradus  Onhius  MarpurgensLs*"* 
Petrus  Franois  Marpurgensis '" 

xuerft  Schulmeifter  in  Nidda  (1581  — 158$)^  dann  in  Schotten  (1585  —  1588)»  dann  Kaplan  in 
Schonen  (isBS— 162?)  und  endlich  Pfarrer  in  EicheUdorf  (1613  ff.).  Das  von  ihm  bis 
39.  4.  1581  innegehabie  Niddaer  Stipendium  genoO  nach  ihm  Johannes  StoU,  der  Sohn 
d«  vcrftorbenea  Kaplans  Konrad  StoII  in  Nidda  5.  5.  1581  bis  i,  4,  1587,  ferner  Friedrich 
Ruilmann  i-  4.  1587  bis  i.  4.  1591,  Jobaanes  Plauftrarias  t.  4.  1591  bis  i.  7.  IS94*  [Georg 
Coriarius  J.  7.  1594  bis  i.  10.  1594],  Johannes  Hirziget  1.  10.  IS94  bis  i,  10.  IJ98, 
Hdnrich  Lena  i.  10.  1598  bis  i.  4.  1604,  Johannes  Weber  (Teitor)  i,  4.  1604  bis  1*  !0.  1605. 

(NB.  Wo  wie  hier  ein  Name  in  eckige  Klammern  gefeiit  ift,  foJI  dies  andeuten, 
dafl  fein  Träger  nur  vorübergehend  dies  Stipendium  hatte.) 

Nlddaer  Stipendiaten  aus  der  Zeit  vor  Arcuiarius  find;  Johannes  RiUimann  I  und  U) 
Georg  Gleitzraann  und  Friedrich  Leer,  voo  denen  oben  die  Rede  war  (vgl-  Anm.  50, 
jg,  44.  48)s  ferner  Pancratius  RuUmann,  der  Sohn  von  HansRullmaon  (5,  4.  1567  bis  iS7jJ» 
und  Jonas  S10II  (vgl.  Anm.  ]6o),  1 

"■  über  CrapfF  vgl  S.  261.  Das  von  ihm  fchon  1573  genofTene  Pfnogöidter 
Stipendium  hanen  in  fnüheren  Jahren  Konrad  Heil  (1569^  ■S?^)  und  Konrad  Fabridus 
(1570,  1571)  innegehabt.  Nach  Crapffs  Weggang  fließt  das  Stipendium  über  ein  Jahr  lang 
in  die  SdpendiatenicaiTe,  dann  genieilt  es  Wolfgang  Helwig  vom  i.  10.  1^77  bis  16.  2.  158]. 
[Andreas  Peter  Kind  6,  5.  1585  bis  i,  ro.  1584),  Peter  Hecfalcr  1.  10,  15S4  bis  ij.  $•  iS^^i 
[Wilhelm  UriTnu^  i.  10.  1593  bis  31.  12.  1592],  Theodorich  Keipff  i.  i.  159}  bis 
I.  4.  1595,  Feter  Pilger  i.  4.  1595  bis  ji.  12.  1399,  Johannes  Hcitueriinus  1.  i.  1600  bü 
31.  12.  t6oi.  Qohana  Eberhard  Jakobi  1.  i.  i6ai  bis  i.  4.  1602],  Georg  Sclud  1,  4.  1603 
bis  I.  10.  1605- 

1"  Über  Johannes  Hordelmami  vgl.  feine  Oblig,  vom  16.  6.  IS75  (St-A,).  Da» 
von  ihm  feit  t&.  4,  157$  iaoegehabte  Hufgeismarer  Stipendium  luitten  vor  ihm 
Jofef  Hordelmann  [5^4  bis  1564,  Georg  Biering  8,  5.  i^6j  bis  ;$68,  Konrad  Crolliuj 
16.  II.  1568  bis  Ende  1570,  Heinrich  Streicher  1571  bis  i?.  11.  1573,  Rudolph  Portiuä 
Ende  1573  bis  4.  12.  1574  (der  aber  fchon  feit  7.  10.  1569  Stipendiat  war);  nach  ihm: 
Georg  Hordehnann  1.  4.  1583  bis  16.  9.  1586,  [Hartmann  Braun  t,  l.  1587^5  i.  4.  1587^ 
Micha-el  Lamben  r.  4,  1587  bis  Ende  ];89,  Antonius  Gleiuer  t.  4.  iS9t  bis  i.  4.  1594t 
Heinrich  Fulhun  (Sohn  des  Pfarrers  Heinrich  Fulhun  in  Hofgeismar)  t.  4.  1594  bis  r.  4-  159^» 
Rudolph  Schenket  i.  4.  (598  bis  i,  to.  1600,  Otto  Goldammer  r.  4.  }6ot  bis  1.  4.  3603, 
Eucharius  Hugo  t.  4.  1602  bis  i.  10.  1663,  Chrifloph  Q^aftius  t,  10.  1602  &. 

1»  Konrad  Orth  ijatte  feil  23.  6.  1575  das  Groß-Lindener  Stipendium  inne, 
das  vor  ihra  Friedrich  Orth  1569  iiad  1575  befeflen  hatte.  Nach  Orths  Flucht  hös  der 
Sdpeadiatenanftalt  begegnen  folgende  Groß-Lindener  Stipendiaien :  Johannes  Hack  6,  5, 
1580  bis  Ende  1583,  [Johannes  Efther  (Sohn  des  Waldecter  Pfarrers  Zacharias  Efthcr)  i.  4. 
1584  bis  Ende  1587],  [Anton  Tcctor  i.  1,  i^SS  bis  i.  7.  15SS],  [Nicolaus  Roding  t.  7. 
IJSS  bis  t.  to.  I5S9I  [Wigand  Loniccr  i,  10.  1589  bis  Ende  1589]»  [Pnul  Arcuiarius  T.  I. 
1590  bis  I*  10.  1593),  Johann  Valentin  i.  10.  159}  bis  i.  10.  1599,  Johannes  Morus  r.  10. 
1599  bis  K  7.  1605,  David  StockhaufeD  n.  6.  1605  bis  r.  lö.  1605. 

"•  Peter  PhiUpp  Frank  war  Inhaber  des  Echzeller  KotEenberger  Stipen- 
diums feit  I,  j.  IJ73  (vgl.  Oblig.  von  ihm  und  feiner  Mutter,  der  Witwe  des  &L  Johannes 
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Qui  stipendlarii  hoc  anno  vel  dimiasi  ad  functiones  vel  ad  stipendia  admissi. 

Ex  maioribus. 

Mense  Octobri  in  nutnerum  maiorum  adscriptus  fiiit  M.  Jeremias 
VieioT,  Alsfeidianus"',  ab  illustriss.  principe  nostro  Ludovico  etc.  scholae 
coQimendatus. 

Ex  minoribns. 

Äbrahamus  Freinshemius  Nastadiensisj  neque  scholam  sequutüs  est 
Francobergara,  nee  unquam  postea  ad  eam  rediit,  sed  funccionera  scholasticam 
in  patria  suscepit:  cuius  rei  potestatem  postea  a  schola  impetravit."^ 

Henricus  Leuslerus,  Alsfeldianus,  consensu  Rectoris  et  Ephori  discessit 
ad  functionem  scholasticam  in  patria  obeundam  sub  finem  Decembris:  quod 
ad  persequenda  diudus  in  scbola  studia  sumptibus  deficeretur.'*^ 

Eodem  tempore  inter  stipendiarios  receptus  fuit  Henricus  Rauus,  Meim- 
bressensis,  parochi  Heinani  frater,  ab  Hermanno  Paulo  schotae  Oeconomo 
Reaori  et  Ephoro  commendatus,   2,  classis  paedagogicae  puer.'***     19.  die 

Francus^  datiert  vom  i.  3.  1573  im  Sl.-A.).  Vor  ihm  hatleo  dies  inne:  johanDes  Hybernius 
156Ä  bis  1571,  nach  thra  Johannes  Rullmaon  Februar  »577  bis  Apri]  1582,  Wilhelm 
Lucius  29.  4-  15^2  ^i^  I-  4.  1587,  [Andreas  Peter  Kind  1.4.  15S7  bis  1.4.  1588X  Johannes 
Diet2  I.  4.  1588  bis  I.  10.  1591,  [Georg  Cariadus  i.  10.  1591  bis  i.  4.  1592]^  Kafpar 
Nigrinus  1.  4.  IS92  bis  i.  10.  1597,  Efdas  Kahl^  Sohn  des  Pfarrers  Kalpar  ICihl  in  Gronati 
bei  Gelnhaufen,  i.  10.  1597  bis  i,  7.  ißoit  Philipp  Stipp  i.  10.  1603  bis  i.   10.  1605. 

"'  Jeremies  Victor,  der  nach  diefer  Nodz  itn  Oktober  1575  in  die  Reihe  der  Maiores 
aufgenommen  wird,  vfAt  vorher  kein  Stipendiat  gewefen,  Das  Sc-A.  bewahrt  einen  Brief 
von  jeiner  Hand,  worin  er  unterm  4.  Oktober  157;,  nachdem  fem  Vater,  der  Pfarrer  Juftus 
Victor  von  Alsfeld,  vor  kurzem  geftorben  war,  um  ein  Stipendium  niaiua  nachfueht.  Der 
ebenda  befindliche  Revers  Vietors  und  feiner  Mutter  Maria,  geborenen  Hultfchenn  lA  datiert 
vom  12.  Februar  1)76.  Vietor  wär  bijs  i.  10.  1580  Stipendiatenmaior,  dann  wurde  er 
Pfarrer  in  Gießen,  fpäter  Superintendent  ebenda.     Vgl.  unten  S.  2S3  fowie  Strieder. 

'^'  Abraham  Frdnshcimius  war  ein  Sohn  des  Pfarrers  Andreas  Freiusheiniius  in 
NafUdten.  Das  von  ihm  feit  5.  6.  i$73  innegehabte  zweite  St.  Goarcr  Stipeadium 
wurde  nicht  mehr  befetict^ 

"*  Über  Leufler  vgl.  Anm.  85,  Das  St,-A.  bewahrt  ein  Empfehlungsfcbreiben,  das 
der  Pfarrer  Antonius  Riack  am  iS.  November  i'y'jo  für  ihn  auspellte,  um  ihn  in  die  Stlpen- 
diatenanA4tt  ra  bringen^  fowie  die  Obligo  von  Heinrich  Leufler  und  feinem  Vater  Peter 
Leufler  vom  18.  ;.  I57r.  Leufler  wurde  zuerft  Schulmeifler  in  Aisfeld,  fpaicr  Pfarrer  in 
Eppfteinf  wo  er  auch  flarb. 

>^  Heinrich  Rau,  ein  Bruder  des  damals  in  Harna,  fpäter  1580  bis  täoo  in  Wetter 
wirkenden,  als  Herausgeber  eines  Gcfangbuchs  bekannten  Pfarrers  Johanna  Rau,  bekam 
luerft  ein  auDefofdentIii:hes  Stipendium  von  Grebenftein,  dann  von  Gladenbach  (Dezember 
IS7S  bis  Eude  1579)^  Außer  der  hier  erwähnten  Empfehlung  von  Hermann  Paul  hatte  er 
dne  noch  im  St-A.  beBndliche  EmpfeliJung  vonseiten  des  Paedagogiarchen  Lazarus  Schöner 
von  Wetter,  datiert  vom  8.  Dezember  1575,  aufxuweifen.  Das  Gladenbacher  Stipendtum 
hatte  als  defTen  erfter  Inhaber  Rau  vom  i.  i,  t58o  bis  39.  4.  1581  tnne.    Dann  folgten  auf 
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Decenibris  recitatis  pro  more  publice  in  praesentia  Rectoris,  Decani,  Exai 
torum  et  Ephori  itemque  Stipendiariorunif  legibus  stipendiariis,  postridte  faaui 
est   examinls   ordbarii   inidum,    quod  per   quatriduum   duravit»    in    quo    pra^^ 
caeteris  bene  responderum  ex  magistrandis  Ursinus  Marpurgensis**',  VoUandus 
VuitECnhusaaus'",  Fraociscus  Grebenstein  Cassellanus^*',  Moliior  Uflanus^'*! 
Eberus  Berstadicosis^'*  et  Hugius  Borcanus^**':  ex  Baccalaureandis  vero  Hacus 


ihn;  Qobanfles  Ritier  i,  5,  1581  bis  15S5],  [Jonas  Tonfor  i.  10.  1585  bis  i.  4.  ijB&t 
[Anilreas  Peter  Kind  i.  4.  ijSS  bis  ;i.  i^.  i^8£],  [Johannes  Märcator  t.  t.  ijS^  bis  i.  7.  1589^ 
TheoJörich  Hültfcher  1.  7.  1^89  bis  i.  <i.  1593,  Joluma  Friedrich  i.  5.  159)  bis  i.  4,  IJ99, 
[Chrldoph  Wdbel  4.  12.  1596  bis  Ende  1596],  JotuoB  Adam  Tholde  i.  4.  ^599  bis 
Ende  160s. 

1"  Uffinus  war  feit  j.  i.  1575  der  Inhaber  des  zweiceo  Marburger  Siipcndiums, 
das  aus  der  Lafphen  TeAament  Hammte.  Seine  Obli'g.  vom  12,  4.  1576  bewahrt  das  Sl-A. 
Weiteres  über  ihn  erfahren  wir  auf  S.  278,  Ais  früliere  Inhaber  diefes  Sripeadiums  begegnen 
uns:  Wilhelm  Scribonius  (1567  bis  1569)  und  Koatad  Wenkenbecher  (8,  ij.  1567  bis 
I.  5,  1569),  als  fpäterer  JaJtob  Arcularius  1.  10,  1578  bis  Ende  1584,  Tilemann  Gaubcl 
I.  4.  1583  bis  I.  10,  1387»  Johannes  Mercator  i.  10,  1587  bi^  i.  7.  1593,  [Wilhelm  Urfinus 
I.  7.  IS92  bi&  1.  10.  1592],  Denhurd  Gcif7i3  l.  10.  1392  bis  Ende  1^95*  Ludwig  W^ago^^H 
t.  1.  \s^  hh  1.  4.  1604,  Johäitnes  Scriba  t.  4.  1604  iT.  ^^ 

*"  über  Kafpai  VolSand  vgl.  unten  S.  264,  fowie  ferner  Diehl,  Gefchichle  der 
Buczbacher  Laieinfchule,  Weitere  Inhaber  des  von  ihm  fchon  1575  genofreaen  1^69 
gefbfieten  Witzenhaufer  Stipendiums  find:  Günther  Koch  Oktober  JS7<5  bis  i.  4,  t^Sj, 
Melchior  Piedopater  k  10,  ijÄj  bis  1,  10.  1588^  Wilhelm  Kirchhof  i.  10,  i;88  bis 
I,  10.  1392,  Valentin  Farenbach  19,  it.  1392  bts  i.  4.  1596J  Johannes  Gerdenberger 
27.  4.  1396  bis  I.  4.  t6oo,  Qohannes  Gülten  i.  4.  1600  bis  i.  7.  i6qq\  Chriflian  Hiotde 
I,  10.  1600  bis  I.  10.  1605. 

"'  Über  Franz  Grebenftein  vgl.  S.  275,  fowie  feine  und  fernes  Vaiers  Juft  Greben- 
Aein  Oblig.  vom  1%.  4.  1^7;  (St.-A.)-  Als  Nachfolger  Grebcnfteins  im  Geisuß  des 
erften  Kaffcler  Stipendiums  begegnet:  Georg  Wendelin  i.  5.  1577  bis  29.  4.  ij;8i, 
Michael  Rofler  i.  10.  1581  bis  i.  7.  i;86,  [Johatmes  Rofler  i.  7.  1586  bis  i.  10.  1586], 
Heinrich  Krug  i.  10.  1586  bis  Ende  1591,  Nicolaus  Clemens  i,  4.  1595  bis  i.  4.  1598, 
Jodocus  Wjskemann  1.  4.  1598  bis  i,  7,  1599,  Heinrich  Siöclcenius  i.  7.  1599  ^^^  *^4' 
Nicolaus  Appold  i.  10.  1604  C  Grebenfiein  war  vom  i.  i.  1577  bis  Ende  isSo  Snpen- 
diateiunaior.  Vor  ihm  befaß  das  erfte  KafTeler  Siipendium:  Johannes  Mendel  (vgL  5. 142) 
und  Chriftoph  Creuter  (vgl.  Anm,  217),  ^m 

'^^  Über  Moliior  vgl.  obeo  Anat,  fi;    fowie    feine    und   feines   Vaters  Oblig.    vo^l 
9.  I,  1574  im  St.-A.  ' 

<"  Über  Peter  Eber  vgl,  umen  S.  a66.  Er  halte  feit  1571  das  Berftädter  Stipen- 
dium inne,  das  vor  ihm  Michael  Faber  1568  und  Vincenü  Brendel  i$6S/69  befaiV;  nach 
ihm  aber:  Matthias  Vigeltus  35.  10.  1376  bis  i.  4.  1384J  Nicoläus  Lumhard  t.  4.  15S4  bi& 
)t.  12.  1590^  [Kafpar  Bens  i.  i.  1391  bis  1.  4.  1591]»  Johannes  Vigeüus  l.  4.  159t  bis 
I.  7.  1598,  Kafpar  Vigelius  i.  7.  1598  bis  i,  7.  1605,  Jakob  Gladenus  l.  7.  1605  bis 
I.   10,  160$. 

*'5  Über  Hugius  vgl.  die  von  ihm  und  feinem  Vater  Johannes  Hugk  ansgeflellie 
Obtig.  vom   27.   4.    1574,   fowie  Diehl,   Schulgründungen  S,  127,     Es   folgen    auf  »Im 
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Eodem  tempore  Henricus  Tholdius  Gudensbergensis'**  et  Antonius 
Scotus  Vuolfhagensis^^*  propter  contumaciam  et  quod  examini  se  sistere 
noileni,  de  communi  ReaoriSj  Decani,  Examinatorum  et  Ephori  sententia  sti- 
pendiis  privati  fiierunt,  tum  quoque  datis  ad  parentes  ipsorum  literis  de  refu- 
sioDe  Insumpti  stipendii  appellatl:  qunm  refusionem  postea  iilustrissiml  prindpes 
vehementer  urscrunt»  quapropter  Scoti  parentes  paulo  post  filii  nomine 
octodecim  florenos  restituerunt,  quos  in  rationes  stipendiarias  Ephorus  et 
Oeconomus  retulerunt. 

Acta  Anno  Christi  1576. 
25.   die   Februarü   e   siipendiarüs    Uberalium    artium    Magistri    publice 
dedaratt  fuerunt  Francobergae"*,  ubi  tunc  Academia  adbuc  residebat: 
Nicolaus  Moterusj  Gerauianiis*"' 
Joannes  Osterichj  Nidensteinensis  ^*''. 
Eodem  tempore  eademque  promotione  e  stipendiariis  Baccalaurei  renun- 
ciati  sunt: 

Chunradus  Hacus,  Lichtenauianus 
Joannes  Herbstein,  Neukirchensis 
Chunradus  Granauge,  Borcanus^^^ 

'**  Über  Heinrich  Tholde  vgl,  Leuchier  und  Vilmar.  Er  hatte  das  twcite  Gudens- 
berger  Stipendium  fchön  1573,  das  nach  ihm  nicht  raehr  befetzt  wurde. 

^"  Auionius  ScDtüs  hatte  fchoa  1373  das  zweite  Wolfhagener  SUpcndium,  dds 
tuan  nach  feinem  Weggang  nicht  mehr  befetite.  Vor  ihm  genoß  es  Heinrich  Bromershemius 
(1567  bis  1571). 

'"  Vgl.  hierzu  Julius  Caefar,  Catalogus  Studio50rum  schoJse  Marp.  Pars  HI»  S,  15  ff. 

*■*  Über  Ntcolaus  Moterus  vgl.  unten  S.  264  und  Diehl,  Schul gründungen  S.  15,  Das 
von  ihm  feit  1572  innegehabte  Darraflädter  Stipendium  befalkn  vor  ihm  Chriftüph 
Schemel  und  DaDiel  Voitz  (1569  und  noch  1571),  nach  ihm:  Peter  Caftriiius,  Sohn  des 
Peter  Caftritius,  Mai  1576  bis  i.  7.  1582»  Martin  Reuflius,  Sohn  des  DarmlUdter  Kaplans» 
I.  10,  1SÄ2  bis  I.  4,  1587»  [Johannes  Rofler  i,  4.  bis  i,  7*  fowie  i,  10.  bis  31.  12,  1587], 
[Andreas  Peter  Kind  i,  7.  bis  r.  10.  1587],  Theodortch  Keipff  1.  7.  1588  bis  31*  12,  1592, 
Johannes  Ofterrod  t.  1.  E59J  bis  i.  9.  TS97»  "^i^  "^^^i  Söhne  des  RüfTelshcimer  Pfarrers 
Johannes  Weibel:  Johannes  Wcibel  1,4.  1598  bis  1.  10.  i6oo»  Chriftoph  Wcibcl  i,  lo.  1600 
bis  I,  7.  1603,  endlich  Johannes  Scbad  i.  4.  1603  bis  i.  10,  160^,  Die  Oblig.  von  Moter 
und  feinem  Vater,  dem  Pfarrer  Daniel  Moter  in  RoDdorf,  (lammt  vom  la.  4.  IJ73  (St.-A.)» 

'"  Über  Johannes  Öfterich  vgl.  S.  264,  Es  folgen  ihm  als  NiedenAeiner 
Stipendlalen:  Johannes  Buchholtz  Mai  1576  bis  16.  11,  IS77,  Valentin  Bcrthold  April  ^578 
bis  t.  10.  1584,  Andreas  Sieuffing  t.  10.  ISS4  bis  1.4.  I$94,  Arnold  Sennius  i.  4.  1594 
bil  1.  4,  1597,  Johannes  Leuchter  i.  4.  1597  bis  l.  10.  1604,  Johannes  Weinberg  i.  to.  1604  ff. 

Ofterich  wurde  1576  Schulmelfter  in  Hofgeismar  und  ift  vielleicht  mit  dem  161 1 
begegnenden  gleichnamigen  Pfarrer  in  Düffel  idemifch.  Vor  ihm  war  Niedenftelner  Sdpen- 
diat:  Konrad  Hugtus  (2.  5.  156S  ff,). 

i>B  Über   Konrad   Granauge   vgl.  Anm.  126,  fowie   feine   und   feines  Vaters  Veliin 
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Sigismundus  Tulichius,  Schottensis 

Joannes  Dorbecker,  Neukirchensis 

Leostein  Mogius,  Vuetteranus^^* 

Christianus  Huttenus,  Milsungensis^*" 

Joannes  Dremmerus,  Francobergens is 

Joannes  Landtsidel,  Zigenhainensis"*. 
Aprili  mense  Academia  et  paedagogtum  (quod  per  hyemein  Viietteris^*' 
e'^erai  propter  grassantem  Marpurgi  pestem)  Marpurgut«  redierunt,  ubi  procu- 
r-ünte  Ephoro  actum  fuit  cum  praeposito,  qui  stipcndiariis  cibum  praebet,  ut 
a.<l  HberaUorem  Magistromm  tractationem  et  quo  Übentius  ad  maiora  stipendia 
^spirareut  minores,  usitato  fercubrum  numero  unum  ferculum  superadderetur, 
»üt  et  in  cibi  ratione  aliquod  observaretur  inter  majores  et  minores  discriraen. 
Sub  idem  tempus  sdpendiarü  quidam  severioris  disciplinae  taedlo  partim 
stipendia  sua  sporne  resignarunt,  ut  Joannes  Crapffius  Reinheimensis,  Joannes 
^^ueilandus  Vuallauiensis"*,   Philippus  Vuentzius   Cingenbergensis    et  Justus 

^I3ranauge  Oblig.  vom  27.  4.  1574  (St-A.).    Er  hatte  das  zweite  Borkener  Stipendium 
^xme,  das  lail  feinem  Weggang  nithl  mehr  befeliC  "Rnurde. 

""  Leollein    Mogius    vgL   unten   S.  z6i.     Als    er    das   Stipendium    von   Wetter 

'^rerlor,  Itani  in  delTen  BeJJtz  Wigand  Mogius,  der  es  bis  i.  4,  ijSo  maehatte.    Dann  folgten 

^Is    Stipendieninhaber    Bahhafar    Orthius    i.   4.    i;Bo    hh    i.    la    [5S2]    Eberhard    Te^tor 

».  4.  ijSj  bi5  Ende  1586,  Eberliard  Mefomylius  r.  4.  t^By  bis  i,  4,  1594,  [Georg  Coriarius 

I.  4.  1594  bis   i.  7.  1594],    Peter    Lanarius  i.  7.  1594    bis  Ende  1598,    [Chriftoph    Weibci 

3,  I.  1599  bis  I.  4.  1599],  Johannes  Winter  i,  4.  1599  ff. 

Vor  Mogius  genoß  dies  Stipendium  Johannes  Mefomylius  (1569  bis  1570)  und 
Johaime^  Gemandus  {ijyo  ff.).  Über  ein  zweites  Wetterer  Stipendium,  das  fpater  eingtng, 
vgl.  Anm.  148. 

""  Chriftlan  HütteD,  Sohn  des  Hans  Huiten,  hatte  das  Sutellfche  Melfunger 
Stipendium  feit  6.  11.  1572.  Vorher  halte  es  Johannes  Wurft  (2.  r2,  1567  ff.)  innegehabt. 
Nach  Hüttens  Weggang  von  der  Univerfität  im  Jahr  1578  (vgl.  S,  278)  waren  Sutellfche 
Stipendiaten:  Philipp  Ho pff  April  1578  bis  i.  10.  1584  und  i.  i.  1585  bis  1.  4.  1585^ 
[Andreas  Peter  Kind  i,  10.  15S4  bis  Ende  1584  und  i.  4.  1585  bis  Ende  158;],  Hartmann 
Braun  i.  7.  i;83  bis  i.  4.  1594,  Otto  Gerlach  t.  4.  1594  bis  Ende  1597,  Chriftian  Keuter 
l,  I,  1598  bis  1605. 

"*  Johannes  Landfiedel  ift  hier  (fdt  157?)  im  Befit«  des  Ziegenbainer  Stipen- 
diums. Nach  ihm  beDißen  es:  Johannes  Mai  i,  10.  1577  bis  i.  4.  l  jS2,  Nicolaus  Victor 
29,  4.  15S3  bis  i.  to.  1587,  Antonius  Piftorius  r.  lo^  1587  bis  l.  10.  i$93)  Galen  Piülorius 
1.  10.  1591  bis  I.  10.  1596,  Johannes  Piftorius  12.  11.  1596  bis  I.  lo.  1601,  Daniel 
Ptftorius  s.  10.  1601  bis  Ende  JÖo;,  Valentin  Schoner  i.  4.  1604  ff.  Vor  ihm  war  Ziegen- 
hainer  Stipend^t:  David  GutwalTer  (1^69  bis  1572). 

"'  Vgl.  Julius  Cajfir,  Catalogus  Smdiosomm  Marp.  Pars  III,  S.  t6. 
"'  Durch  Weilands  Weggang   ward   das   Oberliederbacher   Stipendium  1576 
find.    Hierauf  hatten  es  innc:    Anton  Jung,  Sohn  des  Anton  Jung  von  Gcrau,   1.  10.  1577 
bU  ij.  5.  1583»  Matthias  Stöluer  i.  10.  IJ83  bis  i.  10.  1585  (t),  Philipp  Hugius  i.  10.  ijS; 
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Lorichias  Ossdbiitis  ^^ :  partim  propccr  conraoucütm  et  quod  hicc  profugissent, 
ncc  redirem  id  scboUm,  iis  privari  facnrot,  m  Balthazar  Zm  Vclspergeusls"*, 
Michael  Lupulus  Milsungensis  ***,  Josephos  Cellus  Trrisenäs"',  Leostein 
Mogius,  Christophonis  Orthius  Vuenerani  **•  et  Vaigandus  Pisior  Marpurgeii' 
sis'^',    quonim   alii   illustiisdmofum   piiDdpum    maDdaiu   insumpti    stipendii 

bis  1.  4.  t^S^,  JolLum«  Theodorkb  (iHas  Niger)  1.  4.  i^ü^  bis  i.  10,  1597,  [Nicobus 
Schii&gaxt  1.  10,  1^97  bis  i.  lo.  IJ99I  Johjuuies  %ldii,  Söba  des  PEkrreis  Bjrtbolomxus 
Wicht  in  Brcckenhdm,  i.  ro.  1599  Hs  Eüde  1605.  Cb«r  Weilaad  vgL  das  Sckreiben,  in 
dem  Mxa  lä.  Juoi  1576  der  AntCnuim  PSader  in  Epp^eia  för  fetoe  Hd^twioo  eintritt  (Si.-A.). 
Wciluid  war  1571  Stipendiat  geworden. 

***  Loiicfa  hatte  äzi  nmte  Kaffeier  Stipendium  fdt  25.  4.,  1574.  Vor  ihm 
geootTen  «  Johannes  Kannenberg  (C^inber  1367  C)  und  Michael  Sdirickius  {1570  bis 
a.  4*  tS74)>  Q'^  il^^'  Hermson  Fabritim  April  i  $78  bis  l.  4.  1583,  Jodoais  £niefhjs 
I.  4«  ISS5  t»3  1.  iCL  t5&4,  Johaimes  ^MIdct  t.  4-  1$S4  bb  i.  10.  [$84,  Baitholomxns 
Wigand  i.  4,  ijS^  bts  i-  4-  IS9°^  [Heinrich  Herdes  1.  4.  1^90  bis  i.  4.  iS9it  [Nikolaus 
Hercfac  i.  4.  1^91  bü  Ende  i)9i^  Jolumies  Hafenklau  i.  i.  1^92  bb  t.  to.  J>94,  [Georg 
Coriarius  i.  10.  1594  bis  Ende  t$94X  Chriftoph  Batmemana  i.  i.  i<(95  bis  i.  to.  159S, 
[Johannes  GulKfl  i,io.i;9SbLs  i,  4.  i;99},  Johaanes  Spongei^erg  i.  4.  1599  bis  1.  3,  1599, 
Hierocymus  Qpanu  t.  S.  1599  bb  Ende  160a,  Valeadn  Schoner  1.  7.  160}  bis  i.  10.  j6o), 
Johann  Selcker  i.  la  1603  fll 

'"  Über  Balthaiär  San  vgl.  untea  S>  267^  fovie  Leochcer  and  Vitmar.  Er  war  erft 
feit  I.  3.  i;76  Gudensberger  Siipendiat,  nachdem  der  bisherige  Inhaber  des  Stipco- 
diams,  Melchior  Hencltel,  abg^aogoi  war  (vgl.  umeo  S.  364).  Nach  ihm  befaßen  da$ 
Gudcnsbcrgcr  Stipendiam:  Heiiuidb  Leuchter  36.  $.  1576  bis  i.  10.  i^fto,  Kafpar  Sdlxus 
i,  IG.  1580  bis  I.  7.  If84i  IJoiias  Tonfor  i.  7*  i$S4  bis  i.  10.  1584],  ChnAoph  Fabcr 
I.  10.  IS&4  bis  t.  4.  t07,  Valentin  Lang  1.4.  t>37  bis  1.4.  t$9i»  Konrad  Lang  1.  4,  i;9i 
bis  I.  7.  1^96,  Friedrich  Faber  1.  7.  1596  bb  Ende  1597,  Johannes  Seuriog,  Sohn  des  P&rrers 
Konrad  Scuring  TOn  Melliidi,  1.4.  1598  bis  1.4-  1602^  Johannes  Wackerberg  i.  4.  i6oa  C 
>M  Michael  Lupulos,  fonft  auch  Michael  Hop^  genannt,  war  feit  ij.  t.  1^74 
Melfuüger  Sitpendiai  nnd  wird  fchon  in  der  Rechnung  von  1574  als  fchlechier  Schüler 
gclumnieichnet.  Vor  ihm  war  it»  Befit2  des  Melfunger  Stipendintnsr  Daniel  Leo  (vgl.  S,  24g) 
und  Johannes  Stephan  (1568  bis  1571),  nach  ihmi  Johannes  Bacbmaoo  April  1577  bis 
I.  la  ISS4,  Martin  Josquin  i.  10.  15&4  bis  i.  4.  1585,  [Kicolaus  Koding  1.  4-  1585  bis  Ende 
1585  und  1. 1.  15S8  bis  I,  7,  ijSS],  Tobias  Heim  t.  4.  t^$6  bis  1.  10.  1591,  Konrad  Bach- 
mann 1. 10.  i$9t  bis  Ende  IS97^  Andrets  Steicfeld  t.4,  159a  bis  ;.  n.  160;,  Heinrich 
Baooe  5,  n.  1601  ff. 

i*'  Über  Jofef  Zell  vgl,  S.  249. 

1«  Chriftopb  Orth  hatte  das  rweite  Wetterer  Sttpendimn  bereits  1571  inne,  das  Torher 
Johannes  Fwmlius  (vgl.  S.  248),  Lanarius  {t$6q  bis  1570)»  Johannes  Piftor  (1570)  betaCcn. 
Nach  fdnetn  Wegging  wurde  dies  Stipendium  nicht  oiehr  befecn. 

*«  Ulgand  Piftor  »-ar  bereits  1570  Inhaber  des  er^^  Marburger  Stipcadiums, 
das  vorher  Johannes  Angelus  (vgl.  Anm.  iS)  und  WUhdm  Roding  (1568  bis  1570)  befaA. 
Kjch  ihm  haltten  dies  Stipendium  inne:  Koonid  Arculaims  i.  4.  IS77  bis  i.  4.  ijS]»  Konrad 
Scrariüs  1,4,  1581  bis  1.7.  15S4,  Johannes  Poley  1.7,  1584  bis  1.7.  ijSS,  Zadsuias  Rauch 
1.  10.  ijSS  bis  1,  8.  1594,  [Wilhelm  Urfinus  i.  3^  1594  bis  t.  lo.  1594],  Johann  Heiderich 
Sprenger  t.  EO.  1  ^94  bis  i.  4.  ifo],  Rdohard  Regulas  l.  4.  i6oa  £ 
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|>artem    restituerünt    ut    Crapfius,    qui   quintiecim,   Vueilandus,    qul   triginta, 

Vuentzius,  quj  decem,  Cellus,  qui  quindecim  floreaos  restimJt:   alii  carcere 

mulcuti   fueriint   ut   Baltbazar   Zio,    et  Lupulus ;   aliis  ut  Orthioj   Mogio  et 

Loricbio  solicttantibus  illorum  parentibüs  propter  egestatciTi  et  quod  spes  esset, 

illos   aliquando   confecto  aliis  in  schoiis    (ad   quas    se   recepisse   dicebantur) 

studiomni  suorum  cursu  patriae  U5ui  esse  posse,  illustrissTmi  principis  stipendii 

refusionem  dementer  condonarunt,  simiiiter  Vuigando  Pistorij    quod  is  paulo 

j^ost  Marpurgi  in  schola  caemeteriana  erudiendis  pueris  operani  suam   acco- 

modasset,  insumpti  stipendii  debitum  fuit  remissum.    Quicquid  autcm  pecuniae 

ab  Ulis  acceptum  fiiit,  in  rationes  stipendiarias  fuit  relatum. 

Qui  stipendiäni  vel  dimissi  äd  fanctiones  vel  ad  stipendia  admissi. 

Ex  maioribus. 

DfmlBal. 
M.  Georgius  Vuicelius,  Hombergensis  juris  Studiosus  sub  aestatem  ab 
illustrissimo  principe  Guilielmo  Geneva,  ubi  studiorum  causa  egerat  revocacus 
«t  in  dicasterio  Secretarii  munus  obire  iussus  fuit.^^"* 

M.  Christophorus  Confluentinus,  Cassetanus,  juris  Studiosus,  qui  nobÜes 
quosdam  pueros  in  sua  haberet  discipünaj  qui  et  mensam  et  habicationem  ei 
praeberentj  oblata  iUi  ab  iisdem  pueris  visendae  exterae  scholae  occasionc, 
Stipendium  suum  de  consensu  Rectoris  et  Professorum  sponte  resignavit  hac 
lamen  lege  et  conditione,  ut  quocunque  tempore  operam  eius  patria  requireret, 
se  sisterei.     Actum  23,  die  Julii.*^* 

M,  Chunradus  Crollius  Hovegeismarianus'**  Theologiae  Studiosus  quin- 
quennio,  quod  ex  legum  praescripto  inaioribus  Theologiae  studiosis  in  schola 
est  exigendum,  completo,  dimissus  hinc  fuit  ad  funaionem  Ecclesiasticam 
Drendelburgensem  4,  Nonas  JtiML 

Admtasi. 
Calendis  Novembris  in  numerum   maiorum  adscriptus  fuit  M,  Joannes 
Vuinckelman  Hombergensis  Theologiae  Studiosus,  qui  iam  ante  sub  M.  Henrico 

IM  Georg  Vicelius  (vgl.  S.  24J)  war  bereits  1568  Siipendiatcnmaior  geworden  und 
wird  fcKon  in  dteCem  Jahr  ats  Studiosus  Juris  bezeichnet  1571  wurde  er  verfchickt,  157J 
Lud  ti74  ift  er  in  Tübingen,  1574  bis  1577  in  Genf  als  Stud«m.  Über  feinen  weiteren 
Lebensgang  vgl  Strieder. 

"1  Chriftoph  Coblenzer  war  feit  3$»  10.  1567  Kaßeler  Stipendiat  (vgl.  feine  und  feines 
Vaters  Nikolaus  Coblenzer  Oblig*  vom  15.  10.  1567  im  St.-A.).  November  1571  wurde  er 
Juriftenmaior  und  blieb  dies  bis  1577.  Die  erwähnte  Privatinftitution  gab  er  bei  «Juncker 
Johans  Schiern  Söhnenn, 

»*■  Über  Crpllius  vgl.  Anra,  It,  114. 
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Orthio  stipendio  vixerat,   et  magisterü  gradum  adeptus  in  patiia  ludum  lite- 
rarium  in  annum  tertium  gubernaverat.'** 

i6.  die  Decernbris  ad  Stipendium  malus  admissus  fbit  Augustus  Sagi 
tarios    Dresdensis    ex    Misnia^**,    idque    dispensatione    quadam    et 
illustrissimi  principis  Güilielmi,    qui  Scholae   ülum   commendaverat, 
maiore  stipendio  tunc  nondum  esset  dignus. 

Ex  minoribus. 
DLml3sL 

25.  die  Januarii  M,  Melchior  Henckelius  Giidensbergensis  permissu 
Rectoris  ei  Ephori  abtit  ad  suscipiendam  iunctionem  scholasticam  in  Comitatu 
Vualdeccensi,  donec  patria  operatn  ipsius  requirerei.'**  ■ 

M.  Joannes  Osterich  Nidensteinensis  pace  Rectoris  et  Ephori  discesnt 
ad  functionem  scholasticam  apud  Imaienhusanos  suscipiendam,  mense  Aprüi.'^* 

M.  Nicolaus  Moterus  Gerauianus  de  volunute  et  assensu  Rectoris  et 
Ephori  profectns  est  in  patriam  ad  fuacttonem  scholasticam  illic  obeuodam 
mense  Maio,  cum  propcer  imbecciliorem  valetudinem  ad  conditionem  maioris 
sdpendii  non  esset  idoneus.'^' 

Chasparus   VoUandus    Vuitzenhusanus    dimissus    fuit     ad    conditione 
scholasticam  apud  But^bachianos  accipiendam  mense  MaiD.*^*^ 

Matemus  Vuolffius  EchzeUanus  discesslt  permissu  Rectoris  et  Ephon  1 
die  Mail  ad  fuDctionem  scholasticam,^-'* 

I"  Über  Johannes  Winkelmann  vgl,  Strieder  a.  a.  O.  Seine  Berufung  zum  Maiorat 
wurde  von  Landgraf  Wilhelm  am  12.  Dezember  1576  verfügt,  Sie  war  durch  den  Umftand 
veranlaßt,  daß  nur  drei  Maiores  2ur  Zeit  in  Marburg  waren,  weil  jeder  Minor,  fobaJd  er 
etwa  das  Baccataurejit  hinter  üch  hane,  «darvon  zag,  Weib  nahm  und  die  Studien  deferiertea. 
Über  Winckelmanns  ErlebniiTe  im  Maioral  vgl.  unten  S.  aSj,  287. 

>w  Auguft  Sagittarius  war  der  Sohn  des  Hofpredigers  Chriftian  SchütK  in  Dresden. 
Er  blieb  Maior  bis  J58J,  ia  welchem  Jahr  er  in  Dienfte  des  Grafen  Sayn  abgegeben  wurde 
(vgl.  Schreiben  des  Landgrafen  Wilhelm  vom  7.  7.  is8j)-  I?er  vorher  im  Januar  158a 
gemachte  Verfuch,  ihn  in  die  damals  frese  madiematifche  Profeffur  in  Marburg  zu  bringen, 
war  gefcheitert»  da  Landgraf  Wilhelm  fich  nach  einem  perfönlich  mit  Sagittarius  abgehaltenen 
Examen  weigerte]  »asinum  ad  lyram  %u  fetten«. 

1»  Vgl.  Anra,  14s  fowie  Henckels  und  feines  Vaters  Hermann  Henckek  Obllg* 
I.  1.  1570  (St-A.). 

^**  Vgl.  Anm.  137, 

tsT  Vgl.  Anm.  136. 

"■  Vgl.  Anm.  122. 

1"  Über  Matern  Wolff  vgl.  S.  268.  Er  ift  feit  21.  j.  1571  im  Befiu  des 
den  Altarien  Beatx  Virginis,  Crucis  und  Nicolai  in  Echiell  unterhaltenen  Echzeller 
Stipendiums  (vgl.  feine  Oblig.  im  St.-A,).  Seine  Nachfolger  find:  Zacharias  Lodchius 
14.  6.  1576  bi5  19.  4.  ijSi,  Kafpar  Carbonarius  5. 5.  1581  bis  1.7.  1586,  [Peter  Andreas  Kind 
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Jonas  StoUius  functionem  scholasticam  tn  patrIa,  id  est  Niddae,  suscepit, 
iijmissus  a  Rectore  ei  Ephore  mense  Maio.^'^'^ 

Jacobus  Capito  Vuolfhagensis,  quod  ingenio  esset  tardiore,  et  ipse  missio- 
ncm  flagitaret,  de  con^ensu  Reaoris  et  Ephori  diraissus  fuit  ad  quaerendam 
iunctionenit  Calend.  Junü.*^* 

BartholomaeusBermershüsiusEschvicensbpropteraffectamvalemdmem.qua 
coDtinue  laborabat,  de  as&ensu  Reaoris  et  Ephori  abÜt  in  patriam  6,  die  Junii,'^' 

Mathias  Turmanfliis  Allendorfensis,  quod  nee  magnae  spei  esset^  et 
3oumerus  stipendlariomm,  qui  iam  annos  altquot  propter  extraordinarios  excre- 
■s^-eral,  alioqui  esset  imminueadus,  ad  functionem  dimissus  fuit  20.  die  Junii,^^* 

X.  ro,  1586  bis  Ende  1586]»  [Antonius  Tecior  von  S^.  Goar  i.  i.  1587  bis  1.  10,  1587]» 
Johannes  Scholl  i.  10.  ijSy  bis  1.4.  [594,  Kafpar  Lauckhard,  Sohn  des  Kaplans  Fhilipp 
üjuckhard  in  Echzell,  1.4.  1594  bis  1.4,  iJ99>  Ludwig  Hofmann,  Sohn  des  Pfarrern  Johannes 
"Woftnann  in  BofeenhaufeDf  1.4.  159g  bis  1.7,  i6os,  Johannes  Becker  1.7.  1605  bis  i.  10.  1605. 
"Über  feine  Vorganger  vgl,  S.  247.  Nach  feinem  Weggang  von  der  Univerfität  war  Wolff 
auerft  Schulraeifter  in  Kidda,  fpäter  Pfarrer  m  Ulfa. 

1«  Über  Jonas  Stoll  vgl.  Anm.  ii2,  fowie  feine  und  fdocs  Vaters»  des  Kaplans 
Konrad  Sloll  in  Nidda,  Oblig.  vom  IJ.  4.  1^69  (St.-A.)'  Das  von  ihm  innegehabte  zweite 
"Niddaer  Stipendium  genoß  nach  ihm  niemand  mehr.  Frühere  Inhaber  desfdbeu  vgl  S.  256, 
"i  Jakob  Opitü  hat  däs  Stipendium  fchon  1569.  Als  Inhaber  des  Wolfhagener 
StipendincQS  erfcheincn  nuch  Capito :  JudusCalTelniann  i.  to.  1^78  bis  1.4. 1534,  M.  Sylvefter 
Hirsfeld  i.  lo,  i;S4  bis  Ende  i;84,  Reinhard  Breidenbach  i.  4.  IJS5  bis  i.  4.  ISB7,  Johannes 
Hamel  1.  4.  1587  bis  Ende  159},  Konrad  Wimerberg  i,  4.  1594  bis  i.  4.  159^.  Melchior  Gott- 
fchalck  I,  4.  t;98  hh  Ende  i;98,  {Johannes  Heinzerliag  t.  i.  i;99  bis  i.  4.  1599},  Wilhelm 
^eß  I.  4.  1599  bis  Ende  1600,  [Agidius  ArcuUrius  i.  4.  1601  bis  l.  10.  l6of],  Ludwig  Streid 
I.  IQ.  i6ai  bis  I.  4.  160;. 

!•>  Vgl,  die  Oblig,  von  Bartholomäus  Bcrmershaus  und  feinem  Vater  Heinrich 
Bcrmershaus  vom  u  5.  1572  (St.-A.).  BemiEßhaus  war  fchon  feil  Jahren  kränklich.  Das 
St.-A.  enthält  dn  Schreiben  vt^m  5.  Dtzember  1575.  worin  der  Pfarrer  Konrad  Ctericus 
von  Efchwege  den  Stipendiaten  wegen  Krankheit  entfchuldigt.  Das  von  ihm  innegehabte 
crftc  Efchweger  Sripendium  genoß  vor  ihm  Georg  Lupichius  6.  5.  1564  E,  nach  ihm: 
Zacharias  Schad  1.4.  r^8o  bis  r.  10.  158),  Lazarus  Scriba  i.  10.  158J  bis  1.7.  1587^  [Johannes 
Roflef  17.7.  1587  bis  I.  10.  1587],  Egidius  Cuneus  i.  10.  1587  bis  i,  10.  1593.  Johannes 
Yplegius  I.  10.  1593  bis  139;,  Valentin  Widemann  i.  10.  159$  bis  t.  10.  1597»  Konrad 
Scriba  zj.  4.  1598  bis  i.  10.  i;98,  Johannes  Scblotheuber  i.  lo.  1598  bis  i.  4.  1^00,  Marcus 
Godecus  I.  4.  1600  bis  i.  10.  1603. 

*•*  Nach  Turmann,  der  feit  22,  9.  157?  Stipendiat  war,  genieüed  das  erfte  Allen- 
dorfer  Stipendiurar  Johannes  CurEus  Mai  i $77  bis  29.  7,  1 5:79,  Johannes  Seiner  i *  10.  1 579 
bis  1.  4.  ij82,  Konrad  Mengoüus  29.  4.  1582  bis  i.  7.  1585,  Johannes  Mercator  i.  to.  1585 
bü  April  158^,  Israel  Urfinus  1.4.  1586  bis  1.  jo,  1590,  Johannes  Hugo,  Sohn  des  Pfarrers 
Euch.  Hugo  in  Niederwitzenhaufen,  i,  lo,  1590  bis  t.  4.  159;,  Johannes  Godecus,  Sohn  des 
Pfarrers  Johannes  Godecus  in  OlferoJe,  1.  4,  1595  bis  i,  9.  1597,  Chriftlan  Hugo»  Sohn 
des  Pfarrers  Euch.  Hugo  in  Niederwitzenhaufen,  1,  4.  159B  bis  t.  4.  1603,  Johannes  Curseus 
I.  4.  1602  bis  I.  4>  i604>  Otto  Lang  i.  4.  1604  C 
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Tobias  Homberg  Hombergensis  pace  Reaoris  et  Ephori  dimissus  fuit 
ad  functionem  scholasticum  Ntddanam  hac  tarnen  conditione,  ut  i^uocmique 
tempore  revocatus  ad  maioris  stipcndii  condJiionem  nccipiendam,  se  sistereL^ 
Idem  non  multo  post  cum  ilLustrissirai  principis  Dni  Dni  Guilielmi  fiüo  principi 
iuniori  Dno  Dno  Mauritioj  qui  iam  quinium  aetatis  annutn  ingressus  fuisset, 
praeceptor  quaereretur,  a  Rectore  et  Ephoro  principi  commendaius  fuit  et  ^ 
formandae  filii  puericiae  a  principe  patre  praefectus.'^*  ( 

Henricus  Matthieus  Grunbergeosis  discessh  ad  functionem  scholasticam 
in  patria  obeundam  diraissus  a  Rectore  et  Ephoro  9.  die  Julii  idque  peieote 
matre  vidua,  ut  fratri  stipendiuni  ccderet.*^* 

Petrus  Ebcrus  ßerstadianus  permissu  Rectoris  et  Ephori  functionem 
scholasdcam  in  patria  suscepit  15.  die  Augusti,  reversus  postea  sub  ßnem 
Decembris  magisterii  gradam  petiit  et  obtinuit-"^  M 

Henricus  Molitor  Uflanus  de  assensu  Rectoris  et  Ephori  discessit  ad 
suscipiendam  functionem  scholasticam  apud  Grebensteinenses  mense  Septembri; , 


I 


Vor  Turmann  begegnen  als  Allendorfer  StipendLiten^  ohne  daQ  fich  ausTiucheD 
HeßCj  im  BefitE  welches  Stipendiums  fie  find:  Johannes  Lang  (vgl.  S.  241),  Chriftoph  Werner 
(vgl.  S.  242)^  Eckhard  Hugo  (vgK  S.  243),  Johannes  Curaeus  (vgl.  S.  248),  Johannes  GotJicas 
(vgK  S.  246),  Johajines  Andreas  (Oblig.  vom  18.  3.  156&),  Chriftoph  Saxo  (Oblig.  vom 
1.  !0.  Js6^)t  Johannes  Grofchelitis  (Obtig.  vom  29.  j.  ijjo),  Johannes  Urfinus  (157t), 
Jotunnes  Wolffius  (Oblig.  vom  27.  j,  1573),  Liborius  Thonia  (1573  bis  1575)»  Johannes 
Mengofius  (i!7j). 

tu  Über  Tobias  Hombergk,  dea  fpäter  geadelten  Emeher  des  Landgrafen  Moritz, 
vgL  Strieder.  Da£  von  ihm  feit  i;7)  gcaolTeae  Hornberger  Stipendium  gemeDea 
vor  ihm:  Hermann  Pfluger  (vgl.  S,  24^)  und  Johannes  Vieeor  (1570  bis  20.  4*  1573),  nach 
ihm:  Johanne?  Schlecht  15-  4^  »577  tU  t.  4.  i>8i,  Vplcnün  Widerold  J,  4,  1581  bis  t.  10.  158S, 
Hnnrich  Medicus  t.  lO.  i;38  bis  1.4.  1596,  Heinrich  Ritter  22.4.  1(96  bis  iS»  11.  t$98> 
Eckhard  PfafT  iS.  11.  1^98  bis  i.  lo.  1604,  [Johanne^  Becker  1.  10.  1604  bis  Ende   1604}. 

"*  Heinrieh  Matihajus,  der  Sohn  des  f  Pfarrers  Joachim  Maithzeus  in  Grünberg,  hatte 
feil  1.  lö.  1573  (vgl  Oblig,  von  ihm  und  feiner  Mutter  im  St-A.)  das  erfte  Grünbergcr 
Slipendlum  inne,  wahrend  gleichzeitig  Philipp  Corvinus  das  xweite  diefer  Stadt  genoG. 
Als  letzterer  am  7.  J.  1574  abging,  wurde  feiu  Stipendium  nicht  mehr  befetit*  Zwei  Sdpeo- 
diaten  haue  Grünberg  fchon  is64  (vgl.  S.  242),  Konrad  Hartmatm  und  Konrad  Corvm. 
Erfterem  folgte  am  20.,  ;.  rjßS  Laurcnüus  Mattha;us,  letzterem  Conftaoiin  Matthäus  (1^69) 
und  Philipp  Corvin,  die  fich  in  das  nveite  Süpendium  etfl  teilten,  bis  es  nach  CoaftantiDS 
Weggang  dem  Gonfiti  ganz  zufiel  und  fchlieQlich  einging.  Auf  Heinrich  Matiha^us  folgreo: 
Philipp  Chriftoph  Matthäus  j.  b.  1576  bis  Ende  1580,  Chriftian  Rupp  5.  5,  is&i  bis  1,4.  1585, 
L^aurenttus  Scheich  i.  4.  15S5  bis  i,  10.  1589^  Johann  Ruppersberg  i,  10.  15S9  bis  i.  7.  1597 
(anfänglich,  vom  1,  JO  1589  bis,  i.  10.  1594,  jcufammen  mit  Johann  Fritz),  Johann  Hirfch 
1.7,  1597  bis  1.7,  160},  Gerlach  EfTaäus  1.7.  1603  bis  Ende  1604,  [Hieronyraus  Gerhai 
I.  1.  1605  bis  I.  4.  1605],  Johann  Chriftian  i.  4,  1605  bis  :.  10.  1605, 

"'  Vgl.  Aura.  125, 
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hac  couditionc  dimjssusj  ut  prima  quaque  Magistrorum  proniotione  gradum 
Magisterii,  quo  dignus  videbatur,  uiia  cum  diis  peteret  ei  obtinerei.**'' 

Admissi. 

Balthazar  Zin  Velsbergeosis  paedagogicus  2.  classis    a   senatu  Gudens- 

bergcnsi  missus,  quod  e  suis  civibus  nullum  habcret  idoneum,  et  ad  Stipendium 

admissus  postiidie  Calendas  FebfUärii.    Hie  paulo  post  e  paedagogio  profugii.'-** 

Justus  Hu!tscherus  AlsfeldiaDUS  ab  haeredibus  Ratzinanni  missus  et  ad 

Stipendium  Ratzmanni  admissus  mcnse  Februario.     Eisi  vero  e  stipendio  illo 

sedecim  duntaxat  äoreni  solvuntur,  cum  tarnen  qui  eo  stipendio  fruitur,  non 

minus  patriae  obstrictus  teneatur  quam  caeteri  stipendiarii*  qui  viginti  florenos 

capiunt:  decretum  fuitj  ut  qui  hoc  stipendio  posthac  frueretur,  ei  ad  sededm 

illos  florenos  quatuor  ex  aerario  superaddererenturj  ut  aequale  cum  caeteris 

minoribus  Stipendium  caperet.'*^ 

Joannes  Gravius  Rotenbergensia  ad  Stipendium  admissus  fiiit  Calend. 
Aprtlis,  commcndatus  a  Superintendente  Allendorfensi.^'" 

Petrus  Castritius  DarmstatmuSj  paedagogicus  i.  classis  ad  Stipendium 
admissus  fiiii,  commetidatus  a  Superintendente  Volscio  Calendis  Maii.^"^^ 

Joannes  Jacobus  Gerauianus  paedagogicus  i.  classis  ab  eodeni  Superin- 
tendente missus,  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Maii,^'* 

»«  Vgl.  Anm.  8j. 

w  Vgl.  Anm.  145. 

1»  Über  Juflus  Hültfcher  vgl.  Anm.  85  fowie  S.  287  und  die  Oblig.  von  Juftus 
HüUfdier  und  feinem  Vater,  dem  AUfeider  Kaplan  Heinrich  Hültfcher,  vom  Februar  1576 
^i.-A.). 

'"  Johaon  Grau  ftarb  bereits  im  Auguft  1577^  nachdem  er  eril  im  März  1576 
mgenommeä  worden  war.  Das  von  ihm  innegehabte  etile  Rotenburger  Stipendium 
genoG  vor  ihm  Konrad  Ficinus  (feil  29.  }.  1571^  vgl.  Oblig.  desfeiben  und  feines  Vaters 
Hans  Feige  im  St,-A.)  und  Daraian  Heusoer  (1570—1575),  nach  ihm  aber;  Paul  Sagittarius 
16.4.  1578  bis  1.7.  1580,  Martin  Wiceiius  i.  10.  1580  bis  1.4.  1585,  Johannes  Stückeradt 
I.  4.  1383  bis  r.  4.  1599,  Jakob  Fabrftius  i.  4.  15S9  bis  i.  5.  1590»  Georg  Walper  i.  7«  1590 
\ti.i  T.4. 1594,  Juft  Molitor  I.  4.  IJ94  bis  i.  4. 1599,  [Johannes  Gülten  1.4, 1^99  bb  i,  10. 1599I 
Johannes  Wiceiius  i.  10*  J599  bis  1605. 

Über  das  andere  Rotenburger  Stipendium  vgl.  Anm.  193.  Vgl.  ferner  den  Brief  im  St.- A., 
b  dem  am  10.  Januar  1576  der  Superimendent  Grau  von  Allendorf  feinen  Vetter  Johannes 
Grau  ^r  das  durch  den  Tod  des  Stipeadiatea  Konrad  Ficinus  (Feige)  erledigte  eine  Rotea- 
burger  Stipeadium  empfiehlt. 

"'  Über  Peter  Caftritius  vgl.  Anm.  ij6,  DieW,  SchulgründüügeiL  S.  158,  fowie  die 
Oblig*  voa  ihm  und  feinem  gleichnamigen  Vater  vom  2,  5.  1576  (Si.-A,)- 

^"  Über  Johannes  Jacobus  vgl.  S.  2B8,  Diehl,  Schul gründuagen  S.  iSi  fowie  feine 
und  feines  gleichnamigen  Vaters  Oblig,  vom  2.  5,  1576  (St.-A.).  Das  von  ihm  gcnolTene 
Groß-Gerauer  Stipendium  -war   bisher   eitiige  Jahre   lang   unbefetrt   gewcfen»  früher 
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Joannes  Bucholtz  Nidensteinenais  a  <:enatu  etus  loci  missus  e(  ad  stipcn-j 
dium  admissu£  10.  die  Maii*''^'  \ 

Henricus  Leuchter  Milsungensis  missus  a  senatu  Gudensbergensi^  qul  e 
SUIS  civibus  nuUum  haberet  idoneum,  et  ad  Stipendium  admissus  15.  die  Junii,'^* 

Zachams  Lotichius  EchzeUanus  i.  ckssis  paedagogicae  pueraDno  Pis- 
torio  SuperintcDdente  missus  et  ad  Stipendium  admissus  15,  die  Junü,  Is  suc- 
cessit  Materno  Vuolfio/^*  ^ 

Jakobus  Nebelkrae  Treisensis  paedagogicus  i.  classis  missus  a  senatu 
eius  loci  et  ad  Stipendium  admissus  Calend,  Julii.^" 

Joannes  Schilfius  Cassellanus  a  senatu  Immenhusano  missus,  cum  e  si 
civibus  non  baberet  idoneum,  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Julü.^" 

Vuigandus  Mogius  Vueneranus  paedagogicus  i.  classis  a  senatu  eii 
loci  missus  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Julii,  Hie  alter!  cuidam  Mogii 
qui  profugerat,  successit.*^^* 

Henricus  Naseman  Kirchainensis  paedagogicus  %,  classis,   qui  hactenus 

hatte  es  Chriftoph  Helwigj  der  Vater  der  beiden  berübmEen  Gelehrten  Qiriftoph  un^^ 
Martin  Hdwig  innegehabt  (Oblig.  vom  8.4.  1568^  Beginn  des  Stipendieügenuffes  im  Märt 
rs67).  Nach  Jaeobus  waren  Gcrauer  Stipendiaten :  Anaüafius  ReuQ,  Sohn  des  gkichnamigen 
DarmfUdter  Kaptins  Mai  l^Si  bis  t.  to.  ISS5,  QaKanaes  Biozer  van  Kirchhain  1.  to.  tj£j 
bis  Ende  ijÄslf  [Andreas  Peter  Kind  i.  i.  1586  bis  1.4,  1586],  Theodorich  Kraft  Wetdling 
1.4.  1586  bis  Ende  i$9i,  Georg  Coriarius  l.  i.  1592  bis  1.4.  lS93]i  Johannes  Faber  i.  4.  1^92 
bis  Ende  1595,  Heinrich  Opilio  i.  i.  1596  bis  Ende  IJ99,  Qohannes  Guhen  3.  1.  1600  bis 
1.4,  i6oo\  Johannes  Gerth,  Sohn  des  t  Pfarrers  Andreas  Genh  in  Erdhaufen,  1.4. 
bis  J.  to.  160;. 

'"  Vgl,  oben  Anm.  ij?  und  unten  S.  274  fowie  feine  Oblig,  vom  14.  ta  1576. 
ilarb  1578. 

»"  Über  Heinrich  Leuchter  vgl.  Anm,  145,  fowje  unten  S.  2S4,  Strieder.  Er  war 
1^76 — 1580  Sttpendiatf  i.  lO-  ijSo  bis  i.  lO.  i^Sj  SHpendiatenmaior  und  tcam  dann  auf  die 
Pfarrei  Kirtorf.  Seine  und  feines  Bruders»  des  Pfarrers  Martin  Leuchter  zu  NiedenÄeiti,  Obltg. 
vom  35.  9.  i;8£  ift  im  St.-A. 

*^*  Vgl.  oben  Anm.  159,  Diehl,  Schulgründungen  S.  31  fowic  feine  Obligo  vom  Juni 
i5&£  CSl-A.).  ^Ä 

"•  Vgl,  Anm.  93,  ^^ 

iTf  Über  Johannes  Schilfius  vgl  das  Empfehlun^fchreiben  des  Imnicnhäufer  Rats 
vom  S.  5.  isSä  (St.-A.)-  Er  hatte  das  Immenhaufer  Stipendium  inne  bis  15.  4.  1577, 
dann  folgte  Jodocus  Vsei  i,  10,  1578  bis  1.4.  1582,  Heinrich  Me)  19.4,  1582  bis  1.4.  1584, 
[Johannes  Rofler  i.  4«.  1384  bis  Ende  i'j&4L  [Johann  Streicher  1.1.138$  bis  l' 4*  HB5], 
Manio  VUmar  1.4.  ijSj  bis  i^  4>  IJ93»  Johannes  Hamburg  1.4.  i$9)  bis  Ende  1597»  Konrad 
Feihe  i-  4,  1598  bis  1599,  [Nikolaus  Schlingaxt  I.  1.  1600  bis  3,  4.  1600],  Burkhard  Htlde- 
brand  1.4.  1600  bis  t6oi,  Kanrad  Campius  t.  I.  1602  bis  t.4.  1602,  {Joharm  Eberhatd  Jacobi 
I.  4.  1602  bis   I.  10.  1602J. 

■'^  Vgl.  Anm.  1^9   und   unten  3,  2^4,    Wigand  Mog   war    158]   bis   161 }    P&rrer 
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X  o  florenorum  subsidium  accepisset,  ad  integrum  Stipendium  fuit  admissus 
<Z:alend.  JuÜi.^" 

Joannes  Kupfferschkger  Gemundanus  paedagogicus  2.  classis,  qui  item 
ciecem  florenorum  subsidium  haaenus  accepisset,  ad  integrum  Stipendium 
fuit  admissus  Calend.  Julii.''"* 

Henricus  Regnerus  Gemundanus  paedagogicus  2.  classis,  qui  decem  flo- 
renos  antehac  accepisset,  ad  integrum  Stipendium  fuit  admissus  Calend.  Julii.  ^^^ 

Philtppus  Christophorus  Matthaeus  Grunbergensis  paedagogicus  i.  classis 
in  capessando  stipendio  firatri  Henrico  Matchaeo  successit,  receptiis  4,  die 
-Augüsti.  ^^* 

Marcos  Dolaeus  Grebensteinensls  paedagogicus  i.  classis  missus  a  senatu 
suo  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Occobris.'^^ 

Guntherus  Cocus  Vuitzenhusanus  paedagogicus  i.  classis  a  senatu  missus 
«i  ad  Stipendium  admissus  10.  die  Octobris, '■^'' 


iTB  Darum,  daß  Nafemann  mehr  als  10  Gulden  bekommen  follte,  häue  der  Rat  von 
^irchhalD  bereits  am  15.  Februar  1576  fchriftlich  erfucht  (vgl.  St.-A.j.  Über  NafemäDO  vgl. 
«iDten  S.  388,  fowie  feine  und  feiner  Mutter  Oblig.  vom  Juli  1576.  Nach  ferner  EtitlaiTutig 
-waren  Kirchhainer  Stipendtaten:  Heinrich  Nicolai  i.  10.  i}Sobis26.  2.  1585,  [Nicolaiis 
M^girus  1,4.  158^  bis  I.  10.  1583],  Theophil  Fafrer  i.  10,  1583  bis  Oktober  1585,  Johannes 
Binzer  ;.  lO,  ij8$  bis  1.4.  1^94,  Kafpar  Ewald  1.4.  1594  bis  i.  10.1600,  Ludwig  Halm 
1.  4.  i6oo  ff.  Nafemanns  Vorgätiger  war  der  Sohn  des  t  Pfarrers  Jufl  Victor,  Georg  Vietor 
von  Alsfeld  feil  Januar  1574, 

ISO  Vgl.  unten  S.  281,  fowie  feine  und  feiner  Mutter,  der  Witwe  des  Pfarrers  K.,  Oblig. 
vom  t.  7.  1576  (St-A.).  Er  ftarb  bald  nach  feiner  Aufnahme.  Nach  Johanaea  Kupfer- 
fdiiager  {1.7-  1576  bis  6,  Ä.  1579),  begegnen  als  Gemündener  Stipendiaten:  Heinrich 
Regner  i.  i.  ij8t  bis  JO,  5,  1582,  Johannes  Mai  20.  5.  1582  bis  1.4.  15B4,  Chriiloph  Meg- 
bach  1.4.  15^4  bis  t.  10.  138$^  Johannes  Waldfchmidt  i.  10.  158$  bis  Ende  139},  Konrad 
Dicierich  t.  i,  1594  bis  Anfang  160Q,  Damian  Schußler  i.  7.  1600  ff.  Vor  Kupfer  fehl  ager 
baue  Gemijnden  keine  eigenen  Stipendiaten. 

*"  Heinrich  Regner  hatte  das  Langgöafer  Stipendium  von  Juli  1576  bis  Ende 
1580  inne.  Es  folgten  auf  iha  Koarad  Arcularius  i.  10.  1581  bis  1.4-  1582,  Gabriel  Heck- 
mann  1.4.  15&1  bis  1.4.  isS;,  Simon  Knies  i>  4.158)  bis  1.4. 1^86,  Johannes  Mercator 
1.4,1586  bis  1,10.1588,  Eberhard  Klein  1.10.1588  bis  Ende  1592*  [Balihafar  Werner 
1.  I.  1593  bis  1.4.  159?],  [Georg  Coriarius  1.4.  159}  bis  i.  lO.  159?],  Johannes  KilTetitJS 
1.  10.  1593  bis  Ende  e6oj,  Peter  Vietor  i.  i.  1602  bis  i.  10.  1605,  Vor  Regner  werden 
keine  Langgönfer  Stipendiaten  genannt. 

188  Vgl.  Arnn.  165  und  unten  S.  2S4f  lowie  feine  Oblig.  vom  Auguflt  157^.  Er  wurde 
isSo  fär  den  wieder  Student  gewordenen  Eckhard  Böfterith  Unterfchulmeifier  in  Grünberg. 

iBi  Vg|_  Anm.  8j,  fowie  feine  Oblig.  vom  8.  4.  1577  im  St.-A.  Er  wurde  fpätcr 
PCarrer  in  Schachten. 

'"  Vgl.  Antn.  I2Z,  Koch  war  vom  J.  4.  15S3  bis  l.  10.  1584  Stipendiatenmaiür,  in 
velcher  Stellung  er  (larb. 
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Mauhi^  Vigelius  Niddanus  paedagogicus  2.  dassls  a  Superintendente  Nid- 
dano  ad  Stipendium  admissus  ftiit  24.  die  Ociobris.    Hie  Petro  Ebero  successk.*" 

Gabriel  Hecknian  Grut^bergcnsis  paedagogicus  2.  classis,  missus  a 
Beltzeris  Vuidershetmensibus  et  ad  Stipendium  Vuidersheimense  admissus  sub 
fincm  Decembris.^®*  ^ 

Examina.  ^ 

Cum  legibus  siipcndiariis  sancilum  sit,  ut  duo  quötatmis  instituantur 
exaniina,  quibus  adolescentum  stipendiariorum  in  studio  Üterarum  progressus 
exploretur:  unum  incunte  vere  circa  diem  Dominlcam  Laetare,  aherum  autumno 
circa  diem  D.  Gallo  sacrutn  et  vero  tcmpt-ts  examinum  istorum  propter  alia 
quaedam  exatnina  partim  caDdidatorum  id  est,  eorum,  qui  vel  ad  primam  vel 
alteram  lauream  aspirant,  partim  pueronim  paedagogiconim,  quae  in  idem 
fere  tempus  incidebant,  minus  opportunum  videretur  professoribiis;  jam  pridem 
placuit  üsdem,  m  examina  iUa  stipendiaria  in  aliud  rejicerentur  tempus^  cum 
professores  minus  essent  occupati:  ac  vemum  quidcm  illud  circa  ferias  penie- 
costes,  autumnale  vero  circa  natalem  Donilni  celebraretur.  ■ 

II.  die  Junii  in  praesentia  Reaoris,  Decani,  Examinatonim  et  Ephon 
itemque  omnium  stipendiariorum  tarn  paedagogiconim  quam  Academicorum 
recitatae  fuerunt  leges  siipendiariae  et  postridie  examinis  factum  initium,  quod 
per  quatriduum  duravit:  in  quo  prae  caeteris  diligentiae  aique  induscriae  spe- 
ctmen  ediderunt  ex  Magistrandis  Tobias  Hombergj  Frinciscus  Grebenstein 
Chunradus  Hacu5,  Chunradus  Ursinus,  Henricus  Molitor,  Chunradus  Hugius 
Sigismundus  Tulichius,  Petrus  Eberus  et  Henricus  Matthaeus.  Ex  Baccalau 
rcandis   vero  Alexander   Scriba*^',  Joannes    Hofman,   Joannes   Draudt^**  c 

**  Vgl.  Aora.  125.  VigcüüÄ  war  fpaicr  Gießener  Sudtrchutineifter  (isS6  und  nod 
1596)  und  dann  Pfarrer  in  Groß-Recliicnbach.  Er  war  ein  Sohn  des  Pfarrers  Jobsmnc 
Vigelius  von  Nidda. 

**•  Vgl,  Anra,  86,  fowie  feine  und  feines  Vaters  Obltg.  im  Si,-A.  Gabriel  Hcckmani 
war  I.  10.  isfij  bis  1.4.  i^B^Strpendlaicnmaior  und  wurde  dann  Pßarrer  in  Romrod,  wo  « 
Mch  dem  KB.  «de«  10.  Aprilis  suiis  74,  ministerii  47»  ftarb. 

111  Über  Alexander  Scriba  vgl.  feiae  und  feines  Vaters  Alexander  Wagener  Oblig,  von 
Jt,  lt.  H76  Lm  Sl-A.  Er  erfchdnt  hier  im  Bcfiu  des  Biedenkopfer  Stipendiums,  dl 
er  bi»  Ende  1578  inne  hat.  Vor  ihm  begegnen  Wigand  (vgU  Anm.  22)  und  Chriflopä 
Ahenarius  (5.  j.  1568  bi$  157^  als  Biedenkopfcr  Stipendiaten,  nach  ihm  aber:  Johanne 
Eogelbach,  Sohn  des  Joachim  EngelbacU,  1.  y  1579  bis  r.  10.  1587,  Cerlach  Piftoriu 
1,  10.  1587  bis  I.  iq.  J59S,  Alexander  Ädinius,  Sohn  des  Opfermamis  Debcs  Weig:andt 
1.  10.  (595  bis  1.7.  1599,  [Johannes  HeänEerlinüS  1. 1.  1600  bis  1.4.  1600],  Herniano  Breiden 
flein,  Sohn  des  Wilhelm  Breidenftein,  \.  4.  1600  bis  i,  4.  i6oj,  Johannes  Sagiltarius^  Soh: 
des  Debcs  Subüu.   1.4,  160)  ff. 

>"  Johannes    Draudt   hat  das   Dauernheimer  StipCDdium  vom    12,4.  1571  bi 
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Joannes  Zanches**^,  qui  ob  id  etiam  praemüs  affecti  fuerunt,  Caeteros  in 
^enere  cohortati  siini'  professores,  ut  maiorem  püsthac  in  studio  literarum 
*liligentiam  adhiberent. 

Joannes  VietorGiessensis^'*'',  qui  superiori  examine  brumali  propter  negli- 
^entiam  e  magistrandorum  ordine  rejectus  fuisset  ad  Baccalaureandos,  in  hoc 
cxamine  ditigentiam  suam  professoribus  ita  approbavit,  ut  in  locum  pristinum 
et  gradum  restitueretur.  At  Joannes  Vuemerus  Sontranus  propter  ignaviani 
et  tnscitiam  loco  süo  motus  ad  infimos  baccalaureandos  fuü  rejectus:  simul 
eidem  serio  edictum,  nisi  maioris  diligenuae  posthac  ederet  specimen,  fore 
uc  stipendio  privemr. 

Joannes  Sartor  Marpurgensis,  qui  liactenus  subsldium  ex  aerario  acce- 
pissetj  cum  paedagogio  deseno  citra  praeceptorum  consensum  ad  Academiatn 
transisset,  quamvis  noodum  idoneus  audiendis  publicis  lectionibus,  de  voluntate 
et  sententia  examinatorutn  ad  paedagogium  fuit  remissus:  cumqtie  parere 
noUet,  beneficio  illo,  quod  hactenus  ex  aerario  acceperat,  privatus  fuit,^^^ 

Postremo  eodem  examine  decretum  fuit,  ut  primae  mensae»  in  qua 
Magistri  maiores  accuniberent  et  quam  supra  dixinius  ferculc  honorario  auctam 
fiiisse,  düigentissimi  et  modestissimi  quique  adolescentes  ex  minorum  ordine 

adhiberentur,   exclusis   iade  negÜgentioribus    qu mensam   illam    antea 

occupassent. 

1S79  inne.  Vor  ihm  ift  in  defTen  Befiö  Friedrich  Wentzelius  (1569  bis  1571),  nach  ihm: 
Ludwig  Habcrliorn  Mai  1579  bis  1.4.  1585,  Georg  Draudt  1.4.  ijSS  bis  1592,  [Georg 
Coriarius  t.  4.  1591  bis  I.  10.  1592],  Auguftin  Riccius  i,  10.  1593  bis  i.  7.  1598,  Nicolaqs 
Plauftrarius  i.  7.  1^98  h'is  i.  10.  160^.  Die  Obtlg.  von  Johannes  Draudi  und  feinem  Vater, 
dem  Dauernhdmer  Pfarrer  Philipp  Draudt,  bewahrt  das  St-A, 

'•*  Über  Johannes  Zanches  vgl.  umeo  S.  27S.  Er  befaß  feit  1.  ta.  I57i  (vgl.  Obliß, 
im  Si.-A.)  da£  erAe  Schottencr  Stipendium.  Seine  Nachfolger  im  Genuß  desfelben 
warea  Johimnes  Gladenus  i.  10.  1579  bis  Ende  1584,  [Andreis  Peter  Kind  i.  1.  ijSs 
bis  1.4.  isSjIj  Johannes  Weiu  1.4.  ijSs  bis  r.  4.  1591,  Johannes  Woiff  1.4. 1591  bis  i.  S'  iS9*f 
|l$rad  Kepler  7,  5.  1598  bis  i.  10.  1^98],  Euchariüs  Gebhard  i.  10,  1^98  bis  1.4.  1600, 
Andreas  Wend  i.  4.  £600  bis  i,  4.  1602,  Konrad  Eckhard  1.  10,  1602  bis  i.  10. 1603.  Über 
die  fiüheren  Schottencr  Stipendiaten  vgl.  S.  240,  245. 

1*«  Über  Johannes  Vietor  vgl.  S,  274.  Das  von  ihm  feit  MäR  1575  (vgl.  feine 
und  fetner  Mutter  Oblig.  im  St.-A,)  innegehabte  GieOener  Stipendium  hatte  vor  ihm  Johannes 
Wetbeliiis  l,  11.  t566  bis  30.  10.  1571  inne.  Aufler  ihm  waren  in  der  Zeit  vor  Victor 
Gießener  Stipendiat :  Placentaiius  (vgl.  S,  242)  und  BalthafarScheddel  (ObUg.  vom  6.  6.  1568). 
Nach  Vietor  begegnen  im  Befiu  des  Stipendiums:  Juftus  Dippclius  April  1378  bis  1*4.  1586, 
Georg  Albiüus  1,  4.  1586  bis  i,  10.  1S9J,  Kafpar  Finck  t.  10,  1593  bis  i.  10.  1600,  [Ägidius 
Arcularius  i.  10.  1600  bis  1,4.  1601],  Ludwig  Steitzer  1.4.  1601  bis  J.  7,  160;,  Arnold 
Fabriütis  I.  7,  1605  bis  i.  10.  1605. 

"*  Sanor  empfing  nach  der  Rechnung  von  1575  ^ehn  Gulden. 
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Sab  finem  Decembris  institutura  fuit  alterum  examen  ac  redtatis  pro 
more  legibus  stipendiarüs  in  praesentia  Reaoris,  Decani,  ExamJnatorum  et 
Ephori  itemque  onrnium  stipendiariorum  postridle  diversa  styli  exercitia  m 
utraque  lingua,  Graeca  et  Latina,  Maglstrandis  et  Baccalaureandis  ab  Ephoro 
praescripta  fuerum:  tum  exploratus  singulorum  in  artiam  et  philosophiae  studio 
progressus.  Prae  caeteris  eruditionis  atque  industriae  suae  specimen  dcdenint 
ex  Magistrandis  Chunradus  Hacus,  Chunradus  Ursinus,  Chunradus  Hugius^ 
Cliristianus  Huttenus,  Guilielmus  Erlebach***,  Joannes  Herbstein,  Sigismundus 
Tulichiüs,  Joannes  Dorbecker,  Chunradus  Granauge,  Ottho  Vualperius'":  ei 
Baccalaureandis  vero  Joannes  Hofman,  Henricus  Leuchter,  Joannes  Draudt, 
Joannes  GraviuSj  Zacharias  Loiichius  et  Chunradus  Schuchardus^":  qui  omnes 
suumquisquepraemiumacceperunt.  Caeterum  palam  reprehensifuerum  Alexander 
Scriba  et  Petrus  Philippus  Francus*'^^  üle  petulantiae  et  maledicentiae,  hie  igna- 
viae  et  ruditatis  nomine:  quae  vitia  nisi  cordgereni,  poena  amissionis  stipendii 
illis  denunciata  fuit.  Generatim  vero  moniti  omnes,  ut  linguam  latinara  dili- 
genier  exercerent  non  solum  publids  disputationibus  declamationibusque  sed 
etiam  privatis  et  familiaribus  colloquüs. 

*"  Über  Wilhelm  Erlenbach  vgl.  Anra.  ir  und  unten  S.  278.  Er  war  Si.  Goarer 
Stipendiat  i.  10,  1571  bis  i.  4.  1578  (vgl.  feine  und  feines  Vaters  Johannes  Erlenbaeh  Oblig, 
im  St.^AJ  und  Süpendiatemnaioir  i.  4.  1578  bi^  i.  9.  1381.  Hierauf  wurde  er  nach  Tübingen 
verfchicki  (i.  9.  rsSi  bis  1.  9.  1583).  Über  fein  weiteres  Leben  vgl  Dlehl,  Acta  Syoodi. 
Das  St.  Goarer  Stipendium  hatte  vor  ihm  Chriftoph  Tulichiüs  bis  t^jo  und  na^ch 
ihm:  Daniel  Victor  i.  i,  1580  bis  Efide  158a,  Wigand  Lonicer  1,4*  15S3  bis  i.  JO.  15Ä9, 
Stvcrin  Hachemer  i.  10.  ijSg  bis  Ende  1590,  [Nicolaus  Herche  i.  i,  1591  bis  1.4*  1591], 
[Heinrich  Herdes  1.4.  i^t^i  bis  i,  la  i59i]i  [Kafpar  Beus  i.  to.  159t  bis  ^\.  12.  1591], 
[Johapnes  Homburg  i.  I.  I592  bis  1.  lo.  1392],  Wilhelm  Colonius  i.  10,  1591  bis  i,  4,  1599, 
Philipp  Schröder  t,  4.  1^99  bis  i.  lo.  1399^  Chriftoph  Rex  i.  10.  1599  bis  l.  10.  ]6o}| 
Wilhelm  Erlenbach  i.  10.  i6o|  ff. 

**'  Otio  Walperius  war  feil  23.  9.  1574  Inhaber  des  iweiten  Rotenberger  Stipcn 
diums  (vgl.  feine  Oblig.  im  St.-A.),  das  direkt  vor  femer  Annahme  unbefeizt  gewefen  war, 
vorher  aber  12.  n.  1563  bis  1570  von  Martin  Piflor  genoffen  wurde.  Ab  Walper  am 
I.  4.  157S  Maior  wurde>  fah  man  von  einer  weiteren  Neubefetznng  diefes  Stipendiums  ab. 
Walper  war  bis  i,  10,  1582  Stipendtatenmaior.  Über  feiaea  weiteren  Lebensgang  vgl,  unten 
S.  378  fowie  Strieder. 

"*  Über  Konrad  Schuchard  vgl.  feine  und  feines  Vaters  Manin  Schuchard  Oblig. 
vom  6.  5.  1575  im  St.-A.  Das  von  ihm  genoflene  zweite  Efchweger  Stipendium 
befaßen  vor  ihm:  Konrad  Canior  (vgU  S.  240)  und  Chriftoph  WaHchius  (19.  7.  1569  bis 
3-4,  1574),  aacb  ihm  aber:  Hermarin  Schuchard  i,  5.  1579  bis  i,  to,  1583,  Cyriacus  Didolf 
T.  10.  ijS^  bis  I.  to.  1587,  Balthafar  Maior  i.  io,  1587  bis  1,4»  1^92,  ChriAoph  Ulrich 
i<  4.  tS92  bis  1.4,  1598,  Chriftian  Hugo  1.4.  1598  bU  1,4.  i603,  Konftantin  Knierim_ 
i,  4.  1603  bis  I.  7.  1605. 

^»  Vgl  S.  a;6- 
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Gradus. 

Mense  Maio  M.  Laurentius  Hyperius  medtcinae  Studiosus  Tubingae,  ubi 

^tiacteniis  studiorum  causa  egerat^  in  ane  medica  Doctoris  tkulum  et  gradum 

jjromeruit,  cui  ettam  Reutlingae  funaionem  suscipiendi  et  comtnorandi  potes- 

tatera  illustrisslmi  prmcipes  nostri  fecerunt,  tantisper  dum  operam  illius  patria, 

cui  esset  obstrictus,  requireret,  aut  ab  iJlustrissimis  principibus  huc  revocaretur.*^^ 

Mense  Decembri  e  stlpendiariis  liberalium  artium  Magistri  publice  renun- 

<;iati  fuerunt: 

Franciscus  Grebenstein  Cassellanus 
Joannes  Raschius  Zierenbergensis^" 
Henricus  Molitor  Uflanus 
Petrus  Eberus  Berstadianus. 

Anno  Domini  1577. 
Qui  Stipendiarii  vel  diniissi  ad  functiones,  vel  ad  stipendia  admissi. 

Ex  maioribus. 

Dlmlasl. 

M.  Chilstophonis  Creutcrus  Cassellanus  ex  aSectione  melancholica  mente 
allenatus  discessit  in  patriam  26.  die  August!,  ubi  cum  aliquaadiu  apud  matretn 
viduam  decubuisset,  nee  convalescerec,  illustrissimorum  principum  prövidentia 
et  mandato  in  nosocomjum  Gruningam  primum  (quod  est  illustrisslmi  principis 
Philtppi  Landtgravü  dltionis  coenobium)  deinde  Heinam  fijit  translatus. 

Admiasl. 

Januario  mense  ad  malora  stipendia  admissi  fuerunCj  praeeunte  legicimo 
examine,  M.  Franciscus  Grebenstein  Cissellanüs  et  M.  Joannes  Raschius  Zieren- 
bergeosis. 

Ex  minoribus. 
Oimlasl 

Sigismundus  Tulichiüs  Schottensis  de  assensu  Rectoris  et  Ephori  func- 
tionem  scbolasticam  in  patria.  suscepit  Calendis  Aprilis.  ^'^ 

I"  Vgl,  Anm.  95, 

IT  Über  Rafchius  vgl.  unten.  Er  war  fchon  T575  Stipendiat,  Seine  Nachfolger  als 
Zicrenberger  StipendUtcri  find:  Kanrad  Musculus  1,  lO.  1578  bis  i,  10.  1 581,  [Ludwig 
Belicr  i.  10.  1581  bii  1.4.  1582].  Koiirad  Malitor  29.4.  1^82  bis  i.  10.  is84>  Konrad  Vrafe 
I.  10. 15S4  bis  I.  10.  159IJ  Ludwig  Musculus  i,  10.  1591  bis  i.  y.  1596,  Heimbrand  Poppen- 
beiger  t;>  7.  1596  bis  33,  9.  1597,  Johannes  Musculus  23.  9.  1597  bis  i,  4,  1601»  Johannes  (?) 
Starck  1.  10,.  1601  bis  i.  4,  1604,  Johannes  Cafomoaianm  i.  4.  1604  ff.  Vor  ihm  hat:c  das 
Stipendium  Johannes  Munctius  inoe  (1568  bis  1571).  Ein  Pfarrer  Johannes  Rafchius  (lebt  161 1 
in  MeimbrefTeu, 

iH  Vgl.  hierzu  das  Schreiben  des  Schottener  Rats  voro  Januar  1577,   worin  er  uni 
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Joannes  Schilfius  Cassellanus,  qui  stipendio  vjserat  Immenhusano,   ij. 
Aprilis  permissu  Rectoris  et  Ephori  abüt  ad  fußctioneiD  scholasticam  ac  paulo_ 
post  e  vita  excessit.'*^ 

Joannes  Landtsidel  Zigenhainensis  de  voluniate  Reaoris  ci  Ephori  fiinc- 
tionen:^  scholasticam  suscepit,  dimissus  22,  die  Maü.***" 

Joannes  Gravius  Rotenburgensis  propEer  vaJetudinem  in  patria  profectuSj 
Calendis  Julii,  ibidem  paulo  post  mortem  obiit.**^* 

Petrus  Francus  Marpurgensis  fiinctionem  scholasticam  suscepit  Calendis 
Julii  idque  Rectoris  et  Ephori  consensu,*"' 

Joannes  Vuernerus  Sontranus  permissu  Rectoris  et  Ephori  discessit 
functionem  scholasticam  15,  die  Julii. '^* 

Joannes  Dremraerus  Francobergensis  ad  functionem   scholasticam  abüt 
Calend.  Octobris  a  Reciore  et  Epbore  dimissus.*^  ^H 

Joannes  Bucholtz  Nidensteinensis  propter  valetudinem  profectus  in  patriam^ 
16.  die  Novembris,  ibidem  paulo  post  supremum  diem  clausit.*"^ 

M,  Joannes  Vietor  Giessensis  permissu  Reaoris  et  Ephori  discessit  ad 
fiinctionem  schoksticam  sub  finem  Decembris."*' 

Admlssi, 

Chunradus  Arcularius  Marpurgensis  paedagogicus  1.  dassis  ad  stipendiui 
admissus  Calend.  Aprilis*  *"' 

Joannes  Bachman  Milsungensis  paedagogicus  2.  classis,  missus  a  senatu 
et  ad  Stipendium  admissus  29.  die  Aprills.'°^  |H 

Georgius  Vuendelius  Cassellanus  ad  Stipendium  admissus  Calendis  Maii^^ 
ab  eius  loci  seoatu  missus.^"^ 

Überlaffung  des  Tulichius  für  ihre  Sclide.  deren  Schulmeifter  eben  von  ihnen  beurlaubet 
worden  ift,  bittet;  fowie  das  Schreiben  desfelben  vom  22.  Märi  1377.  worin  xuni  Genuß 
des  von  Tulkh  bish&r  ianegehabtea  Schotiener  Stipendiums  Konrad  Weitz  empfohlen  Ms-ird 
(beide  im  St.-A.).     Über  Tulichius  vgl.  Aam.  132. 

*"  Vgl.  Anm.  177. 

»«  Vgl  Aom.  141, 

»"'  Vgl,  Anm.  (70. 

""  Vgl  Anra.  ti6. 

""  Vgl  Anm.  tJo, 

■"•  Vgl  Anm.  128. 

""  Vgl  Afim.  137. 

SM  Vgl  Anm,  190. 

*"  Vgl.  Anm,  149  fowic  feine  und   feines  Vaters  Felix  Schrdncr  Oblig.  tm 
Sein  Bruder  war  ebenfalls  Stipendiit  (vgl  Anm.  121,  Jakob  A.). 

Über  Johannes  Bachm^nn  vgl  die  Oblig.  von  ihm  und  feinem  Vater  M.  Keinricl 
Bachniitin,  Pfarrer  in  Mdfungen,  vom  26.  12.  1J77  im  St-A. 

*«  Über  Weodelia  genannt   Lieberbeix  vgl.  Diehl,   Schulgründuogcn   S.   27,   fowie 
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Joannes  Curaeus  AJlendorfensis,  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 
missus  Calend.  Maii.**" 

Joannes  Malus  Trelsensis  päedagogicus  i.  classis  a  senatu  Zigenhainensi 
missus  C^uod  e  dvibus  suis  nullum  haberet  idoneum)  et  ad  Stipendium  ad- 
missus  Calend.  Oaobris.*" 

Joannes  Stein  Sontranus  paedagogicus  2.  classis  missus  a  senatu  et  ad 
Stipendium  admissus  Catendis  Octobris.  *^' 

Antonius  Jung  Gerauianus  commendatus  ac  missus  a  Superinlendente 
Dannstatino  Dno  Volscio  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Octobr.  paeda- 
gogicus I.  classis.  ^^^ 

Guolffgangus  Helvicus  Gerauianus  paedagogicus  i.  classis  ab  eodem 
Superintendente  missus  et  ad  Stipendium  admissus  eodem  quo  ille  tempore.  "^* 

Joannes  Schlecht  Hombergensis  paedagog.  i ,  classis  missus  a  senatu  et 
ad  Stipendium  admissus  15,  die  Aprilis.*^^ 

Etsi  hactenus  quovis  anni  tempore  ad  stipendia  adniissi  flierun;  adoles- 
centes»  cum  tarnen  aeranum  superiorum  annorum  sumptibus  nonnihiL  esset 
exhaustum,    decretum    ab    illustrissirais   principibus   fuit,   ut   ad   sublevandos 

unicn  S.  28Ä  und  feines  Vaters  Johannes  Wendel  OWig.  vom  Mai  1577.  Im  St.-A,  ift  ein 
Eropfehlungsfchreiben,  das  ihm  der  Rektor  Goclenius  von  Kaffd  im  April    1577  ausflelhe. 

iiö  Über  Johannes  Curicus  vgl.  Aam.  i6j,  unten  S.  28J  füwie  die  Oblig.  des  Cur«us 
vom  13.  4^.1577  (St.-A.). 

'"  Über  Johannes  Mains  vgl.  Anm.  lÄo  und  141.  Mai  war  für  dies  Siipendtuna  von 
Pfarrer  Magirus  in  Treyfa  empfohlen  (vgl.  Schreiben  desfelben  im  St.-A.)* 

*^'  Über  Johannes  Siein  vgl,  Anm.  HO,  fovrie  feine  und  feines  Vaters,  des  Pfarrers 
von  Bemeburg,  Oblig,  vom  18.  10.  1577. 

'"  Über  Antonius  Jung  vgl.  Dlehl»  Schulgriindungen  S.  138,  ferner  das  Empfehlungs- 
fchreiben,  in  dem  Superinten  dem  Peter  Vohzius  von  Darmftadt  am  ti,  Mlrz  3577  darum 
bittet,  deü  Jung  und  den  im  folgenden  ebenfaSls  genannten  Wolfgang  Hirlwig  als  Stipen- 
diaten der  ObergrafTchaft  anzunehmen,  da  eben  ^  Stipendien  derfelben  nämUch  eorum,  qut 
abicrunt  Wittembergam,  vaciereten.  Endlich  vgl.  die  Oblig.  von  ihm  und  feinem  gleich^ 
namigeo  Vater  vom  November  1577, 

*"  Über  Wolfgang  Helwig  vgl.  feine  und  feiner  Mutter  Barbara  Qgiriü  Helwigs  in 
Gerau  Witwe  Oblig.  vom  Oktober  1377  im  St.-A,  HeJwig  war  der  letzte  Inhaber  des 
Afheilger  Stipendiums.  Er  genoü  es  vom  i.  10.  1577  bis  Ende  1577»  dann  beltam  er 
das  Stipendium  von  Pfungftadt  (vgl.  Anm,  113)»  während  das  Arhellger  von  157B  an  xum 
Unterhalt  der  Stipendiat enmaJoren  verwandt  wurde.  Vor  Helwig  hatte  Johannes  Plaüftrarius 
von  Niederramftadt  1574  und   1575  das  Arheilger  Stipendium  innegehabt. 

"*  Über  Johannes  Schlecht  vgl,  Anm,  164  fowJe  unten  S.  2Ä8  und  die  Oblig.  von  ihm 
und  feiner  Mutter  (April  1577)  '"*  St.-A,  Im  St,*A.  liegt  ein  Schreiben  vor,  in  dem  er  für 
das  Stipendium  malus  medictim  empfohlen  wird.  Gleichzeitig  wird  da  feine  Abftcht  kund- 
getan,  luch  Italien  zu  gehen.  Doch  zerfchliig  fich  diefer  Plan.  Schlecht  wurde  15S1 
Schulmeifter  tu  Treyfi, 
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sumpius  ilJc>&  posthac  duobus  tantum  anal  temporibus  nerape  circä  ferias 
paschae  et  diem  Michaeli  sacrum  adolescentes  tum  micterentui  a  civitatibus, 
tum  ad  stipendia  admitterentur.'*^^ 

Examina, 
Sub  initium  Junii  mensis^  praeeimte  solenni  legum  stipendiatianim  re 
tatione  institutum  fiiit  et  cetebratum  examen  ordinarium,  in  quo  diligentia 
et  in  literarum  studio  progressus  eminuit  inter  Magistraudos  Haci^  Hugii, 
Erlebachii,  Herbsteoü,  Ursini,  Hofmanni»  Leuchceri,  Vualdensteinii*^^,  Gran- 
augii ,  Dorbecceri,  Vualperü :  inter  Baccakureandos  vero  Lotichii,  Castritii, 
Draudii:  quibus  hoc  nomine  etiam  praemia  quaedam  fuerunt  decreta.  Simi- 
liter  sub  dnem  mensis  Decembri^  alterum  habitum  fuit  examen,  in  quo  prae 
caeteris  diligentiae  atque  industriae  laudem  tulerunt  Hacus,  Dorbeccerus, 
Leuchtems,  Herbstenius  Magistrandi,  Johannes  JacobuSj  Helvicus,  Vuendelius 
Baccalaureandi  suo  quisque  praemio  donati.  Caeteri  sicut  fert  cansuetudo, 
a  Reaore  et  Decano  moniii  fueruni  de  adhibenda  in  literarum  studio  maiori 
diligentia  et  lectionibus  frequentandis^negligentioresquoque  nominatim  objurgati. 

Gradus. 
Mense  Maio  Baccalaurel  publice  reounciati  fiierunt: 

Henri  cus  Leuchter  Milsungensis. 

Augustus  Sagittarius  Dresdensis  ex  Misnia. 

Chunradus  Schuchardus  Eschvicensis. 

Joamies  Hofoian  Hombergensis  ad  Ohmam, 

Joamies  Draudt  Dauemheimensis. 

Israel  Engelhardus  AJlendorfensLs.*''^ 


US, 

j 


^14  Die  bereits  mitgeieilien  Siipendiatenlitllea  beweifen,  daß  mau  fich  an  diefe  Vedugung 
m  der  Folgezeit  nicht  foaderlkh  kebrte. 

*i'  Über  WaJdenftein  vgl.  umen  S.  ayS  fowie  feine  und  feiuer  Mutter  Oblig,  vom 
6.  5-  1574,  Er  wurde  fpäter  Sripendiatenroaior.  Waldcnftein  hatte  das  dritte  Kaffeier 
Stipeadium  Inne,  Als  Vorgänger  Waldenßeins  fiod  zu  neanea:  Daniel  Ärcuhnus,  Chnftopb 
Creutcr  (3^.  10.  1367  bis  i$7i)  und  Johannes  Heugelius  (137O  bis  1573),  ^  Nachfolger: 
Johannes  Seiler  t.  5.  1579  bis  ];,  5.  i^ß^  Johaanes  Rofler  i.  10.  ijS)  btS  I.  4.  ISS4, 
Daniel  Hafenklau  i.  10.  i$S4  bis  i.  7.  1589,  Nieolaüs  Jacobi  i.  10.  ]sS9  bis  i.  7.  i$9^,  [Georg 
Coriarius  1.7*  159;  bis  4.  10.  1595].  Jakob  Straffer  1.  10.  1595  bis  1.9.  rs97,  Philipp  Klein- 
fchmidt  I,  4'  ^19^  bis  i,  4.  t6oa,  Philipp  CKfar  1602  E 

*^*  Über  Israel  Engelbard  vgL  S.  28;.  Er  hatte  fett  27.  4.  1575  das  zweite  AUeo- 
dorfer  Stipcadium  inne,  d;is  nach  ihcn  befaüen:  Paul  Etigelbard  i,  4.  ij3o  bis  1.  4. 1583, 
Balthafar  Mentzer  i,  4.  jjSj  bis  1.4.  ijSj»  [Chridian  Rupp  i.  4.  ijSj  bis  Eade  IS65],  Paul 
Grofchel  l.  4.  15S6  bis  i.  4.  i^Z^,  Jodocus  Waldis  i,  4.  1589  bis  l.  10.  1^95«  Herinaiui 
Gramer  i.  lo>  1595  bis  i.  4.  1598^  Konrad  Kepler  i.  ^.  1598  bis  i.  10.  160}.  Crifpia 
HarimaDn  I.  lo.  1603  ff.    Ein  Pfarrer  diefes  Naineas  lieht  [620  in  Mabfeld. 
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Georgius  Victor  Alsfeldianus.'" 
Joannes  Bücholtz  Nidensteinensis. 
Joannes  Vuemerus  Soniranus. 
Joannes  Zanches  Schottensis. 
Joannes  Grauius  Rotenbergensis. 
Joannes  Breukeus  Spangenbergensis."" 
Mense   Decembri   liberaliutn    artium   et    phüosophiae   magistri   publice 
<3eclarati  fuemnt: 

Guilielmus  Erlebach  Goarinus. 
Chunradus  Ursinus  Marpurgensis. 
Joannes  Vualdenstein  Casselanus. 
Chunradus  Granauge  Borcanus. 
Otto  Vualperius  Rotenbergensis. 
Chunradiis  Hugius  Borcanus. 
Christianus  Huttenus  Milsungensis. 
Joannes  Breulaens  Spangenbergensis. 
Joannes  Vietor  Giessensis. 

HÄnno  Domini  1578. 
Qui  Stipendiarii  vel  dimissi  ad  functionem,  vel  ad  stipcndia  adnitssi. 

£x  maioribus. 
DimiaaL 
M.  Balthazar  Garthiüs  Francobergensis  compkto   quinquennio   suo  di- 
missus  fuit  ad  functionem  ecclesiae  Kirtorfianae  Calendis  ApriHs.*** 

AdmlssL 

Calendis  Aprilis  in  nümerum  maiorum  Theologiae  stüdiosonim  adscripti 


*'*  über  Georg  Victor  vgl.  S.  aSi.  Er  wirkt  1589  als  Rektor  io  Alsfeld  üöd  fpater 
als  Pfarrer  in  Heuchelheim  (1597).  Das  voo  ihm  Mine  1576  bis  i.  j«  *S79  innegehibte 
zweite  Alsfelder  Slipendium  genoß  vor  ihm  Phihpp  Lersner  (1569  bis  IS7O*  Johannes 
Dieierich  (15,4.  1574  bis  Mitte  1576);  nach  shm:  DMiel  Victor  u  10,  1579  bis  Ende  15Ä6, 
Johannes  Vietor  i.  1.  1587  bis  i.  lo.  1593,  Chriftoph  Heinrich  Waldfthmidt  i.  10.  1593  bis 
10,  j.  1597,  Heinrich  Dietz  j.  4.  1597  bis  i.  7.  iSoi^  Conrad  Papa  1.  7.  1601  bis  i,  10.  1605. 
'•*  Vor  Johannes  Breul,  der  das  Spangenberger  Stipendium  i.  11.  1572  bis  Ende 
September  1578  hatte,  war  Spangenberger  Stipendiat:  Andreas  Rbemiis  (5568  bis 
^71);  nach  ihm  begegnet  t579  niemand,  dann  folgen:  Valentin  Hefener  1,4.  1580  bis 
4.  i;8^i  Johannes  Roden  1.4.  1  j86  bis  i.  4.  IJ9J,  Nicolaus  Krug  1.  4.  159;  bis  i,  lo.  1599» 
Martin  Sander  t.  jo.  1599  bis  i.  10.  1601,  Hermann  Megbach  i.  i.  1601  bis  i,  10.  J605. 
Ein  Johannes  Breul  ift  feit  1580  ff,  Pfarrer  in  Nordenftadt  und  fleht  da  noch  1610. 

3^^  Vgl.  oben  Anm.  11.     Ganhius  ftand  in  Kirtorf  ali  Pfarrer  bis  15S4,  dai^n  wirkte 
er  als  Pfarrer  in  Alsfeld  bis  zu  feinem  1^98  erfolgten  Tod. 
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fueruDt  M.  Guilielmus  Erlebach  Goarinus,  M.  Chunradus  Ursinus  Marpurgensis 

et  M.  Otto  Vualperiüs  Rotenbergensis."' 

Hodem  tempore  ad  malus  Stipendium  40  florenorum  admissus  fiiit  M. 
Joannes  Vualdenstein  Cassellanus  illustrissimis  principibus  a  schoU  commen- 
datus  et  ab  tisdem  studio  destinatus.'*^ 

Ex  minoribus. 
Dlmiui. 

M.  Christianus  Huttenus  Milsungensis  sub  initium  Januarü  discessit 
ad  functionem  scholasticam  de  Rectoris  et  Ephori  assensu.  M.  Chunradus 
Granauge  consensu  Rectoris  et  Ephori  abiit  ad  functionem  scholasticam  in 
patria  obeundam  20.  die  Februarii,'" 

Chunradus  Orthius  M,  Henrici  Orthii  Ephori  defiincti  fiUus,  Calcndis 
Apnlis  e  paedagogio  profugit,*'^ 

Joannes  Zanches  Schottensis  a  Rectore  et  Ephoro  dimissus  fuit  ad 
functionem  scholasticam  5.  die  Mali."'* 

M.  Joannes  Breulaeus  Spangenbergensis  permissu  Rectoris  et  Ephori 
discessit  ad  functionem  ecciesiasticam  sub  finem  Septembris.**"^ 

M.  Joannes  Herbstein  Neukirchensis  a  Rectore  et  Ephoro  dimissus 
functionem  scholasticam  suscepJt  Rauschen bergae  10.  die  Octobris.*** 

Admlsai. 

Valentinus  Benholdus  Nidensteinensis  paedagogicus  2.  classis,  missus  a 
senatu  suo  et  ad  Stipendium  admissus  5.  die  ApriUs.*'^ 

Philippus  Hopff  MiLsungensis  paedagogicus  i.  classis  missus  a  senatu  et 
ad  Stipendium  admissus  10.  die  Aprilis.**** 

Justus  Dipelius  Giessensis  paedagogicus  i-  classis  missus  a  senatu  et  ad 
Stipendium  admissus  15.  die  Apnlis.*'* 

■"  Vgl.  Anm,  TU. 

"'  Vgl.  Anm.  217. 

"*  Vgl.  Anm.  140. 

■»  Vgl.  Anm.  1. 

"*  Vgl.  Ann,  18^, 

*^'  Vgl,  Atim.  220. 

"■  Vgl.  Anm.  150. 

»*•  Vgl.  Anm.  n7  fowie  Dithl,  Sehulgründungen  S.  iji,  ferner  das  Empfehlungs- 
khrelben  (St.-A.),  das  ihiii  Rektor  Goclenius  -von  CalTd  zwecks  Erlangung  tines  Stipendiums 
ausftelJie,  und  die  Oblig.  von  ihm  und  feinem  Vater  Johannes  B-  im  St.-A, 

*"  Vgl  Anm.  140. 

■■>  Vgl.  Anm.  190.  Das  St.*A,  bewähn  ein  Schreiben,  ia  dem  der  Gieflener  Pfan'« 
(fpltere  Superintendent)  Georg  Nigrint^  deü  Judus  Dippet  für  das  GieOener  Süpendium 
empfiehl^  fowie  die  Oblig.  von  Juft  Dippel  und  feinem  Vater  Hermann  Dippel  vom  April  1 57S, 
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Hermannus  Fabritms  Cassellanus  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 
missus  i8.  die  Aprilis."' 

Joannes  Banf  Francobergensis  paedagogiois  2,  classis  a  senaiu  missus 
et  ad  süpendiura  admissus  Calendas  Maü.^*^ 

Theobaldus  Fabritius  Grisheimensis  paedagogicus  i,  classis  missus  a 
Superintendente  Darmsiaüno  et  ad  Stipendium  admtssus  Calendis  Maii."* 

Justus  CasseLmannus  Vuolfhagensis  paedagogicus  i.  classis  missus  a  senatu 
et  ad  Stipendium  admissus  Calendis  Octohrts.^^^ 

Chunradus  Musculus  Zirenbergensis  paedagogicus  2,  classis  missus  a  senatu 
et  at  Stipendium  admissus  Calend.  Octobr.**^ 

Jodocus  Vuael  Cassellanus  a  senatu  Immenhusano  missus  (quod  e  suis 
civibus  non  haberet  idoneum)  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Octobris."^ 

Jacobus  Arcularius  Marpurgensis  paedagogicus  i,  classis  a  senatu  desig- 
natus  et  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Octobr.*** 

Examina, 

Calendis  JunÜ  Rector,  Dccanus,  Examinatores  et  Ephoms  recitatis  ex 
more  legibus  siipendiarüs  posiridie  cxamen  aperuerum,  quod  duravit  quatri- 
duum:  in  quo  prae  caeteris  diligentiae  et  eruditionis  nomine  commendati 
fiterunt  et  suo  quisque  praemio  ornati  ex  Magistrandis  Hacus,  Dorbeccems, 
Herbsteinius,  Leuchtems,  Vietor  Alsfeldianus,  Hofhian,  ex  Baccalaureandis 
vero  Joannes  Jacobus,  Hultscherus,  Castritius,  VuendeliuSj  Loücbius,  Matthaeus 
Grünbergensis. 

'"  Vgl.  Anm.  144  fowie  die  OHig.  Hermann  Fabriiius  und  fernes  Vaicrs  Leonhard 
Kleinfchmidt  vom  Mai  1578  im  St.-A, 

"'  Vgl.  Anm.  112S  fowie  feine  und  feiner  Mutter  ObÜg.  vom  MiJ  1578  im  Sl,-A. 

»"  Über  Theobald  Fabritius  vgl  feine  und  feiner  Mutter  des  Pfarrers  Kafpar  Fabritius 
in  Griesheim  Witwe,  Obüg.  vom  Mai  1578  im  St.-A.,  fowie  Diehl,  Schulgründungen  S.  ji. 
Das  von  ihm  innegehabte  Biebeshcimer  Stipendium  war  Jahre  lang  (fchon  1570) 
unbefeut  gewefea  Er  hatte  es  bis  i,  4,  15B}  inae.  Nach  ihm  befäßeo  es  Johannes  Angelus 
I.  m.  \%%\  bis  t.  to.  15S;.  Philipp  Hugius  1.  to.  15S;  bis  i,  4.  i;86,  Johannes  Braius 
j.  4.  1586  bis  I.  7.  IS92,  [Konrad  Mardorf  1.7,  JJ92  bis  1.10.1593]»  Valentin  Reufllus 
I.  10.  1592  bis  I.  4.  1596,  Johannes  Martinus  20,  5.  1596  bis  Ende  1J98,  [Johannes  Urfinus 
j,  i.  1599  bis  1.4.  1599!,  Helfrich  Vietor  i.  4.  1599  bis  i.  10.  1605»  Hieronymus  Pidorius 
I.  10.  160;  bis  I.  10.  160$, 

"«  Vgh  Anm.  ifii. 

'»  Vgl,  Anm,  197- 

*"  VgL  Anm.  177  fowie  das  Empreblungsfchreiben  des  Rektors  Goclenius  fÜJr  Ihn 
im  St-A. 

'■•  Vgl.  Anm.  121,  Arcülarius  war  fpäter  jahrelang  Stadtfchuimeifter  in  Marburg  und 
dann  Pfarrer  in  Münfler  bei  Butibach.  VgL  auch  die  Oblig,  von  Jakob  Arcularius  und 
feinem  Vater  Felis  Schreiner  vom  September  1578  im  St.-A. 
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Sub  exitum  Decerabris  alterum  celebr«um  fiiit  examen  stipendiariu 
In    quo   diligentiae    et    erudilionis    suae    testimonium    acceperunc    Chunrad 
Schuchardus,  Castritiüs,  Mkhelbach,  Jacobus,  Israel  Engelhardus  Magistrand 
Curaeus,   Schlecht,    Matthaeus   Grünbergensis,   Helvicus   Baccalaureandi,   s 
quisque  praemio  ornati. 

G  r  a  d  u  s. 
Mense  Maio  Baccalaurei  publice  decLarati  fuerunt: 

Vuigandus  Mogius  Vuetteranus. 

Petrus  Castritius  Darmstatinus. 

Justus  Hultscherus  Alsfeldianus. 

Joannes  Michelbach  Rauschenbcrgensis. 

Joannes  Jacobus  Gerauianus. 

Zacharias  Lotlchius  Echzellanus. 

Henricus  Riem  Allendorfensis.*** 

Georgius  VuendeÜus  Casseltanus. 

Joannes  Curaeus  Allendorfensis. 

Alexander  Scriba  Bidencapensis. 
Mense  Dccembri  Magistri  publice  rentiociati  fuerunt: 

Chunradus  Hacus  Lichtenauianus. 

Henricus  Leuchter  Milsungensis. 

Augustus  Sagittarius  Dresdensis  ex  Misnia. 

Joannes  Hofman  Hombergensis  ad  Ohraam* 

Joannes  Herbstetn  Neukirchensis. 

Joannes  Dorbeccerus  Neukirchensis. 

Georgius  Vietor  Alsfeldianus, 

Alexander  Scriba  Bidencapensis. 

Joannes  Draudt  Daurnheimensis. 


Anno  Domini  1579. 
Quj  3tipendiarü  vel  dimissi  ad  functiones  vel  ad  stipendia  admissi- 

Ex  maioribus  hoc  anno  nemo  vel  dimissus  fiiit  vel  admissus,  quod 
numerus  illonim  completus  esset,  nee  cuiusquam  quinquennium  elapsum. 


H*  Heinrich  Rtcm  b^ttc  vom  37.4.  1575  bis  15^  das  dritte  AUendorfer  Stipcn 
dium  inne.  Seide  Nachfolger  üad:  Chriftian  Zindel  1.4.  ijflo  bis  ti,  to,  1583^  ChnAiaa 
Grofchel  t.4.  t;S4  bis  1.4.  15S7,  Chhßoph  Gramer  1.4.  15S7  bis  Ende  i$S9»  [NikoUus 
Rhoding  !>  i,  1590  bis  i.  4.  1590],  Georg  Heifäus  i.  4,  1590  bis  4.  6.  1$$^,  Johanna  Lang 
}.  io,  J^f6  bis  I.  10.  iäo2^  Jobaones  Bulckendorf  i>  la  1602  £ 
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Ex  minoribus. 

DImlsal, 

M.  Joannes  Dorbeccerus  Neukirchensis  de  voluntate  Rectoris  et  Ephori 
abüt    ad  functianem  scholasticam  iE.  die  Januarii,'** 

M.  Chunradus  Hugius  Borcanus   permissu  Reaoris    et  Ephon   discessit 
ad  fuuctionem  scholasticam  14.  die  Januarii.'*^ 

M.  Georgius  Vietor  Alsfeldianus  pace   Rectoris   et  Ephori  dbcessit  ad 
fiinctionem  scholasticam  calcndis  Aprilis.'** 

Joannes  Curaeus  Allendorfensis  Rectoris   et  Ephori   consensu    dimlssus 
fau  ad  fiinctionem  scholasticam  29.  die  Julii. 

Joannes    Kupfferschlager    Gemimdanüs    cum    aliquamdiu    aegrotasset, 
€.  Augusti  die  hie  e  vita  excessit,*** 

Joannes  Michelbach  Rauschenbergetisis  ad  fiinctionem  dimissus  Calendis 
Octobris,  qui  tarnen  postea  reversus  gradum  Magisterii  petiit"* 

Adrola^l. 

Joannes  Seilenis  Cassellanus  ad  Stipendium  admissus  Calend.  Mail,  missus 
*  senatu.'"** 

Hermannus  Schuchardus  Eschvigcnsis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium 
—admissus  Calend.  Mail."' 

^P  Joannes  Fischbach  Borcanus  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  admissus 

<^lend.  Maü.''" 

Henricus  Vmnoldus  Neukirchensis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 

ri  Calendis  MaiL'" 
«*  Vgl  Anm.  129. 
"1  Vgl.  Anin.  126. 
**•  Vgl.  Anm.  219, 
»«  Vgl.Anm.  163, 
»**  Vgl.  Anm.  180. 
*•"  Über  Jolmin  Michelbach  vgl.  unten  S.  z86  fowic  Leuchter  und  Vilmar.    Das  von  ihm 
^^'^^gehabte  Raufchenbergcr  Stipendium  genießt  vor  ihm  Johannes  Molihcr  ij.  i.  1567 
I       ^**    ^575.  nach   ihm:   Matthäus  Moaathus  i.  10.  1579   bis  1.4.  1588,  Emmerich  Stein  1.4. 
I        Jj^  bis  Ende  JS9St  Heinrich  Ruppelius  1.  t.  1596  bis  Ende  1599,  Ludwig  Strack  i.  i,  1600 
^  I.  lö.  1600,  Nathanaiel  Heimerlmg  i,  10.  1600  bis  Ende  1600,  [Georg  Reineck  1.  i.  1601 
™  Eüde  i6oiJ>   Oho  Lang  1.  i.  1602  bis  1.  4.  1602,  Andreas  Sartorius  t.4.  t602  bis  1605. 
***  Vgl.  die  Oblig.  von  Johann  Seyler  und  feinem  Vater  Henfel  Seyler  vom  April 
^579i  fowie  das  Empfehlungsfchreiben  des  Rektors  Goclenius  für  ihn  im  St.-A. 

•"  Vgl.  Anm.  194  fowie  feine   Prsfcniation  datiert  vom  i'j.  5.  1579  und  feine  und 
*^  Vaters  Valtin  Seh.  Obligation  vom  Mai   1579  im  Sl.-A, 

'*•  Vgl.  Anm.  126  fowie  die  Oblig*  von  Johannes  Fifchbach  und  feinem  Vater  Philipp 
rifchbsch  vom  Mai  1579  im  St.-A. 

*"  Vgl.  Anm,  129  fowie  feine  Obligation  vom  Mai  1579  im  St.-A. 
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Ludovicus  Haberkorn  Daurnheimensis  missus  a  Süperintendenie  Dn. 
Pistorio  et  ad  Stipendium  admissus  Calendis  Maii.**° 

Joannes  Engelbach  Bidencapensis  tnissus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 
missu5  Calendis  MaiL'*^ 

Joannes  Seltzer  AUendorfensis  missus  a  senaiu  et  ad  stipendiuin  ad- 
missus  Calendis  Octobris."** 

Dajiiel  Vietor  Alsfeldianus  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  admissus 
Calendis  Octobris."^^ 

Matthaeiis  Monachus  Rauschenbergensis  missus  a  senatu  et  ad  sctpendium 
admissus  Calend.  Octobrls.''"'* 

Joannes  Glatt  Schotteusis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  admissus 
Calend.  Octobr."*^ 

Examina. 

Sub  initium  Juni!  mensis  institutum  luit  ordinarium  cxamen,  praeeunte 
legum  stipendiariarum  recitatione.  Diligenaae  atque  indusiriae  in  eo  praemia 
accepenint  Chunradus  Schuchardus,  Rimius,  LotichiuSj  Israel  Engelhardus, 
Joannes  Jacobus,  Vuigaodus  Mogius,  Schlecht  et  Dolaeus. 

MenseDecembri  alterum  celebratum  fuit  examen,  in  quo  praecaeteris  diligen- 
tiaeeteruditionisnomineconimendatifuerunt,  tumquoqucpraemiisoraatiHelvicus, 
Jacobus,  Castritius^  Lotichius,  Vuendelius,  MatthaeusGrunbergeusis,  Hultscherus 
Magistrandi,exBaccalaureandisveroHordelman,Heckman'*^,Rulman*"etRauus, 


"•  Vgl.  Aam.  188  fowje  die  Oblig.  Haberkoms  und  feines  Srief\'at«rs  Heioricli  Fudu 

vom  Mai  1579  im  Sl-A.  Dafelbft  liegt  aüch  ein  Empfehlungsfchreiben  des  Superimendentm 
Piftoriüs  in  Nidda  und  des  Ludimodera;ors  Hemrich  Fuchs  in  Ortenberg  fiir  Habcrkora  vor. 

'"  Vä?.  Anm.  187. 

'"  Vgl.  Aiim,  163;  fowie  die  Oblig.  von  Johannes  Seitier  und  fdn?m  gleichiumigen 
Vater  vom  September  1579  und  das  Empfehlutigsfchreibcn  Landgraf  Wilhelms  für  Haas 
Selwcrs  Sohn  im  St.-A,    Seltzer  wurde  im  Aprtl  1582  Schulmeifter  in  Hcrboni. 

«»  VgL  Anm.  219.  Daniel  Victor  war  nach  feinem  Weggang  von  der  Univerfität  luerft 
Stadifchulmeiftcr  in  Gießen  CisSS  ff.)  und  dann  Pfarrer  in  Beuern,  wo  er  1595  (lirbt.  Sancund 
feiner  Mutter,  des  Pfarrers  Juft  Victor  in  Alsfeld  Witwe.  Obligation  ift  datiert  vom  Oktober  1 579» 

"*  Vgl.  Anm.  2.]^  fowie  feine  und  feines  Vaters  Heinrich  Müoch  Oblig.  vom  Oktober 
1579.  Über  Matthxus  Monachus  vgl.  Leuchter  und  Vtlmar.  Er  w^r  1589  bis  1600  Pfarrer 
in  Rafemhal  und  1600  bis  1606  in  Welter,  von  wo  removicrt  er  161  i  ff.  in  Frankfurt  wirkte. 

"*  Vgl.  Anm.  tB^  fowie  Diehl,  SchulgrQodüngcn  S.  53  und  die  Oblig,  Glads  vom 
Oktober  1579. 

"•  Vgl,  oben  Anm.  186. 

"'Über  Johannes  Rullmann  vgl,  Anm,  116,  Nach  feinem  Weggang  von  der 
UDiverütat  wirkte  Rullmann  aU  Schulmeifier  und  dann  als  Stadtfchreiber  in  Nidda.  Vgl, 
Diehl»  Schulordnungen  2,  S,  3199,  Vgl.  übrigens  auch  das  Zeugnis,  mit  dem  am  J?.  a.  1577 
der  Psedagogiarch  von  Wetter  Schoner  Rullmann  zum  Stipendium  empfahl»  im  St.-A. 
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Gradus. 
Mense  Maio  pnma  laurea  ornati  fuemnt: 
Joannes  Schlecht  Hombergensis. 
Philipp^s  Christophorus  Matthaeus  Grunbergensis. 
Marcus  DoUeus  Grebensteinensis. 
Vuolfgangus  Helvicus  Gerauianus. 
Guntherus  Cocus  Vultzenhusanus. 
Tobias  Arcuiarius  Niddanus. 
Hermanns  Fabritius  Cassellanus. 
Paulus  Sagittarius  Rotenbergensis.*^* 
Mense  Novembri  Theologiae  Doctor  publice  renunciatus  in  hac  Acade- 
niia  fiiit  M*  Jeremias  Victor  Alsfeldianus,,  cum  eruditionis  suae  specimen  non 
semel  tum  in  Ecclesia  publice  concionando  tum   in   schob  disputando  decla- 
n^andoque  dedisset:    promotore   ckrissimo   et   reverendo    viro  Duo.  Doctore 

■  Egidio  Hun. 

B  Decembri  mense  phüosophiae  magistri  publice  decLaraii  fuerunt: 

K Chunradus  Schuchardus  Eschwigeasis. 

^^^^^^  Israel  Engelhardus  Allendorfensis. 

^^^^  "  Henricus  Riem  Allendorfensis. 

■  M.  Chunradus  Hacus  et  M.  Henricus  Leuchterus,  qui  propter  ingenii  in- 
P  dustriam   atque    modestiam    digni  viderentur,    qui    in    ordineni   cooptarentur 

raaiorum*  simubcque  locus  aliquis  in  eo  vacarct»  de  volumate  Rectoris,  et 
Ephori  toto  hoc  anno  hie  in  schola  remanserunt  et  una  cum  caeteris  Magis- 
tris    maioribus   concionum   et  disputationum  exercitia  obienint,   quo   nomine 

Ead  usitatum  Stipendium  decem  florenorum  accessio  facta  est. 
Anno  Domini  1580. 
Qui  stipendiarii  vel  dimissi  vcl  ad  stipendia  admissi. 
Ex  maioribus. 
Dimlssi. 
ilendis  Aprilis  de  voluntate  illustrissimorum  principum  ad  scholam  ex- 
lempe  Basitiensem   hinc  ablegati   fuerunt    M.   Joannes  Vuinckelman 
Cattohombergensis  et  Otto  Vualperius  Rotenbergensis,  decreto  singulis  in  vic- 
tum  annuum  septuaginta  florenorum  stipendio  (quod  eius  Loci  ratio  et  anno- 
nae  Caritas  ita  postularent)  et  decem  florenorum  adjecto  viatico. 

Calendis  Octobris  D.  Jeremias  Vietor  Alsfeldianus  completo  quinquennio 


"*  Vgl.  hierzu  S.  167, 
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suo  ad  functionem  ecdesiae  Giessensis  hinc  fuit  diraissus.  Sub  finem  Decem- 
bris  M.  Franciscus  Grebenstein  Cassellanus  de  volantate  illustrissimorum  prin- 
dpum  dimissus  fuit  ad  functionem  Ecdesiae  Lonensis,  cum  quinquenniutn 
suum  nondum  totum  exegisset. 

Admlsai. 
M,  Henriois  Leuchterus  Milsungensis  in  numerum  maiorum  ad^criptus 
fuit  Calendis  Oclobris.'" 

£x  minoribus. 
DJtnlsftl  Rcctoiis  et  Ephori  conacnsu. 

M.  Chunradus  Schuchardus  Eschvigensis  abiit  in  patriam  7  die  Januarii 
suscepturus  functionem,  ubi  non  tnulto  post  mortem  obiit.*^° 

Vuigandus  Mogius  Vetteranus  dimissus  est  ad  (unctionem  Ecdcsiasticam 
Monachusü  administrandam  Calendis  Aprilis.**^ 

Paulus  Sagittarius  Rotenbergensis  discessit  ad  fuuctioaetn  sdiolasticam 
in  patria  obeundam  Calendis  JuEi.**' 

Henricus  Nasemati  Kirchainensis  propter  bgenü  stupiditatem  stipendlo 
fiiit  privatus  Calend.  Julü.*^* 

M.  Chunradus  Hacus  Licbtenauianus,  qui  hactenus  in  schola  detentus 
fiiisset,  üt  in  ordinem  maiorum  coopiaretur»  ut  primum  locus  vacaret:  cum 
rationes  illius  et  facultates  diutius  ipsum  in  schola  hie  commorari  non  paleren- 
tur,  dimissus  fuit  ad  gubernationem  schoUe  Darmscatinae  Superintendenti  eius 
loci  ab  Ephoro  commendatus  Calendis  Julii.'^* 

PhiÜppus  Christophorus  Matthaeus  Grunbergensis  discessit  ad  fiinaionem 
scholasticam  in  patria  obeundam  sub  finem  Decembris,'"^ 

AdmisBi. 

Daniel  Victor  Marpurgensis,  Doctoris  Henrici  Vietoris  pie  defiincti  filius, 
ab  illustrissimis  prindpibus  nostris  scholae  commendatus,  ut  propter  parentem, 
qui  et  scholae  et  ecdesiae  huic  servisset,  primo  quoque  tempore  illius  habere- 
tur  ratio,  ad  Stipendium  adinissus  fuit  Calendis  Jamiarii, 

Zacharias  Schadenus  Eschvicensis  ad  Stipendium  admissus  fiiit  Calendis 
Aprilis  missus  a  senatu."* 

»»  Vgl.  Anm.  174. 
"•  Vgl.  Anm.  194. 
**'  Vgl,  Anm.  1^9. 
"'  Vgl.  Anm.  170» 
*•>  Vgl.  Aiiin.  17g. 
*•*  Vgl.  Anm.  iz-j. 
»"  Vgl.  Anm.  165. 
"*  Vgl.  Anm.  \6z  fowie  die  Obltg.  von  Zachariis  und  febem  Vatei  Jakob  Schade 
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ilus  Engelhardus  Allendorfensis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 
mJssüs  Calendis  Aprilis.**^^ 

I  Christianus  Zindelius  Allendorfensis    missus  a  senam   et  ad  Stipendium 

admissus  eodem  quo  üle  tempore.*®* 
Valentinus  Hesenerus  Spangen bergeosis  missus  a  senam  et  ad  Stipendium 
adnüssus  Calendis  Aprilis  paedagogicus  2.  Classis.*"^* 
Joannes   Onhius  Vuetteranus  de  consensu   senaois   ad   Stipendium  ad- 
missus  fiiit  Calendis  Aprilis  paedagogicus  2,  classis.*^" 

I  Joannes  Heidolphus  Lichtenauianus  missus   a  senatü   et  ad  Stipendium 

admissus  Calendis  Mail  paedagogicus  2,  ckssis»"^ 
Joannes   Hacus   Liclitenauianus,   etsi   ab  eius   oppidi   senatu   non    esset 
missus,  cmn  tamen  ingenii  nomine  scholae  commendaretur  et  alioqui  locus 
in  numero  sttpendiariorum  vacaret  ad  supplendmn  illum  fuit  receptus  Calendis 
Maü."" 

Henricus  Nicolai  Kirchamensis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  admissus 
Calendis  Octobri^,'" 
H  Martinus  Vicetius  Rotenbergensis  missus  a  senatu  et  ad  Stipendium  ad- 

missus Calendis  Oaobris.*'* 

Casparus   Seilaeus   Gudensbergensis    missus    a  senatu  et  ad   Stipendium 
admissus  Calend.  Octobris.*'^ 
■  20  die  Januarii  M.  Chunradus  Gerardinus  Tampelius*'^  Müncebergensis 

vom  i]./4.  15S0.  Ein  Pfarrer  diefes  Naioeas  begegnei  um  1615  in  Ermrchwcrd.  Ob  er 
mit  dem  hier  genannten  identifcb  ift»  ift  nicht  ausniraachen.  Das  St.-A.  bewahrt  einen  Brief, 
in  dem  der  Rektor  Obcitus  von  Efchwege  den  Lazarus  Sriba  als  Nachfolger  des  nichtsnuu 
gewordenen  Schadenus  l^Bj  empfiehlt. 

"'  Vgl.  Anm.  318. 

'*"  Vgl.  Strieder  fowie  Chrüftian  Zindels  und  fernes  Stiefvaters  Urban  Waldis  Oblig. 
vom  10./4.  tsSo. 

^^  Vgl.  Atun.  220. 

"•  Vgl,  Anm.  IJ9. 

"'  Vgl.  Aom.  127  fowie  feine  Oblig,  vom  Mai  ijSo  im  St.-A. 

""  Vgl.  Anm.  iTj. 

*"  Vgl.  Anm.  179  fowie  die  Obljg,  von  Heiarich  N.  und  feinem  Vater  Heinrich 
Nickel  vom  September  15  So. 

*"  VgL  Anm.  170.  Vicelius  würde  1583  SchLlmeifter  in  Batienberg  und  wirkte 
fpiler  (bis  1597)  als  Pfarrer  in  Kirchgöns  und  hierauf  als  Kaplan  in  Butzbach,  wo  er  ftarb. 
Seine  Obltg,  im  St.-A.  ftammi  vom  Oktober  1580, 

'"  Vgl.  Anm.  14s.  SeUaeus  war  bereits  1577  von  Rektor  Goclcniiis  für  ein  Stipendium 
empfohlen  worden  (Original  im  St.-A.).  Seine  Obligation  ftammi  vom  Ohober  1580,  Er 
wurde  Schulmeiller  In  Raufchenberg. 

"*  Tampelius  war  «ab  impia  Pontißciorum  Jesuitarum  societateü  zur  tutherifchen  Kirche 
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Ephoro  commendatüs  fiiit  a  Dno  Cancellario  Doctore  Joanne  Heinzenbergero^ 
ut  mensam  illi  apud  praeposiuim  conduceret  cum  Magistris  Diaioribus  com- 
munem,  eoque  nomine  praeposito  e  fisco  stipeüdiario  solveret:  tum  quoque 
de  habitatione  ei  prospiccret  in  aedibus  ColIegÜ:  idque  ex  mandato  yiustrissiaii 
Principis  nri  Dni  Dni  LudovJci,  cui  die,  quüd  iiiipia  Pontificionini  JesuJtarum 
societate  deserta,  ad  eos  transiisset,  syncertorem  amplexus  doctriDam,  et  ecclesüs 
nostris  aLiquando  usui  esse  posset,  fuerat  commendatüs. 

Gradüs, 
Mense  Maio  Baccalaurei  publice  renuntiati  sunt: 

Jodocüs  Vuael  Cassellanus. 

Theobaldus  Fabritius  Grisheimensis. 

Henricus  Rauus  Meimbressensis. 

Joannes  Hordelman  Hofgeismarianus. 

Franciscus  Altus  Bidencapensis. 

Joannes  Rulman  Niddanus. 

Hermannus  Schuchardus  Eschvigensis. 

Henricus  Vuinoldus  Neukirchensis. 

Philippus  Hopff  MUsungensis. 

Antonius  Jung  Gerauianus. 

Joannes  Seilerus  Cassellanus. 

Chunradus  Arcularius  Marpurgensis. 

Jacobus  Nebeikrae  Treisensis. 
Mense  Decembri  artiuni  et  pbilosophiae  Magistri  publice  declarati  fuerunt: 

Joannes  Schlecht  Cattohombergensis, 

Georgius  Vuendelius  Cassellanus. 

Joannes  Jacobus  Gerauianus. 

Zacharias  Lotichius  Ech^ellanus. 

Joannes  Michelbacb  Rauschenbergensis. 

Justus  Hultscherus  Alsfeldianus. 

Güotfgangus  HeJvicus  Gerauianus. 

Examina, 

Junio  mense  stipendiarii,  quos  minores  vocant,  solenni  examine  sui  in 

literarum  smdio  progressus  specimen  Rectori,  Decano  et  Professoribus  dederunt, 

ubi  diligentia  atque  industria  eminuit  interMagistraiidos  justi  Hultscherij  Joannis 

Schlechtii,  PhiÜppi  Christophori  Matthaei,  Petri  CastritÜ  ei  GeoTgü  Vuendelii, 

Qbergetreteii.    Nach  Ausweis   der  Rechnungen  lebte  er  vom  ao.  JauuAr   ijSo  bis   i.  Jaü 

IS&4  in  Marburg  als  Stipendiat. 
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inter  Baccalaureandos  vero  Joannis  Hordelmanni,  Henrici  Vuinoldi,  Fraiicisci  Alti^ 
Joannis  Rulmanni  etChunradi  Arcularii,  qui  etiani  hoc  nomine  praemia  acceperunt. 
Similiter  mense  Dccenibri  alierum  liabimm  ftilt  examen  ac  recttatis  pro 
tnore  legibus  stipendiariis  adolescentum  stipendiariorum  in  literis  atque  Unguis 
exploratus  progressus.  Prae  caeieris  praeclare  responderunt  ex  Magistrandis 
Petrus  Castritius,  Justus  Vuael,  Tobias  Arcülarius,  Marcus  Dolaetis,  Joannes 
RulmannuSj  ex  Baccalaureandis  Jacobns  Arcularius,  Maninus  Vicelius,  Antonius 
Jung  et  Gabriel  Heckmann,  quorum  singuli  suum  quisque  praemium  acceperunt. 


Anno  Domini   1581. 

Qui  Stjpcndtarii  vel  dimlssi  vcl  recepti. 

Es  Maioribus. 

IHmisal  vet  ad  ^nctionca  vel  ad  scholas  extcras. 

D,  Joannes  Vuinckelmannus  Cattohombergensis  exatto  quinquennio  sub 
autumni  tempus  Basilea  huc  reversus  et  pauIo  post  mense  Octobri  ab  illü- 
strissimo  principe  Dn.  Dn.  Guiltelmo  Hassiae  Landtgravio  etc,  in  aulam 
Cassellanam  vocatus  et  ibidem  concionandi  munus  ad  tempus  obire  iussus  fuit.*" 
M-  Adolphus  Guilielmus  Scribonius  Marpurgensis,  mense  Junio,  ad  func- 
tionem  scholasticam  CorbacbJanani  hinc  dimissus  fuit,  ut  ibidem  simul  praxin 
cxerceret  medicam,  donec  operam  illius  patria  requireret*'* 

Calendis  Septembrls  ad  Scholam  exteram  hinc  ablegati  fiierunt  M. 
Guilielmus  Erlebachius  Goarinus  et  M.  Joannes  Vualdensteinius  Cassellanus, 
ille  Theologiae,  hie  Juris  Studiosus,  decreto  singulis  in  vtctum  annuum  sep- 
tuaginta  florenorum  stipendio  et  decem  florenorum  viatico,  idque  de  illustrissi- 
monim  principum  consensu.  Cum  in  principum  Htteris,  quibus  abeundi 
potestatem  illis  fecerunc^  diserte  ac  nominatim  non  esset  expressa  schola,  ad 
quam  ablegarentur,  placuit  ipsis  scholam  adire  Tubingensem  velut  dociorum 
vironim  freq^ueniia  celebrem."* 

Recepti, 
M,  Justus  Hultschenis  Alsfeldianus  in  ordinem  maionim  cooptatus  fuit, 
cakndis  Julii."* 

M.  Joannes  Magirus  Fridslarianus,  qui  parentum  sumptibus  studia  sua 
haaenus  aluisset,  propier  ingenii  industriam  illustrissimis  principibus  a  scliola 

"'  Vgl.  Anm.  153. 

•^'  Scribonius  war  feil  1570  Mediji;iaermaior  gewefen. 
"■  Vgl- Anm.  192.     Erlenbach   blieb   bis    i./g.   ijSj,   Waldenflem   bis  Ende    1586  ia 
Tübingen.    Dann  wurde  E.  Pfarrer,  W.  Hofrat  des  Lundgrafen  Georg. 
""  Hül:fcher  blieb  Maior  vom  1./7,  1581  bis  12./11.  1583. 
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commendatus  Stipendium  obtiniiit  medkum,  surrogatus  in  locutn  M.  Scribonii, 
ut  arti  medicae  operam  daret.*^^ 


Hx  mifioribus. 
Dlmiaal  Rectoria  et  Ephori  consenau. 

M.  Georgius  VuendeJius  Cassellanus,  sub  finem  AprlÜs  mensis  discessit 
ad  funaionem  Ecdesiasticam  Arheilgenseni.*^* 

M.  Joannes  Schlechtius  Cattohombergensis  eodem  mense  dimissus  fiiic 
ad  functionem  scholasticam  Treisensem.*^* 

Tobias  Arcularius  Niddanus  vocatus  in  patriam  ad  Amatonem  schotas- 
ticam  discessit  mense  Aprili.'^ 

M.  Zacharias  Lotichius  Eclizellanus  eodem  tempore  dimissus  est  ad  func- 
tionem schoiasticam,"^ 

Henricus  Rauus  Meimbressensis  ad  funaionem  Echolasticam  abüt  mense 
Aprili."« 

M.  Joannes  Jacobus  Gerauiamis  ad  functionem  scholasticam  in  patria 
suscipiendam  discessit  mense  Aprili,  *^' 

Franciscus  Altus  Bidencapcnsis,  qui  stipendio  Vuahheromm^  quod  vocant 
haaenus  vixisset,  de  voluntate  cognatorum  suorum  itemque  Ephori  assensu 
Stipendium  iilud  (quad  iuris  patronatus  est)  cognato  suo  Christiano  Alutario 
cessit,  Calendis  Octobris.*** 

Chunradus  Musculus  Zirenbergensis  calendis  Octobris  abüt  in  patriam  ad 
functionem  scholasticam.*^' 

M.  Henricus  Vuinoldus  Neocuriensis  ad  functionem  scholasticam  in 
patria  obeundam  profectus  est,  sub  finem  Decembris."* 

**'  Johann  Magirus  war  Maior  i.fio.  15&1  bis  1,^10,  1585.  Am  7,  März  1583  bC' 
ftimmen  Landgraf  Wilhelm  und  Ludwig,  daß  Magirus»  da  Italien  jturzeit  nicht  ficher  f«, 
nach  Frankreich  gehen  foile,  «Toiosa  oder  Montpeller»,  1584  und  1585  ift  er  «in  Italia». 
Über  fein  ferneres  Leben  vgl,  Strieder  VIII,  218. 

"*  Vgl.  Anm.  12 j. 

««  Vgl.  Anm.  164, 

■■"  Vg!.  Anm.  112. 

iB«  über  Zacharias  Loiich  vgL  Diehl,  Schulgrüudungen  S,  ;i,  femer  die  beiden  im 
Si.-A.  aufbewahrten  Kmp fehl ungsfch reiben  des  Pfarrers  Heinrich  Porfius  von  Educll  und 
des  Superintendenten  Johannes  Piflorius  von  Nidda  für  ihn. 

■"  Vgl,  Anm.  J20. 

■"  VgK  Anm,  lyi. 

«w  Vgl.  Anm.  lög, 

***  VgL  Anm.  197, 

""•  Vgl.  Anm,  129. 
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Reccpd. 

Valentinus  VuJderolt  Cattohombergensis,  missus  a  senatu  et  ad  stipen- 
diüin  admissus  fuit  Calendis  Aprilis.*^^ 

Chunradus  Serarius  Marpurgensis,  missiis  a  senatu  Stipendium  obtinuit 
calendis  Aprilis.*" 

Christianus  Ruppius  Grimbergensis  consensu  senatus  sui  Stipendium  im- 
petravit  mense  Maio.^"^ 

Joannes  StoUius  Niddanus  missus  a  Superintendente  Dn.  Nigrino  Sti- 
pendium consequutus  est  mense  Maio-*** 

Casparus  Carbonarius  EchzeHanus  ab  eodem  Superintendent e  missus 
et  a  Rectore  et  Ephoro  in  numerum  stipendiariomm  fiiit  receptus  Calendis 
Mail."* 

I  Joannes  Rittenis  Marpurgensis  solicitante  matre  vidua  a  consiliariis  illus- 

trissimi  principis  nostri  Dn.  Dn.  Ludovici  etc.  scholae  commendatus  et  ad 
Stipendium  Gladenbacense  admissus  fuit  calendis  Maii,  quo  tantisper  frueretur, 
dum  Gladenbacenses  e  suis  aliquem  mitterent."^ 

Anastasius  Reusius  Darmstattmus,  missus  a  Superintendente  M.  Angelo 
et  ad  Stipendium  admissus  fiiit  mense  Maio.**' 

Michael  Roslerus  Cassellanus  missus  a  senatu  Stipendium  obtinuit  calen- 
dis Oaobris.*^ 


*"  Vgl.  Anm.  164  fowie  feine  und  fdnes  Vaters,  des  Diatonus  Jonas  Wjederolt  ia 
Homberg,  Oblig,  vom  Apnl  1581.    Em  P&rrer  Valentin  W,  ftehc  i6ri  in  Verna. 

**•  Vgl.  Anrq,  149  fowie  feine  und  feines  Vaters  Valtin  SchlolTer  Oblig.  vom  Mai 
15B1  (St.-A.),     Er  war  von  1584  an  Maiar. 

"»  Vgl.  Anm.  165  füwie  fdne  und  feines  Vaters  Peter  Rupp  Oblig.  vom  l./j,  1581 
(St.-A.);  ferner  Dichl,  Schulgründungen  S*  16* 

***  Vgl.  Anm.  112  fowie  feine  Oblig.  vom  April  1581  (St.-A),  Sioli,  der  Sohn  des 
Nidda«r  K^phm  Konrad  StoU,  werde  1587  Scbulmeißer  In  Nidda.  Vgl.  auch  Diehl,  Schul- 
ordnungen 1,  S,  £9. 

*•*  VgL  Anm*  IJ9  fowie  feine  und  feines  Vaters  Hanmann  Coler  Oblig.  vom  April 
1581  (St.-A,), 

■*•  Vgl,  Anm.  120,  Da  die  Gladenbacher  auch  in  den  folgenden  Jahren  keinen  ftn- 
dierenden,  auf  das  Stipendium  reflektierenden  Landsmann  harren,  genoß  Ritter  bis  Ende  1585 
das  Stipendium.  VgL  auch  das  Bittgefuch  der  Juftina  Bilicanin,  Witwe  des  M.  Johannes 
Ritter  für  ihren  Sohn  Johiannes  (St.-A,). 

"'  Vgl.  Anm.  17a  fowie  Diehl,  SchulgrOndungen  S.  16. 

iH  Vgl.  Anm.  125  fowie  Diehl,  Schulgründungen  S.  16.  Im  St.-A.  ift  ein  Brief  von 
ihm  erhahen»  in  dem  er  1589  den  Studiofus  Theodorich  Keipff  von  Darmßadt  für  das  Sti- 
pendiunif  das  bisher  Martin  Reuffius  inne  hatte,  empfiehlt  (vgl.  oben  Anm.  136)»  ferner  feine 
Oblig,  vom  Oktober  ij8j* 


28^ 


VhiMjy  4^  GrafimUttfc«'. 


mihdm  DiM. 


[6a 


Ludovicus  Beltzer  Vuiderheimensts  in  numerum  stipendlatormn  adscripms 
fiiit  Calendis  Octobris.*^ 

Christiaüus  Alüurius  (alias  cognominatus  Schmidt)  süpendium  nactus 
est  Vualtheronim,  quod  appelkni  Calendis  Octobris.***^ 

Examina, 

Jimio  meose,  Rector,  Decanus,  et  Professores,  reciiatis  ex  more  legibus 
stipendiariis,  postridie  esamen  aperuerunt^  quo  stipendiarionim  niinorum^  quos 
vocam,  in  artium  et  philosopliiae  itcmqne  linguanim  studio  progircssiim  ex- 
ploranint.  Prae  caeteris  LDgeoii,  diÜgentiae  atque  industnae  specinien  ediderunt 
ex  Magistrandis  Jusrus  VuaÜus,  Petrus  Castrilius,  Marcus  DolaeuSj  Gutilhenis 
CoquuSj  et  Henricus  Vuinoldus:  ex  Baccalaureandis  Christianus  Zindelius, 
Gabriel  Heckmann,  Anastasius  ReusiuSj  Matthias  VigeJius,  Zacharias  Schadenus, 
Jacobus  ÄrculoriuSy  qui  omnes  suiun  quisque  praemium^  accepenint.  dH 

Sub  finem  Decembris  aUerum  habitum  fuit  examen,  in  quo  diligentiae 
et  doctrinae  laodem  ac  praeniia  tukrunt  ex  magiscrandis  Gabriel  Heckmann, 
Johannes  Hordelmann,  Christianus  Zindelius,  Jacobus  Nebelkrac,  Zacharias 
Schadenus,  Hermanias  Schuchardus,  Joannes  Seilerus.  Ex  Baccalaureandis 
Anastasius  Reusius,  Justus  Dipelius,  Valentinus  Bertoldus,  Michael  Roslenis, 
Bahhazar  Orthius,  Joannes  Baof,  Justus  Casselmannus.  ^^ 

Gradus,  ^H 

Mense  Junio  M.  Joannes  Vuinckelmao  Cattohombergensis  Theologiae 
Doctoris  gradum  pomeruit  in  Academia  Basiliensi,  cum  ante  annum  eo 
venisset.  Quo  minus  in  hac  nostra  Academia  gradum  illum  pcleret»  obstidt 
et  impedivit  magnitudo  sumptuum^  qui  ex  legum  praescripio  faciendi  sunt  ei, 
qui  Doctoris  titulum  in  hac  schola  cupic  obtinere.  Eidem  postea  solidtanti  ad 
sublevandos  sumprus  promotionis,  quos  Basileae  fecisset,  de  consensu  et  volun- 
täte  utriusque  principis  nostri  septuaginta  floreni  e  fisco  stlpendiario  nume- 
rati  fuerunt^ 

Mense  Maio  prima  laurea  publice  decorati  fuerunt : 
Gabriel  Heckman  Grunbergensis 
Henricus  Regnems  Gemundanus 
Matthias  Vigelics  Niddanus 

*"  Vgl.  Aam.  86.   Beizer  ift  wohl  mit  dem  Exulamen  aus  Steiermark  identifcb,  der 

1627  ff.  in  Nidda  als  Privatmann  lebte,  nachdem  er  aus  Öfterreich,  wo  er  über  25  Jahr  ge- 
wirkt^ vertrieben  worden  war.    Seine  und  feines  Vaters  Heinrich  B.  Obiig,   stammt  voi 
17./9.  ISS2  (St*-A.)* 

'«  Vgl.  Aura.  109. 
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Joannes  Maius  Treisensis 
Zachirias  Schadenus  Eschvigensis 
Christiaous  Zlndelius  Allendorfensis 
Paulus  Engelhardus  Alkndorfensis 
Joannes  Hacus  Lichtenauianus 
Martinus  Vicelius  Rotenbergensis 
Henricus  Nicolai  Kirchainensis, 
Decembri  mense  Magisterii  honore  ac  titulo  ornati  sunt: 
Jusnis  Vualius  Cassellanus 
Petrus  Castritius  Darmstatinus 
Marcus  Dolaeus  Grebensteinius 
Gunterus  Coquus  Vuicenhusanus 
Hennannus  Fabridus  Cassellanus 
Joannes  Rulmannus  Niddanus 
Henricus  Vuinoldus  Neocuriensis 
Philippus  Christophorus  Matthaeus  Grunbergensis. 


An  den  Schluß  diefer  Arbeit  bellen  wir  der  Überficbtlichkeit  halber  ein 
Verzeichnis  der  nach  Abfchluß  der  Stipendienrefomi  Landgraf  Philipps 
übrig  gebliebenen,  nrüt  Stipendiaten  zu  befetzenden  Stipendien,  fowie  femer 
eine  aiphabetifch  angeordnete  Überficht  über  aUe  Stipendiaten^  die  in  der 
Zeit  von  1565  bis  1^05  im  Genuß  eines  Marburger  Stipendiums  waren.  Das 
Verzeichnis  der  Stipendien  umfaßt  58  Nummern:  zu  den  1566  vorhan- 
denen 50  Stipendien  (vgl.  S.  252)  kamen  noch  Witzenhaufen,  Niedenftein, 
Mclfungen  I  und  11,  Biedenkopf  I  und  II,  Marburg  II  und  Gemünden  hinzu. 
Hinter  jeder  Nummer  ift  die  Anmerkung  angegeben,  in  der  die  im  Genuß 
des  betreffenden  Stipendiums  gewefenen  Studenten  genannt  find.  Hinllchtlich 
der  Überficht  über  die  Stipendiaten  fei  bemerkt,  daß  hier  zwar  nur  die 
in  vorliegender  Arbeit  Genannten  aufgefilhrt  find  nebft  der  Anmerkung,  in 
der  Näheres  über  fie  zu  erfahren  Id,  daß  aber,  um  ein  vollftändiges  Verzeichnis 
aller  zwifchen  1565  und  1605  in  Marburg  unterhahenen  Stipendiaien  zu  be- 
kommen, den  hier  erwätaen  Namen  nur  wenige  beizufügen  und.  Über  fie 
hinaus  begegnen  uns  in  den  Stipendienrechnungen  nur  noch:  Julius  Kepler, 
Volquin  Matthaeus,  Daniel  Seiler,  Johannes  Ruppersberg  der  alte^  Eberhard 
Stein,  Günther  Volland,  Peter  Glypurg,  Heinrich  Hirfchhufms,  Chrilloph 
Keßler,  Bernhard  Keudel,  Jakob  Klackes,  Eucharius  Mercator,  Gerlach  Kröcker, 
Georg  Noida,  Johannes  Piscator,    Beruhard  Wetzeh     Unfer  Verzeichnis  hat 
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b 

1 

mihelm  DichL 

^H 

^^^^^^[6^^1 

^H 

damit  den  Chirakter  einer  ziemlich  vollftändigen  alphabetilchen  Stipendiaten-     J 

^^H 

matrikeL 

^M 

^^H 

a)    Verzeichnis  der  1605  vorhandenen  mit  befonderen  Stipendiaten  zu  be-         ^ 

^^^H 

fetzenden  Stipendien. 

^^^^H 

AmncrkoDgea. 

AnmcrlmDKeil. 

Aamerkuafca. 

^^^^H 

AHcndorf  I     .     .    .    .  i6j 

Gladeftbach     .     .     .     .120 

Neunkirchen  .    .    .    ,  129 

^^^^H 

-       11       .       .       ,       .       .    2l3 

St,  Goar     ,     .     . 

192 

Nidda 112 

^^^H 

-     in 139 

Grebenftein     .    . 

83 

Niedenflein      .     .     .     »137 

^^^^B 

Alsfeld  I $6 

Großenlinden 

IIS 

Oberlicdcrbach    .     ,    -14) 

^^^H 

—    11    .    ,    .    .    ,  219 

GrüD'Gerau    .    , 

172 

Pfungfladt       ,     .     .     .115 

^^^^P 

—     Ilt  (Rottmann)     8^ 

Grünberg   .     .     . 

165 

Raufchenberg      ...  34$ 

^^^K^ 

Berftadt 125 

Gudensberg    .    . 

145 

Rotenburg      ....  170 

^^^^ft 

Bicbeshejm      ....  354 

Hamberg    ■     .    , 

164 

Schönftadi      ....     13 

^^^^1 

Biedenkopf  I  .     ,    .    ,187 

Hofgeismar     .    . 

114 

Schotten 189 

^^^^1 

—    II  (Walther)      .  109 

IminenliaufcQ  .    , 

177 

Sontra iio 

^^^^1 

Borken        .,     ...  126 

KafTel  1      .     .     . 

133 

Spangenberg  ....  220 

^^^^B 

Darmftadt I|6 

-  n  .  .  . 

144 

Treyfa 93 

^^^^H 

Dauernheim    .    .     .    .  1S8 

-  III  .  .  , 

217 

Wetter  ......  139 

^^^^P 

Echidl  1 159 

Kifchhain   .     .     . 

179 

Widdenfheim  (Belucr)     86 

^^^^1 

—    n  CKotzenberg)  n6 

Langgöns  .    .    . 

tSi 

Wttzenhaufen      .    .    .122 

^^^^1 

Efchwege  I    ....  162 

Lichtenau  .     ■     . 

127 

Wolfhagen     .     .     .    .  i6r 

^^^^1 

-    U    .....  194 

Marburg  I      .     . 

149 

Ziegenhain      .     .     ,    ,141 

^^^^1 

Fnnkenbcrg   .    .     .     .128 

-    il  (La^phe) 

t2I 

Ztcrenberg      .     ,     .     .197 

^^^^H 

Gemündcn      «    .     ,     ,  iSo 

Melfungen  I  .     . 

ia6 

^^H 

Gießen 190 

"    11  (Sutell) 

140 

^H 

^^H 

b)   Verzeichnis  der  1565 

bis  1605  in  Marburg  unterhaltenen  Stipendiaten.          | 

^^^^ 

AamctVntigtn , 

Aamerltoiig«], 

Aomeiliuiigta. 

^^^^H 

Aedituus,  Alexander    .  187 

Aurifaber,  Heinrich      .     11 

Brendel,  Vinceni     .    .  laj 

^^^H 

Ahenadus,  Chriftoph   .  187 

Badimann,  Johannes    ,  146 

Breul,  Aoadafiüs  Engd- 

^^^^H 

—    Wigand    .      21,  187 

—     Konrad     .    ,     .146 

hard  ......  127 

^^^^H 

Albinus,  Georg  .    .     ,190 

Banf.  Johannes    .    ,     .  12R 

—    Jobannes  I   .    ,  220 

^^^^H 

Allendorf,  Daniel     ,     .      6 

BauoCj  Heinrich  .     .     ,146 

—    -    11      ...  129 

^^^^1 

Altus,  Franz   .     »     .    ,   109 

Baunemann,  ChriJloph .  144 

Bromersheim,  HeioricK  IJ4 

^^^H 

Andreae,  Johannes  I    .  163 

Becker,  Johannes    159»  164 

Bruno,  Jonas.     ...  119 

^^^^H 

~     -  11    .     .     .     ,  J29 

Bduer,  Ludwig .     .    ,    S6 

Buchholtz,  Johannes    .  137 

^^^^H 

—     Sebaftian  .     .    ,    84 

—    Nikolaus  .     .     .    Ä6 

Buchius,  Leonhard  >     .      5 

^^^^ 

Angelus,  Johann«  I    .     28 

Bermershaus,  Bartholo- 

Bücking, Juflus  ...     56 

^^1 

—  II   .  .  .J34 

mäus       .     .    ,    .     ,   162 

—  Peter     ....     $6 

^H 

Appoldf  Nikokus     .     .  123 

Berthold,  Valeniio  .    .  IJ7 

Bulckendorf,  Johannes .  239 

^^^^H 

Arcularius,  AegidiüS  13,  161 

BeüS,Käfparg3,  125,126  192 

Buno,  Chrifloph      .    .  128 

^^^^H 

190 

Bicring,  Georg   .     81,  114 

Bufchius,  Johannes  .    .     5  9 

^^^^H 

—    Daniel      ...      9 

BiDtier,  Johannes   172»  179 

Caefar,  Plülipp   .     ,    ,217 

^^^^H 

—    Jakob    ,    .  lai,  2j8 

Braij  Johannes    .    ,     .234 

Campenfis,  Hermann   .     38 

^^^^H 

-^     Kafpaj      .    .    ,     j2 

Braun,  Hartmann    114,  129 

Campius,  Konrad     ,    .  177 

^^^^B 

"     Konrad     .    149,  181 

140 

Candidus,  Johannes      .     51 

^^^^H 

—    Paul    .    .    115,  116 

Breidenbach,  Reinhard    161 

Cantor,  Konrad  ...     20 

^^H 

—    Tobi«     .    .    ,112 

Brddenftcin^  Hermann    187 

Capito,  Jakob     ...  161 

^^^^^^^^^Hf    • 

■ 

2^a 

1 

^^^^■^  iVilhelm 

0 

1 

H 

1 

^^^^^^^^^^^H                                                AiuMrkiug«a. 

Kümakaagm. 

AiuiK^rliitiiged , 

^^^^^^^^H         HeackcUus,  Melchior      14; 

Ktitdus,  Heinrich    .    . 

84 

Ludovicus,  ChrifHan     . 

128 

^^^^^^^^H          Herbi\cm,  Johaaacs 

Kcmpff,  Johannes    .    . 

60 

Lömhardj  Nikolaus,     . 

14?" 

^^^^^^^^1         Herche,  Nikolaus    i44i  192 

Kepler,  Israel      .     .    . 

189 

Lupichiui,  Georg     .     . 

^^^^^^^^H          Herdes^  Heinrich     144,  192 

—     Konrad     .     .     . 

218 

Lupulus,  Michael     .     . 

^^^^^^^^H          Hefener,  Valentin    .     ,  ^10 

Khun.  Georg .    ,    .     . 

S3 

Magiru$,  Johannes  .  5, 

2&1 

^^^^^^^^H         HefTdbein,  Job;inne5    .  i2ft 

Kind,  Andreas  Peter    . 

113 

—     Nikolaus  .      93, 

179 

^^^^^^^^^H          Heugel,  Johannes    .    .  217 

116,    120,    ij6,   140, 

159 

Mai,  Johannes     .    14t, 

tSo 

^^^^^^^^H          Heun^  Tobias      .    . 

172,  ^^ 

Maior,  Balthafär      .     . 

194 

^^^^^^^^^           Heusner,  Damiatt     ,    .  170 

~    Peter   .    .    ,    . 

4 

Mardorf,  Konrad     ,    , 

134 

^^^^^L                   Hildebrand,  Burkhard  .  17; 

Kirchhoff,  Loren«    .    . 

14 

Marius,  Sylvefter     ,     , 

129 

^^^^B                  Hirsfeld,  SylveJler    .     ,161 

—    Wilhelm  .    .     . 

122 

Marth,  Johannes      .     . 

4 

^^^^^1                  Hirfch,  Johannes     .    .  165 

Kiffdius,  Johannes  ..    . 

I&I 

Martinus,  Johannes  1   . 

'V 

^^^^^1                 Hirzigcf,  Johannes   B6,  112 

Kiftmaan,  Eberhard      , 

12 

-     -    II      ... 

''S 

^^^^^^1                 Hofmänn,  Johatmes  I .  iio 

Klein,  Eberhard  .    .     . 

tSi 

Matthaeus,  Heinrich     . 

s^ 

^^^H 

Kleinfchmidt,  Johannes 

2 

-     -     11       ... 

165 

^^^^^^1                            Ludwig    .    , 

—    Philipp      .    .    . 

217 

—    Johannes  .     .5, 

56 

^^^^^^1                  Hafmeifler,  Heinrich    .    8] 

Knierim,  Konftantin     . 

194 

—    Johann  Konrad 

S6 

^^^^^^H                   Homberg,  Tobias    .    ,  164 

Knies,  Simon      .    .    . 

181 

—    KoBftantin    ,    . 

165 

^^^^^H                   Homburg,  Johannes     .  177 

Koch,  Günther    .    .     . 

122 

—    Lorenz      .     .     . 

löj 

^^^^^H                   HopJT,  Philipp     .     . 

Krebsj  Georg      »    *    * 

93 

—    Philipp  Chriftopt 

1 16; 

^^^^^H                   Hordelmann,  Georg     ,114 

Krug,  Heinrich    .     .    . 

123 

Medicus,  Heinrich    .     . 

i6a 

^^^^^H                     —    JohAnnes  .    . 

—    Nikolaus  ,    .    . 

220 

Megbach,  Chriftoph     . 

29^ 

^^^^^^                     —                         17,  114 

Kupferfchlagerjohannes  iSo 

^    Hermann      .    . 

^^^^^H                   Hodener,  Johannes  .    .128 

a  Lahr,  Johannes     .     . 

83 

—     Johannes  .     .     . 

^^^^^^H                   Hühfchert  Heinrich 

Lambert,  Michael    .    . 

it4 

Melander,  Dionyfius     , 

7 

^^^^^^1                      Amandu5 

Lanarius,  Johannes  .     . 

148 

Meles,  Adam  .... 

S6 

^^^^^^1                      —    Juflus  .     . 

—    Peter   .... 

3J9 

Melius,  Heinrich .    .     . 

'^^u 

^^^^^H                     —    Theodorich  .    .120 

LandfiedeU  Johannes   . 

MI 

Menck,  HHnrich      .     . 

^^^^^^^                   Hugiu&r  Konrad  .     .    .  136 

Lang,  Johannes  I    .     . 

27 

Menckelius,  Daniel .     . 

^^V                             —   Philipp  126,  143,  234 

-    —    II      .    ,     . 

a}9 

Mendelius,  Johannes    , 

38 

^^^H                           HugOf  ChriElian  .     .    .194 

—    Kotirad     .    .    . 

145 

Mengofius,  Johannes    , 

i6j 

^^^^^^                       —     Chrilloph      .     .  l6j 

—    Otto     .    .     86, 

16, 

—     Konrad     .     ,     . 

i6j 

^^^^H                       —                     .    .     .     S4 

—    Valentin   .    .    . 

145 

—    Ludwig    .    .    . 

119 

^^^^^^^B                      —    Eucliarius      ,     .  [14 

Lfttomus,  Friedrich  .     . 

97 

Mentzer,  Balthafar   .    . 

2t&      1 

^^^^^B                       — 

Lftuckhard,  Kafpar  .     . 

159 

Mercator,  Johannes  I  . 

'm 

^^^^^^^                       —    Johannes  ,     .    .  t6j 

Len^i  Heinrich    ,     ,     , 

112 

—              —      II  . 

'^ 

^^^^^^                    HuCtenus»  ChriHiiati .     .  140 

Leo,  Daniel    .... 

87 

t6},  181 

■ 

^^^^^^H                   Hybemius,  Johannes       116 

Lerfner,  Philipp  .     .     . 

n 

Mefomytius,  Eberhard  . 

M9 

^^^^^^                  Hypefius,  Lorenz    .  ;,    95 

Leuchter,  Heinrich  .     . 

US 

—    Johannes  .    .    . 

139 

^^^H                        Jakobi,  Johann  Eber- 

^    Johannes  .     .     . 

137 

Michelbach,  Johann«  . 

14s 

^^^H                              hard       .     ,    .             377 

Leusler,  Heinrich    ,    , 

119 

Mogitis,  Lcoftcin     .    . 

1)9 

^^^H                              ^    NikoUus       .     .317 

—    Valentin    ,     .     , 

sfi 

—    Wigand    ,    .    . 

139 

^^^^1                          Jakobus,  Johannes  .     .172 

Lithos,  Andreas  f.  Stein. 

Molitor,  Friedrich    .     . 

m 

^^^^H                            Josquia^  Martin   .     .     .   146 

Lolius,  Geprg     .     .     . 

fij 

—     Heinrich    .      Sj, 

^^^H                          Jun^,  Antonius   .    143^  31} 

Lonicer,  Wigand     iij, 

192 

—    Johannes  .     .    . 
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Feiner  Befuch  —  grober  Betrug, 

Hochftapeleien  am  Hofe  und  zur  Zeit  Philipps  des  Großmütigen. 


Von  Karl  Baden 
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I.  „K6nig  von  Dänemark." 

'n  den  erflen  Novembertagen  des  Jahres  1548  hatte 
der  Schultheiß  der  heflifchen  Stadt  Frinkenberg  gar 
hohen  Befuch.  Kam  da  ein  Maniij  «in  Geflalt  wie  ein 
fpanifcher*,  der  von  den  Schickfalen  des  gerade  zu 
Oudetiard  in  des  Kaifers  Haft  befindlichen  Landgrafen 
Philipp  des  Großmütigen  merkwürdig  viel  und  neues 
glaubhaft  zu  erzählen  wußte  und  der  fich  bei  näherem 
Befragen  für  niemand  geringeren  als  den  König  von 
Dänemark  ausgab.  Der  gute  Schultheiß  mag  die  hohe 
Ehre  mit  geteilten  Gefühlen  empfunden  haben;  es  war 
ja  einerfeits  nicht  unmöglich,  daß  er  einen  fo  hohen 
Gaft  bei  fich  beherbergtej  und  daß  königlicher  Lohn  ihm 
als  aufmerkfamem  Wirt  winkte;  andrerfeits  konnte  er  fich  des  Verdachts  nicht 
er^^'ehren,  der  angebliche  König  könnte  ein  Schwindler  fein,  und  er  durch  ihn  das 
Opfer  eines  unerhönen  Betruges  werden  und  zum  Schaden  noch  den  Spott  haben. 
Darum  tat  er,  was  in  derartig  zi^'eifelhaftcn  Fällen  recht  klug  ift:  er  fchob  die  Ver- 
antwortung nach  oben,  auf  die  Schultern  Anderer,  indem  er  am  4.  November 
dem  Statthaher  zu  CaflTe],  Rudolf  Schenk,  von  feioem  feltfamen  königlichen 
Gafte  berichtete  und,  da  ihm  die  Sache  verdächtig  erfchiene»  um  Verhaltungs- 
maßregeln bat.  Als  Anlage  fügte  er  einen  Brief  bei,  den  der  hohe  Herr 
an   demfelben    «Sonniag    nach    aller    Heiligen    Tagi>    gefchrieben   hatte    «in 
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großer  eil»,  aber  doch  mit  «mein  eigen  hant  vnder  schnbeao  des  folgeader^ 
Inhalts^: 

«Wier  Hinrich  von  Gots  gnaden  Konig  in  Denmark  Henzog  von 
Holllein  vnd  graue  von  Koppenhagen  graue  von  horn  graue  von  Florenz 
Ertctroft  Herr  zu  Tyrol  Lieber  getrever  wier  geben  dir  vß  guter 
Meinung  zuuerftehen  wie  dz  mir  allhie  zum  Franckenbergk  fein,  Derhalben 
an  dich  unfer  beuellich  wolft  mit  den  vier  pherden  die  wier  Dir  geloffen 
haben,  fampt  meiner  Kleidung  vnd  einer  wercn  vnd  mein  geflochten 
Keinen  vnd  pizier  Rinck  vnd  fonften  ein  Rinck  oder  fünfF  die  Kleinften 
vnd  drey  hundert  stuck  gohs  mit  pringen,  wolleft  auch  meiner  Frau 
Mumen  der  lantgreuin  vnd  der  frowen  von  RochUtz  anzeigen  wie  fi^| 
der  Hertzogk  bericht  hat,  das  ich  allhie  zum  Franckenbergk  Zur  herberg 
liegen  beim  fchultheißen  vnd  wetter  phert  noch  nichts  bey  mir  hab,  folchs 
wil  icli  mich  Itxiger  Geleigenheit  noch  tm  Dir  verfehen,  worde  Dir  ein 
phert  hieran  mangellen  So  fpricht  m.  g,  frau  an  wirt  Dier  eins  meins  er- 
achtens  zuflellen  vnd  w^olleft  Dich  hierin  nit  feumen,  daran  gefchycht  vnfer 
wolgefellig  Meinung.  Dat.  Sontag  nach  aller  heUhgen  tag  In  eil  Anno 
mo  48  Henrich  Kunig  In  Denrnark  mein  eigen  hant  vnder  fchriben,  woift 
buckfen  fiirn  vnd  den  Jungen  dar  laiTen  vnd  meine  fameten  Zeug  aufflegen*» 

Gerichtet  ift  das  Schreiben  an  «Unferm  lieben  getrewen  AiA'flein  von  Florentz 
Itzunder  zu  Gaffel  in  Katzendruncks  (?)  Haus  in  feinem  abwefen  Kaizen- 
trunck  zu  erbrech,  in  großer  eil  Dennmarck.»  Alfo  in  der  Tat  ein  in  der 
Landfchuhheißenpraxis  feltener,  höchft  merkwürdiger  Fallt 

Sofort  nach  Eingang  der  Meldung  aus  Frankenberg  fchickte  man  in  Gaffel 
nach  dem  lieben  AuguiUn,  aber  der  war  nirgends  zu  finden,  man  be- 
fragre  den  Wirt,  bei  dem  er  im  Quartier  liegen  follte,  der  jedoch  wiißtc  von 
gar  nichts.  Darum  fchrieben  die  Cafleler  Räte  zurück,  der  Handel  fei  ver- 
dächtige man  foUe  den  fonderbaren  Heiligen  verhaften  und  «verwarlich»  nach 
Gaffel  bringen.  So  gefchah  es,  und  am  10.  November  ^iirde  der  rätfelhafte 
Unbekannte  einem  Verhör  unterworfen,  das  ergab,  daß  die  Herrlichkeit  des 
Königs  von  Dänemark,  Herzogs  von  Holffein  Majeftät  fich  reduzierte  auf  Hans 
Dhen,  Sohn  des  Schultheißen  zu  Naftänen  im  Naflauifchen.  Anfangs  freilich 
verfuchte  er  zu  leugnen:  er  habe  allerdings  einen  Diener,  den  Auguftin  von 
Florenz  und  fei  auch  ein  König  von  Dänemark,  «doch  ein  unechtiger  und 
lediger».    Aber  das  Lügen  und  Leugnen  half  nichts.    Zwei  Perfonen,  offenbar 

■  Alct£Q  des  kgl.  Suacsarcbivs  Marburg. 
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Kaftärter,  erkannten  ihn,  er  geftand  und  ward  in  Haft  abgeführt.  Nun  wurde 
feinem  Vater  von  dem  Vorkommnis  berichtet.  Der  aber  fcheint  fich  ob  des 
lofen  Streiches  feines  Sohnes  nicht  allzufehr  gewundert  zu  haben,  denn  er 
fchrieb  am  29,  November  nach  Caflel  zurück,  fein  Sohn  Hans  fei  ihm  nie 
folgfam  gewefen,  darum  gedenke  er  auch  jetzt  nichts  für  ihn  zu  run^  er  werde 
ihn  wnit  vor  ejTien  fon  halten».  Wolle  man  aber  dennoch  in  CafTe!  Gnade 
vor  Recht  ergehen  laffen,  fo  werde  er  dankbar  fein.  War  der  Sohn  Hans 
ein  Dhen  und  Dänemark  in  einer  Perfon,  fo  hätte  er  zu  feiner  Entlafbing 
geltend  machen  können:  der  Apfel  falh  nicht  weil  vom  Stamm;  denn  merk- 
würdiger^^■eife  ift  auch  fein  braver  Vater  Träger  von  zwei  Namen,  wenn  auch 
in  aJlen  Ehren  gewefen.  Der  obengenannte  Brief  an  die  Cafleler  Regierung 
ift  nämlich  unterzeichnet:  «Peter  Stapel  scholdes  zu  Nafleden».  Wie  die  Land- 
fchreibereirechnungen  der  Niedergraffchaft  Katzenelnbogen  beweifen*,  hieß  der 
Naftätter  Schultheiß  in  den  Jahren  1536^1551  bald  Stappel  bald  Dhen,  und 
doch  ill  lieber,  daß  beides  Namen  für  einen  und  denfelben  Mann  find,  eine 
ebenfo  auffällige  wie  unerklärte  Erfcheinung!  (Ob  Stappel  ein  Dane  und 
Dehn  Herkunftsbezeichnung  war  und  damit  auch  der  oKönig  von  Dänemark» 
zu  erklären  ift?  Kirchenbuchund  Akten  ergeben  nichts.)  Genug!  Vater  Stappel- 
Dhen  tat  alfo  keine  Schritte  für  feinen  mißratenen  Sohn.  Aber  indirekt  foUte  dem 
letzteren  doch  des  Vaters  Anfehen  zum  Heile  gereichen.  Denn  am  12.  Dezember 
verwendet  fich  der  Oberamtmann  Reinhart  Schenk  für  den  Übeltäter  beim 
Statthalter  in  CaffeL  Der  Vater  des  Dhen,  fo  berichtet  er,  fei  ein  frommer, 
ehr*  und  achtbarer  Mann  und  treuer  Beamter,  man  möge  den  Sohn  «ohne 
fchwere  aufflegungfl  feines  Vaters  guten  Leumund  genießen  laflTen  und  ihn  in 
Gewahrfam  nehmen  zu  Gronau  (einem  der  fechs  in  Heffen  eingerichteten 
Hofpitäler:  Kaufungen,  Wetter,  Haina,  Hofheim,  Menthaufen  und  Gronau)j 
«da  ich  vor  folche  vnnd  dergleichen  wanwitzige  Gefeilen  ein  Gefenkmß  zu* 
richten  laffen  habe*.  Wir  fehen  die  Frage:  Gefängnis  oder  Heilanftalt  hat 
fchon  damals  die  Köpfe  bewegt,  wenigftens  den  des  Oberamtmaunes,  wenn 
auch  anders,  als  es  heute  der  Fall  fein  würde.  Am  23.  Dezember  1 548  kommt 
auf  feinen  Bericht  die  Ant^R^ort  von  Caflel:  «Wiewol  wir  nun  Urfach  betten, 
andere  wege  gegen  ine  den  vermeintlichen  Konig  ftirzunemen,  fo  ül  doch  em 
folches  umbs  feines  Vatters  willen  bisher  verpliebeno. 

Stattliaher  und   Räte  fmd  damit   einverßanden,  daß   man    den  Dhen    im 
Hofpital,  jedoch  auf  feiner  Freunde  Koften  aufnehme,  verwahrllch  be- 


*  Göt  Mitteilung  des  Staatsarchivs  Wiesbaden, 
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halte  und  Sorge  cragCj  daß  er  keinen  weiteren  Unfiig  treibe.    Doch  fei  dies 
nur   ein  Behelf,  bis  der  Landgraf  aus   der  Gefangenfchaft  Eurücltgekoiiimeii_ 
fei  und  in  der  Sache  weiteren  gnädigen  Befehl  erteile. 

Es  la  uns  nicht  bekannt,  ob  und  wie  der  heimgekehrte  Fürft  den  Fall  ent- 
fchieden  hat:  die  Akten  enthalten  darüber  nichts.  Sicher  aber  ift,  daß 
man  ihm  die  Sache  vorgetragen  hat,  denn  wir  dürfen  nicht  et^'a  glauben, 
derartige  Vorkommniffe  feien  als  bedcutungslofe  Dinge  behandelt  und  betrachtet 
worden.  Ja,  in  den  Augen  deffen,  der  fxe  im  Lichte  des  20.  Jahrhunderts 
anfleht,  mögen  fie  fo  erfcheinen,  nicht  aber  find  fie  das  für  den,  der  fie 
als  Kinder  ihrer  Zeit,  des  16,  Jahrhundens,  und  zwar  als  fehr  echte,  wenei 
und  würdigt.  Darum  darf  uns  vom  vorerzählten  Falle  und  von  der  Verfolgung 
feiner  weiteren  Schickfale  auch  nicht  der  Einwand  abfchrecken:  Schwindler 
hat  es  allemal  gegeben,  warum  aus  nahezu  3  50 jähriger  Grabesrulie  einen  armen 
Teufel  aiiff<:heuchen,  deflen  Geheine  längft  verraodert  fmdj  ihm  von  neues^^ 
den  Prozeß  machen,  zu  dem  vergilbte  Akten  die  Grundlage  bilden?  ^^ 

Am  Hof  zu  Gaffel  hat  man  den  Betrug  des  vermeintlichen  Königs  von  Däne- 
mark recht  emft  genommen  und  gewiß  auch  als  verletzend  empfunden^ 
daß  ^u  derfelben  Zeit,  wo  andere,  treue  Untenanen  Gm  und  Leben  aufs  Spiel 
fetzten,  um  den  gefangenen  Fürflen  aus  feiner  Haft  zu  befreien,  ein  fthailJofer 
Bube»  aus  derfelben  Haft  Kapital  fchlägt  und  mit  angeblichen  Nachrichten 
vom  Landgrafen  fich  offene  Ohren,  Herzen  imd  Geldbeutel  zu  erfchwindeln 
fucht,  imd  Kwar  nicht  nur  in  Caflel,  fondem  überhaupt  da,  wo  treue  Herzen 
für  den  gefangenen  Landgrafen  fchlugen.  An  demfelben  Tage,  an  dem  der 
Hochftapler  in  Gaffel  verhört  wurde,  kam  aus  Birkenfeld  von  der  Pfalz- 
gräfin von  Simmern  ein  Brief  an  die  Landgräfin  Chriftine,  den  diefe  in  einem 
uns  erhaltenen  Schreiten  am  14.  November  beantworten  läßt.  Sie  berichtet 
darin,  der  Burfche  hätte  die  gleichen  Schwindeleien  wie  dort  auch  mit  dem  hefli- 
fchen  Hofe  verübt»  hätte  «um  die  Augen  zw  blenden»  den  uns  bekaiuiten  Brief 
an  den  lieben  Auguftin  gefchrieben  und  allerlei  Lügen  erfunden,  «hat  darnach 
feine  rede  unordendich  durch  einander  geworffen,  viel  dmge  die  einander 
widerwertig  und  unwarhafftig  gewefen,  daß  man  fie  hette  greiffen  können, 
gefagt.  Der  haillofe  Bube  habe  aller  puncten  halber  die  imwarheit  gefagt, 
den  imfer  Sohn  Wilhelm  ift  zu  Ziegenhain,  fo  feinde  v^ir  bei  unferm.  Herrn 
gemahl  fo  wol  zu  Heilbronn  als  zu  Speier  gewefennw,  alles  fei  grober 
Schwindel.  Doch  wollte  die  Landgräfin  Chdfline  die  Sache  in  wgepurlicher 
verfchwiegenheit»  halten  tmd  nur  an  Beamte  mitteilen,  die  de  weiter  unt 
fuchen  foUen. 
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Ehe   der   Erzfchelm    den   Caffeler  Hof  und    den   Frankenberger   Schulzen 
beehrte,  war  er  demnach  in  Birkenfeld  gewefen  und  haue  hier  weidlicli 
gelogen.     Über  feine  dortigen  Praktiken  handelt  eine  feitenlange 

«Ongeuerliche  Vermeidung,  was  der  Ihene,  fo  fich  mit  zweien  nämeti 
einen  von  Schachten,  vnnd  einen  Konnig  Innn  Dennemarck  gnent,  vnnd  vß- 
geben  zu  Birckenfelde,  beiden  unfern  g.  f  vnnd  hern  Herzog  Georgen  Pfalz- 
grauenn  vnnd  fetner  f.  g.  Gemahlin  vnfer  gnedig  Fürftin  vnnd  Frawen, 
Frawen  Elifabethen  gepomner  Landtgrauin,  angezeigt  vnnd  mit  was  hundert- 
feltigenn  liftigkeiten  er  fein  angegebeme  lügen  vßgelegt  vnnd  gefchmückt,  der- 
maflen  das  fie  glaublich,  vnnd  wahr  hettenn  angefehen  werden  mögenj  vnnd 
inn  fchriefften  alle  zu  uerfaflen   nit  wol  mughch». 

Daß  der  Spitzbube  gerade  nach  Birkenfeld  an  den  Hof  ging,  hatte  feinen 
guten  Grund,  Hier  lebte  die  Pfalzgräfin  EÜfabethj  eine  Tochter  Wil- 
helms I.  von  Heflen,  alfo  eine  Coufmc  des  Landgrafen  Philipp,  deren  Sohn 
Wolfgang  (aus  der  Ehe  mit  Herzog  Ludwig  IL  [1502^1532])  fek  1544 
mit  der  zweiten  Tochter  Philipps  des  Großmütigen,  Anna,  vermählt  war." 
Es  durfte  alfo  hier  ftiglich  ein  warmes  IntereOfe  für  die  Gefchicke  des  Land- 
grafen erwartet  werden.  Und  neben  den  verwandtfchaftiichen  Anknüpftings- 
punkten  gab  es  noch  deren  politifche  aller  Art,  die  der  geriebene  Schulzen- 
fohn  feinen  unlauteren  Zwecken  dienilbar  machte.  Ein  gut  Stück  Zeit-,  Sttten- 
und  Kriegsgefchichte  rollt  fich  lebendig  vor  uns  auf,  wenn  wir  den  Bericht 
über  feine  Betrügereien  lefen  und  in  diplomatifche ,  oft  fehr  verwickehe 
Aktionen  aller  Art  werden  wir  flracks  hineingeRihrt*  Freilich,  ohne  überall 
TATflen  zu  können,  was  Wahrheit,  was  Dichtung  ift.  Es  ifl:  danini  nicht  un- 
mtereflant,  den  Einzelheiten  nachzugehen  und  ihnen  eine  Prüfung  angedeihen 
zu  lafTen,  fo  weit  fie  einer  folchen  würdig  find* 

Bei  feiner  Ankunft  in  Birkenfeld  im  Oktober  gab  fich  der  lockere  Vogel 
als  einen  «von  Schachten»*  aus,  und  zwar  als  Johann  von  Schachten, 
Wilhelms  Sohn.  Es  fcheint  ein  charakteriftifcher,  fchon  damals  beliebter  Trick 
der  Hochf^apler  gewefen  zu  fein  (wir  werden  deren  einige  kennen  leraen), 
(ich  zunächil  als  einen  vom  Gefolge»  einen  Adligen  etc.  auszugeben  und  erft 
wenn  fie  fondiert  und  feften  Fuß  gefaßt  haben  und  kühner  w^erden  können, 
die  eigentliche  falfche  Angabe,  fie  feien  König  oder  Königin  etc.,  nach- 
folgen zu  laffen. 

■  Hoffraeifter,  J.  C.  CHiftor.-geneal,  Handbuch  über  d.  Regentenhaus  Heflen,  5.  Aufl, 
Marburg  1S74. 

'  Stammbuch  der  aJvhefl".  Kitterfthaft  von  Builar-Elberbcrg.    Wotfhagen  18SÄ. 
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Diesmal  waren  es  at&  die  »Srharfwen»,  &  der  rwdfelinficn  Ehre  teil- 
haftig wtxrdeiiL  Das  war  ja  ein  Käme  v^o  gmcm  Kki^  am  Hofe 
Philipp»  de»  GroßmOtigeiL  Dietricb  voo  Schacbten  hatte  nm  Wilhelm  L  f 
die  durch  feine  vonrefQiche  Scbildenmg  bdunnte  PÜger&brt  gemadiE,  iöi 
Enkclfohn  Wilhelm  von  Schachten  tai  fich  als  Fddmarfchall  im  Krieg  vie 
im  Frieden  al;»  treuer  Berater  fetoer  FOrilen  hervor.  Er,  der  angebliche 
Johann,  wollte  feit  7  Jahren  in  Dienflen  des  Landgrafen  ftebea  und  zuletzt 
auch  mit  feinem  Herrn  im  Gefängnis  gewefen  fein, 

öEr  bat  auch«,  heißt  es  im  Bericht,  aallerhandt  flücke  vnd  gelcgenht 
deiu  Landtgrauen  Inn  der  gefetignuß  begegnet  angezeigt  NemUch  wie  er 
der  Bube,  vnnd  Crafft  von  Boynneburg  ftettigs  alle  Nacht  vor  des  Landi- 
grafen  bcttli  uf  der  erdenn  gelegenn,  vnnd  von  den  Spanier  IdennaJe  geftoßenn, 
vnnd  gewea  worden,  Auch  fie  gepettenn,  Iren  Hern  Inn  Ruwen  zu  lafTen, 
haben  die  Spanier  anthwort  geben,  fie  woltcn  Ihnen  gleich  wie  er  fie  vor 
Jogelinat  Kuwen  lafTen,»  Das  ließ  fich  hören,  denn  der  Landgraf  wurde 
bekflontlich  von  feiner  fpanifchen  Bewachung  übel  behandelt,  worüber  er  fich 
nicht  wenig  cncgtc  und  befchwene,  «denn  die  fpanifchen  Wäner,  die  üchj 
an  Tiiicli  drängen,  haben  allerlei  ekelhafte  und  anfteckende  Krankheiten;  find 
auch  an  fich  fo  ekelerregend,  daß  mirs  aufs  allerwehefle  thut.  Sitzen  Tag 
und  Nacht  bei  uns,  liegen  uns  fcbter  auf  dem  Hals.  Zur  Nacht  laflen  fie  fich 
nicht  genügen,  daß  fie  in  der  Kammer  find,  die  Kammer  muß  des  Nachts 
offen  fein;  haben  ein  Gewäfch,  daß  niemand  vor  ihnen  fchlafen  kann,»' 

Überhaupt  zeigen  die  einzelnen  Punkte  des  Berichts  über  Dhens  Lüge- 
rcicn  in  Birkcnfeld  ein  feines  Gewebe,  nicht  fchiecht  erdacht  und  ein- 
gefädelt. Eine  abenteuerliche  Reife  bringt  ihn  vom  Landgrafen,  der  ihn  tnitfl 
Krcdenx  und  tnanchcrlci  Aufträgen  verfehen  hat,  durch  Frankreich  nach  Deutfch- 
hmd.  Der  König  von  Frankreich  diu-fte  natürlich  bei  Berichten  über  politifche 
Verwicklungen  jener  Tage  nicht  fehlen.  So  erzählt  denn  auch  das  Birken- 
felder Protokoll  wdas  er  (Dhen)  denn  Konig  inn  Franckreich  kaum  bereden 
mögen,  das  er  fich  des  Landtgrauenn  nebenn  Ime  zuhelffenn,  annemenn  wolaw 
vrfachcn  wegenn  der  vcnneinten  Zweyen  ehe  — 0,  Der  König  von  Frank- 
reich habe  ihm  •i\\^\  Klepper  und  einen  Knecht  gegeben  und  an  die  deutfche 
Greiue  geleiten  laflen.  Die  Erzählung  von  diefem  Gaftgefchenk  (auch  Hans 
von  Sickingen  hat  ihm  einmal  das  gleiche  gegeben)  foUte  in  verblümter 
Form  eine  AutTorderung  fein,  es  dem  König  nachzumachen,  und  in  der  Tat 

*Künftel,   R   D»  Groflhertogtuni   Heßcn.     1.    Aufl.    von    Fr    Soldan.     Gidko 
189J,    &  itfo. 
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fehen  wir  Herzog  Georg  fich  mit  dem  Gedanken  tragen,  ihm  ebenfalls  einen 
Gaul  und  Zehrung  7^  verehren. 
^1  oltem  er  fey  inn  feinem  heraus  Ziehen  vnder  des  Grauenn  von  Nafläw 
Diener  kernen,  vnnd  damit  er  one  fchadenn  Inen  entv,'enden  mochte,  hab  er 
fich  außgebenn,  er  fey  den  Zug  desfelbigen  Grauen  eines  Hauptmanns  spieß- 
bube  gewefen,  Inen  warweichen  angetzeigt,  daß  fie  Inen  paiTiren  lauen.» 
Glücklich  auf  deutfchen  Boden  gelangt  rühmt  er  dem  ehemaligen  Feldoberft 
der  Schmalkaldener,  Kuprecht  von  Beichlingen*",  dankbar  nach,  diefer  habe 
ihn  «mit  etlichen  warzeichen  zu  dilTem  Schlöffe  Birckenfeld  gewiefenn». 

Natürlich  drehen  fich  alle  feine  Ausfagen  um  den  gefangenen  Landgrafen 
und  die  fehnlich  erhoffte  Erledigung  aus  der  Haft,  und  er  fcheint  ge- 
fchickt  operiert  m  haben.     Denn 

«Uff  folliche  vnd  dergleichen  bericht  hat  Ine  Henzog  George  Pfaltz- 
graue  (Elife  von  HeÜTen  hatte  nach  dem  Tode  ihres  erften  Mannes  in  zweiter 
Ehe  den  Pfalzgrafen  Georg  von  Sinimem  geheiratet)  fortter  2M  f.  f.  g.  vnd 
deren  Gemahell  khommen  lafFen,  vnnd  als  unfer  g.  fraw,  fraw  Elifabeth 
geborane  Landtgräuin,  nach  Irer  f.  g.  vettern  dem  Landtgrauen  zum  trew- 
lichilen  vnnd  vleißigften  befragt  das  fie  darüber  zuweinen  bewegt  worden. 
Alspildt  hat  der  heilois  Bube,  als  feines  Herrn  auch  Ingedenck  auch  zuweinen 
angefangen,  XTind  uf  gethane  beider  Irer  f,  g,  nachforfchung  fovü  vonn  vnferm 
g.  hem,  dem  Landtgrauen  gemeldet,  das  es  nii  muglich,  Es  bette  es  Ime  dan 
der  teufFell  gefagt,  oder  er  wer  felbft  dabey  vnnd  mit  gewefen.  Er  folliche 
Dinge  hette  wiCTen  oder  dermaßen  mit  bericht  angegebenn  mögen,  0  Aber 
er  will  nicht  nur  Rülirung  hervorrufen.  Er  macht  noch  weitere  menfchliche 
Regungen  feinen  Zwecken  dienflbar:  Vertrauen,  das  ihm  Eröffnungen  macht, 
die  er  anderwärts  wieder  verwerten  kann,  die  Hoffnung^  indem  er,  wie  wir 
fehen,  baldige  Befreiung  des  Landgrafen  durchfchimmem  läßt,  und  nicht  zum 
wenigften  auch  die  Furcht  vor  etwaigen  poliiifchen  Verwicklungen,  und  daß 
auch  die  Eiferfucht  und  der  Neid  gefchickt  benutzt  werden,  darf  bei  jemand, 
der  in  Hofkreifen  reufiieren  will,  nicht  wundernehmen.  So  berichtet  er 
unter  anderem,  «daß  die  Margreth  vonn  der  Saal  tif  anregen  beider  des  von 
Schachten  vnnd  heint^en  von  Luther  bey  Hertzog  Mauritzen,  gethann,  gewis- 
lich  ufferm  Lande  hinweg  were,  welchsn,  bemerkt  der  Bericht^  ftlnenn  f.  g, 
Zuhorenn  große  freude  gewefenn».  Dann  erzählt  er  weiter:  «Er  (der  Land- 
graf) fülle  fich  nicht  verwundem  difler  Fälle  derhalb  er  zur  gefengnus  khommen. 


*  ZäEfchrifT  des  Vereins  fOr  thartngifche  CefcbiGhte.   ä.   S.  225. 
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dan  wiewoll  der  her  Chriftus  nur  einen  verrether  gehapt,  fo  habe  aber 
er  der  Landgraue  nii  einen  fondem  vil  verrether  gehapt,  deren  einen  er 
der  von  Bewem  felbil  erkauffen  muffen,  und  Im  den  Retffenberger  gnant 
(den  bekannten  Feldoberft  der  Schmalkaldener)  dameben  auch  der  von  Be- 
wein gefagt  habenn  foll,  Ime  fey  wie  ime  wolle,  fo  müfTe  er  In  dem  Falle 
den  von  Reuchlingen  rumen,  welcher  fich  dafelb  malh  mit  dem  Reiffco- 
herger  zu  fchlagen  begeben  wollen,  mit  anzeige  das  durch  ein  folchs  der 
Landtgraue  verrathen  wurde  etc.» 

Furcht  erwecken  konnte  es,  wenn  er  berichtet,  man  habe  dem  Landgrafen 
«zum  zTÄ^eicten  malh»  acht  Artikel  vorgelegt,  und  wenn  wir  auch  nichts 
näheres  darüber  erfahren,  fo  ift  die  Annahme  doch  wohl  berechtigt,  daß  es 
lieh  vm  religiöfe  und  politifche  ZugeftändntlTe  gehandelt  hat,  zu  denen  der 
Landgraf^  von  der  Härte  der  Haft  gebeugt,  zuweilen  bereit  war.  Freilich 
wiflen  wir  ja  nicht,,  ob  die  Anikel  nicht  nur  ein  Himgefpinft  des  Peter  Dhen 
waren,  der  fie  aber  mit  einer  Sicherheit  aufzählte,  «das  wem  der  Landtgraue 
bekam  ift,  hette  mögen  fchweren,  er  hertte  diefelb  ertzelung  vonn  f.  f.  g.  felbs». 

Und  ebenfo  genauen  ßefcheid  weiß  er  über  VerhältnifTe  im  Gefolge 
Philipps,  müitärifche  Dinge  entgehen  ihm  nicht,  «er  hette  diefelben 
folcher  maß  nit  mögen  erzelenn,  wo  er  nit  darbey  gewefen  fein  folte.»  In 
wichtigen  politifchen  Sendungen  hat  ihn  —  angeblich  —  der  Landgraf  fchon 
des  Öfteren  und  mit  Glück  verwendet.  Er  hat  fich  dabei  an  Höfen  und  in 
Kabinetten  umgefehen  und  jetzt  fei  er  ausgefandt,  «beede  des  Chiu'hirftcn 
vnnd  Landtgrauen  föne,  furderlich  zu  warnen,  fich  zuuerfehenn,  das  fie  nicht 
auch  In  Gefengnus  kommen».  Seine  Erzählungen  fcheinen  nicht  ohne  Ein- 
druck geblieben  zu  fem,  und  der  Zeitpunkt  weiterer  wichtigerer  Enthüllungen 
dünkte  ihm  gekommen.  öUff  folche  vnd  dergleichen  vil  antzeigs  hatt  hoch- 
gemelter  pfaltzgraue  Georg  vermutet,  er  würde  ein  Landtgravifcher  abge- 
uertigter  fein,  vnnd  darumb  als  einer  der  feins  fchwagers  des  Landigrauen 
heill  gern  billich  fehenn  Ime  dem  bubenn  ein  KJepper  vnd  Zerung  zugebenn 
angebotten,  aber  er  der  bube  die  abgefchJagen,  mit  anueige,  das  er  noch 
gelts  genüg  hette,  vnnd  ann  dem  Sontag  zu  morgen  furter  reÜTen  wollen.» 
Als  er  nun  abfcheidenn  follenn,  hatt  er  fich  angenomen,  das  Ime  uff 
ein  Sontag  zureÜTenn  ettwas  befchwerlich.  Vnnd  als  er  fpurte  das  Hertzog 
Georgs  gemütt  gegen  feiner  f.  g.  fchwager  dem  Landtgrauen  freundtlich  geneigt 
were,  vnnd  feine  fachenn  guu  fehe,  wolte  er  ime  dannocht  nicht  verhalltenn, 
das  er  der  bube  keiner  von  Schachten  fondern  ein  Konig  in  Denne- 
marck,  vnnd   Hertzog  zu  Holftein  were,   mit  bith    Hertzog   Georg   Pfaltz- 
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graue,  wolre  es  alJfo  bey  feinen  f.  g.  In  geheim,  vnnd  vnerofhet  laflenn, 
Daniff  folcher  Konig  durch  Pfabgraue  Georgen  verhalten  femer  fein  fiirhabenn 
vnnd  gelegenheit  zu  uermercken,  Er  hart  fich  nuch  darauff  hören  laflen^  er 
mochte  wol  leidenn,  das  er  bey  Hertzog  Wolffgangen  Pfaftagrauen  auch  were, 
Irae  was  antzuzeigen,  das  Ime  zu  gutem  reichenn  mochte,  wie  er  dann  der 
bubc  zu  fein  g.  Auch  Hertzog  Georg,  danut  uff  die  furgegebne  vÜfeltige 
sageon,  vnnd  gelegenheitten  geritten,  Da  hatt  er  fich  auch  fouil  gegenn  Hertzog 
Wolffgangen  gelieim  vememen  [aflenn  das  feine  f.  g.  zu  Pfaltzgraue  Georgenn 
gefagt,  fie  Uondtenn  aus  feinenn  redenn  nicht  anders  abnemen,  dann  das  er 
Ein  gantz  gutter  LandtgrauiTcher  mann  were,  dem  der  Landtgraue  ein  hohes 
vnnd  vil  vertrawet. 

Er  hatt  fich  auch  allhie  gegenn  beiden  vnfemn  g.  Fürft  vnnd  Fürftin 
it  reden  vnnd  geperden  furftmeßig  vnnd  als  ob  er  ein  Konig  fein  wölke, 
zu  ertzeigen,  \'nnd  furtzugeben  wiflTen,  vnnd  angetzeigt,  wie  er  für  dem  Zuge 
durch  Hertzog  Adolffenn  zum  Landtgrauen  gefchickt  worden,  aber  memandts 
dann  der  Landtgraue  das  er  ein  Konig  were  gewußt,  fondem  meniglich  Inen 
vor  eins  Hauptmans  Sohne  gehaltenn.  Allein  das  der  von  Schachtenn,  den 
er  vorhin  feinen  vetter  fei  gefagt,  darumb  auch  wiffens  gehabt  hette.  Item  er 
fey  bis  uff  diefe  Zeitt  beim  Landtgrauen  doch  unbekandt  Inn  gefengnus  gewefen. 

Item  vnnd  uff  das  mann  deftomehr  zu  glaubenn  verurfacht,  das  er  der  Konig 
wcre>  hatt  er  die  verwandtfchafft  des  Königs  Inn  Denmarcks  vnnd  Hertzogen 
zu  Hollftein,  vnnd  dann  Pfaltzgraff  Georgen  Gemahelin  gebomner  Landtgraum 
von  Henzog  Heinrichs  vonn  Braunfchwcigs  fchwefler  halb  die  dann  fein,  des 
Königs  großmutter  fein  mußte,  dargeflellt  genizlich  vnnd  one  mangelt  be- 
liniet,  vnnd  angetzeigt,  wie  vnnfer  gnedige  Furftin  vnnd  Fraw  Pfaltzgraue 
Georgen  Geniahell  wol  wußte  das  es  der  verwandtfchaflt''  halb  nicht  anders 
were.  Auch  er  verwandtnus  wegen  zu  Irenn  L  g.  Zuflucht  fuchen  wollen, 
ypnd  Ire  g.  Zum  dickermaln  Murne  genant. 

Item  er  hatt  feine,  als  eines  Königs  Krönung  vnnd  falbung  mit  einer 
angen  hiflorien  wie  die  Ime  gefcheen,  vnnd  das  Itzo,  weill  er  felbs  nicht  Inn 
Denmarck  were,  ein  Junger  Graue  vor  Ine  als  ein  Konig  gehaltenn,  vnnd  durch 
Hertzog  Adolff  als  Vormundt  regirt  würde.» 

Wh-    fehen,   der    Betrüger   ging    Schritt    für    Scliritt   weiter,    aber   wie 
fchon  viele  feiner  Fachgenoffen   —  zu  weit,     Diefe  Erzählung  von 
einer  dänifchen  Königskrone  mußte  doch  befremden,   denn  fie  war  ziemlich 
fJump  erfunden. 

^  VgL  dazu  Bebr,K.  Genealogie  der  Id  Europa  regierendäDFürfteabäufer.  Leipzig  1854. 
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Es  folgt  in  dem  nach  Gaffel  gefandten  Bericht  noch  eine  Reihe  von  Nach- 
richten, die  Dhen  über  die  politifche  Lage  und  etwaige  Verwicklungen  und 
geplante  Kriege  in  die  Welt  fetzte.  Es  ifl  für  unferen  —  fittengefchichtlichen  — 
Zweck  belanglos,  fie  auf  ilire  Haltbarkeit  zu  prüfen  oder  fie  zu  verwerfen. 
Es  ßnd  Verfprechen,  wie  er  als  König  von  Dänemark  eingreifen  wül^  gälte 
eSj  den  angegriffenen  Pfalzgrafen  Wolfgang  zu  entfetzcn  oder  die  wetter- 
auifchen  Grafen  und  den  flörrigen,  herrifchen  Adel  Im  Schach  zu  halten;  ver- 
dächtige Verhandlungen  fremder  Mächte  werden  berichtet,  zum  Ausgleich 
mancher  beunruhigender  Nachrichten  die  Verficherung  hinzugefügt:  «Item 
er  wolle  ein  große  Summe  gelts  zum  Ziegenhain  fchaffen,  das  geldes  halbenn 
kein  mangell  feinn  folle,  item  er  wolle  mit  leichter  Rüflunge  vnd  ethlichen 
thaufent  pferden  heraus  vnd  Henzogen  Wolffgangen  zu  Hilff  kommen». 
Und  gleich  ais  ob  er  jeden  Zweifel  an  feiner  Aufrichtigkeit  befeiiigen  wollte, 
fügt  er  hinzu: 

«Item  er  hette  vom  Lantgrauen  an  alle  C  f.  g.  Schultheißen  ein  wartzeichen 
des  bundtfchuchs  fo  er  Inen  das  antzeigte^  wurden  fie  Ime  lemh  gnug  geben, 
wie  auch  deshalb  ein  aigene  Fhan  mit  ein  Bündtfchuch  vorhandenn,  fo  er 
denfelben  fliehen  ließe,  wurden  fie  alle  ;aiziehen)>. 

«In  Summa»,  fchließt  der  Bericht  der  Birkenfelder,  «er  hat  soull  luegenn 
geredt  vnnd  wunderbarliche  liftigkeit  vnnd  Klugheit  Itm  feinen  reden  gepraucht, 
das  beide  Fürflen  vnnd  fürftin  fich  feiner  aigentlich  nk  vcrriditen  mogeuj 
wer  er  were.  In  foldiem  Zweiuell  hat  unfer  gnedige  Fürftin  vnnd  Fraw 
gefagt  Ir  f.  g.  mochten  glauben,  das  er  der  fein  konte,  denn  er  fich  nennte. 
Aber  wann  es  fich  inn  warheit  nit  alfo  finden  folte,  were  er  der  grefte  befe- 
wicht,  der  da  fein  mochte.  Daruf  fich  der  bube  fo  feltzam  gefielt  vtmd 
bewegt  w^orden,  zu  fagen  was  das  fey,  Ob  man  Ine  vor  fein  wolmeinung 
gegen  den  Landtgrauen  alÖTo  danckenn  wolle,  hettc  Ime  Hertzog  Wolfgang 
folche  Wort  geben,  er  wolt  Ime  ein  fchnel  (d.  i.  ftSchnippchenn)  fchlagen 
oder  wolt  kein  Konnig  Inn  Dennemarck  fein  vrmd  darumb  fokhs  worts  bes- 
wichts  halb  zu  weinen  bewegt. 

Er  hat  uf  alles  das  lenig,  fo  maji  Ime  zugegen,  vnnd  zu  ablelnung  feiner 
gethanen  rede  fiirpracht  vnd  gefragt,  fo  liftige  anthw^ort  geben  können  das 
es  ein  wunder  gewefen, 

Unnd  als  er  fovil  antzeige  vnnd  gelegenheit  des  Landigrauen  zu  ertzelen 
vnd  umb  f.  f  g.  handlung  wiiTen  wollen,  hat  man  nit  unpillich  achten  mögen, 
das  er  vom  Landtgrauen  ausgefandt  fej  vnd  C  f*  g.  dem  nit  ein  geringes  ver- 
trawt  haben   konte   AJffo   das  man   Ine  vor  ein  guten  Landtgräuifchenn  ge- 
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haltenn,  er  wer  gleich  wer  er  wolL  Weil  aber  fein  fageti,  angeben  vnd 
redenn  fampt  vnd  alle  fo  fchentlich  erlogen,  vnd  dermaßen  zuuerftehenn  ferndt, 
das  mbeforgenn  er  fey  one  Zweiuell  ein  verrether  vnnd  ausfpeher,  der  dilTe 
dinge  vnnd  anfchlegige  lugen  aifo  furgeben  das  er  hat  heren  wollen,  was 
man  fich  daruf  verneinen  laflen  wolte,  So  mochte  er  wol  gefragt  werden 
durch  wen  vnnd  aus  was  gemül  er  folÜche  dinge  alle  geübt  vnnd  fich  der- 
maßen erzeigt  habe  Dann  er  one  Zweiuel  feins  gemüts  vnnd  wefens  nit  weniger 
sds  ein  verrettifcher  bube  ift.a 

Das  in  — ^  in  der  Hauptfache  —  der  Inhalt  der  Klagefchrift  aus  ßtrken- 
feld,  Sie  tft  wohl  die  Antwort  auf  das  von  der  Landgräfin  Chriftine 
ausgefprochene  Erfuchen  um  weiteres  belaftendes  Materia!  gegen  den  prah- 
lenden Abenteurer.  Die  Gemahlin  des  Landgrafen  fcheint  von  vornherein  wenig 
Gefallen  an  den  Praktiken  des  Gauners  gefunden  zu  haben,  (ie  faßt  ihr  Urteil 
dahin  zufammen,  er  fei  ein  Schalk  und  feine  Erzählungen  «erftunkenn.  Sie 
findet  auch  die  Angabe,  er  fei  ein  Schachten»  verdächtig»  allein  der  fchlag- 
fertige  Gefeil  weicht  aus,  indem  er  angibt,  er  habe  fich  aSaehten»  genannt 
und  "Sachten«  und  «Schachten»  fei  :jweierlei.  Ohne  allen  Zweifel  hatten 
die  CaffeJer  Räte  von  diefem  am  i^.  Dezember  eingegangener^  Bericht  Kenntnis, 
als  ße  am  23.  d.  die  Aufnahme  des  Böfewichts  in  Gronau^  verfügten.  Diefer 
konnte  mit  dem  «Chriflkindcheno  recht  zufrieden  fein,  denn  er  kam  doch  gut 
dabei  weg.  Die  Vermutung  ift  nicht  von  der  Hand  zu  weifen,  daß  fie  den 
Beklagten  wirklich  für  geiftig  unzurechnungsfähig  hielten.  Vielleicht  aber 
hatten  fie  auch  außer  der  Rückficht  auf  den  ehrbaren  Vater  noch  andere  Gründe, 
ihn  gelinde  anzufaffen  oder  uiildene  die  Ungewißheit,  ob  nicht  doch  etwas 
Wahres  an  den  verworrenen  Reden  des  Hochstaplers  fein  könne,  die  Schärfe 
ihres  Urteils.  Daß  man  damals  geiftige  Defekte  fehr  wohl  fchon  karmte 
und  bei  der  Beurteilung  von  ftrafbaren  Handlungen  in  die  Wagfchale  warf» 
fteht  feft.  Zu  derfelben  Zeit,  in  der  der  Teufel  noch  in  vielen  Köpfen,  felbfl 
bei  aufgeklärten  Leute  henimfpukte,  trifft  Landgraf  Ludwig  von  HeflTen  ebe 
fehr  beachtenswene  Entfcheidung :  einen  Mann  namens  Hornberger,  der  fich 
erboten  hatte,  einer  —  offenbar  geifteskranken  —  Frau  den  böfen  Geift  aus- 
zutreiben, zu  betrafen  und  der  Patientin  ftatt  wiikungslofer  Befchwörungs- 
worte  eine  gute  Pflege  angedeihen  tm  laffen." 

Jedenfalls  ift  der  Schachten  alias  Dänemark  einer  jener  Männer  gewefen, 
die  politifche  Nachrichten  fammelten»  um  fie  je  nach  ihren  eigennützigen 

■  Vogel,  C.  D.  Befchreibung  des  Herzogtums  NalTau.   Wiesbadeü   1843.  S.  617/18. 
*  Zeätfchrift  des  VereiDS  für  heffifche  Gefchichte.    N.  F.  24.    S,  403/04* 
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Zwecken  aufeubaufchen  oder  zu  entftellen,  fie  dem  Meiftbietenden  zu  verratea,  " 
einerlei  ob  Proteflant  oder  Katholik.  Er  gehört  damit  zu  einer  Sippe,  die 
damals  nach  Hunderten»  wenn  nicht  mehr  geaähh  hat.  Neuerdings  hat  Arthur 
Heidenhain^*^  in  feinem  «die  Unlonspolirik  des  Landgrafen  Philipp  von  HefTeti»  M 
behandelnden  Buche  im  i.  Anhang  beachtenswerte  Winke  zur  Gefchichte 
fokher  erftindenen  oder  gefälfchten  Nachrichten  und  ihrer  Verbreiter  gegeben^ 
denen  wir  hier  folgen  können.  f 

Je  größer  die  Beforgnis  der  Proteflanten  vor  einer  geplanten  gewaltigen 
Aktion  oder  befTer  Reaktion  feitens  des  Kaifers  war  ^  und  die  Furcht 
davor  war  bei  ihnen  allgemein  — ,  um  fo  ungeftörter  unterhielten  und  orga- 
nifierten  fie  einen  weitverzweigten  politifchen  Nachrichtendienft,  der  aber  — 
zumal  aus  Geldmangel  —  das  erbärmlichfte  Material  an  Reportern  und  die 
fchlechteften  Erfolge  aufwies.  Statt  fich  Beruhigung  zu  verfchaffen,  erreichten 
fie  nur  das  Gegenteil:  fortgefetzt  neue  Utunihe,  weil  keiner  dem  andern  fo 
recht  und  unbedingt  trauen  konnte. 

«Kurz,  nicht  nur,  weil  ihnen  die  Kenntnis  der  Urkunden  fehlte,  welche 
den  Nachlebenden  die  Geheimnifle  der  Vergangenheil  aufdecken^  ihre  Lügen 
dementieren:  auch  weil  (ie  das,  was  bei  enr*'ickelteren  Verkehrsverhäitrüflea 
tind  reiclieren  Mineln  zu  erfahren  gewefen  wäre,  oft  gar  nicht  oder  nur  ru 
fpät,  ungenau  oder  ohne  Gewähr  erfahren  konnten,  mußten  die  Genoflen  jener 
Zeit  oft  über  die  wichtigften  Fragen  im  Dunkeln  tappen.  Wenn  man  ihnen 
befchränkten  Geiichtskreis,  mangelhaft  ausgebildetes  diplomatifches  Urteil,  ja 
eine  gewifle  politifche  Abergläubigkett  vorwerfen  darf»  fo  liegt  die  Schuld  zum 
guten  Teil  an  diefen  unüberwindlichen  HindemilTen  beÖTerer  Aufklärung.» 

«Diefer  Zuftand  der  Ungewißheit  nun»  der  fich  in  ftereotypen  Rede- 
wendungen ausdrückt,  wie  «was  daran  ift,  mtiß  die  Zeit  geben»  oder  agut 
Auffehen  fchadet  nicht*»  eröffnete  aber  auch  ein  weites  Feld  für  die  Erfindungs- 
Icunll  einer  Reihe  dunkler  Politiker,  denen  es  bei  klaren  VerhaltnifFen  nicht  fo 
leicht  geworden  wäre,  ihre  felbftgefertigte  Ware  in  Umlauf  zu  fetzen :  unbe- 
fchäftigier  Soldaten,  politifcher  Abenteurer  von  bodenlofer  ExÜlenz,  welche 
fich  wMchtig  ru  machen  wllnfchten,  um  fbrftlicbc  DienftbcftaÜungen  oder  Geld- 
belohnungen m  erhaltetL* 

Zweifellos  gebrach  es   jctier  Zeh   —  wir  muffen  es  zugeben  —  an  einer 
ganzen  Reihe  von  Hilferoitielo,  Kachrichten  rafch  uad  ficher  auf  ihren 

>*  HcideDh«in,  A.  Dk  Uiiowfdiiik  des  LMXtägnfta  Phüipp  von  Hcffcn.  Halle 
189a    S.  461. 
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Wie  jenfeits  des  Ozeans  ein  Neuland  erfchlofTen  war,  mit  unermeßlichen 
Schätzen  auf  und  über  der  Erde,  fo  fuchte  die  übermächtig  angeregte  Phantafie 
fclinfuchtsvol!  auch  in  der  heimifchen  Scholle  den  Stein  der  Weifen  und  in 
ihm  das  Geheimnis,  den  gewaltigften  Faktor  des  Lebens  zu  fchaffen,  das  Gold 
und  dss  Geld. 

Hier  war  neues  Gebiet  fiir  Redliche,  aber  auch  für  Schwindler.  Diefe 
letzteren  wußten  fehr  wohl,  wo  fie  anfetzen  mußteuj  um  mühelos  ju 
heben,  wonach  ihre  Opfer  vergeblich  fchürften.  Ein  Heer  von  Geld-  und 
Goldmachern'-'  wird  mobil,  die  zum  Teil  mit  unglaublichen  Erfolgen  jahre- 
lang einen  frechen  Betrug  betriehen  haben,  wenn  auch  vielleicht  der  eine  oder 
andere  darunter  fein  mochte,  der  felbft  von  der  Ehrlichkeit  feiner  Abfichten 
überzeugt  war.  Sie  füllen  ein  eigenes  Blatt  in  der  Gefchichte  der  Leicht- 
gläubigkeit jener  Tage.  Wohl  kannte  man  alchimiftifche  Künfte  und  Kniffe 
fchon  längft  vorher  recht  wohl,  aber  man  begegnet  ihnen  gerade  im  1 6.  Jahr- 
hunden  in  zum  Teil  verblüffender  Häufigkeit  und  gewinnt  aus  ihnen  oft  den 
unerfreulichen  Eindruck:  Bewußter  Betrug  oder  Selbfttäufchung  auf  der 
einen,  kritiklofes  Hinnehmen,  harmiofes  Vertrauen  und  Engelsgeduld  auf  der 
andern  Seite.  Es  war  ein  verderblicher  Kreis,  in  dem  man  fich  bewegte: 
hier  Kampf  für  die  heiligllen  Güter,  Religion,  Glaube,  Wahrheit,  Licht  gegen 
Finffernis,  aber  dazu  nötig  die  Macht,  die  die  Welt  regiert,  das  Gold,  und  es 
zu  fchafFen  hilft  oder  fo!l  helfen  der  Aberglaube,  die  Lüge,  die  Finftenüs, 
Teufel  und  Spuk. 

Groß  wie  die  Hoffnung  auf  die  Kunft  des  Goldmachens  war  der  Lohn: 
neben  baren,  blanken  Talern  als  Vcrfchuß,  die  Sonne  der  förftlichen 
Gnade,  hohe  Ehren,  Standeserhöhung,  ja,  die  Hand  einer  Prinzeflin  fehlen 
kein  sfu  hoch  bemeffener  Preis  zu  fein.  Aber  tief  war  der  Fall  der  Ent- 
larvten, hoch  der  Galgen,  graufam  die  Beftrafung.  Doch  felbft  die  gräu- 
famfte  fchreckte  andere  nicht  ab,  dennocii  mit  dem  Stein  der  Weifen  ihr 
Heil  zu  verfuchen  und  mit  «auri  sacra  fames»  anderer  den  eigenen  Hunger 
zu  flillen. 

Eine  beträchdiche  Anzahl  zieht  vorüber,  wenn  wir  die  Goldmacher  an 
Fürftenhöfen  im  Zeitaher  der  Reformation  muftem.  In  Nord  und  Süd,  bei 
Katholiken  wie  Proteftanten  treffen  wir  fie  an.  Schwindeleien  allergrößten 
Kalibers  fah  der  Hof  des  Herzogs  Julius  von  Braunfchweig-WolfenbütteL** 
Hier  wirkte   alchimiftifch   mit  Lug,  Trug,   Nachfchlüffel  imd  Dolch  Philipp 

"  Kopp^  H.    Die  Alchemic.     Heidelberg  i8ä6.    J.  105.  ij6. 
^*  Otto  io ;  Zeitfchrifi  für  Kulturgefchichtc.     6.    S.  46* 
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Sömmering,  ein  ehemaliger  Pfarrer,  ein  Wolf  im  Schafspelz,  und  mit  ihm 
fein  iauberer  Amtsbmder  Abel  Scherding  und  ein  fchon  äußerlich  von 
der  Naiiir  gezeichneter  Betrüger,  der  oSchielheinz»  genannte  ehemalige 
Kammerdiener  und  Hofharr  Schombach  im  edlen  Wettftreit  mit  feiner 
öbefferenn  Hälfte^  der  Anne  Marie  Zieglerin,  die  ebenfo  gerieben  wie  fchlecbt 
war,  feii  für  viele,  die  ihre  Reize  begehrten  und  unverfchämt  genug,  zu  be- 
haupten, der  junge  König  Friedrich  von  Dänemark  habe  ihr  am  Dresdener  Hof 
mit  Heiratsplänen  nachgebellt,  Ludwig  von  Heflen  habe  fie  in  Efchwege 
kennen  und  Heben  gelernt  und  auf  eines  feiner  SchiöfTer  entführen  wollen, 
Johann  Friedrich  von  Sachfen  habe  fie  dringend  zum  Weib  begehrt»  und  der 
Herzog  von  Anhalt  fie  liebeskrank  umgirrt.  Zu  ihnen  gefeilte  fich  noch  ein 
aufgelefener  fahrender  Knecht  von  febr  bewegter  Vergangenheit,  SyivefterSchul- 
fermann.  Daß  fich  fpäter  mit  diefem  lüderlichen  Kleeblatt  noch  der  —  Hof- 
prediger  Hahn  einließ,  der  früher  fchon  neben  der  Seelforge  auch  eine  floa 
gehende  Falfchmünzerei  zu  Schlitz  betrieben  hatte^  läßt  uns  begreifen,  wie 
grob  und  oft  damals  das  höchfte  Vertrauen  mag  getäufchc  worden  fein,**  Den 
Schulfermann  führte  Anne  Marie  bei  Sömmering  als  den  Herzog  Adolf  von 
Holftein  ein.  Sömmering,  der  in  dem  heflifchen  Bergwerk  zu  Allendorf  an 
der  Werra  bei  dem  SaUfieder  Rhenanus  gearbeitet  und  im  Stollen  ein  «Ge- 
fpäuknisj»  beftanden  hatte,  betrog  den  Herzog  Johann  Friedrich  den  Mittleren 
von  Sachfen  auf  die  frechfte  Art  und  benutzte  dann  die  in  den  Grumbachfchen 
Handeln  erfolgte  Belagerung  von  Gotha,  um  auszureißen,  bei  Herzog  Julius  fein 
Glück  zu  fuchen  und  zu  finden.  Er  wird  ein  hoher  Beamter  und  einflußreicher 
Berater  des  Förften,  prellt  ihn  um  namhafte  Beträge,  indes  feine  Kumpane  einem 
unbekannt  wo  abwefenden  t^Herm  von  Ottingensj  dem  Auserwahlten,  der  die 
koftbare  Tinktur  befitze,  überall  nachfpürten  und  als  «unfehlbare»  Hilfe  gegen 
Krankheit  die  weife  Frau  «Mutter  Eyle  von  Nodingen»,  natürlich  erfolglosj  zu 
finden  fuchten,  und  falfche  Briefe  fchrieben,  gerade  wie  auch  unfer  Naftatter 
Schul^enfohn  getan  hatte,  um  feinen  Kredit  zu  beleben.  Wir  begegnen  folchen 
Täufchungen  und  fingierten  Perfonen  damals  fehr  oft.  Kredenzen,  d.  h. 
Empfehlungs-  und  Legitiraationsfchrciben,  werden  gefälfcht  und  Mißbrauch 
damit  getrieben,  und  Lohn  und  Ehren  aller  Art  häufen  fich  auf  die  be- 
triigerifchen  Banden.  Aber  nicht  allzu  lange!  Im  Wehegefchrei  der  Gefolterten, 
aufs  Rad  Geflochtenen  oder  mit  glühenden  Zangen  Gezwickten  klingt  auch  hier 
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das  Lied  im  Mißklang  aus,  nur  in  der  Sage  tönt  es  Doch  weiter,  die  z,  B.  bis;^ 
in  unfere  Tage  von  der  Zieglenn  als  der  »ScWüter-Liefe»  Kunde  bewahrt  " 
hat,  angefichts  des  noch  lange  gezeigten  Stuhles,  darauf  fie  den  Feuer- 
tod erlitt.  M 
Aber  nicht  allein  in  Wolfenbüctel  rauchten  die  Schmelzöfen  der  Aichi- 
miften,  Kaifer  Rudolf  IL  betrieb  hermetifche  Studien,  Joachim  II. 
von  Brandenburg  befchäftigte  eine  Reihe  Alchimiften  an  feinem  Hofe,  und 
unter  feinem  Nachfolger  follte  der  berühmte  und  berüchtigte  Thumej'Uer  fein 
fchwindelhaftes  Wefen  treiben.  Bei  Friedrich  V.  von  Württemberg  beforgtc 
dies  ein  gewiffer  Honauer,  und  von  den  alchimiftifchen  Verfuchen  und  Lieb- 
habereien der  Kurftirftin  Anna  von  Sachfen  (Augufts  Gemahlin)  erfahren  wir 
mancherlei.  Daß  Johann  Friedrich  der  Mittlere  von  Sachfen  nicht  nur  den 
von  Gnimbach  gezüchteten  Engelfehem  ein  allzugläubiges  Ohr  lieh,  fondera 
auch  Sömmering  und  Konforten  große  Opfer  brachte  und  fchJießlich  während 
der  freudlofen  Tage  der  Gefangenfchaft  in  der  hermetifchen,  geheimen  Kunft 
Zerftreuung  fand,  ift  uns  bezeugt.                                                                       ^ 

Während  die  einen  den  Stern  der  Weifen,  die  rote  Tinktur,  als  den  Ur- 
grund der  Dinge  im  brodelnden  Schmelztiegel  finden  wollen,  fuchen 
ihn  andere  in  den  Sternen,  deren  geheimnisvolle,  unerforfchie  Be;£iehung  zur 
Erde  und  den  Gefchicken  ihrer  Bewohner  ein  neues  Feld  für  Geill  und  Witz, 
Lug  und  Trug  erfchloffen.  AftroJogen  ftelUen  das  Horofkop,  und  die  Nativitit, 
d.  h.  die  Erkundung  der  Stellung  gewifler  Sternbilder  zueinander  in  der  Ge- 
bunsftunde  eines  beflimmten  Menfchen,  fpielte  eine  hervorragende  Rolle. 

So  erfchien  1562  bei  dem  PfaLzgrafen  Wolfgang  von  Zweibrücken  ein 
Mann  in  Stiefel  und  Sporen'*,  flellte  allerlei  geheimnisvolle  Fragen  und 
eine  Naiiviilt  und  prophezeite  den  uns  fchon  bekannten  bevorftehenden  Krieg, 
den  fchon  1548  Hans  Dhen  ebenfalls  dem  Pfalzgrafen  gedroht  hatte,  gegen 
die  proteflantifcben  Fürften,  Diefe  feien  uneins,  meint  er  fodann,  der  Krieg 
werde  länger  als  ein  Jahr  dauern,  und  während  die  Päpftlichen  Geld  hlnen 
und  einig  wären,  könnte  man  beides  von  den  Proteftanten  nicht  behaupten. 
Der  rätfelhafte  Mann  wird  gefchildert  als  eine  ftattliche  Perfon  und  trug  eine 
goldene  Kette,  Die  Wirkung  feiner  Erfcheinung  war  fo  groß,  daß  man  dem 
Landgrafen  Philipp  einen  Bericht,  darüber  zugehen  ließ.  Überhaupt  hatte 
diefer  Fürft  an  zweifelhaften  und  erlogenen  politifchen  Meldungen  keinen 
Mangel.     155^   hatte   Herzog  Johann  Friedrich   der  Mittlere   ihm   perfönlich 
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Er  hat  den  engelfehenden  Bauernburfchen  Hänfel  Taufendfchön,  der  in  ver- 
trautem Verkehr  mit  den  lieben  Engelein  die  Zukunft  erfuhr,  an  den 
Gothaer  Hof  gebracht  und  ihn  als  Werkzeug  feiner  Rache  und  Verbittenjng 
benutzt,  er  foll  Tränke  gereiche  haben,  die  ^  fo  munkelte  man  ^  des 
Herzogs  Sinn  verwirrten  und  fein  Gehirn  zerftörten,  er  ließ  durch  feinen 
Engelchor  herrliche  Gewölbe  voll  gleißenden  Goldes  verfprechenJ  Und  das 
waren  wirkfame  Mittell  Sein  fürftlicher  Herr,  Herzog  Johann  Friedrich,  vertraute 
ihm,  denn  er  hoffte  durch  ihn  alles  wiederzugewinnen»  was  er  verloren  hatte: 
Kur,  Land  und  Goldes  die  Fülle^  und  fo  unwandelbar  war  fein  Glaube  an 
ihn»  daß  er  alle  wohlmeinenden  Ratfchlägc,  dananter  die  Landgraf  Philipps 
in  den  Wind  fchlug,  denn  er  hatte  ja  doch  die  Nativität  Gnimbachs  ftellen 
laflfen,  und  fie  war  glänzend  und  für  Gnambach  günfVig  ausgefallen. 

Diefe  Hartnäckigkeit  des  Herzogs  ift  ein  fehfames  Gemifch,  dem  ühngens 
wertvolle  Bcflandteile  durchaus  nicht  fehlen.  Er  wollte  fich  ficherUch  des 
Verfolgten  und  mit  großem  Unrecht  gehetzten  Grumbach  annehmen,  aber  er 
vt-ußte  kein  Maß  zu  halten,  ward  felbft  ein  Verfolgter^  daneben  war  er  von 
Verblendung  nicht  frei  und  zeigte  einen  bedauerlichen  Mangel  an  Einficht  in 
feine  Lage.  Und  das  auch,  obwohl  es  ihm  an  Wamiujgen,  fchlechten  Er- 
fahrungen und  unnötigen  Opfern  aller  An  nicht  gefehlt  hat.  — 

Wir  haben  diefen  Dingen,  ohne  uns  fklavifch  an  deren  zeitliche  Folge 
zu  binden^  einen  breiteren  Raum  m  unferer  DarÜellung  gewidmet, 
als  es  vielleicht  fcheinbar  weife  Befchränkung  auf  das  Wichtigfte  erheifcht. 
Es  gefchah  aber  abfiditlich  und  im  Glauben,  dadurch  ein  anfchauliches  Bild 
aus  der  Zeit  der  Reformation  zu  gewinnen  und  in  feinem  Rahmen  einen  kleinen 
Ausfchnitt:  Fürftenhöfe  und  Leichtgläubigkeit  fcharfer  ins  Auge  zu  faüen. 

Einen  beachtenswenen  Beitrag  zu  diefem  nicht  immer  erfreulichen  Kapitel 
liefen  nun  auch  eine  Begebenheit  am  Hofe  desfelben  Johann  Friedrichs 
des  Mittleren,  deren  Vorgefchichie  uns  merkwürdigerweife  an  den  Hof  Philipps 
des  Großmütigen,  von  dem  wir  ausgingen,  zurückfilhn. 
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IL  „Königin  von  England," 

Unter  deo  Akten  des  Marburger 
Staatsarchives  befindet  fich  näm- 
lich mit  der  Bezeichnung:  Kundfchaften 
(d.  i.  Berichte  dtplomatifcher  Agenten) 
^^^^'ESJ  nicht  nur  der  eingangs  erwähnte  Brief 

des  angeblichen  Königs  von  Dänemark 
und  der  ganze  Bnefft'echfe]  über 
fein  Treiben^  fondem  auch  ein  vom 
ly.Auguft  1559  datiertes  Schreiben  des 
Rentmeifters  Wolfgang  Heßberger  zu 

Homberg;    « durchleuchtigen 

^/^^^^^^i^S^&S      dlÄiSS'   ^JtAM/  bochgebomen  Fürften  vnd  herti  Hern 

Philips  Landrgraffen  zu  Helfen,  Graffe 
zu  Ca tzene Inbogen  Meinem  g,  F.  vnd  hern  zu  iren  genaden  banden»  mit 
folgendem  Wonlaut: 

«Durchleuchtigcr  hochgebomer  Fürft  E(uer)  f(ürftlichen)  g(naden)  feindt 
meine  vnderthenige  Dinite  neben  fchuldiger  pflichi  ^ubevor.  Genediger  here, 
heuth  datum  itl  Heinrich  Winther  (welcher  zu  Gotta  bej  der  perfonen  Co  fich 
eme  Kenigin  von  engelandt  genenth)  bej  mir  zu  Homberg  ankörnen  vnnd 
angezeigt,  das  ehs  alles  ein  lauther  betrugt  fein  foll,  denn  ehr  fie,  auch  fie  Ihnen 
nichti  gekenth,  hab  auch  felbs  Itzo  am  heften  bekenth,  das  fie  dijhenige  nicht 
fej  davor  fie  fich  ausgeben  habe. 

Es  bericht  mich  auch  genanther  Winther  das  fie  wie  ehr  von  ihr  ge- 
fchieden  fej,  Ime  gefagt,  Sie  fej  eine  greffin  von  Reperge,  graffe  Johan  halbe 
fchwefter,  graffe  Otten  rechte  fchwefler  fei  In  einem  Clofter  gewefTen,  daraus 
fie  ein  edelmann  genanth  Leuning  gefiirt  haben  foll,  vnd  z\vej  Kinder  gehabtt. 
Elir  Winther  fagt  auch  das  fie  feltzame  prackticken  mith  den  bnffen,  fo 
fie  von  fietten  als  verfchribung  vnd  andres  bekomen,  fol  gebraucht  haben. 

Sie  han  auch  Her  Bernhan  von  Mile  recht  aufFgefetzt  mith  vorwendimg 
das  fie  eine  fchoene  Junckfrau  habe  die  noch  bej  irem  gude  fej,  die  wolthe 
fie  Ime  Freien,  hatt  auch  in  der  felbigen  Junckfrauen  namen  Ime  hem  bem- 
han  einen  fchocnen  Krants  machen  laflenn  den  gefchenckt  als  das  folchs  die 
junckfrau  fol  gethan  haben* 

Es  hatt  auch  her  Bemhart  Ihr  in  die  1300  ft.  geleuhen  vnd  vorgelegt  alles 
mith  vertroeftung  wehn  ihr  gelt  ankörne  wokh  fie  Inenn  zum  großen  hem  machen. 


315 


Karl  Bader, 


[10 


Es  hatt  fie  auch  am  Weimarifchen  Hoff  Idennann  vor  die  Koenigin  von 
engellandi  vnd  Eine  von  Cleue  gehalten. 

Das  alfo  e.  f.  g.  vnd  ich  nichi  aSleine  betrogen  fondern  vil  leuih,  ftiD 
die  Zcith  meines  Lebens  Einem  Weibe  fo  liderlich  nicht  glauben  geben,  \Tinl 
hab  alfo  das  file  reiten  vnd  vorgeblicli  Zerung  mnb  fonft  ufgewendt  das- 
alles  hab  e.  f.  g.  ich  nicht  wollen  vorhalten  vnd  thue  mich  In  e.  f.  g.  fchutz 
underth.  zugenaden  beuelende.» 

Alfo  abermals  ein  grober  Betrug :  eine  Abenteurerin  errcheint  als  angebliche- 
Königin  von  England,  die  unermeßliche  Schätze  vom  Infelreich  nac 
dem  Feftland  bringt,  fie  kommt  verjagt,  verfolgt,  aber  gewillt,  ihr  G 
mit  jenen  zu  teilen,  die  es  ihr  wiedergewinnen  helfen.  Wieweit  man 
CalTeler  Hof  auf  den  Roman  hereingefallen  ift,  ergeben  die  Akten  leid 
nicht.  Sicher  ift,  daß  die  Pfeudo-Königin  in  helTifchen  Landen  fich  umher— 
trieb  und  Schwindeleien  verübte  und  «fil  Reitens  und  Zerung  vmbfonftji  ver— 
urfachte.  Vielleicht  tH  man  dann  mißtrauifch  geworden  und  zog  Erkundi- 
gimgen  ein,  deren  Ergebnis  ein  gewifler  Johann  Winiher  von  Gotha  nacl» 
Homberg  überbrachte.  Wer  diefer  war,  wiflen  wir  nicht,  er  muß  aber  wohl 
ein  Mann  gewefen  fein,  der  clevifche  und  englifche  Hof^-erhältnifTe  gut  kannte^ 
da  er  berichtet,  er  habe  die  Königin  nicht  erkannt  und  fie  ihn  nicht,  folglich 
fei  es  Schwindel.  Ein  Name  der  Königin  wird  in  dem  Heßbergerfchen  Berichr 
nicht  genannt,  wohl  aber  bemerkt,  man  habe  fie  am  weimarifchen  Hof  all- 
gemein für  (?iiie  Königin  von  England  und  eine  von  Cleve  gehalten.  Nun 
faß  1555  Heinrichs  Will.  Tochter  Elifabeih  auf  dem  englifchen  Thron,  den  ße 
nach  dem  Tode  der  blutigen  Maria  im  vorhergehenden  Jahr  beftiegen  hane, 
andrerfeits  war  Heinrich  VIIL  u.  a.  mit  einer  Anna  von  Cleve  vermählt 
gewefen,  die  freilich  fchon  am  16.  Juli  1557  geftorben  war.  Spukte  alfo 
ihr  Geift  in  den  Köpfen  oder  was  hatte  es  für  eine  Bewandmis? 

ie  unfer  Gewährsmann  Wimher  berichtet,  hätte  man  am  Gothaifchen 
Hof  allgemein  an  die  Königin  geglaubt.  Dort  regierte  aber  der  uns 
fchon  bekannte  Herzog  Joharm  Friedrich  derMitdere,  der,  bcfonders  feit  er  1555; 
Landgraf  Philipps  des  Großmütigen  äUefte  Tochter  Agnes  als  Gattin  heimgeüahrt 
harte,  zu  CalTcl  und  feinem  heflifchen  Fürftenhaus  mancherlei  Beziehungen  hatte, 
die   auch    den    bald  nach  der  Heirat  erfolgten  Tod  der  Fürftin  überdauerten. 

Joliann  Friedrich  wurde  auch  in  diefer  Sache  ein  Opfer  feiner  Leichtgläubig- 
keit und  feiner,  wie  fein  Biograph  Beck  **  es  nennt,  «großen  Treuherrig- 

<*  Beck,    Fr,  Johann  Friedrich  der  ^[ittle^e,  Herzog  zu  Sachfen.    Ldpslg    jS^S. 
S.  236  f!. 
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keh».  Um  fie  zu  ^\Tirdigen  und  teilweife  vergehen  zu  können,  müfTen  wir 
das  Lügengewirr,  in  das  ja  auch  Landgraf  Philipp  vei"wickelt  und  verftrickt 
wurde,  etwas  näher  verfolgen, 

König  Heinrich  VüL  von  England  hatte  üch  am  6.  Januar  1540  mit  Anna, 
der  Tochter  des  Herzogs  von  Cleve,  vermählt;  fein  Kanzler  Crom  well 
hatte  djefe»  vierte^  Ehe  feines  Herrn  hefonders  wegen  der  Beziehungen  zu 
den  proteftantifchen  Fürftenhöfen  des  Feftlandes  betrieben.  Heinrich  wurde 
fo  Schwiegerfohn  des  Herzogs  vor]  Qeve,  Schwager  der  Kurfürftin  Sibylle 
von  Sachfen  und  Gegenfchwager  Johann  Friedrichs  des  Großherzigen.  Leider 
entfprach  die  Prinzeffm  nicht  ihrem  von  Holbeins  Hand  gemalten  Bildnis,  das 
den  englifchen  König,  ehe  er  fie  kannte,  fo  begeifert  hatte;  fic  ftand  dem 
Gemahl  geiflig  nicht  gleich,  war  nach  deflen  Ausfage  eine  ihm  unangenehme 
ftflandrifche  Mähre»,  deren  jungfraufchaft  Heinrich  tiefgewurzelten  Zweifel 
entgegengebracht  haben  folL  Die  Herrlichkeit  hane  denn  auch  bald  ein  Ende, 
Catharina  Howard  gewann  des  Königs  erregbares  Herz,  dte  Scheidung  von 
Anna  folgte.  Diefe  lebte,  nicht  eben  zu  Tode  betrübt,  mit  dem  Titel  einer 
«Königs  Wahlfchweftero  und  in  Toilettefragen  einen  Lebensinhalt  findend,  bei 
London  auf  einem  Landgut  bis  zu  ihrem  am  16.  Juli  1557  erfolgten  Tode. 

Ein  unglaublicher,  aber  doch  geglaubter  Betrug  nun  ließ  fie  nicht  geftorben 
fein,  fondem  noch  lebend  an  einer  Reihe  von  Fürftenhöfen  Deutfehlands 
verfuchen,  mitleidige  Herzen  für  ihre  Schickfale  und  ihre  gekränkte  Ehre  und 
empfängliche  Hände  für  ihre  mitgebrachten  Schätze  zu  finden.  Denn  fo  er- 
zählte fie:  Heinrich  VIIL  habe  vor  feinem  Tode  das  ihr  angetane  Unrecht 
bereut  und  ihr  große  Schätze  gefchenkr,  die  lie  in  richtiger  Vorausfichi  der 
Behandlung,  die  Edward  VL  ihr  angedeihen  ließ,  nach  Deutfchland  gefchafft  hätte. 

Unter  den  von  ihr  Heimgefuchten  befand  fich  auch  der  Hof  zu  CafTei, 
und  da  wir  näheres  aus  den  Akten  nicht  erfahren,  fo  muffen  wir  fuchen, 
uns  nach  Analogie  ihres  Auftretens  an  andern  Höfen  ein  Bild  von  ihrem 
Treiben  zu  machen,  das,  obwohl  es  regelrechte  Hochftapelei  war,  doch  das 
fpezififche  Gepräge  des  16.  Jahrhunderts  derart  an  lieh  trägt,  daß  es  ein  Sitten- 
oder  Unfittenbild  allgemeinerer  Art  treulich  widcrfpiegeh. 

Die  Pfeudokönigin  war  rührig,  das  muß  man  ihr  lafieo*  Denn  zwifchen 
dem  r6.  Juli  1557  und  dem  16.  Dezember  des  darauffolgenden  Jahres 
hat  fie  in  wechfetreicher  Fahrt  die  Hofe  von  Helfen,  Preußen,  Liegnilz, 
Mecklenburg,  Brandenburg  und  eine  Reihe  Städte  mit  ihrem  «hohen»  Befuch 
beehrt  und  betört;  dann  veriegte  ße  den  Schauplatz  ihrer  Taten  in  das 
Herzogtum  Sachfen-Gotha,  zu  Johann  WUhelra,  der  auf  einen  fehr  geheimnis- 
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vollen  Brief  und  die  Bitte  um  eine  Zufammenkunft  fo  rafch  reagierte  wie 
faft  alle  anderen.  Denn  überall  fiel  man  herein;  Briefe  in  der  herzoglicheo 
Bibliothek  zu  Gotha  tragen  als  Abfender  die  genannten  Fürften  und  als 
AdrefTe  die  Wone:  «An  Frau  Anna,  geborene  Herzogin  von  Jülich  und  Cleve 
gekrönte  Königin  von  England  Unfere  liebe  Frau  Muhme«.  Und  wie  ftandes- 
gemäß  trat  fie  auf:  beim  Mecklenburger  entlieh  fie  xu  einer  Tafel  lil- 
bemes  Trinkgefchirr,  verfchwand  aber  damit  auf  Nimmerwiederfehen,  Dann 
tauchte  fie  beim  Kurftirilen  von  Brandenburg  wieder  auf,  dem  ^e^  ftatt 
ihm  die  verheißenen,  angeblich  b  Antorf  liegenden  Schätze  zuzuführen, 
wohl  800  Gulden  zu  entlocken  wußte.  Hier  haben  wir  es  mit  einem  klug 
aiasgedachten  Verfuch  zu  tun,  durch  glänzende  Verfprechungen  den  pnink- 
Ijebenden  Fürfteti  kirre  zu  machen.    Und  er  war  von  vollem  Erfolg  gekrönt. 

Wenn  fie,  wie  man  aus  ihrem  Vertrautfein  mit  weftfaUfchen  Verhäk- 
nilTen  entnehmen  zu  dürfen  glaubte,  zumal  ihre  Briefe  in  plattdeutscher 
Sprache  abgefaßt  find,  eine  Weilfälin  niederer  Herkunft  war,  die  fpäter  Günel* 
magd  der  Königin  von  England  ^^■urde,  angeblich  mit  König  Heinrich  VIII. 
in  unerlaubten  Beziehungen  ftand  und  ein  Grund  zur  Scheidimg  des  Königs 
war,  fo  muß  man  die  Sicherheit  be\\'undem,  mit  der  fie  ilu-  erdachtes  Lügen- 
fyftem  vertrat,  Abgefandte  des  Herzogs  Johann  Friedrich  berichteten,  fie  fei 
eine  «ftolze  hochfahrenden  Dame,  und  doch  muß  fie  ziemlich  abgeriffen  und 
abgebrannt  in  fächfifi;hes  Gebiet  gekommen  fein,  denn  ihre  Habe,  foweit  fie 
überhaupt  nicht  nur  in  ihrer  Einbildung  vorhanden  war,  befand  fich  im 
Pfandhaus. 

Es  ift  nierk\\ürdig  und  gewiß  mehr  als  zufällig,  wenn  fie  zunächft  nicht 
als  die  Königin,  fondem  als  deren  Abgefandte  auftritt  (ein  Verfahren, 
das  wir  ähnlich  bei  ihrem  SpezialgenofTen  Dhen  bereits  beobachtet  haben). 
Als  folcbe  nennt  fie  fich  unter  den  Briefen  und  den  Vertrauensniännem  des 
Herzogs  gegenüber:  «Von  Gottes  Gnaden  Anna  Herzogin  zu  Aeybelen  nach- 
gelaflene  Witr^'e  Heinrichs  Herzogs  zu  Cypem  in  Irland»  und  flellt  wichtige 
Enthüllungen  und  einen  großen  Schatz  in  Ausficht.  Die  angebliche  Abreife 
mit  der  Königin  aus  England  ließ  an  Abenteuerlichkeit  und  Mitleid  erregenden 
Epifoden  nichts  zu  wünfchen  übrig,  vom  Seil,  an  dem  fie  zum  Fenfter  des 
Palaftes  hinabgclaflen  'wnirden,  bis  zur  Befchlagnahme  ihrer  Güter,  Raub, 
Totfchlag  und  größler  Not.  Der  von  Heinrich  VIIL  an  Anna  gefchenkie 
Schatz  fei  in  zwei  Verzeichniflen  inveniarifien,  der  Kaufmann  Jobft  Raff- 
haufen  habe  Anweifung,  die  Kollbarkeiten  und  Goldionnen  nach  Augsburg 
zu  bringen.      Der   Schatz  umfaßte  (o  beiläufig  nur:   «Krone,  Krouapfel  und 
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Privilegien  der  Krone  England,  ein  Halsband  mit  Karfunkeln,  25  Tonnen 
Gold  in  Kronen,  7  Perlenröcke,  3  goldene  Stücke,  14  goldene  Ketten,  welche 
5000  Kronen  wögen,  24  Paar  Armbänder,  welche  2000  Kronen  wögen,  14  Leib- 
gürtel und  Ketten,  7000  Kronen  fchwer,  12  Perlenhauben,  14  Perlenbarette 
und  ein  Halsband  mit  Edclfteinen,  welches  3000  Kronen  gefchätxt  wäre», 

Eme  große  RoUe  im  Betrug  fpieit  auch  ein  in  ihrem  Befitz  befindliches 
Petfchaft  der  Königin  und  deffen  mißbräuchliche  Verwendung.  Und  nun 
werden  politüche  Momente  gefchickt  in  ihre  Lügen  hineinverwebt.  Die  Kron- 
mfigmen  will  die  Königin  an  den  König  von  Frankreich  geben^  der  fie  daüir  in 
feinen  Schutz  nimmt,  die  för  den  Herj^og  beftimmtett  Gefchenke  diefem  überfen- 
den.  Sie  plane  eine  Verlobung  zwifchen  der  Tochter  des  Königs  von  Frankreich, 
Anna  Eleonore,  ihrem  Patenkind,  und  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Sachfen. 

Die  Sache  ließ  fich  foweit  gut  an.  Man  glaubte  ihr  und,  was  noch  wich- 
tiger war,  gab  ihr  EfTen  und  Trinken,  Nafchereien,  wohlriechende 
EflTenzen  und  kleine  Hündchen  zur  Kurzweil,  Tuch  zur  Kleidung  und  löfte  ihr 
verfetztes  Zeug  aus.  Mit  dem  Gelingen  wuchs  der  Mut,  und  wie  aus  dem 
Herrn  von  Schachten  der  König  von  Dänemark  ßch  entpuppte,  fo  gab  fich 
hei  der  perfbnlichen  ZuTammenkunft  mit  dem  Herzog  von  Sachfen  die  Her- 
zogin von  Aeyhelen  als  die  Königin  von  England  felbft  z\i  erkennen  j  wie  end- 
lich auch  z.  B,  in  Birkenfeld  die  genaue  Kenntnis  der  mtimften  Familienver- 
hältnilTe  jeden  Zweifel  verfcheucht  hatte,  fo  auch  hier.  Die  merkiA^irdige  Frau 
konnte  nur  die  Wahrheit  fagen,  denn  fie  wußte  am  clevifchen  Hof  zu  gut 
Befcheid,  und  obendrein  hatte  fie  ja  das  «Zeichen  der  Afchel  an  der  Stirn, 
die  unfere  liebe  Frau  Mutter  Ihrer  Lieb  mit  einer  Schneiderfcheere  gew"Orfen)>, 
wie  Johann  Friedrich  beruhigt  über  die  Identität  der  Fremden  mit  feiner  Mutter 
Schwefter  fchreibt.  Er  glaubte  ihr  vollkommen,  und  wo  etwa  leife  Zweifel 
aufiftiegen,  wurden  fie  verjagt  durch  die  Hoflfaung  auf  die  reichen  Schätze. 
Über  diefe  war  ja  doch  fchrifttich  ein  genauer  VerteOungsplan  vorgelegt  und 
unterfchrieben  worden:  Johann  Friedrich  Tollte  danach  i'/z  Millionen  erhaJtea, 
Herzog  Johann  Wilhelm,  falls  ein  Heiratsprojekt  mit  England  perfekt  würde, 
die  Kronfchätze  und  ein  paarmal  hunderitaufend  Kronen  in  barem  Geld, 
Die  Jüljcher  kamen  weniger  gut  dabei  weg;  kein  Wunder:  eine  Fühlung  mit 
diefem  Hofe  hätte  fchlecht  in  ihr  Programm  gepaßt! 

Und  nun  begann  eine  tolle  Jagd  nach  dem  Schatz.  Boten  gingen,  Boten 
kamen,  aber  kein  Schatz  kam  mit  ihnen.  So  ging  ein  Erfurter  Bürger 
Jakob  Fohmann  nach  Danzig,  um  afallige»  15000  Kronen  m  holen,  aber  der 
Rat  gab  nichts  her:  aus  begreiflichen  Gründen! 
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Wir  fehen^  nicht  nur  die  Fürilen  wurden  angegangen,  u.  a.  der  Her^^^ 
Adolf  von  Holftein,  dem  wir  ja  auch  in  den  Praktiken  des  Dhen  b^" 
gcgnet  find»  fondem  auch  die  Städte,    So  z.  B.  der  Nürnberger  Stadtrat,  deö^ 
fie  die  Aitkunft  ihres  Schatzes  in  Ausficht  ftellte;    nebenbei  intriguJene  fie  da. 
ein    klein   bißchen   gegen   den   Herzog   von   Sachfen,    der,   wie   (ie    fchreibt, 
«Krieg  anfangen  wollen*     Und  der  Abgcfandte  der  freien  Reichsftadt,  Hans 
von  Frcemundt,  der  zur  Prüfung  der  Sachlage  bei  ihr  eintraf,   fand    an    ihr 
alles   glaubwürdig   und   veranlaßtej   daß   der   Rat  Nürnbergs   die  Königin   in 
feinen  befonderen  Schutz  nahm;  das  koftete  wenigftens  nichts.    Als  aber  ftatt 
des  in  Ausficht  gesellten  GeMes  die  Bitte  um  VorfchüfTe  kam,  knöpften   die 
hochehrbaren  Ratsherren  die  Tafche  zu  und  taten  wohl  daran. 

Zu  den  Getäufchten  und  Geprellten  gehörte  auch  der  fachdfche  Landhof^ 
meifter  und  Befehlshaber  der  Felle  Grinamenftetn,  auf  die   die  Pfeudo— 
königin  gebracht  worden  war»   Herr   Bernhard  von  Mila.  *^     Deutfcher   vor» 
Geburt,  war  diefer  im  dänifchen  und  fchwedifchen  Heere  gewefen  und  hatte- 
fpäter  kurfächfifche  Dienfle  genommen.     Er  war  Kriegsoberfi  und  Landvog^C 
von  Sachfen;   in  Wittenberg  verkehrte  er  freundfchaftlichft  mit  Luther,   de«" 
große  Stücke  auf  ihn  hielt.    Dem  alten  Kriegsmann  und  Höfling,  dem  dochv. 
gewiß  fchon  mancherlei  vorgekommen  war,  verftand  die  vermeinth'che  Ann;»^ 
recht  trefflich  Sand  in  die  Augen  zu  ftreuen.    Sie  hat  thm^  wie  das  Schreiber"^ 

an  Philipp  den  Großmütigen  oben  berichtete,  «recht  auflgefetzt»  und  i3oofl. 

abgeborgt.     Was  an  der  Nachricht  von   der  fchönen  Jungfrau  wahr  ift,  di^^ 
fie  ihm  freien  wollte,  \{\.  nicht  mehr  erfichtllch.    Jedenfalls  erklärte  Mila  de: 
Herzog,  aU  fchon  die  Wölkchen  des  Verdachtes  in  diefem  auffliegen,  er  fi 
feine  Perfon  halte  ^\q  für  die,  die  fie  zu  {^\n  vorgab,  und  ihr  Geld  fei  llcher — ■ 
lieh  auf  einem  Gut  bei  Cafpar  von  Minckwitz, 

Aber  er  vermochte  damit  das  wankende  Vertrauen  feines  fürftUchen  Herrn»- 
nicht  wieder  zu  befeftigen.  Johann  Friedrich  wollte  Geld  fehen  und 
brauchte  es  dringend  notwendig,  da  er  ofeinem  freundL  liebet)  Vetter  dem 
Pfalzgrafen  Kurfürflen»  eine  Summe  verfprochen  hatte.  Kommt  etwas  auf 
fchiefer  Ebene  ins  Rollen,  fo  ifl  meift  kein  Halten  mehr.  So  ging  es  auch 
hier  bei  der  Hochftaplerin.  Sie  fing  fich  fchließlich  in  den  eigenen  Schlingen, 
alle  Fälfchungen  kamen  an  den  Tag,  das  nachgemachte  Siegel,  die  nur  zum 
Sehern  unter  falfchem  Namen  gefchriebenen  Briefe  wurden  entdeckt  und 
durchfchaut.    BefchJeunigt  wurde  dies  noch  durch  die  empönen  Protefte  aller 
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r  Perfonen  oder  deren  Familie,  die  fie  in  der  Reihe  der  mit  ihr  angeheilten 
Verhöre  als  ihre  Eltern  angegeben  hatten  vor  allem  des  wütenden  Herzogs 
von  Jülich,  der  fich  gegen  alle  Verwandtfchaft  mit  ihr  entfchieden  verwahrte. 

Dem  Gewährsmann,  der  dem  Landgrafen  Philipp  berichtete,  erzählte  fie, 
fie  fei  eine  Tochter  des  Grafen  Johann  von  Rietberg,  die  rechte  Schwefter 
des  1553  verdorbenen  Otto  IV,  von  Rietberg  und  Halbfchwefter  des  Grafen 
Johann  IL  des  Tollen  (f  1564).  Ein  Leinitigen  habe  fie  aus  dem  Klofter  ent- 
führt, und  fie  habe  zwei  Kinder  mit  ihm  gehabt.  Es  war  dies  aber  nicht  die 
einzige  Lesart  ihrer  Herkunft.  Sie  gab  fich  auch  als  eine  Gräfin  von  Oft- 
friesland  aus,  als  Tochter  des  Grafen  EflTerich  und  einer  Gräfin  von  Predau. 
Weiterhin  bekannte  fie,  von  einer  Nonne  des  Klofters  Efien  abzufiammea 
namens  Margarethe  Schenk,  ihr  Vater  fei  der  Herzog  Johann  von  Cleve. 
Später  fei  fie  nach  England  zur  Königin  gekommen  und  mit  Wilhelm  Zieritz 
verheiratet  worden,  von  dem  fie  ein  Kind  habe.  Diefer  Wilhelm  Zieritz 
figtiriert  gewöhnlich  als  ihr  Diener  oder  Hofineifier;  ob  er  wirklich  ihr 
angetrauter  Mann  war,  fleht  nicht  feft,  wohl  aber,  daß  er  mit  ihr  intimen 
Verkehr  pflog. 

Es  ift  überflüffig,  allen  den  Nuancen  nachzugehen,  die  fie  je  nach  Frage 
und  Umftänden  ihren  Ausfagen  gab.  Wer  die  fittengefchichtlich  recht 
interefifamen  Verhandltingen  genauer  verfolgen  will,  der  lefe  in  der  Biographie 
Johann  Friedrichs  des  Mittleren  von  Beck  das  der  Betrügerin  Anna  gewidmete 
Kapitel,  das  auch  unferem  Überblick  zugrunde  gelegt  worden  ift.  Dafelbft 
findet  er  auch  die  gefamte  Literatur  über  den  Fall  verzeichnet. 

Recht  charakteriftifch  für  die  Geiftesgefchichte  der  Zeit  ifl  der  Fall  in 
feinen  Einzelheiten,  da  wir  fehen,  wie  eine  abgefeimte  Betrügerin  alle 
Mittel  ihres  fauberen  Handwerks  anwendet,  zu  täufchen  und  zu  verwirrecu 
Was  fie  eigentlich  wollte,  ift  fo  wenig  klar  wie  ihre  fpäteren  Schickfale.  Es 
wurde  ihr  der  Prozeß  gemacht  und  das  Ergebnis  der  im  Schlofle  Tenneberg** 
gefiihrten  Verhandlungen  war  lebenslängliche  Gefangenfchaft.  Man  hat  ihr  hart 
mgefetjt  und  die  Folter  nicht  erfpart*  Sie  wehrte  fich  tapfer  ihrer  Haut,  und 
daß  auch  der  Teufel  bei  ihren  Entlaflungsmomenten  eine  Rolle  fpiehe,  wird 
uns  nicht  allzufehr  ^^'undemehmen,  Er  befuche  fie  des  Nachts  in  der  Zelle, 
bringe  feine  verführe rifchfte  Gabe,  das  Gold,  mit  und  «kneipe  und  pficze^,  da 
fie  es  nicht  nehmen  wollte.  Ein  andermal  droht  er  mit  Halsumdrehen,  fo  daß 
G.G  fich  umbringen  will,  falls  man  ihr  des  Nachts  kein  Licht  in  die  Zelle 


■«  Zeitfchrift  da  Vereins  für  thüringifche  Gefchichie.    7.    170. 
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gibt.  Do"  Teufel  war  es  auch,  der  fie  troiz  ihres  Verlangens^  dem  Herasj 
die  Wahrheit  zu  offenbaren,  daran  hinderte:  er  komme  immer  mit  einer 
GeldTack  zu  ihr  ans  Bett,  fie  fucbe  fich  durch  das  KreuÄKeichen  zu  fchützen^ 
geheime  Buhlfchafr  habe  Ge  mit  ihm  keine.  Ebenfo  wies  fie  den  Ver~ 
dachte  im  Solde  einer  fremden  Macht  zu  fpionieren,  u.  a,  auch  den  Plan  dec- 
Feftung  Grimmenftein  zu  verraten,  energifch  zurück,  und  in  der  Tat  gebracl» 
CS  an  Beweifeu  dafür.  Ob  fie  überhaupt  politifch  emft  zu  nehmen  war  mii. 
nicht  vielmehr  nur  felbftifchen  Zwecken  lebte?  Das  dürfte  fchwer  zu  ent— 
fchelden  fein!  Grambach  hatte,  nach  Ortloffs  Meinung,  mit  ihren  Prakriien 
nicht  das  Geringftc  zu  tun.  Ihm  aber  verdankt  fie  infofem  ihre  nick  ua— 
wahrfcheinliche  Befreiung,  als  fie  in  der  allgemeinen  Ver^immg  bei  dem  fiLt- 
Sachfen  fo  fchliininen  Ende  der  Grumbachifchen  Händel  vielleicht  ihrem  Ge^— 
l^gnis  entrann.    Wohin^  weiß  niemand.  ^M 

m  herzoglichen  Schlofle  Tenneberg,  in  das  man  die  Betrügerin  fchoo  nacH^ 
dem  zweiten  Verhör  verbracht  hatte,  umwob  die  Sage  noch  lange  den  Raunrx, 
wo  fie  in  nicht  weniger  als  neun  Terminen  fo  peinlich  befragt,  auf  die  Leiter 
geftreckt  imd  zu  lebenslinglicher  Haft  verurteilt  worden  war,   indem  fie  gar 
grufelige  Mären  über  die  Schwindlerin  umgehen  ließ.    Doch  fehlen  jederlei  g«- 
fchichtliche  Anhaltspunkte  für  folche  Überlieferungen.  Auch  Wilhelm  Grürabi*=h 
wurde  in  diefen  Sagenkreis  hineingezogen  mit  der  —  völlig  erfundenen  —  Er- 
zählung, er  habe  in  Erfurt  dem  vertrauensfeligen  Herzog  Johann  Friedrich  eint 
feile  Dirne  als  Königin  von  England  zugeführt,  die  in  ihm  große  politifche  ^^ 
finanzielle  Hoffnungen  erregt  und  feine  Leidenfchafi  fo  entfeffelt  hätte,  daß  ^ 
bereit  gewefen  fei,  feine  Gattin  um  der  Metze  willen  zu   verftoßen  (ij^^r 
Der  Herzog  war  auch  ohnedies  fchon  blamiert  genug.    Die  falfche  Anna  b*^ 
ihn  nach  Ausweis  erhaltener  Rechnungen  über   550  fl,   gekoftet.      Daß  cf 
wütend  vor  Zorn  befohlen  habe,  fie  lebendig  einzumauern,  ift  natürlich  reine 
Erfindung.  — • 


I 


i 
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ohnte  es  fich  nun  der  Mühe,  den  erzählten  Lügen  und  Trüg- 
gebilden nachzugehen?  Ja,  Gebar  nicht  der  kreif^nde  Berg  ein 
kleines,  winziges  Mäuslein?  Kein!  Wir  vermögen  dadurch  zu 
überfchauen,  weflen  fich  der  Landgraf  zu  verfeheu  gehabt  hätte^ 
wenn  die  falfche  Anna  länger  in  Helfen  geblieben  wäre.  Es  hat  etw^s  Ver- 
lockendesj  amrunehmen,  ihre  dortige  Gaftrolle  fei  darum  fo  kurz  gewefen, 
weil  fie  empfimden  hätte,  daß  die  «blinden  Heflen»  ihren  PraktUcen  gegenüber 
recht  gute  Augen  gehabt  hätten,   doch    ift  dies  nur  eine  unbewiefene  Ver- 
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muiung,  an  die  uns  zu  klammern  wir  keine  befondere  Veranlaflung  haben, 
weil  Hochftapeleien,  die  ja  noch  in  unferen  aufgeklarten  Tagen  mit  nichten 

von  der  Welt  verfchwunden  find,  damals  keine  Seltenheiten  waren,  und  ilir 
Opfer  zu  fein,  keine  fo  große  Schande  war,  als  die  bedünkcu  möchte^  die  in 
fouveräner  Verachtung  die  Schwächen  vergangener  Tage  belächeln.  Befler 
geworden  ift  es  ja,  fo  daß  auch  das  vielfagende,  im  i6.  Jahrhundert  fo  wett- 
verbreitete und  oft  genannte  Wort:  «Praktik»  aus  unferem  gebräuchlichen 
Wortfchatz  verfchwunden  ift.  Um  fo  öfter  erklang  es  damals,  und  eine  Gefchichte 
aller  Praktiken,  Zeuelungen  und  Schwindeleien  jener  Tage  harrt  noch  der 
Darftellung,  Sie  würde  zuni  Verftändnis  der  «Zeitftimmung»  vieles  beitragen. 
Denn  wir  erfaflfen  ja  einen  verflofTenen  Zeitraum  nicht  nur  aus  den  greifbar 
erhaltenen  Denkmälern  tn  Bauten,  Gerät  und  Tracht,  wir  beiutcilen  ihn  doch 
auch  nach  den  Werken  des  Geiftes  in  WilTenfchaft  und  Kunft  und  in  diefen 
hinwiederum  nach  dem,  was  gefiel,  mißfiel,  was  geglaubt,  bezweifelt  und  ver- 
worfen wurde,  was  als  Gegenftand  der  Furcht  die  Glieder  lähmte,  was  die 
Hoffnung  er^^eckend  belebte.  Uns  Moderne  verblüfft  diefe  leichtgläubige, 
oft  von  unfchönem  Eigennutz  beftärkte  Vertrauensfeligkeit  der  Fürften  der 
Reformationszeit.  Aber  Ge  fpiegclt  ebi  kleines  Sittenbild  aus  der  Gefchichte 
jener  Tage  wieder,  bei  deren  Beurteilung  man  billigerweife  nie  die  nachhaltige 
und  gewaltige  Erregung  vergeflen  darf,  in  die  die  Geifter  durch  die  welt- 
erfchüttemde  Tat  vom  31.  Oktober  15 17  und  alles  was  vorausging  verfetzt 
worden  find.  Auch  über  den  Cafleler  Hof  fchlugen  ihre  Wellen,  wie  wir 
neben  allem  andern  auch  aus  den  von  uns  hier  mitgeteilten  KundfchaJts- 
berichten  deutlich  erfehen,  — 
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Beiträge  zur  Cbarakterilllk  des  Landgrafen  aus  den  Si:hiirteD  von  Hans  Wilhelm  Kirchhof. 

Von  Carl  Alt 
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Nur  wenige  Monate  nach  dem  Tode 
Philipps  des  Großmütigen  erfchien 
eine  feinem  Andenken  gewidmete  kleine 
Schrift  ■■  von  Hans  Wilheltn  Kirchhof,  Bürger 
zu  Kaffel,  ein  poetifch  recht  reizlofes  Reinn- 
werk,  das  trocken-annaliftlfch  die  Kriege 
des  Landgrafen  aufzähk  und  befchreibt,  das 
aber  in  jeder  Zeile  die  Verehrung  des  Ver- 
faffers  für  feinen  Fürften  offenbart.  Er 
felbfl:  urteilte  übrigens  auch  recht  befcheiden 
über  fein  Büchlein;  er  hätte  keine  voü- 
ftändige  Lebensbefchreibung  geben,  fondem 
nur  dam  anregen  wollen,  daß  man  nach 
folchen  ausftÜirlichen  Büchern  greife;  er  hätte  nur  getan 

Als  einer  der  die  Dechflea  Blumen 
Und  Rofea  abbricht  und  behelt 
Wenü  er  in  Eil  geht  übet  Feld, 
Ob  wol  fonft  ift  die  ganze  Au 
Mit  andern  Rofen,  gelb  und  bbu, 
Rot,  %veiJ3  üöd  braan  gar  überfat^ 
Nil  aadtrft  wie  ein  Luftgart  ftehu 

Noch  manche  Rofe  hat  Kirchhof  für  feinen  Landgrafen  gepflückt,   und 
einem  Kranz^  aus  diefen  Blumen  gewunden,  möge  am  Denkmal  des 
Fürften  zu  feinem  Ehrentage  ein  befchetdener  Platz  gegönnt  fem! 


*  Genauer  Titel  in  Oefterleys  Ausgabe  des  Wcndunraut  Bd.  5,  S.  7 
baftige  Befchrdbung»  zitiert. 
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Schon  im  Eltcrnhaufe  wird  in  Hans  Wilhelm  Kirchhof*  die  Liebe  zu 
feinem  Landesherm  frühzeitig  geweckt  worden  fein.  Der  Vater»  ^etzt 
landgräfUcher  Oberförfter,  muß  Philipp  fchon  nahe  geftanden  haben,  durfte  er 
ihn  doch  zum  denkwürdigen  Wormfer  Reichstag  begleiten.  Von  ilim  erfuhr 
der  Sohn,  wie  der  junge  Landgraf  bereits  damals  von  fich  reden  machte: 
*das  ift  fein  befter  Schmuck^  daß  er  fovie!  grauer  Bän,  das  ift,  foviel  feiner 
aher  und  wohlÄehender  Männer  um  fich  hato  (W.  i,  48).*  Hans  Wilhelm 
verheß  früh  die  Schulbank,  von  der  er  übrigens  eine  gute  Kenntnis  des 
Lateinifchen  mitbrachte,  um  fich  dem  Landsknechtsleben  zu  widmen.  Er 
gehöne  zu  denen,  die  den  Krieg  als  edles  und  nobles  Handwerk  treiben, 
und  verachtete  die,  die  fich  nur  anwerben  ließen,  um  freier  ihren  Mutwillen 
zu  üben,  zu  rauben  und  zu  flehlen,  ihm  galt  es,  «der  Wahrheit  beizuftehea, 
Gerechtigkeit  zu  handhaben,  Witwen  und  Waifen  zu  fchützen  imd  befchirmen» 
(Mil,  Disc,  j8),  Befonders  gern  ftellte  er  fich  in  den  Dienft  der  proteilan- 
tifchen  Sache,  am  liebften  unter  Philipp  felbft;  wenn  er  auch  am  Kriege 
König  Heinrichs  11.  von  Frankreich  gegen  den  Kaifer  teilnahm,  fo  tat  er  es, 
weil  er  überzeugt  war,  es  gehe,  «die  gefangenen  Fürflen,  den  Kurfürften  zu 
Sachfen  und  Landgrafen  zu  Heflen  ihres  Arrefts  ledig  zu  machen,  auch  teutfche 
Nation  und  des  Reichs  Würde  in  ihre  alte  und  vorige  Freiheit  zu  fetzeno 
(W.  3,  102).  Im  Herbft  1554  gab  Kirchhof  das  Landsknechtswefen  auf,  um 
zunächil  in  Marburg  feine  humanülifchen  KenntniiTe  aufzufrifchen  und  dann 
dem  Vater  im  Amte  zu  helfen.  Er  übernahm  wohl  noch  gelegentlich  ge- 
fahrliche Ritte  für  den  Landgrafen,  wobei  er  einmal  in  Gefangenfchaft  geriet 
(W,  3,  108);  im  allgemeinen  aber  floß  fein  Leben  ftill  und  friedlich  dahin. 
Er  war  einige  Jahre  Mühlenmeifter  in  Kaffel,  feit  1584  Burggraf,  d.  i.  Haus- 
verwalter in  Spangenberg  bei  Melfungen,  wo  er  am  30.  September  1605 
etwa  achtzigjährig  geflorben  Ül. 

•  Sem  ereignisreiches  Lebeu  hat  am  beften  Wyß  im  Zetiiralblati  för  BibliotheWwefen 
IX,  57—87  (vgl.  auch  S.  165)  dargeftetit;  eine  eingehende  Würdigung  feiner  literarifchen 
Bedeuiung  ift  mir  nichi  bekannL  Die  meiften  der  Anekdoten  von  Philipp  dem  GroÜtnütigcn 
hat  Dithmar  in  einem  Marburger  Gymnafialprogramm  (Oftern  1867)  zufammengeftellt,  nach- 
dem Rommel  in  den  Anmerkungen  zur  heflifchen  Gefchichte  einiges  mitgeteilt  hatte,  ohne 
Kirchhof  zu  nennen  (vgl.  Dithmar  3.  5  AnmO^  Eine  Ausgabe  des  Wendunmut  mit  reichen 
Kachweifen  zur  Stoffgcfchichie  hat  Oefterlcy  veiandaliet  (FubUkaiionen  des  literarifchen 
Vereins  in  Stuttgart  Bd.  95  — 99).    Ich  zittere,  wie  üblich,  nach  Büchern  und  Kapiteln, 

•  Juftus  VuJtejus  figte  in  einer  Gedenkrede  auf  Philipp:  "Viros  prudentissimos  sibt 
coosiliarios  elegit,  et  ex  hoc  numero,  quo  quisqae  sincerior  et  liberior  erat  in  dicendis 
sententüs,  majorem  gratiim  et  honorem  apud  principem  consequebatur»  (Hommel^  HeiT. 
Gcfch.  5,  A.  3J4). 
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Als  SchriMeller  ül  Kirchhof  zum  erftenmal  im  Jahre  1563  mit  feinem 
bekannteilen  Werke,  deai  Wendünmut,  an  die  ÖffentHchkeit  getreten. 
Oberfetzungen  aus  der  lateinifchen  Schwankfamnilung  des  deutfchen  HunianiAen 
Heinrich  Bebel  bilden  den  Grundftock  des  Werkes,  dazu  treten  anekdotifche 
Entählungen  aus  Herodot,  Xenophon,  Livius,  Novellen  und  Schwanke,  wie 
fie  von  deutfchen  und  italienifchen  Humaniften  erzählt  wurden,  zahlreiche  jener 
über  das  Morgen-  und  Abendland  verbreiteten  fogenanmen  äfopifchen  Fabeln, 
felbfleriebte  Gefchichten  und  Anekdoten,  die  dem  VerfaÜTer  von  guten  Freunden 
mitgeteilt  worden  waren.  Wie  fo  manche  andere  Bücher  derfelben  Art  folke  der 
Wendunmut  zunächft  das  Unterhaltungsbedürfnis  des  16.  Jahrhunderts  be- 
friedigen; für  emftere  Lefer  mochte  eine  jeder  einzelnen  Gefchichte  angehängte 
gereimte  Moral  den  Wert  des  Buches  erhöhen.  Natürlich  find  diefe  Reim- 
fprüche  nichts  w*eniger  als  tief,  fie  zeugen  aber  von  einem  geraden,  fchlichten 
Sinn  und  biederer  Rechtlichkeit.  Daß  der  flramme  Proteftant  es  nicht  ver- 
fchmähre,  feiue  Gegner  durch  die  zaIiJreichen  Gefchichten  von  unfähigen,  hoch- 
mütigen, verbuhlten  Pfaffen,  wie  fie  damals  im  Schwange  waren,  zu  bekämpfen, 
darf  uns  ebenfowenig  wundernehmen  wie  die  Derbheiten  des  grobianifchen 
Ja!irhundens,  die  einem  zarteren  Gefchmack  nicht  ^agen  mögen.  Das 
Buch  hat  einen  recht  bedeutenden  Erfolg  gehabt,  wenn  es  auch  nicht  an  miß- 
günftigen  Leuten  fehhcj  die  «vielleicht  durch  den  Stein,  fo  unter  die  Rüden 
geworfen,  troffen  waren»  (W.  6,  i),  die  dem  VerfaiTer  alles  Üble  nachfagten 
und  ihn  fogar  bei  feinem  Landesherm  amcufchwärzen  fochten.  Das  konnte 
freilich  nicht  gelingen.  Lobgedichte  auf  Luther  und  Philipp  felbft  haben  den 
Humaniften  Euricius  Cordus  und  Eobanus  HeflTus  die  Gunft  des  Landgrafen  er- 
worben —  er  berief  fie  nach  Marburg;  Waldis  und  Alberus,  wackeren  Kämpfern 
für  die  proteflantifche  Sache,  hat  er  Schutz  und  Hilfe  angedeihen  laflen,  dem 
Burkard  Waldis  ein  antipäpftliches  Pamphlet  Naogeorgs  ^u  überfetzen  aufge- 
tragen; wie  folhe  ihm,  dem  onermtidHchen  Vorkämpfer  der  Reformation,  ein 
Buch  mißfallen,  das  nicht  nur  manches  zu  feinem  Lobe  zu  fagen  \\'ußte,  fondem 
auch  zuverlichtlich  und  flreitbar  (m  den  Proteftanüsmus  eintrat?  Trotz  de* 
großen  Erfolges  entfchloß  fich  Kirchhof  erft  im  Jahre  160t  weitere  Bände  dem 
erften,  der  inzwifchen  mehrere  Auflagen  erlebt  hatte,  folgen  zu  laflen  und  fo 
die  Zahl  der  Gefchichten  auf  nahezu  2000  zu  bringen.  Außer  dem  Wendunmut 
befitzen  wir  von  Kirchhof  noch  ein  Werk,  in  dem  er  feine  militarifchen  Er- 
fahrungen zu  einer  Darfteilung  der  Kriegskunfl  verwenet,  und  einige  Ge- 
legenheitscannina^j  in  denen  er  nach  der  Sitte  der  Zeit  traurige  und  freudige 

*  Der  Überblick  über  Philipps  Lebeo  ia  der  «Chriftlkben  Hell^atb«^  15B9  (geaaaeret 
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EreignUTe  aus  dem  Leben  der  förmlichen  Familie  befungen  hat*  Komödien'^, 
die  er  im  Auftrage  des  Landgrafen  Wilhelms  FV.  dichtete,  und  ein  populär 
dieologifches  Werk  fcheinen  für  uns  verloren  zu  fein. 

Unter  allen  Schriften  Kirdihofs  ill  keiiie^  die  nichts  zum  Lobe  des  Land- 
grafen enthielte.  Keben  direkt  charakterifierenden,  enthufiaftifch  feiernden 
Äußerungen  flehen  kleine  Anekdoten,  wie  fie  von  Mund  zu  Mund  umlaufen 
mochten;  wie  weit  folchen  Gefchichtchen  Tatfachen  zugrunde  liegen,  läßt  fich 
natürlich  nicht  mehr  ermitteln,  aber  ob  wahr  oder  nicht,  lehrreich  find  fie  in 
jedem  Fall;  denn  befler  als  alles  andere  zeigen  fie  uns,  wie  Fürft  und  Volk 
zueinander  ftanden, 

Perfönliche  Erlebnifle  Kirchhofs  flehen  billig  an  erfter  Stelle.  Die  erfte  Ge- 
fehichte  (W.  3,  91)  fpielt  im  Jahre  1542.  Nach  der  Eroberung  des  Braun* 
ichweiger  Landes  entließ  Philipp  die  von  ihm  angeworbenen  Landsknechte; 
einer  von  diefen,  der  fein  Geld  verfpielt  hatte,  über  den  Frieden  und  den 
Landgrafen  fluchte,  ^^*lu■de  von  einem  nicht  gar  alten  Kriegsmann  zurecht- 
gewiefen :  daß  er  fein  Geld  verloren  habe,  fei  feine  eigene  Schuld,  «daß  du  aber 
dein  guten  Herrn,  dem  Landgrafen,  übel  nachredet,  deiTen  tuft  du  zu  viel 
und  unbillig.  Siehe,  hat  er  uns  nicht  gehalten,  was  er  uns  hat  zugefagt  und 
verfprochen?  hat  er  uns  nicht  alle  wohl  und  redlich  zahlet?  was  wilm  nun 
mehr?»  Wyß  (S.  60)  geht  kaum  fehl,  wetm  er  In  dem  nicht  gar  alten 
Kriegsmann  keinen  anderen  als  Kirchhof  felbft  zu  erkennen  meint.  In  eine 
fpätere  Zeit  fal!t  die  Erzählung  (W.  3,  r8),  wie  er  feinem  Fürften^  etliche 
hundert  Gulden  Gold  überbringt.  Diefer  mengt  das  Geld  mit  den  Fingern 
durcheinander  und  fpricht,  wie  die  Fürften  viel  Einnahmen,  aber  auch  viel 
Ausgaben  hätten,  wie  gut  es  erdacht  fei,  daß  in  ihrer  Hand  alle  Gelder 
zufammenfließen,  wie  viele  Frefler  ein  Ftlrft  fatt  zu  machen  habe  u*  a.    «Wie 

Titel  bei  Oefterley  Bd.  5.  S.  7)  ift  niofaikartig  zu  fa  mm  engefetzt  aus  Vetfen  der  «Wahrhaftigen 
Befchreibung*  und  des  «Epiiaphiüm»  (W.  4,  79);  da&  Epicedion  auf  Wilhelm  IV,  verweift 
den  Lefer  ausdrücklich  auf  die  «Wahrhaftige  Befchreibung»;  dns  Eptc^dton  auf  die  Laad- 
gräfin  Sabina  enthält  nur  wenige  Zeilen  über  Philipp, 

*  Ein  fehr  interelTames,  anonym  überliefertes  «Heflifches  Bühnenfpiel  vom  Bauern- 
Jcriegcj*  hat  Diimur  in  der  Zeitfchrift  des  Vereins  für  heflTifche  Gefchichlc  28,  5S4~4i9  ver- 
öffentlicht. In  diefera  abwechfelnd  in  latetnifchen  und  deutfchen  Verien  abgefaßten  Bühnen- 
fpiele  tritt  auch  der  Landgraf  Philipp  handelnd  auf.  Über  das  Verhäliob  des  unbekanntco 
Verfaffers  zu  Kirchhof  —  oder  foUte  es  gar  von  diefem  felbft  herrühren  (vgl.  S.  j^i  Aom.)?  — 
ift  VOQ  der  Ausgabe,  die  Edward  Schröder  in  Ausficht  geftellt  hat,  Aufklärung  zu  erwarten; 
nicht  nur  zeitlich  luid  örtlich,  fondem  auch  im  Worlfchau  (DieniiLr  S,  jjg  C)  und  in  der  Auf- 
fäffung  des  Landgrafen  (die  Parallelen  beiDienmr)  fteht  das  Stück  den  Werken  Kirchhofs  nahe. 

*  Von  nahen  perfönlichen  Beziehungen  zeugt  auch  W.  4,  76,  wonach  K.  aus  don 
Mutide  des  Landgrafen  felbft  die  Zahl  feiaes  Heeres  im  Jahre  ISS9  erfahren  hat. 
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er  nun  deflen  viel  und  anders  mehr  gefagt,  warf  er  mir  den  ledigen  Beutel, 
der  roiledem  war,  wieder  zu.  Thet  ich,  als  feh  ichs  nicht,  und  ftellet  mich 
noch,  als  ob  ich  wolt  hingehen.  Ruft  er  mir  noch  einmal,  den  Beutel  nicht  da 
zu  lafTen;  fagt  ich,  was  mir  der  Beutel  nutz  wäre.  Merkel  er,  was  mir  anlagt 
flrich  derfelbigen  Gülden  zehn  heraus  und  Tagte:  Die  fteck  in  den  Beutel, 
trägft  du  ihn  ja  nicht  gar  leer  von  hinnen  und  mach  dich  darmit  guter  Ding.?» 

Hübfche  Worte  zur  Charakteriftik  des  Landgrafen  findet  Kirchhof  in  dem 
noch  mehrfach  zu  erwähnenden  «Epitaphiumo  (W.  4,  79).  Als  Fürften- 
fpiegel  feiert  er  ihn  hier,  rühmt  feine  Gottesflircht  und  Tugend,  die  er  fchon 
früh  bewährt  habe. 

Ein  Scich  koam  er  bedenken  tief, 
Da  fonfl:  eim  andern  fehlt  der  GrüL 
Sein  Ja  war  Ja  olin  altes  Wanken, 
Kein  Luflen  gwan  er  je  zu  zanken. 
Sein  Nachbaurn  tet  er  kein  VcrdrieO, 
Wider  Recht  nit  vom  Ihren  (ließ. 
Ließ  übergehn,  hielt  gern  (ur  gut, 
Jedoch  trug  er  eins  Löwen  Mut. 

In  vielen  Kriegen  war  er  fiegreich  und  ^Tißte  dabei  immer  fein  eigenes  Land 
vor  den  Drangfalen  der  Kriege  zii  fchützen. 

Sein  Land  hat  er  niemand  verfetzt. 
Über  Vermögen  es  nicht  gefcbälzt  .  .  . 
Gerechtigkeit,  die  hatt  er  lieb, 
Geflattet  nicht,  daß  jemand  trieb 
Untren  und  auf  der  Strallen  fchind; 
Er  rottet  aus  folch  los  Gefuid  .  .  . 
Unnötig  Pracht  hielt  er  fDr  Schande 
Trunkenheit  was  ihm  unbekannt, 
Zweizüng]g;en  was  er  faft  gram, 
Falfchh^it  oie  in  fein  Herze  kam. 
So  raüd  was  nie  der  fromme  Herr, 
Er  hört  die  Armen  ohn  Befchwer 
Oder  ihr  Süpplication, 
Daß  man  dem  Recht  hülf,  wolt  er  han. 

Reichlich  teilte  er  Almofen  aus,  errichtete  Spitiler,  gründete  die  hohe  Schule 
in  Marburg  («Gelehrte  Männer  hett  er  wert  Und  fie  auf  alle  Weg  geehrt»); 
jeden  Morgen  las  er  in  der  Bibel  und  verfchied  endlich  in  feftem  Vertrauen 
auf  die  Gnade  des  Herrn, 

Aus  dem  Teftament  des  Landgrafen  (Rommel  4,  373.  385  ff.  A.  415  f.) 
können  wir  mit  wünfchenswertefler  Deuilichkeit  fehen,  wie  fehr  ihm 
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eben  <3äs,  was  Kirchhof  ^u  riihmen  weiß,  in  der  Tat  am  Herzen  lag»  Er 
ermahnt  hier  die  Söhne,  wohl  hauszuhalten  und  nicht  zu  prächtig  äu  fein,  damit 
fie  nicht  in  die  Lage  kamen,  ihre  Länder  hinwegzugeben  oder  zu  verkaufen, 
«dan  wo  fie  das  theten,  würde  das  Land  dadurch  gefchmälertö ;  die  Univerfitäten 
foUen  fie  bei  den  Gütern^  die  fie  innehaben»  bleiben  lafTen,  gelehrte  Profeflbres 
erhalten,  den  Spitälern  ihre  Fiirforge  zuwenden,  ihre  Hoflßung  und  Vertrauen 
allein  auf  Gon  fetzen.  «Wir  wollen  unfere  Söhne  väterlich  ennahnet,  auch 
ihnen  eingebunden  haben,  daß  fie  den  Annen  wollten  gnädig  fein,  ihnen 
gleich  und  recht  thun,  dem  Armen  als  dem  Reichen,  und  dem  Reichen  wie 
dem  Armen,  auch  Supplicauones  annehmen,  die  felbft  verlefen  oder  Umen 
referieren  lafTen.»  Sie  follen  Sorge  tragen,  daß  die  Sachen  der  Armen  vor 
Gericht  fchnell  erledigt  werden,  den  Armen  Almofen  fpenden,  niemand  mangeln 
und  Not  leiden  laflen.  «Wir  wollen  imfere  Söhne  väterlich  ermahnet  haben, 
daß  fie  wollten  ihre  Straße  rein  halten  und  das  Placken  und  Nehmen  auf  den 
Straßen  von  keinem  nit  leiden  .  .  .  Dan  ein  Fürft  an  feiner  Müna,  Rein- 
haltung der  Straßen  und  Haltung  feiner  Zufagen  erkannt  wird.n 

Verfchiedene  Charakterzüge  Philipps,  die  Kirchhof  aufgezeichnet  hat,  hat 
er  den  1566  von  Aurifaber  herausgegebenen  Tifchreden  Luthers  ent- 
nommen"^, wobei  er  fich  einmal  (W.  4,  70)  ausdrücklich  auf  «hochgelehrte 
fiimehme  Männer»  beruft.  Aus  diefer  Quelle  flammt  z.  B.  faft  wörtlich 
folgende  Charakteriftik  des  Landgrafen:  «Er  hette  einen  heffifchen  Kopf,  konnte 
nicht  feiern,  müßte  etwas  zu  thun  haben,  wollte  doch  nicht  leichrfich  anfahen; 
was  er  ihm  aber  fikrfetzt  zu  thun,  darvon  ließ  er  fich,  wie  fein  alter  Rat  der  von 
Beimelberg  (nach  Rommel  jj  A.  233  Siegmund  von  Boyneburg)  auch  gefagt, 
nicht  leicht  bringen  oder  wenden  .  .  .  Seinem  Alter  nach  ein  fortrefflicher 
beherzter  Fürft,  ein  Kriegsmann  und  Armimus,  nicht  gar  großen  und  ftarken 
Leibs,  im  Rat  aber  und  Verftand  mächtig  imd  glückfelig  (W,  4,  72  =  Tifch- 
reden 472  f.).»  Luther  folgt  Kirchhof  auch,  wenn  er  rühmt,  daß  Philipp  «gleich 
anfangs  feiner  filrftlichen  Regierung,  in  fehler  feinen  kindlichen  Jahren,  nämlich 
feines  Alters  erft  dreizehnjährig,  ein  aufrichtiger,  verftändiger,  freidiger  Herr 
gewefen',  der  in  feinem  Lande,  das  voller  Walde  und  fteinig  were,  guten 
Frieden  und  ficher  Geleit»  erhalten  habe  (W.  4,  70). 


T  Die  Nachweife,  jedoch  nicht  vollfläDdig   bd  Oefterley  Bd.  j,  S.  iio;  aus  Luther 
ftamm^E)  die  Nummern :  W.  4,  70-^72  uod  75. 

"  £5  florens  aeiate  puer,  clarissime  princeps, 

Scd    vmcis    canos    mente    miauque    viros  —  fang    Euricius    Cordus   (Rommel   3, 

A.  167). 
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ie  eine  Henne  ihre  Jungen,  heißt  es  an  einer  anderen  Steile  (W.  1,4 


sfl 


hat  PhiUpp  feine  Untenanen  mit  feinen  Flügeln  und  Schutz  wunderlich 
erhalten,  das  Land  befonders  vor  feindlichen  Überfällen  behütet,  lieber  fein 
eigenes  Geld  und  Gut  geopfert,  ftch  aller  Müh  und  Arbeit  unterworfen  «und 
damij  auf  daß  fein  Land  unverwüftet  bliebe,  fich  felbft  in  des  Feinds  Hand 
gfangen  gegeben»*  und  fünf  Jahre  lang  viel  Schmach  und  Mutwillen  erduldet. 
«Welches  aber  das  iiöchfle  und  Gott  am  nieiften  darfür  zu  danken,  ift  diefes^ 
daß  er  dem  Evangelio  geneiget,  und  die  wahre  Religion  befchützt  und  be- 
fchirmet,  über  das  guten  Frieden  und  ficher  Geleit  alien  Handtirenden  erhaltet, 
die  Übeltäter  fleißig  crforfchen  und  rechtfertigen  laflet.« 

Von  der  perfönlichen  Frötnmigkdt  Philipps  foll  eine  Gefchichte  zeugen, 
die  überfchrieben  iil:  Philippus  magtummus  demütiget  fich  vor  Gott 
{W.  4,  78).  Es  wird  berichtet,  wie  einft  unmittelbar  neben  dem  Fürften  em 
Blitz  in  einen  Eichbaum  fuhr,  fo  daß  er  vom  Pferde  ftürzte;  Diener  eilten 
herbei,  hoben  ihn  auf  und  Tagten :  wWie,  gnadiger  Fürft  und  Herr,  haben  euer 
furftliche  Gnaden  auch  etwan  Schaden,  den  fie  fühlen,  genommen?  antwort  der 
Fürft  mit  Zittern:  Was  Herr,  was  Herr!  zeigt  mit  der  Hand  gen  Himmel 
und  fprach:  Der  ift  ein  Herr,  ich  bin  nur  ein  armer  Dreck!»  Mit  Nachdruck 
hebt  überall  das  «Epitaphium»,  woraus  oben  einiges  zitiert  ift,  die  Frömmig- 
keit Philipps  hervor  und  erzahh  auch,  wie  er  im  feften  Glauben  geftorben 
ift.  Ausführlicher,  aber  in  Einzelheiten  abweichend,  ift  ein  anderer  Bericht 
über  die  letzten  Augenblicke  des  Landgrafen***  (W.  3,20).  Am  Ofterfomitag 
hatte  er  gefagt:  «er  feye  fehr  fröhlich  in  ihm  felbs,  daß  ihn  deucht,  er  feye 
nichts  denn  Freude  und  fchon  im  Himmeln;  daraufließ  er  fich  das  10.  Kapitel 
des  Evangdiften  Johannes  vorlefen,  wo  von  den  Zeichen  Chrilli  die  Rede  ift, 
«diefe  aber  ßnd  gefchrieben,  daß  ilir  glaubt,  Jefus  fei  der  Chrift,  und  daß 
alle,  die  an  ilm  glauben,  das  Leben  haben  in  feinem  Namen» ;  da  «hat  er  das 
MefTer  auf  den  Ttfch  gefchlagen  und  mit  ernften^  feinen,  verftändigen  Worten 
gefagt:  Das  glaub  ich,  das  hoff  ich,  darauf  verlaß  ich  mich,  darauf  will  ich 
Herben  und  darbey  foUs  bleiben.     Hat  darmii  in  ein  Bett  begehrt,  fich  ge- 

*  Philipp  felbft  fchreibt:  „Uad  ob  wir  wohl  die  Feftung  ein  ZeitUng  behalten,  fo 
wer  doch  das  Land  und  Leute,  Weib  uöd  Kinder  verderbt,  verbrandt^  gemordt  und  geCchendi 
worden,  Darumb  tu  Verhütung  unfcrer  Kinder  und  Unterthanen  Schaden,  haben  wir  die 
Kapitulation  aflgenoramen,  uf  der  beiden  Churfurften  Treuen  und  Glauben"  (Koinmel,  Ur* 
kuödenbuch  =  Philipp  der  Großmütige,  Bd.  5,  S.  265). 

"  Diefe  Gefchichte  auch  bei  Rommel  (4,  389»  A.  465),  der  fic  eber  Chroaik  des 
Theophilus  Seibert  (1675)  entnommen  h\\  (Handfchrift  in  der  KafiTcler  Lande sbibläolhck). 
Seibert  hat  diefe  Gdchichie,  wie  noch  manche  andere,  üahezu  wörtlich  aas  Kirchhof  ab- 
gefchriebeu. 
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legt,  und  fiirder  kein  Wort  mehr  gcredt,  fondem  ift  feligUch  im  Herrn  den 
Montag-,  gegen  Abend  verfchiedenö. 

Durch  feine  Stellung  zum  evangelifchen  Glauben  wurde  auch  des  Land- 
grafen Stellung  zur  Politik  beftimmt.  «Denn  fo  er  hätte  vom  Evan- 
gelio  abfallen  wollen,  folie  erlangen^  was  er  wollte  .  .  .  Aber  er  bleib  an 
der  Lehr  des  heiligen  Evangelü  beftandig  und  achtet  der  großen  Verheißung 
aller  wie  nichts;  fonft  hätt  er  können  des  Papfls  und  Kaifers  liebfter  Sohn 
geachtet  werden»  (W,  4,  yr  nach  Luther,  Tifchreden  472  b),  Um  das  Evan- 
gelium zu  fchützen,  hat  er  allein  den  Krieg  gegen  den  Kaifer  unternommen. 
Dicht,  wie  böswillige  Widerfacher  ihm  andichteten,  weil  er  nach  der  Kaifer- 
krone ftrebte  (W.  4^  77;  vergl.  Rommel  4,  150).  Für  Philipps  Verliältnis 
zum  Kaifer  ift  die  Antwort  charakteriftifch,  die  er  einem  kaiferlichen  Boten 
1546  vor  Nördlingen  gab;  er  foUte  dem  Kaifer  fagen,  «er,  der  Landgraffe 
hieh  mehr  vom  Papft,  denn  von  ihm  [dem  Kaifer]  .  .  Der  Papft  hat  flugs 
herausgefagt,  woran  ichs  gefrelTen,  der  Kaifer  aber  hat  unterm  Hütlein  ge- 
fpielet  und  mir  gute  Worte,  da  nichts  hinter  gewcfen,  geben».  Von  demfelben 
Boten  erfuhr  der  Fürft,  wie  er  allezeit  von  kaiferlichen  Kundfehaftern  umgeben 
fei,  was  ihn  zu  den  bitteren  Worten  veranlaßte:  «Ich  merk,  daß  ich  bcÜTer 
feye  in  dem  TeiJ,  denn  Oiriftus;  der  hat  einen  Verräter  gehabt,  ich  aber 
viele»  (W.  3,  65;  vergl.  Rommel  4,  A.  29S). 

«Gute  Hoffnung  m  Gottes  Beiftand  und  Hülf»j  erfüllte  den  Landgrafen 
auch  im  Kriege,  und  er  pflegte  zu  fagen,  «es  liege  nicht  an  viel  Volk  haben 
und  großer,  köAUchcr  Knegsrüftung,  fondem  an  einer  guten  Sache»  (W.  4, 
73).  Von  Philipp  als  Heerführer  erzählt  der  ehemalige  Landsknecht  natürlich 
am  liebften.  Die  «Wahrhaftige  Befchreibung»  ift,  wie  erwähnt,  alJein  der 
Darftellung  feiner  Kriege  gewidmet,  die  Militaris  Dlscipüna  überiiefert  einzelne 
Züge,  wobei  allerdings  nur  einmal  Philipps  Name  genannt  wird  (S.  194); 
anderes  hat  im  Wenduranut  einen  Platz  gefunden.  Kirchhof  rühmt  die  fried- 
fertige Geßnnung  des  Fürflen,  die  ihn  erfi  fpät  fein  Schwert  ziehen,  dann 
aber  fein  Vorhaben  mit  aller  Energie  durchfülirenj  die  ÜbePAOindenen  mild 
und  gütig  behandeln  läßt. "  Er  ift  bemüht,  den  Krieg  ins  Land  des  Gegners 
hinüberzidpielen,  geht  vorfichdg  vor,  wählt  felbfl  den  Lagerplatz  aus,  revidiert 
perfönlich  die  Wachen  u.  f,  w.  Wie  der  Landgraf  durch  diefe  Vorficht  (Kach- 
fehen  der  Wachen)  am  28.  Auguft  1546  das  Bmidesheer  vor  einem  Überfall 
bewahrte,  erzählt  Kirchhof  ausführlich  an  zwei  Stellen  (W.  3,  62  u.  Mil  Disc, 

li  Auf  SicgesraQnzen  Ücß  er  die  Umfchrift  prägeo:  Parcere  sübjecii*  et  debeUaresuper- 
bos  (Roroniel4, 2$9;  vergT.  A.  t^i). 
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194),  lim  die  Darfteilung  bei  Sleidan"  zu  berichtigen.  Aus  dem  Munde  Philipps 
felbft  —  er  ift  offenbar  der  von  Kirchhof  (Mil  Disc,  8r)  genannte  hoch  und 
weit  berühmte  chriftliche  Herr  und  Kriegsfilrft  —  hat  der  Verfafler  feine 
Gnindfätze  über  die  Behandlung  der  Soldaten  aufgezeichnet:  Man  müfle  ihnen 
geben,  was  ihnen  gebührt,  fcharf  Regiment  hahen  und  fie  täglich  vor  den 
Feind  bringen,  wenn  man  fie  willige  gehorfam,  gefchickt  und  hurtig  erhalten 
wolle.  In  der  «Wahrhaitigen  Befchreibungn  rühmt  Kirchhof  denn  auch  das 
ftrenge  Regiment  des  Landgrafen,  der  PlQndenmg,  Raub  und  Brand  energifch 
unterdrückte;  immer  war  er  felbft  «vomen  drann  und  feuerte  das  Kriegsvolk 
durch  Anfprachen  an;  das  war  denn  auch 

Mit  folcher  Lieb  gen  ihm  verbunden 
Daß  üe  bereit  warn  alle  Stunden 
Utn  feint  willen  leben  oder  fterben." 

Nutzlofe  Tollkühnheit  gefiel  dem  Landgrafen  nicht,  und  er  war  fehr  er- 
zürnt, als  feine  Stalljungen  etnft  auf  eigene  Faufl  einen  Angriff  gewagt 
hauen;  als  fie  aber  alle  wolilbehaken  wiederkehrten,  vendeh  er  die  Tat  und 
lobte  ihre  Herzhaftigkeit  (W.  3^  64)*  Als  ein  Zeichen  der  Leutfeligkeit  Philipps 
führt  Kirchhof  an  (W.  3^  44,  Mil.  Disc,  133),  daß  er  eine  «Mummenfdianzn 
annahm,  d,  h.  Hch  auf  ein  Spiel  einließ,  dann  feinen  Gewinn  wieder  zurück- 
fchenkte  und  noch  mehr  dazu  fpendete.  Wie  gütig  der  Landgraf  fiir  feine  alten 
Krieger  forgte,  zeigt  die  Gefchichte  vom  «alten  WölfHe»,  dem  er  ein  ruhiges, 
forgenfreies  Alter  im  Spital  gew^äliren  wollte  (W.  4,  216);  diefer  freilich  ei- 
fchrak  gar  fehr  über  die  ihm  zugedachte  Gunftbezeugung;  er  wollte  am  Hofe 
bleiben  und  kein  Bettelbrot  eflen;  auch  diefen  Wunfeh  erfiiilte  der  Fürft,  ließ 
ihm  bis  an  fein  Ende  Beftallung  und  Hofkoft  und  einen  Klepper,  ohne  den 
der  Alte  nicht  leben  konnte. 

Philipps  «filrftliche  angeborene  Sanftmütigkeit  gegen  die  Unterthanena  foUen 
mehrere  Gefchichien  erweifen,  deren  einer  die  paffende  0  Moral  n  angefügt  ift : 

^^  Auf  SIeidan  vcrweitl  Kirchhof  auch  W.  4,  74  und  aus  Sleidan  überfeut  er  die  ErEählung 
von  den  Wiedertäufern  in  Münfler(W.  i,  l,  u?).  in  der  auch  der  Landgraf  eine  Rolle  fpiclL 

"  Zu  diefem  ganzen  Abfchnitt  bildet  nuü  iuterelTaDte  Parallelen  bei  RoDimcl  4,  A. 
lao  f.    Ich  führe  nur  die  Verfe  Eobans  an: 

Ipse  ego  percepi  vocemque  hls  auribus  hausi 
Pro  te  si  jubeas  vitam  animamque  pacbci 
und  einen  Brief  vom  Kanzler  Feige  und  Dr.  Walther  an  Eoban;  ».Princeps  ipse  optiroi  im- 
peratoris  cflicium  sedulo  sgit,  stationes  vigiliasque  militum  cottidie  curavit;  qua  parte  castra 
locanda  aptandaque  tormenta^  per  $e  ipsum  diligenter  eircumspexlt,  et  ne  cnilites  conimcdm 
slipendioque  fraudareatur,  solenissime  providit.  Ob  eam  rem  militi  tarn  carus  «t  factus,  U1 
publice  conßterentur,  se  extrema  pericula  in  prlncipis  gradam  subicuros, 
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eines  anderen  Fürften  einige  Vögel  überbringen  Iblliej  der  aber  unterwegs 
einen  Vogel  haue  entfliegen  laflTen  oder  ihn  gar  verkauft  hatte,  erließ  der 
Landgraf  lachend  die  ihm  angedrohte  fchwere  Strafe,  als  diefcr  fehr  erfchrocken 
um  Verzeihung  hat  und  fagte:  «Wo  thu  de,  wo  lebe  de  doch?  es  nie  keim 
guten  Gefällen  me  ein  Veoulchgen  emplan?»^*  (W.  3,  i^).  Durch  ein  Gefchenk 
bewährte  Philipp  fein  Wohlgefallen  an  einer  oftracken  Antwort»  auch  gegen- 
über einem  Bauern  namens  Landgraf;  auf  die  Frage  des  Fürften,  wie  er  zu 
feinem  Namen  gekommen,  ob  er  etwa  von  der  Bank  gefallen  (ein  Bankert) 
fei,  entgegnete  der  Bauer:  «Gnädiger  Fürft  und  Herr,  ich  bin  von  armen, 
doch  redlichen,  frommen  Ehern  auf  einem  Dorf  geboren  und  ift  meiner  Vordem 
Zuname,  darbey  man  uns  kennet  die  Landgrafen»,  Die  befcheidene  Antwort 
des  ohne  Grund  Gekränkten  gefiel  dem  Fürften  fo  gut,  daß  er  dem  Bauern 
einige  Taler  fchenkte  und  fagte:  «Dieweil  du  ein  Landgraffe  bift,  foltu 
auch  nimmermehr  die  Hunde  leken  und  delTen  gefreiet  fein»  (W.  3,  14). 
Einem  anderen,  der  um  diefelbe  Gunft  bat,  wurde  die  Bitte  rundweg  abge- 
gefchlagen:  «Nein,  lieber  Mann,  der  du  kein  Landgrafe  bift,  wolteft  eben 
feltfamen  Gebrauch  aufbringen,  thu  was  dir  gebührt»  (W.  3,  15), 

Die  echt  ftirftliche  Leutfeligkeit  und  Güte  Philipps  des  Großmütigen  erwarb 
ihm  die  Liebe  feines  Volks  in  einem  Maße,  wie  fie  wohl  nur  wenigen 
zu  teil  geworden  ift.**  Der  heflifche  Reinichronift  fagt  nicht  zuviel  von  der 
Empfindung  der  Untertanen  beim  Tode  des  Landgrafen: 

Im  Land  ein  großer  Riß  gcfchach 
Ein  treuen  Vater  hais  verlorn 
Wie  mau  feithero  hat  erfahrd. 
Der  arm  Maüb  fülilt  es  (lets  mit  Not 
Und  klagt  d«s  frommen  Fürflca  Tod. 
Mit  Nägeln  folt  ausgraben  gern 
Wanns  möglich  war,  den  alten  Herrn. 

(Kuchcabecker»  Acaifict*  Hassia«  Vi,  430.) 


1*  Iß  nie  keinem  guten  Gefellcn  mehr  ein  Vögelchen  eninogen? 

^*  J.  Vultejus  fagt  in  der  fchon  erwähnten  Rede  i.  J,  1567:  Hessin  equidem  meis  hoc 
testimonium  ferre  possum,  tanto  fuisse  erga  princlpem  araore,  ul  singuü,  si  raortcm  sub' 
cundatn  sibi  vidissent,  non  recusassent.  Melander  (Jocoseria  II,  147)  fchreibt:  Cluantum 
peniaet  ad  gemetn  hassiacam,  est  illa  quidem  certc  cum  bellicosissima,  tum  vero  pnndpis 
sui  (quod  caput  est)  longe  omnium  amantissima^  ita  qmdem,  ul  pro  Sätüte  ipsiüs  DUÜum  non 
capitis  periculum  neglectura  videatur.  Quid  quaeris?  Prindpis  sui  desiderium  nulio  potest 
pacto  fcrre*  Nutli  fiHi  pareutum  suorum  obituni^  nuüa  uxor  mariü  sui  ex  hac  vita  excessum 
tantopcre  deflere  potcst,  quantopcrc  CatU  isti  patris  patriae  casum  deploranl  atque  miserantur 
(Oicbmar  5.  2  Ajim.). 

334 


13] 


Pfjüipp  der  Großmütige  und  fein  Fofk. 


Diefe  Anhänglichkeit  des  armen  Mannes  bezeugt  auch  In  rührender  Weife 
eine  von  Kirchhof  überlieferte  Anekdote.  Einen  närrifchen  Jägermeifter 
wollte  Philipp  feiner  Truiikenheit  wegen  von  feinem  Tifch  fort^^eifen;  der  aber 
wollte  nicht  gehen  und,  nach  der  Urfache  gefragt,  fprach  er:  «Damm  daß  ich  euch 
lieb  hab.  Der  Fürft  fagl:  Ich  aber  bin  dir  feind  und  will  dich  nit  hinnen  haben. 
Jägermeifler:  Seid  ihr  mir  feind,  fo  hab  ich  euch  dennoch  lieb.  Sprach  der 
Fürft:  Werhalben?  Darum,  fagt  der  Jägermeifter,  daß  ihr  mein  Herr  feid. 
Und  ob  ihr  mich  fchon  nicht  mehr  haben  wöhet  und  ihr  mir  Urlaub  gebet, 
will  ich  doch  auch  keinem  dienen,  der  euch  hafTet.  Als  er  diß  fagt,  foU  dem 
Fürften  *  .  die  Augen  voller  Wafler  geloflen  fein,  hieß  ihn  jetzt  gütig,  daß 
er  ruwen  möchte,  hingehen  und  darnach  wiederkommeni»  (W.  i,  14S). 
Auch  Philipp  wußte,  wie  feine  Helfen  an  ihm  hingen;  als  der  Herzog  von 
Braunfchweig  fich  feiner  fchönen  Stadt  Braunfchweig  rühmte,  meinte  Philipp, 
er  hätte  eine,  die  er  nicht  dafür  hergeben  w*oUte:  *fEs  ift  ein  klein  Stettlin 
und  heißt  Schwarzenbom,  das  mag  ich  ein  Jahr  mehr,  denn  du  10  oder 
drüber  diefer  genießen;  darin  fein  kaum  über  100  Mann,  ift  ihr  anders  {o 
viel,  doch  lauter  fromme,  getreue  Unterthanen,  die  mir  zu  Tag  und  Nacht 
willig  und  gehorfam  fein)?  (W.  i,  47),  «Von  Lieb  und  Treu  der  heflifchen 
UntetthanenÄ  überfchrelbt  Kirchhof  die  Gefchichte  von  dem  mißglückten 
Verfuch,  den  Landgrafen  aus  der  Gefangenfchaft  zu  befreien;  durch  das 
törichte  Gefchwätz  eines  Beteiligten  wurde  der  Plan  zu  früh  ruchbar  und 
konnte  vereitelt  werden  (W.  3.  69).  Der  authentifche  Bericht  Hans  Rommels 
(Romme!,  Urkundenbuch  S.  270)  weicht  zwar  in  Einzelheiten  ab,  zeigt  jedoch^ 
daß  Kirchhof  im  ganzen  wohl  unterrichtet  war.  Konnten  die  Helfen  zur  Be- 
freiung ihres  Fürften  nichts  oder  wenig  tun,  fo  war  die  Freude  um  fo  größer, 
als  der  Landgraf  nach  fünfjihriger  Gefangenfchaft  heimkehrte» 

Der  ward  von  Semen  mit  Verlangen 
Uad  groDer  Herzenfreud  etupfatigea^ 
Die  ohnfäglich  ihr  Graut  erquickt. 
Als  morgens,  wenn  die  Sonn  aufblickt, 
Lieblich  fchemt  über  Berg  und  Thalen, 
Mit  ihren  goldfarbigen  Strahlen 
AU  Laub  und  Gras  im  Feld  erfrifcht, 
Menfcbea  und  Vieh  fröhlich  aufwifcht 
In  feim  Beruf  zu  Gottes  Lob. 

(Wahrhafdge  Befchrdbung  E  ),) 

In  Glück  und  Unglüclc  hat  fich  das  gegenfeitige  Vertrauen  von  Fürft  und 
Volk   bewähHj  dem  Kirchhof  einen   fchönen  Ausdruck  verleiht,   wo   er 
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über  den  Namen  der  Heffen  und  feine  Bedeutung  fpricht  (W.  i,  228). 
ftFürder,  daß  die  Herten  Hundsheflen  genennet  werden^^  dürfen  fie  fich 
keineswegs,  als  den  lügenhaften  SchmeiÜfliegen  träumet^  befchämenv,  äe 
folken  dabei  vielmehr  an  die  Treue  de£  Hundes  denken.  So  feien  die 
Heflen  nienuls  ihrer  Obrigkeit  untreu  oder  meineidig  geworden,  viel- 
mehr hätten  fie  fie  ftets  geliebt  und  in  Ehren  gehalten.  Noch  fei  diefc 
Tugend  bei  ihnen  nicht  veraltet,  zu  jeder  Zeit  feien  fie  bereit,  ihr  Leben  fBr 
den  Fürften  zu  wagen.  «Letzlich  das  kein  Weifer  fchelten  wird,  ift  gegen 
hochgedachtem  Fürften  ihr  Lieb  und  Treu,  fo  fie  gegen  ihm  getragen  in 
glückfeligen  Sachen,  auch  nit  in  feinem  Trübfal  verlofchen.  Hinwieder  fein 
fie  von  ihm  folcher  Maßen  geliebt,  gefchützet  und  befchirmet,  daß  es  nicht 
mag  ausgefprochen  werden.  Stehet  derhalben  auf  beiden  Seiten  wohl,  Gott  geb 
lang,  und  daß  wir  uns  nicht  undankbar  gegen  ihm  erzeigen  und  geftrafet 
werden.     Amen.» 
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merklich    zurück    und    erreicht   erft    eiji  Jahr?:ehnt  fpäter   die    frühere  Höhe 
wieder.  ^ 

Aber  auch  in  der  Art,  wie  der  Student  feine  akademifche  Zeit  anwendete, 
fcheint  jene  Epoche  eine  Wendung  zu  bedeuten.  Schon  1552  blickte 
man  voll  Bedauern  über  die  eingetretene  Veränderung  auf  die  Zeiten  zurück^ 
wo  Marburg  großen  RuJim  und  hohes  Anfehen  unter  den  Uitiveriitäten  deutfcher 
Nation  genoß,  weil  «die  Jugend  fo  hart  zun  ftudiis  und  fo  vieiflig  zu  zucht 
und  gutten  fitten  angehalten  winde».  ■  Diefe  Zeit  war  damals  dahin,  und 
Raufluft  und  Lärmen  war  an  die  Stelle  des  ruhigen  Studiums  getreten. 

Für  diefe  Änderung  akademifcher  Sitten  dürfen  wir  nicht  allein  die  kriege- 
rifchen  und  politifchen  Ereignifle  verantwortlich  machen,  wiewohl  Kriegs- 
zeiten auch  fonfl,  z,  B,  im  dreißigjährigen  Krieg,  eine  Verrohung  der  lludentifchen 
Lebensart  im  Gefolge  hatten.  Denn  auf  fehr  vielen  Univerfitäten  finden  wir 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  ähnliche  Erfcheinungeuj  überall  wo  der  Burfen- 
£wang  fiel  und  mit  ihm  die  fortdauernde,  ftraffe  Beauffichtigung  und  Bevor* 
mundung  des  einzelnen  Studenten.'  Die  im  Burfenwefen  liegende  Verpflichtung 
des  Studenten,  fich  in  Wohnung  und  Lebensführung  einer  faft  klöfterlichen 
Organifation  einzuordnen  und  unterzuordnen,  ftimmte  mit  der  mittelalterlichen 
Anfchauung  vom  geiftÜchen  Charakter  der  Wiffenfchaft;  als  Anhänger  der 
WitTenfchaft  waren  die  vorhumaniftifchen  Scholaren  eine  Art  derlei  gewefen. 
Die  klöfterliche  Form  der  Burfen  ließ  den  Studenten  wenig  Freiheil  zum  Ver- 
kehr mit  anderen  Menfchen  und  fomit  wenig  Gelegenheit  äu  Ausfchreitungen. 
Aber  die  mit  dem  Humanismus  einfetzende  geiftige  Bewegung  mit  ihrem 
Streben  zur  freieren  Betätigung  des  Individuums  duldete  nicht  mehr  die  Burfen- 
ordnung  für  den  Jünger  der  freiwerdenden  Wlflenfchaft  uud  führte  das  alte 
Syftem  dem  Verfall  entgegen.  Die  Gefalir  nun,  daß  dem  unerfahrenen 
Studenten,  der  ja  in  viel  jugendlicherem  Alter  die  Hochfchule  bezog  als  heute, 
etwa  das  als  Gefchenk  bei  der  Immatrikulation  übergeben  "Ä-ürde,  was  wir 
heute  unter  akademifcher  Freiheit  vergehen,  —  diefe  Gefahr  ift  von  den 
Lehrern  und  Erhaltern  der  Univerfitäten  fall  überall  erkannt  worden,  und  man 
hat  ihr  zu  begegnen  gefucht.     Denn  allmähliche  Übergänge  waren  nötig,  viele 

>  Caulogus  studiosorum  5choIae  Marpurgeosis  ed.  Julius  Caesär  I,  II  (1875  C). 
Tabellarifche  Zulammenfldlungen  von  Eulenbiirg,  Jahrbücher  f.  Nationalökonomie  und  Sw 
üftik,  }.  Folge  Xm  (1897),  525,  551. 

'  Hildebrand,  Urkundcöfammlung  Über  d.  Verf.  u.  Verw.  d.  üuiv.  Marburg  uoter 
Philipp  d.  Gr.  (1848)»  S.  57, 

*  Dies  empfand  auch  fchon  die  dimalige  Zeit,  vgl  die  Äußerung  eine*  Theologen 
bei  Janffen,  Gefchichte  des  deutichen  Volkes  VII  (iS9}X  'S-*« 
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Generationen  von  Studenten  mußten  erft  dxjrch  die  Hörfäle  fchreiten,  ehe  die 
Snidentenfchaft  zur  Freiheit  reif  war.  Natürlich  ftehen  die  Mittel,  die  man 
brauchte,  um  die  Aufficht  der  Burfe  zu  erfetzen,  im  Widerfpruch  zu  der 
Tendenz  der  Zeit,  die  auf  völlige  Ungebundenheit  fich  richtete,  und  (ie  werden 
vielen  damals  fchon  als  läftiger,  überlebter  Zwang  erfchienen  fein;  wir  Heutigen 
könnten  fie  uns  auf  unfere  Univerfiiäten  übertragen  fchon  gar  nicht  mehr  vor- 
ftellen.  Aber  in  jener  Zeit  iß  es  ein  Zeichen  kluger  Vorausficht,  klarer  Er- 
kenntnis des  Möglichen,  was  wir  in  den  Befchränkungen  der  akademifchen 
Freiheit  erblicken.  Es  ilt  deshalb  kein  Grund,  die  Fürften  wegen  des  Erlafles 
folcher  Beftimmungen  als  Feinde  des  Fortfehrittes  zu  bezeichnen;  daß  fie  nötig 
waren,  haben  die  Studenten  durch  ihr  Betragen  felbft  bewiefen.  Den  Erfatz, 
fiir  die  alte  Burfenaufficht  fanden  die  Univerfitäten  des  16.  Jahrhunderts  in 
zwei  Einrichtungen.  Einerfeits  ahmte  man  die  Burfen  nach^  indem  man  von 
Staats  wegen  Kollegien,  Stifte,  Internate  filr  einen  Teil  der  Studenten  ein- 
richtete, an  deren  Spitze  eine  zuverläflige  Perfbniichkett  geftelh  wurde;  man 
vermied  dadurch  das  Ausbeutungsfyilem  und  die  Unzuverlaffigkeit  der  Privat- 
burfen  der  älteren  Zeit.  Andererfeits  forgte  man  für  Beauffichtigting  jedes 
einzelnen  Studenten  durch  einen  älteren  «Präzepiorw  und  gab  damit  dem 
außerhalb  des  Konvikts  Stehenden  einen  fitüichen  und  wilTenfchaftlichen  Halt. 
Die  erftere  Form,  das  KoUegienfyflem,  ift  fafl  überall  bald  zurückgetreten  und 
hat  fich  fpäter  nur  noch  bei  den  Stipendiaten  erhaken.  Das  von  diefer  Form 
der  AufTicht  verlaffene  Gebiet  wurde  dann  von  dem  Präzeptorenfyftem  über- 
nommen^  das  im  17.  Jahrhundert  noch  in  voller  Blüte  ftand  und  feine  Ausläufer 
noch  in  viel  fpätere  Zeiten  fchickte. 

In  Marburg  war  bei  der  Gründung  der  hohen  Schule  das  Kollegienf)'ftem 
eingeführt  worden.  Zwei  Gebäude,  das  Dominikanerklofter  an  der  Lahn 
und  das  Franziskanerklofter  an  der  Stadtmauer,  ftanden  hierfür  zur  Verfügung. 
Hier  fand  der  Student  unter  guter  Auflicht  Wohnung  und  Nahrung  für  biUiges 
Geld**  Die  Verwaltung  des  Haufes  führte  der  Kollegrektor  oder  Propft,  er 
hatte  auch  die  Wohnungen  zu  revidieren,  daför  zu  forgen,  daß  nichts  Unehr- 
bares im  Haufe  gefchah,  bei  Strafe  der  Ausweifung,  überhaupt  den  pater 
familias  der  Studenten  zu  fpielen,  Befonders  eingefchärft  war  ihm,  daß  im 
Sommer  von  8  Uhr,  im  Winter  von  7  Uhr  ab  die  Häufer  verfcliloffen  blieben ; 
fo  wurde  den  Smdenten  nächtliches  Ausgehen  unmöglich  gemacht**  Ebenfo 
durfte  der  Propft  im  Kolieggebäude  kerne  Zecherei  dulden.^ 

*  Nähere  Bcftimmungen  bei  Htldebrand,  S,  11,  17. 

*  Hildcbrand»  S.  24. 

*  HUdebraad,  S.  37, 
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Bei  der  Eröffnung  der  Univerfität  war  die  Abficht,  daß  alle  diejenigen 
Smdenien  in  den  Kollegien  wohnen  füllten,  die  nicht  in  fonftiger  durchaus 
zuverläfliger  Aufficht  ftünden.  Zum  Bezug  einer  Wohnung  außerhalb  der 
Kollegien  bedurfte  der  Student  der  Genehmigung  des  Univerfitätsrektors.' 
Und  als  Zweck  diefer  Maßregeln  wird  offen  ausgefprochen :  «quo  Iuveniles 
Uli  anni  a  scortatiotiibus,  damnosis  ludis,  noctuniis  deambdationibus  et  id 
genus  reliquis  viciis,  literartmi  studiis  quam  maxime  adversis,  commodius 
prohiberi  atque  arceri  possint». 

Bei  den  außerhalb  der  Kollegien  Wohnenden  follte  das  fcharf  durchgefilhrte 
Prlüeptorenfyflem  die  Burfenauffichi  erfetzen.  Kein  Student  follte  im- 
matrikuliert werden,  der  nicht  Schüler  eines  Hauslehrers  (privams  atque 
domestiois  praeceptor)  fei.  Diefer  Präzeptor  hatte  die  Pflicht,  für  den  Snidenten 
die  geeigneten  Vorlefungen  auszufuchen,  ihm  Privatunterricht  z\i  geben,  ihn 
iländig  unter  Augen  zu  behalten**,  über  fein  Tun  und  Treiben  dem  Rektor 
Rechenfchaft  abzulegen.  Zu  folchen  Privatlehrem  waren  in  erfter  Linie  die 
öffentlichen  ProfeÜToren,  befonders  die  der  Philofophie,  auserlefen,  und 
fie  durften  die  Bitte  eines  Studenten,  unter  ihre  Schüler  aufgenommen  zu 
werden,  nicht  abfchlagen;  fie  erhielten  dafür  von  jedem  einen  Gulden  im 
Semefter,* 

Damit  nun  die  akademifchen  Behörden  über  die  Ausübung  der  Aufgeht 
ftändig  unterrichtet  feien,  fchreiben  die  Statuten  vor,  daß  viermal  im 
Jähr  allgemeine  Studentenverfammlungen  flattfinden  follen,  in  denen  der  Rektor 
den  Bericht  der  Präzeproren  über  Betragen  und  Leiflungen  ihrer  Schüler  ent- 
gegennimmt. Wurde  hier  über  einen  Studenten  Klage  geführt,  fo  wurde  er 
vom  Rektor  zur  Befferung  ermahnt  und  nötigenfalls  bei  der  nächften  Ver- 
fammlüDg  e3ddudiert **  Diefe  Verfammlimgen,  Censurae  genannt,  die  den 
Rektor  befähigten,  über  jeden  Studenten  genaue  Erkundigung  einzuziehen, 
fcheinen  in  diefer  Zeit  noch**  eine  fpezififch  Marburgifche  Einrichtung  gewefen 
zu  fein,  und  ihrer  Handhabung  ift  es  wahrfcheinlich  zuzufchreibenj  daß  fich 
Marburg  in  jener  erften  Zeit>  wie  erwähnt,  durch  Zucht  und  Fleiß  auszeichnete. 
So  führt  auch  der  ProfelTor  Lorichius  in  einer  153Ö  gehaltenen"  Rede  das 

'  Hildebrand,  S.  24»  37. 

*  «.  .  >  1  cinus  htere  aut  raro  aut  nuntjuBm  discedatt» 

•  Hildebraadj  S-  aj, 
"  Hildcbrand,  S.  1$, 
"  Spiter  begegnea  auc>i  auf  anderen  HocbfcbuIeQ  derartige  Maikegeln,  vgl.  Tholuck, 

Akad,  Leben  des  17,  Jahrhunderts  I  (ifi^}),  247  f. 

^'  Strieder,  Heffifche  Gdehrtengefehichte  VlII,  97. 
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gute  Betragen  der  Studenten  auf  das  Beifpiel  ihrer  Lehrer  zurück^  «qui  in  suos 
mores  incorruptos  trahunt  ac  transformant  discipulorum  gregemn,*' 

Freilich,  wie  die  guten,  fo  raiißtep  auch  die  fchlechten  Gewohnheiten  der 
Profefforen  bei  diefem  Syftem  privaten  Verkehrs  auf  die  Studenten  üher- 
gehen.  Gegen  Ausfchreitungen  in  Baccho  et  Venere  war  man  aber  in  da- 
maliger Zeit  auch  in  akademifchen  Senaten  nicht  allzu  engherzig.  Namentlich 
folange  ein  alter  Zecher  wie  der  Poet  Helius  Eobanus  Hefliis  dem  Lehrkörper 
angehörte,  konnte  man  die  Jugend  wegen  folcher  Fehler  nicht  wohl  fcharf  be- 
trafen, obgleich  wir  fehen,  daß  ernßere  Leute  damals  fchon  an  der  Lebens- 
weife der  Akademiker  Anftoß  nahmen.  ^*  Und  wenn  Eoban  felbft  als  Rektor 
(1538  Januar  bis  Juli)  über  die  Frechheit  und  ZügelloUgkeit  der  Smdcnten 
klagt^^,  fo  brauchen  wir  das  nicht  tragifch  zu  nehmen;  er  war  freilich  nicht  der 
Mann,  als  Haupt  der  Gelehrtenrepublik  mufterhafte  Ordnung  zu  halten.  Jeden- 
falls fehlen  uns  die  Anhahspunkte,  um  für  jene  Periode  bereits  das  Vorkommen 
ichwerer  Delikte  auf  der  Marburger  Hochfchule  anzunehmen.  Die  Fehler  des 
Studenten  waren  die  Fehler  der  Zeit. 

Der  Umfchwung  zum  Schlimmeren  fällt  in  die  Mine  des  Jahrhunderts  und 
kündigt  fich  an  durch  den  Beginn  der  Streitigkeiten  zwifchen 
Bürgern  und  Studenten:  Im  Dezember  1551  wurde  der  Student  Paul 
Smdaeus  aus  Koblenz  von  dem  Marburger  Goldfchmied  Spieß  mic  einer  Bom- 
barde  erfchoffen.  ^*  Hiermit  tritt  zum  erftenmal  für  uns  ein  Gegenfatz  hervor» 
der  vielleicht  fchon  frülier  beftand.  Jetzt  aber  waren  die  Feindfeligkeiten 
eroffnetj  die  Erbitterung  beider  Teile  ließ  den  Streit  nicht  zur  Ruhe  kommen. 
Wenigftens  ein  Jahrzehnt  hindurch  beherbergt  Marburg  zwei  feindliche  Lager. 

Worin  lag  wohl  der  Grund  für  folche  Gegenfätze?  Mit  der  Zunahme 
der  Frequenz  war  es  natürlich,  daß  der  bei  weitem  größere  Teil  der 
Studenten  nicht  in  den  Kollegien,  fondern  m  der  Stadt  unter  der  Bürgerfchaft 
zur  Miete  wohnte.  Hiermit  ergaben  fich  Reibungsflächen  zwifchen  beiden 
Teilen,  Gelegenheiten  zum  Streit,  Übervorteilungen  des  Studenten  hei  der 
Lieferung  von  Eßwaren  und  bei  der  Wohnungsvermietung,  fodann  Aus- 
fchreitungen  der  Studenten  gegenüber  den  Bürgern.  Dies  alles  wäre  noch 
angegangen,  wenn  der  Student  dem  Bürger  rechtlich  gleich  geftanden  hätte* 

"  Pancgyrici  Ai^aderaiae  Marpurgensis,  Marp.  1593,  «rweiLc  Seilea^ählung  S.  g, 

"  Vgl,  die  von  Janfien  a.  a.  O.  S.  197  angeführte  Äußerung  des  Theologen  Wahher 
von  1540. 

'*  Kraufe,  Hei  Eob.  Heflus  11,  130.  Die  übrigea  von  Jansen  (ur  Marburg  gefammehcn 
Äußerungen  vor  1550  betfetfen  die  Burgerfchafi. 

1"  Caul.  stud.  II,  14. 
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Da  er  aber  durch  feine  privilegierte  Siellungj   feinen  eigenen  Gerichtsftand, 
feine  Laflenfreiheit  u.  f-  w.  als  et^s'as  Befonderes  gekennzeichnet  war,  fo  fühke 
er  fich  auch  als  ein  bevorrechtetes  Wefen  und  glaubte  fich  gegea  den  Bürger 
alles  erlauben  zu  dürfen.     Und  während  im  Mittelalter  diefe  Vorrechte  auch 
dem  gemeinen  Manne  durch  die  Zuzählung  der  Akademiker  zum  Klerus  be-       ! 
gründet  erfchienen,  behauptete  der  Smdent  des  i6.  Jahrhunderts  die  Vorzüge        " 
(die  ihm  ja  auch  durch  Privileg  zugefichert  waren),  ohne  durch  den  Mantel       ^ 
des  Klerikers  gedeckt  zu  fein.    Das  Ergebnis  war,  daß  der  Bürger  die  Vorzugs-  ^| 
ftellung  des  Studenten  nicht  mehr  begriff,  da  ihm  ihre  Berechtigung  aufgrund  " 
der  wiffenfchaftlichen  Tätigkeit   noch  nicht  einleuchtete,  und  daß  er  im  Be- 
wußtfein feiner  Zurückfetzung  gegen  (ludendfcben  Übermut  befonders  empfind-       : 
lieh  war.     Der  hierdurch  entltandene  Gegenfatz  entwickelte  fich  dann  durch 
allerlei  Neckereien   und  Reibereien  bei  Tag  und  Nacht  zum   offenen  Streit,       ^ 
und  wir  muffen  hierfür  die  Studenten  verantv-^onlich  machen.     Daß  folche 
Vorkommnifle  möglich  waren,  beweifl,  wie  fehr  die  gcfchilderte  Auflicht  über 
die  Studenten  in  jenen  Jahren  verfallen  war. 

Über  die  Maßregeln,  die  man  zur  Bekämpfung  diefer  Mißftände  ergriff, 
werden  wir  durch  die  Polizeiverordnungen  belehrt,  die  in  diefem  Jahr- 
zehnt der  Zwifte  für  Marburg  erlalfen  wurden.  Wir  kennen  folche  vom 
6.  Januar  1552,  vom  26.  Dezember  IS56^^  vom  15.  Oktober  1557^*  und  vom 
30>  September  1559.^* 

Die  erfte  diefer  Ordnungen  ift  von  den  «Verordneten  Räten»  zn  Kaflel 
unter  dem  frifchen  Eindruck  des  erwähnten  tödlichen  Unfalles  erlaffetu 
Wir  erfahren  aus  ihr,  daß  der  kleine  Krieg  feitdem  bereits  ein  weiteres  Opfer 
gefordert  hatte:  der  Smdem  von  Boineburg  hatte  auf  einen  Marburger  Bürger- 
fohn  mit  der  Feuerbüchfe  gefcholTen  und  ihn  nachher  mit  dem  Degen  am 
Kopfe  verwundet.  Die  Räte  machen  in  ziemlich  erregtem  Tone  den  Mar- 
burger Behörden  (Statthalter  und  Räte;  Rektor  und  Profefforen)  Vorftellungen 
über  die  Vorkommniffe,  befonders  darüber,  daß  die  Smdenten  nachts  mit 
Feuerwaffen  und  anderen  Wehren  «durch  die  Gaffen  auff  und  ab  gruntzen 
gehen».  Es  gehe  nicht  an,  daß  die  von  den  «frommen  Biederteuten»  der 
Univerfität  anvertrauten  jungen  Leute  «zu  Nacht-Raben,  Gruntzen,  Schar-  und 
Poch-hanfen  gerhacen,  die  Leuth  fchießen,  fchlagen  und  umbbringen  und  be- 


"  Diefe  beiden  bei  Hildebrand,  S.  s6,  60. 

"  Orig.   im  Gieöeaer  Umveriitätsarchtv  (S.  Cod.  Rescr.  IJ,  BJ,  6E),  gedr.  in  Justi 
HefT.  Denkwürdigkeiten  IJ]  (1802),  294  ff*. 

"  Orig.  im  GicDener  Univerfiiätsarchiv  (1.  c.  Bl.  10  ff.). 
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fchädigenn.  Das  Grunzen,  Gaflieren  und  Balgen  müfTe  eingeftelU,  das  Tragen 
von  Waffen  verboten  werden,  ebenfo  das  Ausgehen  der  Studenten  nach  acht 
Uhr  abends.  Eine  Scharwache  miifTe  die  Ordnung  aufrecht  erhahen.  Den 
Studenten  fei  zu  verkünden,  «wo  fie  die  Ding  nicht  wurden  uff  belTere  wege 
richten,  fo  werde  unßer  gnediger  Furft  und  Herr  folche  PriviJegia  gahr  revo- 
dren  und  von  Obrigkeit  wegen  durch  Schultheißen  und  Stadtknecht  daniff 
greiffen  laffeti».  Ein  alJgemeiner  Stadtfräede  foll  proklamiert  und  das  Waffen- 
tragen oder  die  Verwundung  durch  die  Waffe  mit  geschärften  Strafen  bis  zur 
Todesstrafe  verboten  werden. 

Wir  wiffen  nicht,  ob  diefe  Verordnung  in  allen  Einzelheiten  ausgeführt 
worden  ifl  oder  niclit,  Wahrfcheinlich  hat  fie  aber  einen  heilfamen 
Schrecken  verbreitet.  Immerhin  ift  es  zweifelhaft,  ob  die  Univerfität  gegebenen- 
falls nicht  für  ihre  Studenten  eingetreten  wäre,  da  fie  ftets  über  ihre  Privi- 
legien wachte,  und  die  Durchfuhrung  der  angedrohten  Strafmaße  auch  leicht 
die  Wirkung  haben  konnte,  auswänige  Studenten  vom  Befuche  Marburgs  ab- 
zuhalten. 

Einige  Zeit  hören  wir  nichts  von  dem  Streit  der  Bürger  und  Studenten, 
Aber  er  beftand  weiter.  In  einer  Anekdotenfammlung***  ift  uns  eme 
Nachricht  überliefen,  wonach  in  jenen  Tagen  jeder  Student,  der  in  die  Hände 
der  Handwerksgefellen^  befonders  der  Leinweber,  fiel,  übel  zugerichtet  wurde, 
und  ebenfo  jeder  Handwerker,  der  in  eine  Studentenrotte  geriet.  Ein  erzählter 
Fall,  den  ich  ins  Jahr  1556  fetiien  mochte**,  il!uftriert  die  Lage.  Ein  junger 
adliger  Student,  von  Carbeiij  hatte,  da  er  die  Hochfchule  verlaffen  wollte, 
feinen  Freunden  einen  Abfchiedsfchmaus  gegeben  und  vergnügte  fich  nachher 
mit  ihnen  auf  der  Straße  durch  Lautenfpiel.  Hierbei  wurden  die  Studenten  von 
bezechten  Handwerkern  überfallen  und  bei  der  folgenden  Rauferei  wurde  Garben 
erfchlagen.  Der  Vorfall  brachte  die  Univerfität  in  große  Erregung,  und  der 
Rektor  Lonicerus  konnte  fich  nicht  entiialten,  feiner  Entrüftung  in  einem  an 
die  Bürger  Marburgs  gerichteten  Gedichte  Ausdruck  zu  geben,  deflen  Anfang 
«Barbara  gens,  inimica  bonis  studiisque  bonorum  ...»  fchon  zeigt,  daß  die 
Marburger  darin  nicht  gefchont  wurden.     Diefes  Schmähgedicht  ließ  er  an 

"*  Oiho  Melanden  Jocorutn  atque  scriorum  .  .  .  ceaiuriae  aliquot,  Francof  1636, 
S.  5n  f.  Der  VerfaiTer  ftützt  fjch  vielfach  auf  mündliche  Überlieferungen  aus  Marburger 
altademifchen  Kreifen. 

^*  Die  erftcD  Worte  fcheinen  auf  die  erften  Jaiire  der  Univerfität  hinzuwcifen;  da 
jedoch  Joh.  Lonicerus  Rektor  war,  fo  ift  nur  1337,  3546,  1556  und  1565  möglich.  Dec 
Vorgang  paßt  In  den  gefchildenen  Zufammenhaag,  und  ebenfo  der  Umfbnd,  daß  Philipp 
1556  fein  Hoflager  ia  Marburg  hatte,  wie  es  die  Erzählung  vorausfetxt. 
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die  Kirch'  und  Kotlegtürea  anfchlagen  und  fogar  drucken.  Als  darauf  die 
Marburger  Bürgerfchaft  bei  Landgraf  Philipp  über  diefe  Beleidigung  Klage 
führte,  wies  er  fie  ab  und  legte  ihr  noch  eine  Geidftrafe  auf,  -weil  fie  den 
Täter  hatte  entkommen  laflen. 

Auf  diefen  Vorgang  dürfte  es  dann  zum  Teil  ?:urückniführen  fein,  daß 
Philipp  im  Dezember  desfelben  Jahres  eine  Polizeiordnung  erließ,  die 
alsbald  feierlich  publiziert  wurde.**  Dies  hatte  fich  auch  dadurch  als  nötig 
erwiefen,  daß  feit  der  Verlegung  des  fürßlichen  Hoflagers  nach  Marburg 
auch  jwifchen  Hofbedienfteten  und  Studenten  Reibereien  vorgekommen  oder 
zu  befürchten  waren.  Die  Verordnung  trifft  gleich  im  Anfang  den  Punkt, 
auf  den  alle  diefe  Streitigkeiten  zurückgingen,  die  Überfchätzung  des  eigenen 
Standes  und  die  Verachtung  der  anderen;  fie  benimmt:  «Eß  foU  keiner,  eß 
fcy  Hoffgefindt,  Studenten,  Bürger  odder  andere,  den  andern  verachten  .  .  .0 
Nur  fchade,  daß  man  Standesvorurteile  —  noch  dazu  althergebrachte  und  ver- 
briefte —  nicht  auf  dem  Verordnungswege  befeitigen  kann!  Verboten  wird 
nächtlicher  Unfug  —  aHäufer  auflaufen,  Fenfter  ausfchlagen  oder  werfeoji 
wird  befonders  angeführt  —  bei  Strafe  von  vier  Wochen  Gefängnis.  Feuer- 
büchfen  aber  bei  Nacht  in  den  Kleidern  verborgen  zu  tragen  wird  mit  «Ver- 
üehrung  des  Kopffs»  bedroht.  Eine  Wache  von  24  Bürgern  unter  einem 
Wachtmeifler  und  einem  pLeudenamplo  foll  die  Ordnung  erhalten.  Den 
Studenten  wird  wiederum  verboten,  bei  Nacht  außer  dem  Haufe  zu  fein,  im 
Sommer  von  9,  im  Winter  von  7  Uhr  ab. 

efonders  bedenklich  war  eine  Beftimmung  diefer  Ordnung:  die  Verwen- 
dung von  Bürgern  als  Wächter.  Die  ganze  Bürgerfchaft  follte  zu  diefem 
Zwecke  in  Rotten  emgeteilc  werden  und  abwechfelnd  den  Wachdienil:  vcr- 
fehen.  Wie  konnte  man  erwarten,  daß  diefe  Bürger  bei  vorfallenden  Streitig- 
keiten zwifchen  ihren  eigenen  Genoffen  und  den  Studenten  unparteiifch  den 
Urheber  fuchen  würden?  Alsbald  fcheint  denn  auch  die  Wachmannfchaft,  ob- 
gleich der  Wachtmeifler  feit  Frühjalir  1556  von  der  Univerfitäi  ein  anfehn- 
Liebes  Gehalt  bezog**,  als  eine  Hilistnippe  der  Bürgerpanei  aufgetreten  zu  fein. 
Anfang  Oktober  1557  wurden  Studenten  von  den  Wächtern  verfolgt  und 
ihnen  die  Zithern  zerbrochen»  und  wenige  Tage  fpäter  wurde,  wie  berichtet 
wirdj  ein  adliger  Student  von  den  Wächtern  tödlich  verletzt;  feine  Mutter 
wurde  über  feinen  Tod  wahnünnig.  ■* 

■■  Catal.  stud.  II,  29. 
«  Caul  stüd.  II,  37. 
H  Bcchftdn,  Aus  dem  Kalendenagcbuch  des  MarburgerFrof.  V.  Schönfeld  (187s),  S.  Ji-, 
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Defer  Vorfall  rief  eine  folche  Spannung  zwifchen  den  feindlichen  Parteien 
hervor,  daß  die  fürftliche  Behörde  es  fiir  geboten  anfah,  Vertreter  der 
Stadtverwaltung,  die  für  die  Wächter  Partei  nahm,  nnd  Vertreter  der  Univer- 
fttät  zu  einem  Verföhnungsverfuch  vorzuladen,  wobei  man  auch  über  Polizei 
und  Nachtwache  verhandelte.** 

Dennoch  begnügte  fich  der  Landgraf  damit,  die  Polizeiordnung  von  1556 
zu  wiederholen,  nur  ^vu^de  jetzt  die  Zahl  der  wachthabenden  Bürger 
von  21  auf  15  herabgefemj  und  die  Beziehung  auf  das  Hofgefmde  fehlt  jetzt 
(15.  Okt.  1557).  Faft  fcheint  es,  als  ob  der  greife  Rektor  Ferrarius  Mon- 
tannsj  einft  d/^r  erile  Rektor  der  neuerrichteten  Univerfität,  die  akademifchen 
Intereffen  nicht  genügend  wahrgenommen  hätte,  **  Freilich  würde  ja  die  Polizd- 
ordnung  genügt  haben;  es  mangelte  nur  an  ihrer  Durchführung,  auch  der 
Büigerpanei  gegenüber. 

Aus  den  angeführten  Fällen  ift  klar  zu  erfehen,  daß  das  Verbot,  nach  7 
bezM-'.  9  Uhr  die  Häufer  tm  verlaflenj  fortv^-ährend  von  den  Studenten 
übertreten  WTorde.  Hier  fetzt  nun  die  meines  WiflTens  bisher  ungedruckte 
Polizeiordnung  von  1559  ein.  Sie  bringt  neben  den  bereits  bekannten  Be- 
ftimmungen  der  früheren  Ordnungen  eine  befondere  Mahnung  an  das  Hof- 
gefinde  zu  ordentlichem  Betragen*',  daneben  aber  folgenden  Artikel:  «Es 
foll  auch  ein  jeder  burger,  fo  ftudenten  oder  handwercksgefellen  hell,  fein 
hauß,  wann  die  glock  zu  neun  uhr  gelautet  wirdet,  zufchliefkn  und  die 
ftudenten  und  gefinde  im  hauß  behalten.  Wo  ein  burger  aber  foUichs 
ubertretie  und  nicht  halten  wurde,  der  foll  danamb  mit  ernft  an  leib  und 
gut  geftrafft  werden.»  Hiermit  wurden  die  Privathäufer  dadurch,  daß  man 
ihre  Inhaber  auch  noch  für  die  darin  wohnenden  Smdemen  verantwort- 
lich machte,  ihnen  alfo  eine  Art  Aufficht  über  die  Studenten  mfprach,  den 
Privatburien  des  15.  Jahrhunderts  wieder  um  einen  Schritt  näher  gebracht. 

Im  gleichen  Jahre  emfchloß  (ich  Landgraf  Philipp,  eine  völlige  Umarbeitung 
der  akademifchen  Statuten  vornehmen  zu  kflen.   Die  Urfache  war  wohl  die. 


«  Bechftein  a.  a.  O. 

'•  Vgl.  feine  refignierte  Bemerkung,  er  könncj  weil  parum  vegetus,  in  der  Hochfchulc, 
■ubi  pUraque  perturbata  esseutia,  nichts  ausrichten.     CauK  Jtud.  II,  54. 

ir  Dagegen  wird  das  Hofgefmde  nicht  wie  1556  deo  allgemeinen^  für  Studenten  und 
Bürger  gehenden  Bel^mraungen  umerworfeo.  Der  Paffus  hat  folgenden  Wortlaut:  «Alfo 
folj  auch  unfer  hoifgefinde  fich  uf  der  gaßen  und  fonft  jegen  burgerfcbafTt,  (tudenten  UQd 
jederman  luchtig  und  freundlich  erzeigen  und  ru  keinem  hader,  zanck,  Widerwillen,  fchlegerey 
oder  fonfl  etnichen  ufflaufT  urfach  geben,  bey  vermeldung  unferer  ungnedigen  flraff,  damit 
wir  einen  jeden  feiner  uberfahmag  nach  anzufchen  gedencken». 
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daß  die  bisherigen  Sututen  nicht  mehr  ganz  zeitgemäß  erfchienen,  und  da&  maa 
hierauf  oianche  Mißftände  in  der  ünlverfitäi  zurückführte.  Zu  diefen  Mißfländen 
gehörte  in  erfter  Linie  der  Verfall  der  Disziplin**,  Der  Auftrag,  neue  Satzungen 
KU  entwerfen,  w'urde  einer  Kotnniitrion  erteilt,  der  Entwurf  nachher  von  Pro- 
feflbr  Matthäus  nochmals  überarbeitet.  Das  Statutenwerk  trat  1560  in  Kjaft." 
Von  diefer  Gefetzgebung,  die  wohl  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeil  ver- 
wertete, geht  uns  der  zweite  der  drei  Haupneile,  der  de  disciplina  morum 
handelt,  hier  hauptfachlich  an." 

In  ausgeprägter  Form  wird  auch  hier  das  Präzeptorenfyflem  vertreten;  da- 
neben befteht  in  den  Umverfuätshäufem  nach  wie  vor  dasKollegienfyflem; 
dann  das  Eriaubnisrecht  des  Rektors  für  Mietwohnungen  und  eine  häusliche 
Überwachung  im  Sinne  der  angeführten  Beftimmung  von  1559.  Es  würde 
hier  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  alle  Einzelheiten  eingehen.'*  Hervor- 
gehoben mag  nur  werden,  daß  als  Prazeptoren  neben  den  ProfefToren  jetzt 
auch  die  promovierten  Magifier,  endlich  aber  auch  andere  Studenten  geeignet 
erfcheinen;  diefe  Beüimmung  haben  wir  wohl  als  ein  natürliches  Ergebnis 
der  wachfenden  Frequeru  anzufehen,  Wer  feinen  Prazeptor  gegen  de0en 
Willen  verläßt,  foll  von  anderen  Präzeptoren  nicht  angenommen  w^erden.  Die 
Zahl  der  jährlichen  Censurac  ift  auf  zwei  befchränkt,  das  Verfahren  aber  genau 
vorgefchrieben  und  ihre  Ausdehnung  auf  mehr  aJs  einen  Tag  vorgefehen." 
Die  Wohnungsvermieter  haben  jetzt  nicht  mehr  nur  durch  rechtzeitiges  Ver- 
fchließen  des  Haufes  ein  nächtliches  Ausgehen  der  Sradenten  zu  verhindern, 
fondem  auch  auf  anftändiges  Betragen  bei  Tifche  zu  halten,  die  HausfchlüfTel 
nicht  herzugeben  und  verdächtige  Befuche  bei  ihren  Mietern  zu  verhüten. 
Daß  man  fich  damit  alter  ßurfenauf^icht  noch  mehr  näherte,  liegt  atif  der 
Hand.     Wir  beobachten  überall  die  Tendenz,  die  Zügel  der  Aufliebt  fchärfer 

•■  Vgl.  Philipps  Schreiben  bd  Hildebrand,  S.  76,  CopiuSi  Oratio  de  vi(a  et  obitu  Cunr, 
Mjitthaci  (PinegjT.  ac  Marp,  II,  l6i):  «quod  disaplioa  dissoluaor  esset  et  legum  viocula 
pcne  dirupu». 

■*  Über  die  EuKlehungiEgdchichte  der  Sututen  voa  15^  vgl.  Gaul.  stud.  II,  46,  wo- 
dui^h  Hildebnads  Anficht,  erft  die  Refonxi«Ttoo  von  1564  fei  djis  Ergebnis  der  fiJrftlJchesi 
Mihnungt  widerlegt  «nrd. 

*  Ich  benutie  den  Eintrag  ia  du  Mjrbürgcr  Sututenbuch  (Perg.-Kandfchr.  d.  Univ.- 
Bibl.  GieOen  Nr.  ;}')  uo(J  ^  deuifdie,  etwas  abweichende  Faffung  (ia  dem  Sunmelband  des 
Marfr.  Univ.-Archivs  A.  I  Nr.  j). 

'■  Ich  fao6e.  an  anderer  Stelle  auf  die  Marfcurger  Sututen  von  t$6o  zurückkommen 
ra  k&tmea. 

"  Im  Jahre  1}6S  «habita  est  ad  criduum  fere  ccasura,  ptaesetaiibus  tarn  pnblicis 
^uam  privaös  pneceptoribus».    CataJ.  sTod.  U»S&. 
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anzuziehen.  Im  folgenden  Jahre  wurde  fogar  eine  Kontrolle  des  Vorlefimgsbefuchs 
mit  Strafandrohung  für  die  Fehlenden  bei  der  philofophifchen  Fakultät eingefuhrt.^^ 

Einen  befonderen  Fortfchritt  bedeuten  diefe  Statuten  von  15^0  gegenüber 
den  älteren  Beftimmungen  dadurch,  daß  man  zur  Unterdrückung  der 
Feindfeligkeiten  zwifchen  Studenten  und  Bürgern  nicht  mehr  nur  Gewaltmaß- 
regeln anordnete,  fondern  durch  gütliche  Einwirkung  auf  beide  Teile  zum 
Ziel  zu  kommen  hoffte.  In  diefem  Sinne  foll  die  Utüverfiiät  zweimal  im 
Jahre  dem  Stadtrat  eine  Mahnung  zugehen  laffen,  den  Frieden  jru  fördern, 
etwaige  von  feiten  der  Bürger  gegen  die  Studenten  begangene  ExzefTe  nicht 
ungeftraft  zu  lallen,  in  Schuldfachen  mit  der  Univerfität  in  Übereinftimmung 
zu  verfahren  u.  f.  w.  Charakteriftifch  ift  die  Mahnung  —  die  ganz  zu  der 
gekennzeichneten  Paneillellung  der  Scharwache  flimmt  — :  der  Stadtrat  möge 
dafiir  forgen,  «das  von  nüchteren  mefHgCD  und  nit  wutenden  und  blut- 
gyrigen  die  Nachtwache  verfehen  werdeu.**  Dememfprechend  foll  der  Rat 
an  die  ßürgerfchaft  zweimal  jährlich  eine  Bekanntmachung  richten,  die  ihr 
Verhältnis  zu  den  Studenten  regelt  und  eine  wohlwollende  Behandlung  der 
Studenten  fordert,  im  einzelnen  aber  auf  das  Miets-  und  Schuldenwefen,  auf 
die  Vermeidung  von  StudentenverlöbnilTen  ohne  Zuftimmung  der  Eltern  und 
auf  die  Überwachung  der  Studenten  fich  erftreckt.  In  diefen  Beziehungen  fah 
man  wohl  den  Samen  von  unendlichen  Streitigkeiten.  Weiterhin  verfprach 
man  fich  von  Ermahnungen  der  Prediger  beim  Gottesdienft  eine  günftige 
Wirkung  auf  die  Bürger.  Andererfeits  follten  die  Profeflbren  durch  private 
Einwirkung  auf  die  Studenten  und  durch  öffentliche  Mahnung  an  geeigneten 
Stellen  der  Vorlefung  ihr  Publikum  zu  milderen  Sitten  erziehen. 

Diefe  neuen  Maßregeln  fcheinen  von  Erfolg  gewefen  z\i  fein.   Wenigflens 
wüTen  wir  von  keinen  Feindfeligkeiten  zwifchen  Smdenten  und  Bürgern 
im  Laufe  der  oächften  Jahre. 

Dagegen  iH  uns  aus  dem  Jahre  1566  ein  Vorfall  überliefert,  der  die  Uni- 
verfität  in  fcharfen  Gegenfatz  zum  Hofe  und  in  eine  höchft  kritifche 
Lage  brachte**.  Wie  wir  fahen,  befürchteten  fchon  die  Polizeiordnungen  von 
1556  und   1559   Reiberelen   zwifchen  Studenten  und   Hofbedienfteten.     Die 

**  "Placere,  ut  saepius  recitetur  caialogus  eorum,  qui  cuique  lectioni  audiendae  sunt 
destiiiati,  et  qui  onanent  mulctentun*  Catal.  stud,  II,  50,  Doch  vgt,  auch  die  ähnliche 
fielboimung  von  1519  bd  Hiidebrand,  S,  27. 

"  «Sapjenter  provideiot,  ut  a  modestis  sobriis  et  non  a  furiosis  et  sangüinariis  fiant 
cicubie.» 

*'  Copiu5  erwähnt  CP^t^^gyr,  II,  161),  da$  feien  Zeiten  gewefea^  «quibus  difficiliora 
bactenus  dod  vtderii  haec  scbolas. 
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letzteren,  wohl  nieiftens  Adlige  und  Soldaten,  waren  den  übermütigen  Studenten 
wie  überhaupt  dem  Gelehrtenllande  nicht  gewogen.**    So  kam  es  am  Abend 

des  8,  Mai  1566  zu  einem  heftigen  Zufammenftoß  J^-ifchen  Hofleuten  und 
Studenten,  wobei  der  Student  Joh.  Faber  aus  Bleidenftadt,  der  fich  vor  den 
Feinden  in  feine  Wohnung  geflüchtet  hatte,  durch  die  Eichenholztüre  hindurch 
von  einer  Kugel  durchbohrt  wurde. '^  Der  Bericht,  den  die  in  Marburg  an- 
wefenden  Landgrafen  Philipp  und  Wilhelm  von  dem  Ereignis  erhielten,  war 
—  wie  begreiflich  —  einfeitigj  parteiifch  gegen  die  Studenten  und  erregte  fo 
fehr  den  Zorn  des  Fürften,  daß  außergewöhnliche  Maßregeln  gegen  ihre  In- 
folenz ergriffen  wurden:  Alle  Studenten,  die  nach  8  Uhr  auf  der  Straße  be- 
troffen würden,  follten  —  ftact  dem  Rektor  —  der  Stadtbehörde  zur  Beftrafiing 
übergeben  werden,  und  an  denen,  die  mit  Schußwaffen  Unfug  trieben,  follte 
die  Strafe  der  «Strapedechordan  vollzogen  werden.  War  nun  fchon  die  erftere 
Anordnung  eine  Aufhebung  des  akademlfchen  ExemtionsrechteSj  fo  fchlug  die 
letztere  den  akademifchen  Rechten  geradezu  ins  Geficht,  denn  die  Univerfitat 
kannte  ftatutengemäß  keine  Leibesftrafen,  zumal  keine  von  dem  entehrenden 
Charakter,  der  in  der  erwähnten  Prozediu-  ohne  Zweifel  lag.  Die  Strafe  —  der 
Name  strappata  di  corda  bedeutet  Ruck  mit  dem  Seil  —  beftand  darin,  daß  dem 
Sträfling  die  auf  den  Rücken  gebundenen  Hände  an  ein  Seil  befeftigt  und 
daß  er  an  diefem  Seil  hängend  auf-  und  abgefchnellt  wurde,  wobei  ihm 
wohl  meift  die  Schultern  aus  den  Gelenken  gezogen  wurden."  | 

In  Univerfitätskreifen  erregte  diefes  Zeichen  fürftlichen  Zornes  große  Be- 
ftürrung.  Vergebens  hoffte  man  am  Hofe  Fürfprecher  zu  finden,  die  die 
Minderung  akademifcher  Rechte  ab\venden  könnten.  Der  alte  Landgraf  blieb 
feft;  er  war  es,  der  gegenüber  feinem  milder  geftimmten  Sohne  an  feinem 
Entfchluß  fefthielt.  Natürlich  ließ  der  Rektor,  Konrad  Matthäus  von  Alsfeld, 
famt  dem  Senat  nichts  unverfucht,  um  ihn  rückgängig  zu  machen.  Schon 
verließen  manche  Studenten  die  Hochfchule»  wo  man  akademifche  Vorrechte 
nicht  achtete,  andere  rüfleten  fich  zum  Abzug,  viele  ftellten  den  Befuch  der 
Vorlefungen  ein*",  vor  allem  die  Juriften. 


^ 


■*  <r AuIIci . . .  quibus  Dunquam  aut  raro  admoduFD  cum liieraHs  cODvemti»  Catal.  stud.  11, 74,] 

'^  Erxählung  des  Hergaags  Catal.  smd.  II,  74, 

"  Näheres  über  dk  offenbar  aus  rotnanifchen  Ländern  eingeführte  Strafe  in  Saftrowen 
Lebenslauf  i;sgg,  v.  Mohnilte  (worauf  fchon  Rommel  aufmerkfam  gemacht  hai)  I^  }64  t 
{aebft  Verweis  auf  KantzowX  11,48;  Doepleri  Theamim  poenarum  I  (1695)»  900  ff,,  wo 
wehere  Verweife  fich  fiBden;  auch  in  den  Epistolac  obucurorum  vironmi  (ed.  Böcking  1.  314) 
ift  fie  erwähnt  (vgl.  ebd.  ü,  685). 

^  So  ift  wohl  das  aofficium»  im  Caul'  stud.  II,  75  aufxufaflen. 
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Aus  diefen  Tagen  der  Erregung  ift  uns  die  Antft'ort  Landgraf  Philipps 
erhalten,  die  er  auf  eine  Vorftellung  des  Senats  gab.  Das  Schriftftück  ift 
fo  bezeichnend  für  die  Stellung  des  alten  Fürften  zu  der  von  ihm  geftifteten 
Hochfchule,  daß  wir  es  hier  wiedergeben.     Es  lautet*": 

Unfer  Philipfen  von  gotts  gnaden  landtgraven  zu  Heßen,  graven  zu 
Catzenelnpogen,  Dietz,  Ziegenhain  und  Nidda  etc,  Antwortt  uff  die  fupplication, 
fo  die  profcffores  unferer  univerfitet  alhie  za  Marpurgk  uns  übergeben.  Wir 
haben  ermelte  Ire  der  profefforum  fupplication  mitt  vleis  gelefcn.  Nun  follen 
fie  die  profeflbres  gewißlich  glauben  und  es  darfuer  halten,  was  wir  als  der 
landtsfurft  und  ordentliche  obrigkeit  thun  Itonnen,  das  unfer  univerfitet  alhie 
zu  Marpurgk  chriillich  und  gmt  ift,  das  wir  des  genzlich  gncigt  fein.  Das 
aber  die  profelTores  fich  deßen  befchweren,  alfo  wan  einer  mitt  einer  langen 
wehren  ergriffen  wurde,  das  dem  strapedecordi  gegeben  werden  follte,  da 
haben  fie  ganz  unrecht  verftanden.  Dan  es  hat  nicht  den  verftandt,  fondem 
ift  allein  dis  die  me^/Tiungk,  wan  ein  ftudiofus  uff  der  gaffen  nachts  mitt  einer 
buchlkn  gehett,  dz  fich  gegen  denfelbigen  obvermeltermaßen  verhalten  werden 
foll.  Dan  das  ift  eine  folUche  wehr,  das  die  des  nachts  kein  konsg  oder  her 
uf  der  gaffen  leiden  kan.  Was  aber  die  lange  wehr  betrifft,  folllche  follen 
die  fhidiofi  auch  nicht  tragen,  und  wan  fie  darmitt  ergriffen,  follen  fie  dem 
rectori  uberliefferc  werden,  und  mugen  inen  die  profeffores  nicht  fo  übel  ge- 
fallen lalkn^  das  die  ftraff  daruff  gefeztt,  nemblich  welcher  ftudiofus  ein  wehr 
nachts  uf  der  gaßen  tragen  wurde^  das  dem  ftrapedecordi  gegeben,  wiewoll 
wirs  allein  uff  die  buchßen  gemeintt.  Dasi  es  tfl  in  kurtzen  zeitten  eines 
reichen  edelmans  fohn,  des  vatter  Hans  von  Boneck  genennt,  welcher  viel  mehr 
äh  einrüal  hunderttau  fem  gülden  vermagk,  dahnimb,  das  er  ein  fclilecht  welue 
in  einer  univerfitet  getragen,  strapedecordi  gegeben  worden.  Sie  die  profef- 
fores foUten  auch  das  einmahl  wißen,  das  unfer  gemuth  und  meynung  nie 
gewefen,  die  univerfitet  alhie  zu  Marpurgk  dahrunib  uffzurichten,  das  die 
ftudiofi  mitt  pfeiffcn,  lauthen,  geigen  und  andern  feitenfpiel  des 
nachts  uff  der  gaßen  gehen,  noch  fich  mit  dem  hoffgefindt,  burgern 
oder  andern  fchlagen  und  allen  muctwÜlen  treiben  foken,  fondem  das  fie 
chriftlich,  erbarlich  und  alfo  ein  leben  füren,  wie  das  loblichen  ftudiofen  ge- 
burtt.  Dan  fonften  wehre  es  nicht  ein  chriftÜchej  fondern  teufe- 
lifche  univerfitet. 

Was  nuhn  aber  weiter  die  gefangene  fhidiofos  betrifft,  fo  in  unfer  ge- 

«  Orig.  im  Gießener  UniveriitätsarcbJv  (S,  Cod,  Hcscr.  ü,  BI.  26  £).  Ich  habe  einen 
Teil  der  KoüibnaüieaverdoppeJuDgen  befeiügt. 
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fangnus  emhaltten  und  zum  theil  in  irer  wohnung  beftrtckt,  das  die  in  bedach-^^ 
irer  jugendt  und  unfchuldt  erledigt,  da  haben  wir  gereitt  bevdch  gethao,^ 
das  diefelbigen  uff  vorbitt  des  fupermtendencen  zu  Nidda*'  und  anderer  uffc^ 
genugfame  caution  und  urphede  des  gefengnus  und  beftrickung  erleddigt  werder^ir^ 
follen.  Das  die  profeffbres  begehren,  das  inen,  den  ftudiofis,  wehre,  hnfhlViw 
und  fpieÜe  widder  zugeftelU  werden  mochten,  das  feind  wir  gahr  nicht  gemeinn^^ 

wie  es  fich  dan  auch  nicht  gepuiren  will,  dan  den  ftudiofis  geburtt  bucher, 

pfalmen  und  camina  zutragen  und  nicht  buchßen,  fpieße  und  lange  wehr. 

Als  aber  die  profefTores  von  der  ungehomen  ftraf,  die  niemals  ufF  einichei " 

univcriitet  in  teutlcher  nation  furgenohmea,  einfuren,  dargegen  fagen  wir,  das^— ^ 
wir  nie  gehont,  das  die  fhidiofi  in  einer  univerfitet  in  teutfcher  nation  niicm:^ 
geladenen  und  gefpantten  buchßen  des  nachts  uff  der  gaßen  gehen;  uff  follichen 
fcopum  ift  auch  die  ftraffe  der  ftrapedecordi  geordentt.     Sie  die  profefTores     — 
aber  wollen  die  ftudiofos  (dan  wir   fie   die   profeirore&   fotiderlich    raitt  den 
buchßen  gar  nicht  meynen)  alfo  in  zucht  halten,   das  lie  des  gaßirens  min 
lauthen^  geigen  und  anderen  feinenfpiel  des  nachts  mußigk  gehen,  auch  die 
buchßen  gefpandt  in  keinen  wegk  bey  fich  haben,  darzu  die  langen  wehre, 
fondem  fich  in  irem   Audio  lehrhafftig  erzeigen  und   hir  die  geigen,    lauthen 
und  pfeiffen  gutte  bucher  in  die  handt  nehmen,   und  für  die  langen  wehre 
pfalmen  und  carmina  fingen,   fo  wurde  inen  dieße  Ordnung  nicht  zu  widder 
fein,  und  fie  min  einichem  dunel  nicht  befchweren. 

So  wir  aber  fohen  wißen,  das  die  ftudiofi  und  ftipendiaten  in  denen  bube 
reyen  furtfahren  wollen,  des  nachts  mitt  den  lauthen  und  anderen  feittenfpiel 
zu  gehen,  auch  buchßen  und  andere  mordliche  lange  wehre  zu  tragen,  und 
fich  mit  dem  hoffgefmdt  und  bürgern  z\x  fchlagen  und  andere  unpiil  ichein 
zuthun,  wuften  wir  der  univerfitet  wenig  zu  achten  und  wehre 
fchir  beßer,  das  wir  uf  den  falh  ein  treffliche  fchule  in  cheologia 
hetten  als  ein  folche  unreformiertte  teuffelifche  üppige  univerfitet. 

Das  weiten  wir  alfo  den  profefforibus  unferer  univerfitet  uf  ire  uns 
ubergebene  fuppticadon  zu  anrwortt  nicht  verhaken. 

Geben  zu  Marpurgk  am  i6C'  Maii  anno  Domini  15^6, 


**  Johsno  Piftorius. 
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Auch  nach  dtefer  Erklänuig  gab  die  Univerfität  den  Kampf  um  die  Er- 
haltung ihrer  Privilegien  noch  nicht  auf  und  fand  auch  endlich  in  dem 
Stanhalter  Burkhard  von  Cram  und  dem  gerade  vom  Augsburger  Reichstag 
zurückgekehrten  Kanzler  Reinhard  Scheffer  eifrige  Fürfprecher.  Endlich  gab 
Philipp  nach.  Eine  neue  Erklärung  vom  7.  Juni**  läßt  zu'ar  die  Strafandrohung 
für  die  beftehen,  die  nachts  mit  geladenen  Gewehren  umherlaufen^  greift  aber 
nicht  mehr  in  die  Selbftändigkeit  der  Univerfität  ein.  Der  Rektor  foU  zur 
Vermeidung  von  Exzeflen  jedem  neueintreffenden  Smdenten»feine  Schußwaffe 
—  falls  er  eine  hat  —  abfordern  und  aufbewaliren,  bis  er  die  Univerfität 
wieder  verläßt;  er  wird  alfo  gewiflermaßen  verantwordich  gemacht  für  feine 
Studenten.  Sonftiger  Nachtunfiig  der  Studenten,  bei  dem  keine  Feuerwaffen 
gebraucht  werden,  ift  natürlich  auch  verboten,  aber  verhaftete  Studenten  follen 
doch  nicht  der  Stadtbehörde,  fondem  dem  Rektor  zar  Aburteilung  üherlaflen 
werden;  follte  freilich  der  Rektor  durch  die  Finger  fehen,  fo  hatte  der  State* 
haltet  einzugreifen. 

Mit  diefer  fürllUchen  Kundgebung**  gab  man  fich  auf  feiten  der  Univer- 
fität mfrieden;  fie  wurde  den  Studenten  bekannt  gemacht,  und  diefe 
kehrten  nun  zu  ihrer  unterbrochenen  Tätigkeit  zurück. 

Diefer  Vorgang  ift  der  letzte,  der  aus  der  Regierung&zeit  des  Stifters  der 
Univerfität  zur  Betrachtung  b  diefem  Zufammenhang  Anlaß  gibt;  er  zeigt, 
wie  der  alte  Landgraf,  obgleich  er  die  Beforgung  der  laufenden  Univerfitits- 
gefchäfte  längft  faft  ganz  feinem  Sohne  Wilhelm  und  dem  «Reformaiom 
Oldendorp  übergeben  hatte,  mit  Aufmerkfamkeit  die  Vorgänge  in  feiner 
Stiftung  verfolgte  und  bei  außergewöhnlichen  Fällen  felbf\  mit  kräftiger  Hand 
und  temperamentvoll  in  die  akademifchen  Angelegenheiten  eingriff.** 

Bei  feinem  Tode  liinterließ  Philipp  der  Univerfität  fein  Syftem  vielfacher 
Überwachung  und  Kontrolle,  und  die  Profefforen  hielten  daran  fefi:  als 
an  dem  einzigen  Mittel^  einigermaßen  Herr  ihrer  Studenten  zu  bleiben.  Das 
Präzeptorenfyftem  mit  feinen  Censurae  blieb  noch  viele  Jahrzehnte  in  Kraft, 
obgleich  es  von  den  Studenten  als  läftige  Bevormundung  empfunden  wurde; 
fie  nannten  es  eine  disciplinam  puerilem  schola  publica  indignam  und  fühlten 
fich  reif  genug,  ihre  Pflicht  auch  ohne  folche  Mittel  zu  tun.**   Trotzdem  be- 

"  HiJdebrand,  S.  92  E 

<>  Catal.  stud.  H  an  vielen  Stellen;  Bechi^ein^  S.  17  ff. 

**  Ähnlich  hatte  er  aucli  1563  bei  dem  Falle  Rhodus  eingegriffen,  wo  es  fich  um  eine 
Frage  der  akademifchen  Selbständigkeit  handelte  (Calal.  stud.  II,  61  ff.). 

*^  Rekcür  Arcu!arius  in  einer  Rede  von  15S4  (Paneg.  an.  Marp.  II,  4}):  t^Bo  nam^ue 
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ftimmte  die  Verordnung  der  Landgrafen  Wilhelm  und  Ludwig  von  1575,  da^3 
in  jedem  Jahre  äußer  den  zwei  Generakenfuren  des  Rektors  der  philofophifch^^ 
Dekan  noch  vier  weitere  Censurae  für  die  Studenten  ferner  Fakultät  abhalter^* 
folle.**  Die  weitere  Enrwicklung  geht  dann  dahin,  daß  die  Generalzenfurei^ 
abkommen^  und  fich  die  perfönliclie  Beauffichtigung  auf  die  Studenten  dei — 
Philofophie  als  die  jüngften  Jahrgänge  der  Studentenfchaft  befchränkt,  einer 
Entwicklung,  die  die  Präzeptorenaufficht  auch  auf  anderen  Hochfchulen. 
durchmacht» 

Das  Burfenfj^üem  dauert  vor  allem  bei  den  Stipendiaten  fon,  aber  auch 
bei  den  nicht  internierten  Smdenten  hat  der  Vermieter  noch  in  den 
Marburger  Statuten  von  1 629  die  Pflicht^  feinen  Mietern  durch  Verfchluß  des 
HauTes  das  näclidiche  Ausgehen  zu  verwehren.*' 

Was  fchließlich  den  Gegenfatz  zwifchen  Smdenten  und  Bürgern  betrifit, 
fo  erzeugte  er  fich  an  kleinen  Differenzen  immer  aufs  neue",  unJ 
die  jüngere  Schwefter  der  alten  Landesuniverfität,  die  Hochfchule  zu  Gießen, 
ift  der  älteren  auch  in  diefer  Hinficht  ähnlich  gewefen.*^  Selbft  die  trüben 
Erfahrungen,  die  man  in  Marburg  mit  der  Scharwache  gemacht  hatte  und 
immer  wieder  machte**^,  finden  in  Gießen  ihre  gleichartige  Fortfetzung.  ** 


aetatis  et  cruditianiS]  adde  et  iudicii  plerosqu«,  qui  in  academlis  agunt,  iuveetes  progressos 
esse  stntiutitj  ui  spopte  sga  faci.-int  gfRcium  nee  nobis  censoribus  opus  habeanl». 

*'  Indices  leci.  MarK  aest.  (£79  S.  IX  (auch  als  Einkttung  zvt  Catal.  stud.  tU). 

"  Handfchr.  d.  Gieß.  Univ.-Bibl.  Nr.  jjc.  Bl.  159. 

**  V.  d.  Kopp,  Briefe  «uiäs  Marburger  Studenten,  in  Ztfchr.  f.  htff.  Gefcb,  N.  F. 
XXUI,  JOS,  ?i6- 

"  VgU  raeiae  Auifühningen  in  Mineil.  des  Oberh.  Gefchichis Vereins  XI,  (1902),  73  ff, 

»  V.  d.  Ropp  a.  a-  O.,  S.  400  f. 

"  Mitteilungen  XI,  S.  76  ff. 
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Der  Hofkomponift  Johann  Heugel. 

Von  ^^libald  NageL 


^B       ^"'^^Q^JL^Sfc  WHK  "\  "X  T^^     ^"     ^^^     mufikgefchiclulichen 

■       '*^**'!^-<^^^H?lflflm)m  VV     Handbüchern  den  Namea  Johann 

^^^^^^^^mUift^illlL       Heugels    fucht,    eines    Tonkünfllers^    der 

I^^^^^afty^^üj-^  M        Philipp   dem   Großmütigen   als  Komponül, 
^^^.^^^f^JBfflrf^        feinem     Nachfolger     als    Hofkapellmeifler 
ttf^M^/S^SÜllW  dientCj   wird   fidi  vergeblich  bemühen,  ob- 

jj^^^^j^^^Bm  wohl  Heugel  fchon   feit  dem  Beginne  des 

^^■iHv  JBn9  19.  Jahrhunderts  hie  und  da  als  Tonfetzer 

^^S^t^K^^  erwähnt  wird.     Die  Mußkforfchung  ift  trotz 

^^^g  TB^^^3  großer  und  bedeutender  Arbeit,  die  in  den 
^^,1  '^'^^['{^^"TB^^bCi^^^  letztvergangenen  Jahrzehnten  geleiftet  wurde, 
^^■^^^^^^  ^w  doch  noch  immer  nicht  fo  weit  vorge- 
fchritten,  daß  fich  ein  abfchließendes  Bild  des  Werdeganges  der  Kunft 
gewinnen  und  eine  Darfteilung  geben  ließe,  die  jeden  MeÜter  äfthetifch  zu 
würdigen  und  ihm  feine  rechte  Stelle  anzuweifen  vermöchte.  Es  lü  das  an- 
gefichts  des  geringen  Alters  der  Mufdcwiflenfchaft  begreiflich  genug:  zuerft 
rufen  die  fchon  von  ihren  ZeitgenolTen  anerkannten  und  der  Nachwelt  nicht 
verloren  gegangenen  Meifter  nach  hiftorifcher  Betrachtung  j  die  oft  fehr  ver- 
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fchlungenen  Wege  zu  verfolgen  und  aufzufchließeiij  die  m  jenen  und  ihrem 
Lebenswerke  hinführen,  ift  Sache  fpäterer  Arbeit. 

Es  läßt  fich  zwar  nicht  verkennenj  daß  durch  fie  erft  die  Stellung  der 
führenden  Geifter  in  die  rechte  Beleuchtung  gerückt  wird,  denn  kein 
Künftler  irgendeines  Landes  oder  einer  Zeit  hat  etv,'as  gefchaffen,  fiir  das 
ihm  die  Vorgänger  nicht  in  einer  befliti^mten  Form  den  Boden  vorbereitet 
hätten.  Allein  ein  hiftorifches  Arbeiten  in  anderer  Reihenfolge  ift  undenkbar, 
•will  man  nicht  bedenklich  -^-m  in  dJe  Irre  gehen.  Zimächft  gilt  es,  fefte 
Punkte  der  Beobachtung  za  gewinnen;  dann  erft  laflen  ftch  die  dazwifchen 
liegenden  Strecken  überfelien. 

Für  den  zukünftigen  Gefchichtsfclireiber  der  deutfchen  Mufik  find  bereits 
namhafte  Vorarbeiten  gemacht  worden.  Das  i6,  Jahrhunden  ift  von 
ihnen  nur  zum  geringen  Teile  berührt  worden.  WoliI  find  die  mannigfachen 
Beziehungen,  welche  die  deutfche  mit  der  niededändifchen  Mullk  verknüpfen, 
fchon  in  einzehien  wichtigen  Punkten  klargelegt,  wohl  iil  mancherlei  zur' 
Biographie  der  in  Betracht  kommenden  Meifter  beigebracht  worden.  Allein 
das  eigentlichcj  innere  Wcfen  der  deutfchen  Mufiker,  das  fie  bei  aller  Abhängig- 
keit von  der  Technik  der  Niederländer  und  Italiener  doch  fcharf  von  dicfen 
fcheidet,  hat  fich  noch  nicht  erfchöpfend  fchildem  laHen,  Zwar  bat  A.  W.  Am- 
bros  in  feiner  GelcJiichte  der  Mufik  eine  Reihe  feinfinnigfter  Beobachtungen 
und  Bemerkungen  gerade  in  diefer  Beziehung  gemacht;  aber  er  hat  nur  einen 
Teil  des  großen  Materiales  gekannt  und  war  in  wefentlichen  Dingen  auf  die 
eigene  Kraft  ange>^iefen,  wo  es  der  Arbeit  Vieler  bedurft  hätte.  Auch  das 
biographifche  Moment  Siegt  noch  fehr  im  argen.  Um  das  zu  erkennen,  genügt 
es,  einen  Bhck  auf  die  dürre  NamenÜfVc,  die  Ambros  von  den  MeUlem  des 
i6.  Jahrhundens  gibt,  zu  werfen,  und  fie  mit  den  fpärlichen  Notizen  in 
Rob.  Eitners  «Quellenle^ikon»  zu  vergleichen. 

Noch  harren  zahllofe  Dokmnente  unferer  ftaatlichen  und  ftädtifchen  Archive 
genauer  Durchforfchung ;  ift  fie  einmal  gefchehen,  und  fmd  die  vielen 
Werke,  die  unfere  Altvorderen  elnft  in  der  Kirche  erhoben,  beim  frohen  Mahle 
erfrifcht,  in  bangen  Smnden  getröftet  und  bemi  Spiele  erfreut  haben,  allgemeiner 
Benutzung  zugänglich  gemacht,  dann  wird  auch  mancher  der  alten  guten  Meifler^ 
die  heute  felbft  dem  Namen  nach  verfchollen  find,  feine  Auferflehung  feiern. 

Andere  Zeiten^  andere  Lieder,  ge^^iß!  Aber  was  einmal  zu  irgendeiner  Zeit 
vortrefflich  gewefen,  büßt  im  Laufe  der  Jahre  nichts  an  eigenem  Wert 
ein.  Nur  die  Stellung  der  Menfchen  zu  ihm  ändert  fich.  Da  gilt  es  denn 
eben^    das  Verfländnis  filr   das   künftlerifche    Leben   der  Vergangenheit   zu 
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wecken  und  zu  lernen,  fich  von  den  heutigen  Kunftanfchauungen  freizu- 
machen, eine  Forderung,  die  freilich  nicht  allein  in  Dingen  der  Mufik  viel 
leichter  zu  ftellen  als  zu  erfüllen  ift. 

Der  Mann,  von  dem  auf  diefen  Blättern  einiges  erzählt  werden  foll,  lÄ 
kein  Meifter  erften  Ranges  gewefen,  kein  Künftler,  dcifen  Schaffen 
einen  hervorragenden  Markftein  bedeutet,  keiner,  der  feiner  Kunft  neue  Ziele 
fleckte.  Aber  innerhalb  der  feiner  Begabung  gezogenen  Grenzen  hat  Johann 
Heugel  Tüchtiges  und  zum  Teil  auch  noch  uns  nicht  unbefriedigt  Laflendes 
gefchaffen,  obwohl  mancher  archaiflifche  Zug  feiner  Werke  den  noodernen 
Hörer  fremd  anfpricht.  Über  all  dies  hinaus  hat  jedoch  Heugel  für  Heffen  eine 
befondere  Bedeutung:  er  hat  als  treuer  Diener  feines  Herrn  teil  an  den  inneren 
Kämpfen  genommen,  die  zur  Trennung  von  Rom  fuhnen;  er  hat  mit  be- 
deutenden Gelehnen  des  Landes  freundfchaftlich  verkehn;  er  hat  den  Pfaher 
des  Burkhard  Waldis  als  Grundlage  eines  umfangreichen  Werkes  vier- und 
fönfftimmiger  Kompofitionen  benutzt;  er  hat,  felbfl  dichterifch  veranlagt,  Er- 
eignüTe  feines  fiirftÜchen  Haufes  und  des  Heflenlandes  befungen.  Heugels 
Dichtimgen  find,  wenn  man  von  einem  kleinen  deutfchen  Liede,  das  wahr- 
fcheinlich  ihn  zum  Verfafler  hat,  abfieht,  in  latcinifcher  Sprache  verfaßt, 
Gelegenheitsgedichte,  die  in  ihrer  Gefamtheit  faft  wie  eine  allerdings  mangel- 
hafte Chronik  feiner  Zeit  erfcheinen.  Mangelhaft  deshalb,  weil  politifch  unglück- 
liche EreigniflTe,  wie  des  Landgrafen  Gefangenfchaft,  Heugeln  keine  Veranlagung 
boten,  tätig  zu  fein.  Es  mag  fein:  eine  Stellung,  wie  er  fie  einnahm,  brachte 
es  mit  fich,  daß  er  vorwiegend  nur  freudige  Ereignifle  befang  oder  Werke 
zu  kirchlichen  Feften  fchuf.  Vielleicht  darf  man  aber  weiter  gehen  und  fagen: 
gerade  ein  Ereignis,  wie  Philipps  Gefangenfchaft  in  Oudenaarde  und  Mecheln, 
die  alle  Gemüter  feiner  Landeskinder  fo  fehr  bewegen  mußte,  gerade  ein  folches 
Ereignis  hätte  ihn,  falls  er  defien  überhaupt  fähig  gewefen,  zu  einem  kräftigen, 
zornigen  Auffchreie  veranlaiTen  müflen.  Allein  unter  feinen  vielen  Schöpfungen 
ift  nichts  dergleichen  zu  finden,  kein  Zug,  der  auf  eine  frifche,  frohe  Kampfes- 
natur fchließen  ließe.  Dies  Bild,  das  uns  die  ftreng  konfervative  Seite  feines 
Wefens  als  Tonfetzer  gleichfalls  enthüllt,  tritt  uns  auch  in  dem  in  ungefchickten 
deutfchen  Verfen  gereimten  Liede  entgegen,  das  Heugel  am  Abende  feines 
Lebens  mit  zitternder  Hand  aufgefch rieben,  einem  Liede,  das  mit  wehmütigem 
Emfle  die  arme  Sumtnejfeiner  Lebenserfahrungen  zieht. 

Darf  man  alfo  auch  Heugels  Namen  nicht  neben  die  der  großen  deutfchen 
Künftler  ftellen,  an  deren  Spitze  trotz  feiner  niederländifchen  Abkunft 
Heinrich  Yfac    Heben    darf,    dem    üch    Meiller   wie  St.  Mahn,   Lorenz 
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Lemlin,  Sixt  Dietrich,  Ludwig  Senfl  u,  a.  würdig  anreihen,  (o  geziemt 
es  iich  dochj  in  (liefen  Tagen,  die  der  Erinnerung  an  feinen  Herni  gelten, 
auch  feiner  zu  gedenken.  So  wenig  die  kleineren  Geiller,  zu  denen  er  unbe- 
dingt zu  rechnen  ift,  die  Tonkunft  felbft  auch  fördenen:  fie  haben  allefamt, 
fofem  fie  nur  mit  Emft  ihr  Tagewerk  vollendeten,  den  Grund  bereiten  helfen, 
auf  dem  die  deutfche  Mulik  zum  herrlichften  Baue  erwachfen  konnte.  Und 
fo  ift  auch  Johann  Heugel  eine  befcheidene  Stelle  in  der  Gefchiclite  feiner 
Kunft  gefiebert. 

Er  war  kein  geborener  Hefle.^  Die  MatxikelroUen  der  Univeriitlt  Leipäg 
nennen  einen  Joannes  Heygel  aus  Teckendorf  (Deggendorf  in  Bayern) 
im  Winterferaeiler  151  j  als  Studenten.  Die  Identität  mit  dem  Mufiker  ift 
mehr  als  wahrfcheinlich:  Heugel  war  innig  mit  Antonius  Turler  aus 
Lesniz  befreundet,  der  fpäter  Ratsherr  und  Bürgermeiüer  von  Dresden  wurde. 
Diefer  hat  fein  Stiidium  in  Leipzig  1513  begonnen  und  offenbar  dort  des 
jüngeren  Kommilitonen  Bekanntfchaft  gemacht.  Nimmt  man  an,  daß  Heugel 
im  Alter  von  etwa  15  Jahren  die  Univerfität  bezogen  habe,  fo  ergibt  üch  ab 
Geburtsjahr  1500,  Es  hat  den  Anfchein,  als  ob  er  jedoch  fchon  im  zarteften 
Alter  —  vielleicht  waren  feine  Eltern  frühe  geflorben  —  die  niederbayerifche 
Heimat  verlaflen  und  im  Heffifchen  Aufenthalt  genommen  habe:  für  irgend- 
ein Hoffeft  des  Landgrafen  hat  Heugel  einen  oberheUifchen  Tanz  («Lerman») 
aufgefchrieben,  von  dem  er  als  gänzlich  Fremder  kaum  etwas  hätte  wiflen  können. 
Diefer  Tanz  ift  auch  heute  noch,  wie  wir  aus  Stracks  Heffifchen  Blättern 
fiir  Volkskunde  (Gießen  1902)  S.  30  ff.  wiffen,  nicht  völlig  ausgeftorben:  er 
lebt  noch  in  der  Wetierau  und  den  nördlich  davon  liegenden  Landllrichcti. 
Auf  fie  als  den  Aufenthaltsort  Heugels  in  feiner  Kindheit  weifen  die  geringen 
Spuren,  die  wir  haben,  freilich  nicht  hin,  wohl  aber  auf  das  Städteben  Wetter 
bei  Marburg,  in  dem  Heugels  Name  gleichfalls  in  jener  Zeit  vorkommt  (vgl. 
Stölzel,  Studierende  der  Jalire  T368  bis  1600.  KaOel  1875).  Don  werden 
Verw^andte  von  ihm  gelebt  haben;  vielleicht  war  es  ein  Bruder  des  Vaters, 

'  Herrn  Archivar  Dr.  F.  Gundlach  in  Marburg  bin  ich  für  die  große  Berdt Willigkeit, 
mit  der  er  mir  feine  dokumenurifchen  Auszüge  über  Heugel  überligfl,  ebenfo  wie  Herrn  Haus- 
und  Staatsarchivar  Dr.  J.  R.  Dkterich  in  Dacmftädt  für  die  unermüdliche  Üebenswiirdigitdt, 
mit  der  er  meine  Arbeit  unterftützte,  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet»  Ich  bitte  auch  den 
anderen,  hier  nicht  namentlich  angeführten  Herren  an  diefer  Stelle  danken  tu  dürfen,  die  mir 
wertx'olle  Fingencige  zur  Feftflellung  der  in  den  Gedichten  genannten  oder  angedeuieien 
Perfonea  gaben  oder  Kirchenbücher  u.  a.  durchfuchien.  —  Ausführliche  literarifdie  u.  a.  Nach- 
wdfe  enthält  der  vorliegende  Aufiaiz  nicht.  Man  wird  fie  in  doer  xüxn  Drucke  vorberdtetea 
größeren  Abhandlung  über  Keuget  finden« 
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<3er  in  Wetter  anföffig  war.  Auch  andere  Beziehungen  noch  weifen  auf  den 
Ort  hin;  wjr  befitzcn  eine  Kompafuion  Heugels  an  (Juftus)  Vultejus,  einen 
^ier   hervon'agendften  Bürger  des  Städtchens. 

I  Teufels  Erziehung  war  eine  forgfölüge  und  umfaflende.  Wer  fie  im 
_X  _M^  einzelnen  geleitet,  ift  nicht  zu  Tagen.  Auch  der  Name  feines  Mufik* 
lehrcrs  ill  uns  nicht  libermiuelt;  vielleicht  ift  es  jedoch  gemattet,  aus  einigen 
Oberaus  wann  empfundenen  Verfen,  die  er  dem  Andenken  eines  etwa  1534 

-verftorbenen,    feiner    Lebensgefchichte  nach  unbekannten   Tonfetzers  Balth. 

Artocopius  (ficherltch  desfelben,  den  zeitgcnöffifche  Sammelwerke  Ar to plus 

nennen)  widmete,  zu  fchließen,  diefer  habe  ihn  in  die  GeheimnüTe  der  mufi- 

l^alüchen  Setzkunft  eingeführt. 

Es  ift  nicht  unmöglich^  daß  Heugel  zunächft  gar  nicht  daran  gedacht  hat, 
die  Kunft  zum  Berufe  zu  wähJen.    Wir  finden  ihn  in  den  Kaffeler  Bau- 
x*echnungcn  aU  «Baufchreiberfi  angefahrt  (C.  Stadtrechnungen.    Hersgg.  von 
Ji.  Stölzel    Zeitfchr.  d.  V.  f.  h.  Gefch.    N,  Folge.  3,  Suppl.  1871),  allerdings 
crft  in  fpäteren  Jahren  ([553).    Daß  er  aber  fchon  vor  feinem  Eintritte  in  die 
Kapelle  Landgraf  Philipps  (zwifcben  1536   und  38)   bautechnifch   tätig  war, 
^eht  aus  der  Überfchriit  einer  Kompofition  über  den  Test:  «Sapientia  aedificat 
sibi   domumo  hervor,  die  am  25.   Augufl  1536  entfland:   «A,  Joan:   Heug: 
aedi:»,  d.  i,  «A  Joanne  Heugelio  aedificatore».     Die  Arbeit  fcheim  zur  Ein- 
"^weihung  einer  Schule,  Kü*che  oder  eines  anderen  öiTentlichen  Gebäudes  ge- 
schrieben worden  zu  fein  und  mag  neben  anderen  die  Veranlaflung  abgegeben 
liaben,  daß  ihn  der  Landgraf  in  der  angegebenen  Zeit  als  «companift»  anftelhe. 

Derartige  Vereinigungen  verfchicdenartiger  Tätigkeit  find  aus  der  Gefchicbte 
der  Renaiflance  bekannt.  Den  Beruf  als  Baufchreiber  übte  Heugel  in 
Hädüfcben  Dienften  aus;  fein  Bef^allungsbnef  als  Hofkapellraeifter  Wilhelms  IV, 
legte  ihm  auch  die  Verpflichtung  zu  öbeuen»  auf:  er  wurde  alfo  damals  auch 
landgräflicher  Baumeifter. 

Sein  Gehak  als  Hofkomponift  war  fehr  gering;  es  betrug  40  Giüden,  m 
denen  noch  Stoff  für  die  Kleidung  kam.  Von  diefer  SununCj  die  im 
Laufe  der  Jahre  dann  und  wann  noch  verringert  wurde,  ließ  fich  nichts 
zurücklegen,  und  fo  kann  es  denn  nicht  wundernehmen,  daß  Heugel  zuweilen 
Klagen  über  feine  ärmliche  Lage  entfchlüpfen.  Aber  er  hat  fie,  wie  ein 
hübfches  Gedicht  an  Anton,  Turlerus  beweift,  zum  mindeften  als  junger 
Mann^  mit  gutem  Humor  ertragen* 

Der  geringe  Sold   entfprach  den  fparfamen  Verhälmiffen  am  Hofe,  von 
dem  jeder  Luxus  ftrenge  verbannt  war.     Die  Zahl  der  Mitglieder  der 
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Hofkapelle  hielt  fich  in  den  an  kleinen  Höfen  üblichen  befcheidenen  Grenze^ 
und   blieb   auch   noch  in    diefen,    als    eimelne   andere   deudche   Refidenzei^» 
München  und  Dresden  voran,  anfingen,  Mittelpunkte  der  Mufitpflege  zu  werde«^* 
Die  oSengereirt  beftand  kurz  vor  Heugels  Eintritt  aus  5  erwachfenen  Perfon^^^ 
und  4  Knaben;  zu  ihnen  kamen  die  befler  geftelken  S  Trompeter  und  c*^*^ 
Trommler  mit  feinem  Lehrknaben.    1547  waren  10  Sänger  im  Dienfte,  fpit^^"* 
ill  einmal  von  6  Sängerknaben  die  Rede;  aber  die  Einfchränkungen,  die  fic^  *^ 
Hof  und  Land  nach  den  unglücklichen  Konflikten  mit  dem  Kaifer  auferlege 
mußten,  bewirkten  eine  abermalige  Verringerung  der  Zahl   der  Lehrknabe 
auf  4,  zu   denen  allerdings  1 564   7  er%*achfene  Sänger  traten.      So  ift's 
ganzen  und  grofien  zu  Landgraf  Philipps  Zeit  geblieben,  und  das  VerhältrS 
hat  fich  auch  unter  feinem  Nachfolger  nicht  fehr  geändeHj  nur    daß   e 
Verfchiebung  zugunften  der  Inftrumentiflen  eintrat. 

Heugels  Amt  als  Leiter  der  Kapelle  —  ein  Kapellmeifler  war  nicht 
Dienft  —  nötigte  ihn,  fremde  und  eigene  Schöpfungen  mit  den  Sängei 
ftlr  die  Kirche  und  ejnzehie  Hoffefte  einzuftudieren.     Der  Wechfel  des  lan 
gTÜflichen  Haushaltes  führte  ihn  öfter  von  KaUel  fort.     Bei  einem   folche 
Aufenthalte  in  Marburg  cntftand  zwifchen  ihm  und  einem  gewiflen  Seiffcr 
Brendel  övff  der  brükcken  bey  dem  Teutfchen  Hauß»  ein  ärgerlicher  Hände, 
da   Brendel   annahm,   der  Muüker   habe   ihn   gefchädigt.     Ln  Verlaufe   d 
Streites,  an  dem  HeugeL  ganz  unfchuldig  war,   kam   es  zu   emften  Tätlic 
keiten,  die  ihn  veranbßten,  gegen  Brendel  obrigkeitlichen  Schutz  anzurufeor^^ 
Seine  Eingabe   hat  ficb  erhaJten,     Die  Angelegenheit  wurde  in  Frieden  g 
ordnet  und  Heugel  durch  feinen  Gegner  als  «ehrUcher,  frommer  und  r 
lieber  Mann»  anerkannt. 

Heugd  fchcint  fich  in  sdenilicb  vorgerücktem  Alter  verheiratet  zu  hab 
wcnigilcns  mirde  ihm  erft  1555  —  den  Namen  feiner  Gattiii  kennend 
wir  nicht  —  ein  Sohn  Johann  geboren,  der  in  Marburg  ftudierte,  die  Magtfter-*" 
wllrdc  erwarb  und  fich  im  Alter  von  2$  Jahren  mit  Anna  Bifchoff  (Episc 
pius)  verheiratete.     Man  darf  den  Umiland,  daß  er  feinen  Sohn  ftudieren 
Iftflcn  konnte,  nicht  einnud  als  Zeichen  einer  voiilbergehendeo  beQem   mat 
ricllen  Lage  des  Vaters  anfehen:   die  aus  fpäterer  Zeit  mehrfach   beglaubigte 
Sitte,  daß   die   Höfe  Söhnen   ihrer  Angcileliten   durch   Unterftützungen   das 
Studium  erleichtencn,  ift  auch  (cbon  m  Landgraf  PhiHpps  Zeit  hie  und  da 
geübt  worden,  und  fo  bat  auch  der  junge  Kengd  in  der  Marburger  Stipen- 
dttttianflalt  (bb  1^75}  fetne  Scudtenxeit  verlebe    Er  hat  eine  recht  gute  Lauf- 
Wm  gehabt,  ^tmJc   1600  an  SidJc  Burkhards  von  Calenberg  Rai  und 
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Oberamtmann  der  Niedergraffchaft  Catzcnellenbogen,  ftarb  jedoch  fchon  im 
folgenden  Jahre  in  Rheinfels  (vergl.  Strieder,  Grundlage  .  . .  CalTel  1795. 
Einzelnes  zur  poütifchen  Tätigkeit  Heugels  jr.  bei  Fr,  v.  Bezold;  Briefe  des 
Pfalzgrafen  Job,  Cafimir.  IIL  München  1903). 

Leider  willen  wir  nichts  über  die  perfönlichen  Beziehungen  des  Landgrafen  201 
feinem  Hofkomponiflen,  Daß  ihm  die  Pflege  der  Mufik  befonders  am  Herzen 
gelegen,  ift  durch  nichts  bezeugt.  Je  älter  er  wurde,  um  fo  mehr  fchrankre  er 
fich  und  die  Ausgaben  des  Hofhaltes  ein.  Das  bedingte,  daß  feine  oSengerei» 
einen  im  wefentlichen  deutfcheo  Charakter  trug:  die  weifchen  Mufiker,  welche 
fchon  damals  an  anderen  Orten  bedeutende  Rollen  fpielten  und  für  ihre  Kunft 
verhälmismäßig  große  Summen  belogen,  vermochte  er  nicht  zu  bezahlen. 
Die  einheimifchen  Kräfte  waren  billiger  sai  haben.  So  ifl's  noch  auf  lange 
hinaus  nach  des  Landgrafen  Tode  in  Deutfchland  geblieben,  Heugels  Liebe 
zu  feinem  Fürften  ift  ohne  Frage  eine  tiefe  und  wahre  gewefen:  aus  den 
DifHchen,  die  er  ihnt  bei  feinem  Hinfeheiden  widmete,  klingt  ebenfo  wie  aus 
ihrer  Kompofition  —  befonders  in  deren  fchönem  Beginne  —  ein  Ton  echten, 
herzenswarmen  Empfindens  heraus.* 

Einen  Monat  nach  feinem  Regienuigsantritte,  am  i.  Mai  1567^  beftellte 
Landgraf  Wilhelm  IV.  Heugel  zu  feinem  Kapellmeifter.  Eine  genaue 
Angabe  feiner  Dienftpflichten  enthält  der  Beftallungsbrief  nicht  (vgl.  Zulauf 
a.  a.  O.  S.  24  f.  Anm.).  Einfchneidende  Neuerungen  brachte  der  Regienmgs- 
wechfcl  für  den  KapetlmeÜler  nicht  mit  fich.  Nur  wTirde,  wie  fchon  ange- 
führt, die  Zahl  der  Inftmmentiften  nach  und  nach  vermehn.  Im  Todesjahre 
Landgraf  Philipps  waren  mit  Heugel  und  dem  Organiften  Endel  7  Sänger 
und  3  Inftrumentiften  neben  den  Trompetern  im  Dienfte;  1570  kamen  zwei 
deutfcbe  und  4  welfche  Inftrumentiflen  hinzu.  Daneben  wirkten  6  Sänger- 
knaben, die  im  Haüfe  des  Kapellmeifters  wohnten,  als  Diskantiften  und  Altiften 
bei  den  Aufifuhrungen  mit.  Befondere  Kompofitionen  für  die  Inflrumental- 
mufik  hat  Heugel  außer  dem  fchon  erwähnten  Tanze  («Lerman»)  nicht  ge- 
fchrieben.  Wie  aus  einem  von  Zulauf  mitgeteilten  Inventare  aus  dem  Jahre 
1573  ^  erfehen,  beftand  der  Vorrat  an  Inflrumenten  am  KalTeler  Hofe  aus 
7  Pofaunen,  3  deutfchen,  3  weifchen  Trompeten,  mancherlei  Flöten,  Pfeifen, 


'  Ich  bitte,  diefe  in  der  Beilage  mitgeteiJte  Kompofition  nicht  als  lypifch  für  Heugels 
Schreibweife  anfehen  m  wollen.  Sie  ift  hier  nur  wegen  ihrer  Beziehung  auf  Lifldgraf 
Philipp  niitgeteilt  worden.  Heugels  Tätigkdt  als  Tonfeuer  wird  in  der  oben  erwälinien 
Arbeit  eine  eingehende  Würdigung  erfahren  und  durch  eine  Reihe  von  Schöpfungen  feiner 
Hiiöd  beleuchtet  werden» 


J5P 


IVilibald  Nagel 

Zinken,   Bomharten,  Schalmeien,  Violinen,  VicJen,  2  Virginalen  u.  a.     Auch 
für  die  Orgel  fcheint,  foweit  man  nach  den  auf  uns  gekommenen  Arbeiten 

fchließen  kann,  Heugel  nichts  gefchrleben  zu  haben,  was  bei  Landgraf  Wilhelms 
Vorliebe  für  dies  Inftrument  immeriiin  auffätlig  erfcheinen  muß. 

Diefe  Tatfache  gewinnt  in  Verbindung  mit  einer  anderen  beachtenswerten 
Erfcheinung  eine  befondere  Bedeutung  für  unfere  Betrachtung  des  Aus- 
ganges von  Heugels  Leben^  Keines  der  nach  feineni  Tode  verfertigteo  In- 
ventare  enthält  auch  nur  Heugels  Namen,  obwohl  er  raftlos  und  mit  Ernft 
für  die  ihm  anvenrayte  Kapelle  tätig  gewefen  war  1  Wo  befanden  fich  feine 
Kompofitionen  damals? 

Die  zweite  Hllrte  des  16.  Jahrhunderts  fah  fremde  EinflüfTe  in  der  Mulik 
Deutfchlands  mehr  und  mehr  wachfen.  Für  üe  hatte  Heugel  kern 
Verftändnis  mehr;  er  war  zu  alt  geworden  und  Zelt  feines  Lebens  als  Tonfetzer 
m  einfeitig  gewefen,  um  Neues  lernen  und  begreifen  zu  können.  Intrjguen 
gegen  ihn,  der  nihig  und  unbekümmert  feinen  Weg  ging,  werden  nicht  gefehk 
haben.  So  erklärt  Geh  die  melancholifche  Stimmung,  aus  der  heraus  er  den 
Schluß  feines  leider  unvollftändig  erhahenen  Letzten  deutfchen  Liedes  fchrieb: 

«Am  fchmeicbelftab 

Offt  mancher  Knab 

Gwint  gut  und  hab, 

Gelt,  guali  und  gab, 

Preis,  ehr  und  lab» 

Siofl  aoder  nab,  (ftöDt  andere  hinab?) 

Das  er  hoch  trab. 

So  gebt  die  weit  ooch  vff  und  ab,u 

Ein  neues  Gcfchlccht  war  um  ihn  groß  geworden,  eine  andere  Zeit  mit 
anderen  Idealen  heraufgezogen.  Seiner  Kunft  achtete  mau  nicht  mehr. 
Da  mag  er  alles  das,  was  er  cinll  gefchriebenj  luibemerkt  an  fich  genommen 
und  in  feinem  Heim  verborgen  haben»  ein  vergrämter,  alter  Mann. 

Vor  dem  i.Mai  1585  ift  er  geftorben;  bis  zu  diefem  Tage,  an  dem  ihm 
in  Barth.  Claufius  der  Nachfolger  beleih  wurde,  bezog  die  Witwe 
feine  Befoldung  weiten 

Von  feinen  Schöpfungen  kann  hier  nur  in  großen  Zügen  gefprochen 
werden.  Die  gedruckten  Sammelwerke  des  16.  Jahrhunderts  haben  uns 
nur  wenige  von  Heugels  Kompofitionen  überliefert,  deren  Titel  man  in  Hitners 
«Bibliographie  der  MuJik-Sammelwerke  des  16.  und  17.  Jahrhunderts»  nachlefen 
möge.  Sie  entflammen  ungefähr  den  Jahren  1537 — 1553  xmd  find  im  wefem- 
lichen  Motetten  auf  lateinifche  Texte  und  einige  deuifche  Motetten  und  weltliche 
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Lieder.  Der  umfangreiche  handfchriftliche  Nachlaß  Heugels  befindet  ßch  auf 
der  Landesbiblioihek  zu  Kaflel  in  einer  Reihe  gut  gefchriebener  Stimmbücher 
bewahrt,  die  jedoch  nur  zum  Teil  erhalten  find.  Immerhin  ift  die  Reihe 
vollftindig  überlieferter  Kompofitionen  eine  ftattJiche.  Einige  Bände  hat  Heugel 
ganz  mit  eigenen  Arbeiten  gefüllt,  andere  vorwiegend  mit  Kopien  bedeutender 
zeitgenöflifcher  Werke  der  Niederländer  und  Italicner.  Außer  dem  erwähnten 
oberhefiifchen  Tanze  find  aUe  die(e  Arbeiten  Vokalwerke*  Den  Schöpfungen 
Heugels  find  außerdem  noch  die  gleichfalls  in  KaiTel  bewahrten  vier  Stimm- 
bücher zuzufchreiben,  deren  Text  der  deutfche  Pfalter  des  Burkhard  Waldis 
bildet.  Der  Name  des  Komponillen  wird  zwar  in  ihnen  nirgendwo  genannt; 
daß  fie  aber  Heugels  geiftiges  Eigentum  find,  ergibt  fich  aus  ihrer  Satzweife 
ohne  weiteres.  Auch  diefe  Bande  hat  Heugel  felbft  gefchrieben.  Die  Texte 
find  nicht  fo  voliftändig,  wie  fie  die  Original-Ausgabe  von  Waldis'  Pfalter 
(Franklin,  EgenolfF  1553)  bietet;  einzelne  Abweichungen  der  orchographifchen 
und  w'örtlichen  Faflung  an  diefer  Stelle  hervorzuheben,  ift  zwecklos.  Das 
Werk  enthält  156  meift  vierftimmige  und  einige  filnfftimmige  Tonfätze,  Den 
Nummern  135 — 148  fehlt  die  die  Melodie  tragende  Tenorftimme,  die  fich 
aber  aus  den  im  Originaldmcke  des  Waldisfchen  Pfahers  befindlichen  Melodien 
wird  ergänzen  laiTen,  Sie  hat  Heugel  überall  feinen  Tonfätzen  zugrunde  gelegt, 
einzelnes  mit  Rückficht  auf  die  kontrapunktifche  Arbeit  ändernd.  Das  Werk 
beider  Männer  ift  von  einer  folchen  Bedeutung,  daß  es  einen  Neudruck  wohl  lohnt," 

Die  erften  Kompofitionen  Heugels  ftammen  von  1534;  noch  in  den  60er 
Jahren  war  er  fehr  tätig;  feine  Kraft  begann  aber  nach  Landgraf 
Philipps  Tode  zu  erlahmen.  Wann  der  Pfalter  entftanden  ift,  laßt  fich  mangels 
ausführlicher  Daten  nicht  genau  fagen.  Auf  jeden  FaU  war  Heugel  in  den 
Jahren  1562 — 1565  mit  dem  Werke  befchäftigt;  er  fcheint  es  jedoch  fchon  finüher 
begonnen  zu  haben:  am  10.  November  1541  fchickte  er  feinem  Jugendfreunde 
Anton  Turler  Gefange^  in  deren  —  gleichfalls  komponierten  —  Beglett- 
fchreiben  es  mit  deutlicher  Beziehung  auf  einige  PfaUncnkompofitioncn  heißt; 

Acdpe  Jessaej  coelestia  cartnina  vatis 

A  me  quae  caniu  suQt  decoräta  novo. 

Accipe  praeccrea  roodglamina  caetera,  qua«  uuDC 

Protulit  mgenij  veoa  maligna  mci. 

Jugiter  absentis  sint  haec  monumenta  sodalis 

Qjii  te  plus  OCulis  diligit  tpse  suis. 

Qpae  si  grata  tibi  cognovero  dona  fuisse 

Miltcre  conabor  post  mcliorä.     Vale. 

'  Die  Herausgabe  des  B.  Waldisfchen  Pfdters  und  der  da«u  gehörenden  Kompofitionca 
Keugel»  beliaUe  ich  mir  für  meinen  Kollegen,  Herrn  Dr.  Karl  Alt»  und  mich  vor. 
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Kurz  vorher  (E540)  war  Waldis,  aus  entfetzlicher  Gefangenfchaft  erl^^^^^ 
nach  HefTen,  feiner  Heimai,  zurückgekehrt.     Ein  aufgegebener  Mam-^*'*-' 
hatte  er^  die  gequähe  Seele  zu  Iahen,  feine  deutfche  Umdichtung  der  Pfalm^^"*! 
noch  in  Riga  begonnen.     In  Abfchriften  werden  die  aus  liefilem  Herzen  g  ^^^~ 
fungenen  Verfe  rafche  Verbreitung  in   Heflen  gefunden  haben   und  auch  :^m~^^ 
Heugcls  Hände  gelangt  fein,  dem  fie  ficherLich  hoch  willkommen  waren.     C^^^  ■ 
ein  perfönLicher  Verkehr  beider  Männer  ftatigefunden  hat,  ift  kaum  anzunehme»c^"^3 
da  dann  ohne  Zweifel  Heugel  dem  fchwer  geprüften  Waldis  in  der   Fo 
eines  Widmungsgedichtes  ein  Zeichen  feiner  Teilnahme  überfandt  und  es  d 
forgfältig  gefertigten  Sammlung  feiner  Arbeiten  einverleibt  haben  würde. 

Es  war  fchon  davon  die  Rede:  derlei  komponiene  Gedichte  machen  eini 
großen  Teil  feiner  Arbeiten  aus.  Die  fiürftlichen  Perfonen  zugeeignet 
fchrieb  er  der  ihm  fo  notwendigen  materiellen  Belobnungen  wiegen.  Darunt 
lind  Widmungen  an  den  Pfakgrafen  Friedrich  IL,  der  als  Feldherr  geg 
die  Türken  gedient  hatte  und,  ein  überaus  flandhafter  Freier,  vom  Kaif( 
Karl  V.  länge  Jahre  hindurch  an  der  Nafe  herumgeführt  worden  war,  bis 
ihm  endlich  gelang,  deHen  Nichte»  die  Tochter  des  vertriebenen  Dänenköni. 
Chriftian  U,,  zu  heiraten.  Eine  andere  Kompofition  fchrieb  Heugel  auf  d^  -^— ^^ 
Hochzeit  von  Landgraf  Philipps  Tochter  Elifabeth,  die  15^0  zu  Marbu! — :^e:^*S 
die  Gemahlin  des  Kurfürften  Ludwig  VL  von  der  Pfalz  wurde.  Oder 
befang  glückliche  politifche  EreignilTe  wie  die  Gefangennahme  Herzog  Hei 
richs  d.  J.  von  Braunfchweig,  Lutliers  «Hans  Worft»,  und  damit  den  Erfol 
der  tapferen  heflifchen  und  proteftantifchen  Waffen.  Diefe  Dinge  der  Reih, 
nach  hier  zu  verfolgen  kann  nicht  unfere  Aufgabe  fein. 

Andere  Schöpiiingen  widmete  er  Freunden  zu  wichtigen  Tagen  ihres  Lebens 
dem  Jo.  Acefta,  dem  Sinnaous  Sirpiculus,  dem  Pfarrer  Kotze 
berger  in  Gudensberg^  dem  berühmten  J.  Vulteus  u,  a.  Auf  den  Tod  des  Ma: 
burger  Profeflbrs  Seb.  Noutzenus,  eines  Niederländers  (30,  November  1536) 
komponierte  er  ein  fecbsftimmiges  Gedicht:  «Planctibus  nymphae  resoDanr 
latinae  .  .»,  und  als  Luther  verfchieden  war,  gedachte  er  des  großen  Totei 
als  der  «geninia  sacerdotura». 

Die  humoriftifch-fröhüche  Grundftimmung  feines  Wefens,  die  man  in  dem 
hühfchen  Gedicht  an  Turler  erkennt,  machte  im  Laufe  der  Zeit  einer 
peffimiflifch-trüben  Platz;  ihr  gab  er  wie  in  anderen  Zeilen  fo  in  diefeo  (von 
1566)  Ausdruck: 

«Vivenies  hodie,  cras  dulces  linquimus  auraä. 
Dcbcmur  morti;   $ed  tarnen  hora  latet,:» 
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Gedichte  auf  Landgraf  Philipp  felbft  finden  fich,  abgefehen  von  der  iin 
Anhange  mitgeteilten  «Querek»  nicht  vor.  Als  Wilhelm  IV.  den  Thron 
beftieg,  war  Heugel  fchon  ein  bejahrter  Mann;  die  Jugendfreunde  waren  ge- 
ftorben  oder  fem  von  ihm.  Schöpfungen,  die  über  feine  perfönlichen  Be- 
ziehungen Auffchhiö  zu  geben  vermöchten,  fehlen  aus  diefer  Zeit.  Ereignifle 
im  fürftlichen  Haufe  hat  er  damals  wohl  noch,  aber  doch  feiten,  befungen. 

Die  mufikalifche  Form  aller  diefer  Arbeiten  ift  eine  freie  und  zufällige, 
wie  fie  die  Diftichen,  in  denen  faft  alle  erfcheinen,  bedangen.  Die  Zeit 
hatte  keinen  Sinn  (ur  die  Notwendigkeit  textlichen  Zufammenhanges;  fo  find 
Wortwiederholungen  häufig,  ja  es  werden  felbft  einzehie  Wörter  durch  breite 
Paufen  in  zwei  Teile  zerlegt.  Die  Tonalität  ifl  die  der  Kirchentonanen;  von 
einer  Auflaflung  im  modernen  Dur-  und  Mollfinne  ift  nicht  die  Rede.  Einen 
UmerTchied  in  der  Behandlung  weltlicher  und  geifilicher  Texte  kennt  Heugel 
nicht.     Auch  das  zeigt  fich  bei  manch  anderem  feiner  ZeitgenofTen. 

Pr  das  deutfche  Lied,  das  zu  feiner  Zeit  fchon  fo  herrliche  Bltiten  trieb, 
hatte  Heugel  kein  rechtes  Verftändnis.  Man  empfindet  es  gerade  hier 
ftörend,  daß  ferner  Weife  jeder  frifche  und  fröhliche  Zug  abgeht.  Derbe 
Lieder,  wie:  «Ich  armer  Mann,  was  hab'  ich  gthan,  ein  Weib  hab*  ich  ge- 
nommenn  oder  «Es  hett'  ein  Schwab'  ein  Töchterlein»  gehen  im  fchwer- 
fälligen  Panzer  fteifer  Kontrapunktik  einher  und  find  jeder  Witzigen  Pointierung 
bar.  Zu  leichter,  gefälliger  und  fangbarer  Melodik  zu  kommen  war  ihm  ver- 
fagt,  wenngleich  ihm  da  und  dort  fchöne  und  ausdrucksvolle  Motive  gelangen. 

In  ihrer  Verwendung  war  er  ganz  Niederlinder,  nach  deren  Mufler  er  zu- 
weilen auch  in  allerdings  harmlofen  Spitzfindigkeiten  arbeitete.  Vieles  in 
feinen  Sätzen  ift  ungefchickt,  Leerklänge  und  grammatifche  Schnitzer  ftören 
oft  empfindlich.  Daneben  aber  finden  fich  fchöne  Arbeiten  voD  Würde  und 
Feierlichkeit  des  Ausdruckes.  Aber  Heugel  konnte,  wie  gefagt,  die  verfehle- 
denen  Stilanen  noch  nicht  trennen.  Selten  hat  er  fchmucklofe  Sätze,  in  denen 
Note  gegen  Note  fteht,  gefchatfen;  er  überlud  feine  melodifchen  Linien  mit 
Nachahmungen  auch  dort,  wo  derlei  Zierat  ganz  und  gar  nicht  hingehört. 

Das  ifl  auch  in  dem  «Lerman»  der  Fall,  der  im  Gegenfau  zu  dem  heute 
noch  in  OberhefTen  gebräuchlichen  Tanze  des  Namens  ganz  für  Inibna- 
mente  beftimmt  gewefen  ifl.  Wie  der  Tanz  gerade  nach  OberhelTen  gekommen 
ift,  läßt  fich  nicht  fagen.  Den  Ausdruck  (es  ifl  der  urfprünglich  welfche 
Schlachtruf:  all'  arme)  haben  wohl  die  Landsknechte  aus  den  Niederlanden 
mitgebracht.  Vielleicht,  daß  es  fich  urfprünglich  um  einen  beim  Lagerfeuer 
aufgeführten  Kriegstanz  handelt,  deflen  urfprüngÜche  Bedeutung  fpäter  verloren- 
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ging.  {Über  das  Wort  vergl.  Grimms  Wörterbuch  und  CreceUus  Oberheff» 
Wörterbuch  1899.  Strack  a.  a.  O,)  Diefe  Schöpfung  Heugels,  die  in  ihren 
drei  kontrapunktierenden  Oberftimmen  vielleicht  eine  hefTifcbe  Tanzweiie  ver- 
wendet, ift  wegen  der  rhythmifchen  Schärfe  und  Straffheit  ihrer  Unterftimmen 
bemerkenswert.  Ein  zweites  in  diefer  Beziehung  gleich  wertvolles  Stück  aus 
der  Zeit  kann  ihr  wenigftens  vorläufig  nicht  an  die  Seite  gefetzt  werden. 

Die  Kompofition  fo  vieler  Hexameter  hätte,  wie  man  meinen  möchte  — 
dergleichen  gefchah  damals  in  Deutfchland,  wenngleich  mit  anderen 
antiken  Versmaßen  — ,  Hcugel  wohl  verführen  können,  die  Rhythmik  feiner 
Themen  dem  Metrum  der  Worte  anzupalTen.  Das  ift  aber,  abgefehen  von 
einigen  geringfügigen  Stellen,  nicht  der  Fall  gewefen.  Seinem  Wefen  fehlte 
jeder  fpekulative  Zug,  Nach  neuen  Kunffcmirteln  hat  er  fchwerlich  je  gefucht. 
Er  fchrieb,  wie  er  es  gelernt  harte^  recht  und  fchlecht,  und  nur  einmal  hat 
er,  in  feinem  leider  unvoUftändig  auf  uns  gekommenen  oCoUoquium  hospitis 
et  nymphaen,  das  er  zur  Hochzeit  Wilhelms  IV,  mit  Sabine  von  Württemberg 
1566  fchrieb,  die  italienifche  Manier  des  Echo  verwendet^  die  in  Italien  und 
fonftwo  bei  den  MadrigaUften,  fpäterhin  auch  in  der  Inftmmentalmufik  emc 
große  Bedeutung  gewinnen  follte» 

Wir  können  Heugel  unbedenklich  einen  Tonfetzer  der  Reformation  nennen: 
er  hat  felbft  der  neuen  Lehre  angehangen,  hat  ihren  Führer  verherr- 
licht und  neben  feinem  großen  Pfalter-Werke*  deutfche  Motetten  gefchrieben. 
Sie  muffen,  fo  hübfches  fie  im  einzelnen  enthalten,  doch  gegenüber  feinen  heften 
ErECUgniffen  über  lateinifche  Texte  zurückftehen*  Daß  er  überhaupt  dazu  kam, 
bis  zwei  Jahrzehnte  und  länger  nach  Luthers  Tode  noch  lateinifche  Motetten  und 
Ffalmen  zu  komponieren,  darf  Niemandem  auffallen:  der  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit volb:og  fich  äußerlich  nicht  fo  rafch;  ehe  die  Reformation  ihre 
eigenen  Lieder  fand,  entnahm  fie  ihre  Weifen  dem  gregorianifchen  Kirchen- 
gcfangej  und  ehe  fie  zur  ausgiebigen  Benutzung  deutfcher  Texte  für  die 
Motetten -Kompofition  gelangen  konnte,  war  fie  notwendigerweife  auf  die 
laieinifchen  angewiefcn. 

Sowohl  Heugels  deutfche  wie  feine  laremifchen  Motetten  find  für  eine 
wechfetnde  Anzahl  Stimmen  gefchrieben.  Es  gibt  einige  dreirtinwuige, 
auch  fcchs-,  fieben-  und  achtftimmige,  die  meiften  find  für  vier  Stimmen  gefetzt. 
Sechs  und  mehr  Stimmen  ftreng  zu  individualifieren,  hat  Heugel  nicht  recht 
vermocht.    Er  fteht  da   feinen  niederländifchen  Vorbildern   fehr  nach.    Zu- 

*  Ein  eingehend  begründetes  Urteil   über  Hcugets  Pfalter  vermag   ich  lur  2dt  noch 
nicht  lu  geben* 
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weilen  begnügt  er  fich  in  derartigen  Arbeiten,  einer  Stimme  eine  kurze  Phrafe 
zuzuweifen,  die  fie  nach  geraumer  Paufe  immer  wiederholt;  zuweilen  entgehen, 
fo  in:  wMulta  pericula.  Cum  trino  verborum  coniextun,  durch  den  in  echt 
niederländifcher  Weife  gleichzeitig  erklingenden  dreifachen  Text  gefotiderte 
Chorgruppen,  deren  individuelle  Charakterillik  nach  Möglichkeit  durchgeführt 
wird.  Wie  faß  fämtlkhe  deutfche  Meillcr  des  Zeitalters  der  niederländifchen 
Kunftrichtung  hat  auch  Heugel  keine  MeflTe  gefchrieben. 

Stellt  man  die  hier  flüchtig  berührten  Züge  zufammen,  fo  wird  man  Heugel 
den  Namen  eines  tüchtigen,  mit  Emft  und  GewiQenhaftigkeit  arbeitenden 
Künftlers  nicht  vorenthalten  dürfen.  In  keiner  WeÜe  genial  veranlagt,  hat  er 
doch  verbanden,  fich  vielfach  und  gefchickt  zu  betätigen  und  Werke  zu 
fchaffen,  die  Schönheit  des  Klanges  mit  Gediegenheit  des  Baues  vereinen. 
Für  feine  häufigen  Gelegenheitsarbeiten  wird  man  heute  keinerlei  Interefle 
mehr  wecken  können,  wohl  aber  für  eine  Anzahl  feiner  Motetten  und  für 
feinen  Pfalter.  Für  den  Entwicklungsgang  feiner  Kunfl  bedeutet  Heugels 
Schafften  infofem  wenig,  als  feine  Technik,  ein  für  allemal  fellftehend,  im 
wefentlichen  die  um  den  Beginn  des  1 6.  Jahrhunderts  herrfchende  war.  Zu. 
feiner  Zeit  rang  aber  die  deutfche  Tonkunft  nach  neuen  Zielen.  Sie  blieben 
ihm  verfchloffen.  Der  tiefe,  warme  Gefiihlston»  der  aus  fo  mancher  deutfchen 
Schöpfung  jener  Tage  uns  heute  noch  in  unvermlndener  Schönheit  anfpricht, 
bat  in  ihm  keinen  Wiederhall  gefunden.  So  war  fein  Können  ein  einfeitiges. 
Was  er  aber  in  dem  befchränkten  Umkreife  feiner  Begabung  gelelflet,  ver- 
dient durchaus  Beachtung  und  Anerkennung, 

Ein  zeitgenöC&fches  Urteil  über  Heugel  (fein  Name  wird  gelegentlich  in 
Melanders  Anekdotentammlung  «Jocoseria»  —  Ausgabe  von  1603  — 
genannt)  fchelnt  nicht  überliefert  worden  zu  fein.  Daß  er  bald  vergeflen 
wiu-de,  kann  nicht  überrafchen.  Noch  zu  feinen  Lebzeiten  erklommen  die 
niederländifche  und  die  italienifche  Schule  die  höchften  Höhen,  und  bald  nach 
feinem  Tode  begann  die  große  Bewegung,  die  auf  die  Vorherrfchait  der 
Homophonie  hinzielte  und  den  Kontrapunkt  für  eine  Zeitlang  zurückdrängte, 
immer  weitere  Kreife  zu  ziehen. 
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Das  neue  Schloß  zu  Gießen. 

Von  Wühclm  Jolt 


s  ift  noch  nicht  allzulange  her,  feit  man  aUmählich  an- 
gefangen hat,  die  einheimlfche,  fchlichie  Bauweife  wieder 
höher  zu  bewenen.  Die  Anfchauungen  über  alles,  was 
Kunft  bedeutet,  waren  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts durch  die  klalliziftifche  Weisheit  dermaßen  be- 
einflußt, daß  neben  dem  griechifchen  Ideal  eine  anders 
geartete  Kunftübung  nicht  eben  viel  Gnade  fand.  Die  darauf  folgende  Stilhetze 
verfchlimmerte  die  Sache  noch  mehr;  ftatt  der  Wahrheit  kam  Schein  und 
hohler  Prunk  zur  Herrfchaft.  Darunter  hatte  natürlich  am  meiften  die  eigentlich 
landftändige  Kunft  zu  leiden,  in  erfter  Linie  alfo  der  weit  verbreitete  Fach- 
werkbau. Es  mag  hier  auf  eine  Äußerung  eines  namhaften  Gelehnen  hin- 
gewiefen  werden,  der  vom  Alsfelder  Rathaus,  diefer  Perle  Oberheflens,  alfo 
urteilt:  oVon  andern  öffendichen  Gebäuden  erwähne  ich  hier  zuerft  das  Ral- 
hauSj  das  ani  Marktplatz  fteht.  Schön  kann  es  durchaus  nicht  genannt  w^erden; 
aber  alt  ift  es.  Von  außen  erfcheinen  an  demfelben  nicht  weniger  als  fünf 
Erker  und  außerdem  noch  ein  runder  Treppenbau.»  Dies  Urteil  ift  nur  ein 
getreues  Spiegelbild  der  Anfchauungen  jener  Zeit.  Erft  in  der  neueren  Zeit 
haben  fich  die  führenden  Geifler  des  armen  verlafTenen  Kindes  angenommen. 
Mao  lernte  wieder  unbefangener  urteilen  und  gab  es  auf,  klaflifche  Kunft  da 
zu  fachen,  wo  fie  nicht  hingehön,  man  freute  ßch  an  der  UrfprüngUchkeit 
der  heimatlichen  Kunft  und  verhalf  auch  dem  deutfchen  Bauernhaus,  dem 
ureigentlichen  Vertreter  emer  bodenwüchfigen  Bauweife,  zu  feinem  wohlbe- 
gründeten Recht,     Daß  die  jahrelange  Mißachtung  aber  doch  fchon  die  be- 
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dauerlkh{1:en  Folgen  gezeitigt  und  cÜe  gefunde  Weiterentwicklung  unierbrochen 
hat;  daß  der  deutfche  Bauer  heute  kein  Bauernhaus  mehr  will,  fondem  eine 

ftädtifche  Villa ;  daß  infolgedefTen  unfere  neuen  Dorfftraßen  unfaghar  traurig 
ausfehen:  das  alles  nur  nebenbei,  weil  es  nicht  oft  genug  gefagt  werden  kann. 

Man  hat  nach  den  verfchiedenen  Gegenden  und  Lebensgewohnheiten 
verfchiedene  Arten  der  Fachwerkkunft  unterfchieden,  die  jede  für  Geh 
wieder  mannigfache  Abwandlungen  zeigen  und  in  den  Grenzgebieten  ineb- 
ander  übergehen.  Jede  Gegend  hat  ihre  Eigentümlichkeit^  jede  Zeit  ihre  be- 
fönderen  Merkmale;  immer  aber  wirken  die  Bauten  mehr  malcrifch  als  monu- 
mental, fchon  weil  ihre  Ausdehnung  zu  gering  ift;  es  und  eben  meift  Bauern- 
häufer  und  einfache  ftädtifche  Wohnhäufer. 

Wir  in  HeflTen  find  verhältnismäßig  reich  an  Fachwerk  bauten,  reicher 
in  Oberheflen  als  in  Starkenburg  und  RheinheflTea  Da  finden  fleh 
noch  eine  Reihe  goiifcher  Bauten  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  mit  ihrem 
trutzigen  Äußeren,  den  weit  ausladenden  Gefchoflen  mit  kräftigen  Balkenkdpfen 
und  langhenintergezogenen  Knaggen,  Dann  kommen  die  Vertreter  der  fpäterea 
Zeit  mit  den  Einflüffen  der  «neuen  Kunft»,  zierlicherer  Ausführung,  reicherem 
Ornament«  Renaiflance,  Barok  und  Zopf  haben  ihre  Beiträge  geliefen.  Und 
dann  —  dann  kam  das  neunzehnte  Jahrhimden,  das  Jahrhundert  der  Er- 
findungen und  des  Kunftinterregnums,  da  wurde  zum  Schutz  des  «baufälligen» 
Haufes  eine  fchöne  gelbe  Putzfchicht  über  die  ehrwürdige  Kunfl  der  Vorfahren 
gebreitet,  die  Früchte  jahrhundertelanger  Entwicklung  wurden  einer  kuniUofen, 
nüchternen  Zeit  zum  Opfer  gebracht.  Heute  endlich  beginnt  man  eins  nach 
dem  andern  wieder  vorlichtig  aus  der  Hülle  herauszufchälen,  und  wenn  das 
Holz  durch  den  Putz  noch  nicht  vollends  zerftört  worden  Ül,  fleht  das  «bau- 
fälligea  Haus  in  neuerwachter  Schönheit  wohl  noch  einige  Generationen. 

Das  aneue  Scbloßö  zu  Gießen  —  fo  ift,  wie  fich  weiter  unten  zeigen 
wird,  die  richtige  Bezeichnung  für  das  auf  dem  Brand  in  Gießen  ftehendc 
langgeftreckte  Fachwerkgebäude  neben  der  jetzigen  Kaferne  — ,  das  neue 
Schloß  machte  einen  ähnlichen  Prozeß  durch  imd  fteht  feit  dem  Jahre  ijoo 
wenigftens  äußerÜch  wieder  in  alter  Schönheit  da. 

Wie  ift  in  diefem  Bau  mit  genialer  Meillerfcbaft  eine  vornehme,  wohl- 
tuende Ruhe  mit  flolzer  majeftätücher  Würde  vereint!  Mit  welchem 
Gefchick  fmd  alle  Glieder  des  Baues,  find  die  Formen  des  Materials  diefem 
Gedanken  untergeordnet!  Ifl  das  nicht  auch  klalTifch  in  feiner  Art?  Schon 
feiner  Größe  nach  ift  das  Schloß  zu  Gießen  einer  der  bedeutendflen  Fach- 
werkbauten der  Gegend,  es  ifl  im  unteren  Stock  etwa  zehn  Meter  breit  und 
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über  vierunddreißig  Meter  Jang,.  Für  folch  große  AbmcflTungen  ftößt  die 
Anwendung  von  Fachwerk  in  äflhetifcher  Htnficht  allerdings  auf  gana  be- 
deutende Schwierigkeiten.  Die  ungezwungene  naive  Bcliandlung  beim  Bauern- 
haus wirkt  gemütlich  und  malerifch,  wird  aber  in  der  öfteren  Wiederholung 
bei  einer  langgeft reckten  Faflade  unruhig  und  gefucht.  Große  ruhige  Flächen 
find  der  Nanir  des  Fachwerks  wegen  überhaupt  nicht  möglich.  Hs  ift  alfo 
fchwierigj   einem  fo    mächtigen 
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3au  in  Fachwerk  eine  einheitlich 
bedeutende  Wirkung  zu  geben. 
Daß  der  Baumeister  des  Gießener 
Schloffes  (ich  diefer  Schwierig- 
keit bewußt  war,  daß  er  üe 
durch  eine  Reihe  äußerft  ein- 
facher, aber  darum  nicht  minder 
gefchickter  Mittel  überuTinden 
hat,  und  daß  dadurch  eine  folch 
vornehm  große  Wirkung  er- 
reicht worden  ift,  darin  liegt  die 
außergewöhnliche  Bedeutung  des 
Baues.  Es  ifl  deshalb  nicht  zli 
viel  gefagt,  wenn  man  das  neue  j. 
Schloß  zu  Gießen  als  eine  der  \ 
edelften  Schöpfungen  heffifcher 
Fachwerkkunft  aller  Zelten  be- 
zeichnet. 

Geht  man  den  Urfachen  der 
großen  Wirkung  nach,  fo 
wird  man  erft  recht  den  Meifter 
bewundern  muffen.  Ein  langge- 
ftrecktes  Gebäude  mh  fteinemem 
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Eingang  zum  Schloß. 


Erdgefchoß,  einem  Obergefchoß  aus  Fachwerk  und  einem  Satteldach  dar- 
über ül  an  fleh  nichts  Außergewöhnliches,  Aber  wie  ifl  das  alles  durch- 
gearbeitet! Da  ift  das  ruhige,  fchmucklofe  Erdgefchoß  mit  den  breiten, 
glatten  Fenfterumrahmungen.  Darüber  ein  urkräftiges,  regelmäßiges  Faeh- 
werk,  bei  dem  auch  nur  die  geringfte  willkürliche  Zutat,  wie  fie  beim 
Bauernhaus  gang  und  gäbe  war,  abfichtlich  vermieden  ift,  weil  fie  bei 
der   großen   Ausdehnung    des    Baues   kleinlich    wirken    würde.      Da    trägt 
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jeder  Balken  feinen  Pfoftea,  die  Riegel  gehen  in  gerade  fortlaufender  Liiue 
über  den  ganzen  Bau,  die  Streben  unterbrechen  die  regelmäßige  Pfoftenein- 
teilung  nicht,  die  Fenfter  find  breit:  alles  das  wirkt  ruhig  und  darum  groß. 
Die  Giebel  erhalten  durch  die  Anordnung  der  Streben  ihre  Eigenart.  Zu  dem 
mächtigen  Rumpf  kommen  dann  die  freieren  Glieder:  an  den  Ecken  vier 
Erker,  die  je  auf  vier  Seiten  eines  über  Eck  gedeihen  Achtecks  aufgebam 
find,  an  der  einen  Langfeite  der  Treppenturm,  an  der  andern  ein  kleineres 
Dacherkerchen.  Solche  EcktOrmchen  waren  ja  wohl  zu  jener  Zeit  fehr  beliebt^ 
aber  die  elegante  Fonn  unferer  Erker,  die  aus  der  Gebäudeflucht  nur  wenig 


Anficht  von  Oflcn  (Hof), 

vorfpringen  und  dabei  doch  kräftig  genug  find,  um  die  Gegenfätze  der  lager- 
haften Langfeiten  und  der  flolz  aufflrebenden  Giebel  zu  verminebi,  ift  ein 
ureigentliches  Verdienft  des  Baumeifters.  Es  finden  fich  in  der  Gegend  um 
Gießen  noch  mehrmals  diefe  Art  Erker;  da  fie  aber  alle  aus  fpäterer  Zeit 
flammen,  bat  ihnen  offenbar  das  Giefiener  Schloß  als  Vorbild  gedient.  Immer- 
hin liegt  die  Schönheit  nicht  fo  febr  in  dem  einen  oder  anderen  Teil  des  Ge- 
bäudes als  in  der  harmonifchen  Gefamtanlage.  Das  Ganze  ift  ein  Organismus, 
in  dem  jedes  Glied  feine  Funkdon  erfiilltj  im  Grunde  eine  nicht  ungewöhn- 
liche Anlage,  in  der  fein  herausgearbeiteten  Wirkung  aber  von  außergewöhn- 
licher Kraft  und  Schönheit, 
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Eine  geradezu  auffallende  Verwandtfchaft  mit  dem  Gießener  Schloß  zeigen 
die  Kathäufer  von  Alsfeld  und  Schotten.     Die  Älinlichkeit  liegt  nicht  nur 
in  der  gleichen  allgemeinen  Durchbildung   des  Fachwerks,   fie  erftreckt   Geh 
fogar    auf  kleine  Eigentümlichkeiten   der  Koiiftruktion.    Die   drei  Bauwerke 
Ilammen    offenbar    von    einem   Meifter   oder   von  einer  Schule   und   ftehen 
in  ihrer  Umgebung  fo  einzigartig  da,  daß  üe  unter  den  heffifchen  Fachwerk- 
bauten  einen    befonderen  Platz 
beanfpruchen  dürfen.   Aus  dem- 
feJben  Grund  ill  aber  auch  die 
sdemlich  gleichzeitige  Entftehung 
der   drei  Gebäude  anzunehmen, 
und  zwar  ift  ße  den  fpätgotischen 
Formen  entfprechend  in  die  erfte 
Hälfte     des     fechzehnten    Jahr- 
hunderts zu  fetzen.  Hierfär  finden 
B  üch   auch   eine  Reihe    weiterer 
Beweife.    Das  Rathaus  zu  Alsfeld 
trägt     über      einer     Tür     des 

Ifleinemen  Untergefchofles  die 
Jahreszahl  13 12.  Ob  das  Fach- 
werk gleichzeitig  errichtet  wurde, 
ift  nicht  bekannt;  doch  kann  es 
wohl  nicht  wefentlich  fpäter  ge- 
wefen  fein.  Vom  Rathaus  in 
Schotten  ift  nichts  Näheres  be* 
kannt.     Vom  Gießener  Schloß 

Ifagt  aber  merkTX'ilrdigerÄ'eife 
Rommel  in  feiner  Gefchichte 
von  Heflen  (4.  Teil,  2.  Abt. 
S.    12):   «In  der  Stadt  Gießen  Sdtenanficht. 

baute  L.  Ludwig  (der  Altere)  eine  Scbloßwohnung  und  ein  wohlverfehenes 
Zeughaus*,  Nun  trägt  das  Zeughaus,  jetzt  Kafeme  am  Brand,  allerdings  die 
Jahreszahl  1586,  feine  Erbauung  fällt  alfo  in  die  Regierungszeit  L,  Ludwigs 
des  Alteren  {1567 — 1604).  Seine  Bauformen  haben  aber  auch  fchon  aus- 
gefprochenen  Renaiffancecharakter,  während  das  Schloß  noch  vollftändig 
fpatgotifche  Formen  aufw,'eifl:,  Rommels  Angabe  ift  alfo  offenbar  irrtümlich. 
Dieäfenbach  erwähnt   in  feiner  Gefchichte   von  Hellen  bei   einer  Aufzahlung 
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von  Neubauten  des  genannten  Landgrafen  das  Schloß  nicht,  wohl  aber  cbe 
Vergrößerung  des  Schloffes  m  Marburg  aus  dem  Jahre  1570  (richtiger  1571, 
wie  die  Infchrift  fagt).  Auch  diefer  Bau  ift  eine  elegante  Renaiflancefchöpfiing. 
Wenn  aber  derfelbe  Ludwig  1572  in  Marburg  und  1586  in  Gießen  in  R&-. 
naiflanceformen  baut,  hätte  er  llcherHch  einen  Schloßneubau  in  Gießen  nicht 
in  den  damals  doch  nur  noch  io  entlegenen  Orten  geübten  gotifchen  Formen 
errichtet. 

Weitere  Nachforfchungen  fährten  denn  auch  zu  pofitiven  RefultateiLi 
Zunächft  fand  lieh  im  Großh.  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmftadt 
ein  Verzeichnis  über  den  Salzvorrat  in  den  landgräflichen  Bauten.  Es 
heißt  darin; 

«Anno   1547   den   27ten  Oktrabis  hab   ich   hierunden  benenter  €tc. 
alles  Saltz  inventiert  und  verzeichnet: 

fünfhunderth  fiebenzig  dreyachtel  im  Nauen  Schloß.  — 
Vierhunderth   neuntzig  drithaLbachtell  in   der  Scheuemn   fürtn  allen 
Schloß. 

Einhunden  achtzig  dreyachtell  in  Eberhards  Wagners  hauß. 
Einhundert  fiinfftzig  fünfithalb  achtell  im  alten  Schloß*  etc.  etc 

Es  ift  hier  unzweideutig  zwifchen  altem  und  neuem  Schloß  unterfchieden, 
im  Jahre  1547,  lange  bevor  Ludwig  der  Ältere  zur  Regierung  kam. 
Ferner  finden  fich  im  gleichen  Archiv  Baurechnungen  tiOber  den  Baw  zwi 
Giffen  Anno  Domini  Dawfent  Funffhunden  Dreißig  und  Drey»  und  folche 
aus  dem  Jahre  i'j}9,  worin  außer  verfchiedenen  anderen  Porten  faft  ununter- 
brochen Ausgaben  fijr  den  «großen  Baw^i  oder  «Newen  Baws  wiederkehren. 
So  intereÜTant  diefe  Rechnungen  auch  find,  weil  iie  mancherlei  Auffchlüfle 
über  bauliche  Einzclheitenj  Lohnverhältniffe  und  anderes  mehr  geben,  ihre 
Wiedergabe  würde  hier  zu  weit  führen.  Soviel  ift  ficher,  mit  Bezug  auf  die 
Angaben  jenes  Salzverzeichnifles  kann  es  als  zv^^eifeUos  bezeichnet  werden,' 
daß  diefer  große  Bau  unfer  neues  Schloß  Ül,  deflen  Entftehung  demnach  in 
das  vierte  Jahrzehnt  des  fechÄehnten  Jahrhunderts  zu  fetzen  ift.  Der  Trepp^n- 
turm  mit  der  Wendelftiege  wd  fogar  in  einzelnen  Poften  der  erwähnten 
Batu-echnungen  befonders  aufgefilhrtj  und  zwar  unter  dem  Namen  cWindel- 
ßein».  Bemerkenswert  wäre  femer  eine  Stelle,  wo  es  heißt;  «UßgiSt 
Zehrung  der  Baumeifter  und  Wagenknechten  von  Rüffelsheiras  und  wo  ein 
ttMeifter  Baltafar  von  Dnrmftadt  der  Bawmeifter»  genannt  wird. 

Im  Jahre   1900  wurde  auch  beim  Abbruch  der  Mauer  zwifchen  Schloß  und 
Zeughatis  ein  Gefimsrtück  gefunden,  das  anfcheinend  einem  Kamin  ange- 
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hörte    und    die    Jahreszahl   1537   trägt.     Die  Profiliertmg  zeigt  fpltgotifche 
Formen,  und  es  ift  wahrfcheinlich,  daß  es  aus  dem  Schloß  ftammt. 

Demnach  ift  Ronimels  Quelle  unzuverläfiig,  oder  fie  bezieht  fich  auf  bau- 
liche Herftellungen  an  dem  bereits  fertigen  Schloß.  Tatfäclilich  fand 
Geh  nämlich  im  oberen  Gefchoß  außer  den  vier  urfprüngHchen  Querwänden 
eine  nachträglich,  vielleicht  nur  einige  Jahrzehnte  fpäter  eingezogene  Längs- 
wandj  die  auf  dem  Unterzug  des  unteren  Stockwerks  ruhte.  Es  ift  auch 
inunerhin  die  Möglichkeil  nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weifen,  daß  das  Schloß 
bei  dem  großen  Brande  um  1560  in  Mitleidenfchaft  gezogen  werdet^  ifL 
Doch  ift  keinesfalls  das  ganze  Fachwerk  erfl  nach  dem  Brand  entftanden, 
während  die  Form  der  Erkerhelme  die  Annahme  einer  fpäteren  Entftehüng 
diefer  Teile  zuläßt. 

Das  neue  Schloß  wurde  alfo  offenbar  von  Landgraf  Philipp  dem  Groß- 
mütigen erbaut,  der  kurz  zuvor  auch  Befeftigungen  angelegt,  die  Stadt 
mit  einem  Wall  verfehen  hatte  und  fich  gerade  zu  jener  Zeit  zwifchen  1530 
und  1540  mehrmals  in  Gießen  aufhielt.  Großzügig,  wie  in  feiner  ganzen 
Art,  war  er  auch  beim  Bau  feines  neuen  SchloflTes.  Das  untere  Gefchoß  war 
eine  einzige  große  Halle  von  32  m  Länge,  deren  Decke  von  j  kräftigen, 
aber  formvollendet  gefchnittenen  Holzpfoften  getragen  wurde.  Im  Ober- 
gefchoß,  durch  die  Wendeltreppe  zugänglich,  waren  durch  vier  Querwände 
und  weitere  Trennungswände  eine  Anzahl  immer  noch  ftattlicher  Räume  ge- 
fchafFen,  die  zur  fürftlichen  Wohnung  dienen  mochten.  Wahrfcheinlich  ge- 
nügte das  alte  Schloß  den  Anfprüchen  einer  größeren  Hofhaltimg  nicht 
mehr,  vielleicht  war  das  neue  Sclüoß  auch  mehr  als  Sommerwohnung,  als 
Liiftfchloß,  gedacht.  Das  würde  den  fall  gänzlichen  Mangel  an  Nebenräunien 
erklären. 

Baulich  bemerkenswert  find  übrigens  die  breiten,  hochliegenden  Fenfter 
im  oberen  Gefchoß,  für  die  damalige  Zeit  anfehnlich  groß  und  zahl- 
reich, die  offenbar  dem  ausdrücklichen  Verlangen  des  Bauherrn  nach  Liclit 
und  Luft  ihre  Entilehung  verdanken.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte  waren  diefe 
Fenfter  zum  Teil  verändert,  zum  Teil  zugemauert  worden,  wodurch  nicht 
nur  die  äußere  Gefamterfcheinung  fondem  auch  die  Beleuchtung  des  Inneren 
fcbädlich  beeinflußt  worden  ift.  Obgleich  zurzeit  die  Wiederherftellung  im 
Inneren  noch  unvollendet  ift^  läßt  fich  doch  fchon  erkennen,  welch  eine  Flut 
von  Licht  fokhe  Fenfter  den  Räumen  zufuhren  mußten. 

Über  die  Art  der  fpäteren  Verwendung  des  Landgrafenfchlößchens  bis  zur 
Gegenwart   finden   fich  nur   lückenhafte    Nachrichten;    doch    ifl    feine 
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Schickfalsgefchichte  intereffant  genug.  Die  erflen  Jahrzehnte  fdieinen  ohne 
bemerkenswerte  Ereigiiifie  verlaufen  zu  fein.  Es  wird  nur  gelegentlich  der 
oben  erwähnten  Aufftellung  eines  Salzverzeichnifles  vom  Jahre  1547  genannt. 
Leider  ift  nicht  auch  überliefert,  wieviel  Wein  im  Keller  kg,  obgleich  die 
ganze  Anlage  des  Kellers  darauf  fchließen  läßt,  daß  er  zur  Aufnahme  einer 
recht  erklecklichen  Menge  wohl  geeignet  war.  Der  Keilereingang  hat  eine 
richtige  Faßfehrottreppe  und  feithch  eine  mit  Tür  verfehene  in  Sandflein  her- 
gefteUte  Mauemifche  zur  Aufbewahrung  allerlei  Kellereigeräts. 

Schon  bald  nach  dem  genannten  Jahre  mülTen  Veränderungen,  wenigftens 
ini  Obergefchoß,  vorgenommen  worden  fein.  Wabrfcheinlich  hat  Philipps 
Nachfolger  darin  Amtsräume  einrichten  laflen.  In  einem  Schreiben  eines 
gewiflen  Daniel  Stumpff  zu  Gießen  an  «den  ehreoveften  und  hochachtbara 
Johan  Friedrichena,  fürftL  hefTifchen  Sekretär  zu  Darmftadt,  vom  23.  Juli  1605 
wird  nämlich  ein  Koftenanfchlag  über  verfchiedene  Änderungen  in  dem 
Schloßgebäude  (offenbar  unfer  neues  Schloß)  überfandt.  Dabei  ift  von  einem 
Gemach  die  Rede,  «darinneu  die  Cantzley  bißhero  geweßenn».  In  diefem 
Anfchlag  ift  die  Schaffung  neuer  Türen,  die  Lieferung  «vonn  einem  GerehmJ 
vor  dem  Cantzleydifch  hero  mit  gedreden  Stolleno,  alfo  einer  Schranke,  und 
anderes  mehr  vorgefehen.  Am  meiften  intereJiert  eine  Stelle,  wo  es  heißt 
ö  Vom  undem  Saall,  darinnen  die  Repofitur  gemacht  foll  werdenn,  dem  Zimmer- 
mann vom  Underfchlagk  zu  machen  von  u.  g.  F.  und  Herrn  holz —  5  Stahm 
zu  verordnen  Macherlohn  —  5  ü.n  u,  f.  w.  Es  liegt  darin  die  Beftäügung  dafür, 
daß  der  untere  Stock  ein  großer  Saal  war;  hier  foUte  alfo  im  Jahre  1605 
die  Repofitur  (das  Archiv?)  untergebracht  werden.  In  einem  Schlußfat^  ift 
nun  allerdings  der  Vorfchlag  gemacht,  «damit  aber  diefe  fürftliche  Gemach 
nit  aUTampt  verfperret»,  lieber  die  Kanzlei  in  den  unteren  Saal  einzurichten, 
was  mit  geringen  ünkoften  möglich  fei.  Es  war  demnach  ein  Teil  der 
Wolmgemächer  im  oberen  Stock  noch  in  Benutzung  oder  doch  zur  Benutzung 
vorbehalten. 

Eine  weitere  Nachricht  finden  wir  in  Rambachs  Überfetzung  der  Dietrich- 
fchen  Befchreibung  von  Gießen  ( 1 6 1 3),  veröffentlicht  im  Gießener 
Wochenblatt  von  1771,  S.  89  und  90.  Dietrich  fagt:  «Vor  einigen  Jahren 
ift  auch  das  Collegium  Ludovicianum  mit  einer  faft  königlichen  Pracht  auf- 
geführt worden.  Diefes  herrliche  Gebäude  zieret,  gleich  dem  Jafpis  in  einem 
goldenen  Ring,  den  ganzen  Umkreis  der  Stadt  (1607—1611).  Femer  findet 
üch  auch  hier  das  neue  Schloß,  welches  zum  ftirftlichen  Archiv  gebraucht 
"wh-d,  und  endlich  das  mit  großen  Koften  von  Ludwig  dem  Älteren  (A.  1586) 
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erbaute  iürtreffliclie  Zeughaus,  das  mir  aller  Arten  nötiger  WafFenrüftung  der- 
gcftalt  angefüllt  ift,   daß   ihm   auch  auswärtige  Länder  einen  großen  Vorzug 
zugeftehen  muffen.»    In  einer  Anmerkung  zum  KoUegiengebäude  erzählt  Ram- 
bach, daß  die  Univerficät  anfänglich  im  Rathaus  untergebracht  gewefen   fei: 
«Als  aber  in  beyden  Auditoriis  die  Anzahl  der  Lehrlinge  anwuchs,  wurde  der 
^^Univerßtät  das  neue  fürftÜche  Schloß   bis   zur  Beziehung   des  Collegii  cinge- 
^Täumt,  welches  wahrfcheinüch  1609   gefchehen«.     Demnach  hat   das  Schloß 
1609 — 1611  als  Vorleftingshaus  der  Umverßrät  gedient,  da  das  Kollegium  1611 
bezogen  -wTirde.     Später  fcheint  es   dann  nach   der  oben  zitierten  Stelle  als 
furftliches  Archiv  benutzt  worden  zu  fein,   was  auch   mit   den  Angaben  des 
ei-wähnten  Schreibens  von  1605   im  Einklang  fleht.     Rambach  macht   hierzu 
die  weitere  Bemerkung,  «welches  aber  läugft  kein  Archiv  mehr  ift». 
T"m  übrigen  geht  aus  der  FaÖTung  der  Diecrichfchen  Befchreibung  auch  her- 
^-*-  vor,  daß  das  Schloß  gegenüber  den   gerühmten   Bauten  des   Zeughaufes 
^bad  des  Kollegiums  offenbar  damals  fchon  als  altmodifch  und   minderwertig 
^MrfL     Dazu  kam  dann  fpäter  die  Geringfehätzung   des  Fachwerks  überhaupt^ 
^Knd  daraus  iA  es  m  erklären^  daß,  wie  fo  mancher  andere  Bau,  auch  das  neue 
Schloß  zu  Gießen  in  einem  voilftändig  unkenntlichen,  vcrwahrloften  und  des- 
halb verwitterten  Zuftand  auf  unfere  Tage  kam.    Und  doch  hat  es  jenen  ftolzen 
Prachtbau  des  Kollegiums  überdauert  und  bildet  heule  noch  eine  Zierde  Gießens* 
T^ie  erwähnten  Änderungen  zu  Anfang  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  fcheinen 
^LJ_X   nur  das  Innere  betrogen  zu  haben.     Im  Laufe  desfelben  Jahrhunderts 
^bajnen  nun  aber  weitere  einfchneidendere  Veränderungen,  die  zwar  nicht  ur- 
^uundlich  belegt,  aber  an  den  Formen   der  betreffenden  Teile  im  Bau  nach- 
Bgewiefen  werden  konnten.   Wahrfcheinlich  wegen  Einrichtung  einzelner  Stuben 
in  der  großen  Halle  des  ErdgefchofTes  hat  man  damals  die  ruhige  Flucht 
^Ues  Erdgefchoffes  durch  eine   Reihe   neuer  Fenfter   unterbrochen,    wodurch 
^mtürlich  eine  wefentÜche  Eigenart  des  Baues  empfindlich  beeinträchtigt  wurde. 
Auch  im  oberen  Stock  fcheinen  bald  darauf  Fenfterverändenongen  vorgenommen 
worden  zu  fein;  denn  auf  einem  etwa  100  Jahre  Ipäter  datienen  Grundriß 
^k(i743)  erfcheinen  einzelne  neue  Fenfter,  andere  urfprüngliche  fmd  als  ver- 
"  mauert  eingezeichnet.     Da  diefem  Grundriß  auch  eine  Erklärung  beigegeben 
ift,  die  über  den  Zuiland   des  Gebäudes   fowohl,  als  über  die  Art   der  Be- 
nutzung Auskunft    geben  kann,  fei   er   hier  (nächfte  Seite)   in   einer  Nach- 
bildung  gebracht.     In  der  Amtsftube  mit  Regiftratur  fitidet  fich  wieder  die 
KanzleL     Die  übrigen  Räume  fcheinen  lange  Zeit  unbewohnt  gewefen  und 
BifolgedefTen  vemachJäfligt  worden  zu  fein. 


L 
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Neues  Schloß.     GrundrifTe  i74$. 

In  der  Folge  find  die  Räume  jedoch  alle  wieder  inftand  gefetzt  worden; 
denn  im  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  wohnten  Profeflbren  der 
Univerfität  in  dem  neuen  Schloß.  Bei  den  Akten  des  Großh.  Hochbauamts 
Gießen  find  zwei  Grundriffe  mit  der  Bezeichnung  «vor  1836»  vorhanden,  in 
denen  offenbar  der  Zufland  feftgehaken  werden  folhe,  wie  er  bis  zu  den  in 
den  dreißiger  Jahren  ftaugehabtcn  Veränderungen  beftanden  hatte.  Ein  Ver- 
gleich diefer  GrundrifTe  mit  denen  von  1743  zeigt,  daß  in  der  Zwifchenzeil 
wefeniHche  Veränderungen  nicht  eingetreten  waren.  Im  Jahre  1835  jedoch 
trat  ein  Umfch%\nnng  ein,  als  das  neue  Schloß  der  Univerfität  zur  Benutzung 
vermietet  wurde.  InfolgedeflTen  wurden  auf  Beftimtnung  vom  7.  September 
1836  einige  wichtige   Herftellungen   ausgeführt.     Bis  dahin  war   ein  großer 
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'eil  der  Räume  nicht  heizbar  (f.  Erläuterung  zum  Grundriß  von  1743);  des- 
halb wurden  neue  Schomfteine  errichtet  und  Öfen  gefetzt.  Im  Obergefchoß 
wurden  Räume  für  die  UmverTiiätskanzki,  das  Univerfitatsgericht,  ein  Zimmer 
des  Direktors,  ein  großes  und  kleines  Senatszimmer  fowie  Aktenzlmmer  ein- 
gerichtet. Im  Erdgefchoß  wurden  zeirweife  Vorlefungen  gehalten,  und  in 
einigen  Räumen  fand  eine  mineralogifche  Schaufanimlung  Platz.  Unter 
anderem  las  Profeflbr  Hugo  von  Ritgen  über  Architektur  und  Ingenleurwefen, 
ebenfo  die  Profeflbren  HeinzerÜng  und  Schmitt,  Profeflbr  Dr.  Kaumann  über 
Chemie  und  Profeflbr  Dr.  Sauer,  dlefer  noch  in  allemeuefter  Zeit,  über  Kunft- 
wiflenfcbaft.  Bis  zum  Jahre  i899>  in  dem  die  Wiederherftellungsarbeicen  be- 
gannen, wurde  das  Gebäude  von  der  Univerfitat  benutzt.  Im  Laufe  der 
Jahre  wurden  die  einzelnen  Räume  in  verfchiedener  Art  verwandt.  Im  Erd- 
gefchoß  wurden  eine  Zeillang  Fatultäts-  und  Doktorprüfungen  abgehalten, 
auch  Immatrikulationen  vorgenommen.  Die  Univerfitat  hatte  alfo  ihren  eigent- 
lichen Sitz  in  dem  neuen  Schloß,  wie  dies  bereits  zu  Beginn  ihres  Beftehens 
in  den  Jahren  1609—1611  der  Fall  war. 

Eine  nunmehr  der  Vergangenheit  angehörende  Einrichtung,  das  Univerfitais- 
gericht,  entfaltetCj  wie  bereits  gefagt,  feine  fegensreiche  Tätigkeit  eben- 
falls im  Schloß.  Am  12,  Dezember  1836  wurde  der  Plan  zur  Einrichtung 
von  Karzern  im  Dacbftock  genehmigt,  die  denn  auch  ausgeführt  \Mirden  und 
manchen  reumütigen  fchweren  Verbrecher  in  ihre  einfach,  aber  zweckent- 
fprechend  möblierten  Räume  aufgenommen,  aber  auch  manchen  luftigen 
Studentenllreich  miterlebt  haben,  bis  die  rauhe  Hand  des  Schickfals  dem 
harmlofen  Treiben  ein  Ende  machte.  Einige  fcherzhafte  Verfe,  die  fich  zum 
Teil  auch  auf  die    etwas  urväterlich  einfache  Einrichtimg  zur  Erleichterung 

^■ier  Häftlinge  bezogen,  mußten  bei  der  Entfernung  der  Dachilockwände  und 

^Veniler  eines  jähen  Todes  Ilerben. 

^"1  m  Jaltre  1899  foHten  wieder  einige  Veränderungen  im  Innern  ausgeführt, 
X.  und  das  Äußere  in  würdiger  Weife  dem  urfprünglichen  ZuHand  ent- 
fprechend  hergeftellt  werden,  Diefe  letztere  Arbeit  konnte  auf  Grund  der 
noch  vorhandenen  Refte  in  kunfthiflorifcher  Beziehung  ziemlich  einwandfrei 

Kurchgefühn  werden,  wenn  auch  in  bautechnifcher  Hinficht  mancherlei 
chwierigkeiien  üben^ninden  werden  mußten.  Dabei  fließ  man  im  Innern 
uf  die  kümmerlichen  Refte  der  ahen  Holzpfoften.  In  Hark  verftümmeltem 
Ztiftand  wurden  nach  und  nach  alle  Pfoften  aus  allerlei  fpäterem  Flickwerk 
herausgefchält.  Femer  zeigte  fich,  daß  die  alten  gotifchen  Fenfter,  die  im 
'Äußern   voUftändig  glatt  find,  im  Innern  eine  kräitigc  Gliederung  mit   fehr 
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auch  das  innere  Gerippe  des 
Baues  in  feiner  urfprünglichen 
FormwiederhereuAellen,  Dies 
fetzte  natürlich  voraus,  diß 
die  frühere  Verwendungs- 
■weife  aufhören  mußre,  weil 
dana  im  unteren  Stockwerk 
der  große  Saal  und  oben  die 
alte  Einrichtung  wieder  zu 
Ehren  kommen  foUte.  Es 
war  nämlich  bei  der  erwähnten 
Aufnahme  mit  Sicherheit  feft- 
geftellt  worden,  daß  im  oberen 
Gefchoß  vier  Querwände  die 
einzige  fefte  Teilung  und 
gleichzeitig  die  Verilrebung 
der  Außenwände  bildeten. 
Weitere  Wände  mögen  wohl 
von  Anfang  an  vorhanden 
gewefen  fein,  beftanden  aber 
nur  aus  Brettern,  wie  aus 
den  unten  mitgeteilten  Er- 
läuterungen zum  Grundriß 
von  1743  hervorgeht. 


Eigenartig  war  die  Tragkonftruktion  im  Innern  ausgebildet.  Die  Pfoften 
des  ObergefchoflTes  flaaden  nicht  über  denen  des  ErdgefchoffeSj  fondem 
waren  derart  verfetzt,  wie  es  die  fchematifche  Skizze  andeutet.  Es  ifl  das 
ein  geradezu  typifches  Beifpiel  mittelalterlicher  Holzkonftnakuon  und  gibt  einen 
Beweis  von  dem  feinen  flatifchen  Gefühl  der  Alten.  Es  ift  dasfelbe  Prinzip, 
wie  es  jetzt  im  Eifenbrückenbau  Verwendimg  findet,  weil  dabei  das  Material 
am  heften  ausgenutzt  wird.     Bei  der  Wiederherftellung  hat   man  aus   ver- 
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fchiedenen  Gründen  von  diefer  Anordnung  Abftand  genommen  und  fenkrecht 
über  den  unteren  Pfoften  auch  im  Obergefchoß  fünf  ähnliche  den  alten  ent- 
fprechende  Pforten  aufgeftellt. 

Leider  ift  in  den  Wiederherftellungsarbeiten  dadurch  ein  StÜlftand  einge- 
treten, daß  die  Univerfität  von  der  -w'eiteren  Benutzung  des  veränderten 
Gebäudes  Abftand  genommen  hat.  Es  find  dann  verichiedene  Vorfchläge 
gemacht  worden,  unter  anderm  hat  man  auch  die  Einrichtung  von  Amts- 
räumen für  das  Großh.  Hochbauamt  und  von  Dienftwohnungen  in  Erwägung 
gezogen.  Unferes  Erachtens  Tollte  das  Schloß  nicht  wieder  zu  Zwecken  ver- 
wandt werden,  die  ein  abermaliges  Einbauen  der  glüdtlich  entfernten  Hörenden 
Zwifchenwände  nötig  machen  würden.  Dagegen  hallen  wir  die  Räume  für 
fehr  wohl  geeignet  zur  Aufnahme  von  kunftgewerblichen  Schau-  und  Mufter- 
fammlungen,  zur  Abhaltung  von  Vorträgen  und  ganzer  Lehrkurfe  für  Hand- 
werker, überhaupt  für  die  Zwecke  des  Landes-  und  Ortsgewerbevereins.  Es 
würde  damit  zugleich  einem  wirklich  dringenden  Bedürfnis  abgeholfen,  da 
zur  Heranbildung  eines  tüchtigen  Handwerks  immer  noch  viel  au  tun  übrig 
iftj  befonders  in  OberhelTen.  Diefe  Verwendung  würde  ihrer  Art  und  ihren 
Zielen  nach  am  erften  in  das  ehrwürdige  Gebäude  palTen,  würde  es  infoige 
ihrer  öffentlichen  Eigenfchaft  dem  Volke  wieder  näher  bringen  und  dadurch 
geeignet  fein^  die  Achtung  vor  der  Kunft  unferer  Vorfahren  zu  wecken  und 

^zu  neuem  Schaffen  anzuregen.  In  diefem  Gedanken  ift  der  Entwurf  zum 
inneren  Ausbau  des  neuen  Schlotes  entftanden,  der  mzwifcben  vom  Großh, 
Minifterium  angekauft  worden  iil.  Hoffen  wir,  daß  er  bald  zur  Ausfiihrung 
gelangt^  damit  das  Gebäude  nach  feiner  WiederherfteUung  noch  viele  Jahre 
fortdauern  möge  zum  Nutzen  des  Handwerks,  eine  Zierde  der  Stadt  Gießen 

fcimd  in  feiner  edlen  Würde  mit  den  majeftatifchen  Giebeln  ein  beredtes  Denk- 
mal Philipps  des  Großmütigen. 


I 


Erklährung  derer  Grundriffe  von  allhieflgem  Schloß. 

Der  unterfle  Stock  ift  von  ftein  und  hatt  4  fchu  dicke  Mauern,  ift  be- 
dompfen,  und  da  die  mehrefte  Schiedwandte  blos  mitt  dielen  befchlagen,  fo 
muffen  die  ohne  das  hohe  Zimmer  fchwehr  zu  heitzen  fein* 

A.  Der  HausEhrn*    B.  Ein  Gang.    C.  Die  Küche.    D.  Zwey  Stuben, 

welche  noch  einiger  maaöen  brauchbar,     E  F,  Die  Ambts  Stube  und 

regiftramr.     G,   Eine  große   m  Winter  tagen   ohn  brauchbare   Smbe. 

H.  Zwey  Cammern.     L  Zwey  blos  zu  nichts  ah  zu  einem  Durchgang 

nach  dem  Secret  dienente  Cammern. 
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Der  Oberfte  Stock  ift  von  Holtz,  difler  ift  lüiftigf  es  feind  aber  auch 
die  mehrefte  fchiedwandte  blos  mit  breddem  befchJagen. 

K.  Der  Gang,  fo  mit  einer  niedrigen  Bredder  Wandt  durchfchkgen. 

L.   Zwey  und  zwar   die  eintzige  Stuben   fo  können  bewohnt   werde] 

M.   Eine  Carnmer.     N,   Cabinet.     O.  Eine  Sommer  Stube.     P.   Zwey 

große   in  Wintertagen  ohn  brauchbare  Stuben.     Q.  Zwey  Cammem. 

R.  Ein  Klein  Vor  Zimmer.     S,  Eine  Stube. 

Das  gantze  Hauß  flehet  in  dach  und  fach  noch  guthj  aber  fambtüche 
Fenfter^  Thürn  und  befchlag  nutzen  nichts  und  einige  iusboden  müflen 
auch  neu  gemacht  werden,  ingleichen  were  es  nöthich,  daß,  um  die 
Zimmer  wärmen  zu  können,  an  ftadt  den  Breddern  ausgekleibte  wajidte 
gemacht  würten. 

Gießen  d.  25.  januarii  1743.  Müller. 
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[      Zur  Gefchichte  des  Landeshofpitals  Hofheim. 

I  Von  Adolf  ZeUer, 

er  Ort  Hof  heim,  an  defTen  Stelle  das  jetzige  Landeshofpital 
liegt,  wird  fchon  frühzeitig  in  Urkunden  enÄ-ähm.  Die 
alterte,  datiert  vom  52.  Mai  802,  bezeugt,  daß  ein  ge- 
wilTer  Waluram  Befitztümer  im  Dorfe  Hofun  (m  vilb 
nuncupata  Hofun),  nämlich  die  Kirche  mit  Zubehör, 
Reliquien  in  Behältern  und  Kreu^en^  Äcker,  Wiefen  und 
Gebäude,  fowie  26  mit  Namen  aufgeführte  Hörige  mit  allen  zuftehenden 
Rechten  dem  Klofter  Fulda  fchenkt.^  Am  20.  Auguft  834  übergibt  ein  Graf 
Gunthrame,  was  er  an  Eigentum  in  einem  Dörfchen  genannt  Houa,  im 
Rheingau  gelegen,  befitzt,  zu  feinem  Seelenheil  dem  St.  Bonifaüusklofter  zu 
Fulda.» 

Zur  Zeit  der  Karolinger  war  die  Hofheimer  Gegend   langft  ftark  befiedelt 
und  eine  ganze  Anzahl  Ortfchafcen,  die  jetzt  teilweife  eingegaagen  find, 
werden  fchon  in  jener  frühen  Zeit  urkundlich  genannt.^ 

Hofheim,  deflen  anfehnliche  Pfarrfprengel  außer  Erfelden,  Goddelau  und 
Cnimftadt  noch   die  vom  Rhein  verfchlungenen  Dörfer  Elimaresbach 
und  Poppenheim  umfaßte»  gehörte  zum  Dekanat  Bensheim,  das  dem  Archi- 
diakonat  S.  Viktor  zu  Mainz  unterftelli  war.     Sämtliche  Orte  gehönen  zum 
I       Oberrheingau.* 


^  DronVe,  Codex  dipläroaücus  Fuldensis.    Nr.  174. 
'  Ebenda  Nr.  4Ä7.    Houatag  in  der  Mark  von  Goddelau. 

■  Z.  B,:  Eberiladif  Beflimgea,  Pfungfladt,  Wafferbiblos,  Goddelau»  Erfeldcn,  Leeheim, 
iheimerhof,  Poppenheim. 

*  Wa^er,  Wüftüngenj  Prov.  Surkenburg.    S.  142. 


Adolf  ZelUr. 
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Die  Pfarrei  Hofbeim  war  feKr  reich.  Der  Ort  Hofheim  felbfl  hane  nur 
wenige  Einwohner.  Der  Pfarrer  verfah  mit  mehreren  Kaplänen  die 
Kapellen  der  uraliegenden  Dörfer  Goddclau,  Erfelden,  Crumftadt  und.  den  Hof 
zu  Waffcrbiblos.*  Die  Kirche  Hofheim  war  dem  Schutzpatrone  von  Fulda, 
dem  hl.  Bonifailus,  geweiht.  Später  war  nur  der  Wohnfitz  des  Get^Uchea 
und  Glöckners  in  Hofheim;  als  Pfarrkirche  diente,  nach  der  Gründung  des 
Hofpitals,  die  Filialkirche  des  benachbarten  Crumftadt,  von  deren  Umbau 
fpäter  noch  die  Rede  fein  wird.' 

Von  den  geiftlichen  Perfonen,  die  zu  Hofheim  bis  zur  Nutte  des  vier- 
zehnten  Jahrhunderts  tätig  waren,  reden  die  Urkunden  weiter  nicht. 
1340  wird  gelegentlich  ein  Pleban  Conrad  zu  Höfen  als  Bürge  in  einer  Ver- 
kaufsurkunde eines  Hofes  zu  Goddelau  genannt,'' 

Späteftens  im  dreizehnten  Jahrhundert  Übertrug  der  Abt  von  Fulda  den 
freien  Herren  von  Bickenbach  das  Patronatsrecht  in  Hofheim  als  Lehen'. 
In  Urkunden  von  1350  und  ebenfo  1374  wird  als  Pfarrer  zu  Hofheim 
Wolfram  (Wolf),  Sohn  Conrads  HL  von  Bickenbach,  erwähnt.  »Ego  Wolframus 
alias  dictus  Wolf  de  Byckenbach,  pasior  ecciesle  parochtalis  in  Houea*  heißt 
es  fpeziell  in  der  Urkunde  vom  9.  Okt.  1557.* 

Am  18.  Juni  135 1  verzichtet  Conrad  III.  Herr  von  Bickenbach  gegen  den 
Abt  Heinrich  auf  feine  Rechte  und  Anfprüche  auf  den  Kirchfatz  lU 
Hofheim,  wie  fie  von  feinen  Vorekem  auf  ihn  gekommen  waren." 

Nach  dem  Erlöfchen  der  äheren  Linie  der  Herren  v.  Bickenbach  erhieltCD 
die  Schenken  zu  Erbadi  durch  Heirat  Anteil  an  der  Paftorei  Hofheim, 
und  es  kam  über  das  Präfentationsrecht  zu  Streitigkeiten.  Der  Urentel 
Conrads  UL  von  Bickenbach,  Ubich  II.,  nebft  feinem  Vener  Conrad  IV.  ftri« 
lieh  mit  Schenk  Conrad  von  Erbach  über  die  Collatur  der  Paftorei  Hofheim, 
der  Kirche  zu  Goddelau  und  der  Kapelle  zu  Bickenbach.     Durch  einen  V«- 

*  Wepck,  H.  B.,  H«ff.  Laadesgefch.  I,  S.  127. 

*  Wenck,  ebenda,  S.  138.  Anm,  r. 

f  Archiv  f.  heffifche  Gefchfchte  und  Landeskunde,   Bd,  V.  Beitrag  XI.   S.  3. 

■  In  einer  Urkunde  von  1466,  ;.  Febr.,  beftitigt  Erzbifchof  Adolf  von  Mainz  dem  edlc° 
Conrad  von  Bickenbach  das  Patron ats recht,  "das  feinen  Vorfahren  vom  Abte  lu  Fulda  ■*'* 
Lehen  übertragen  worden  war».  Scriba,  Regeften.  Suppl.  Nr  1030,  —  Baur,  Urkdb.  IV.  Nr.  J*>'' 

*  Baur,  Heff.  Ufk.  I,  62^.    Eine  Beftäligung  diefes  Lehens  bildet  die  Urk.  v.  24.  N^ 
13  SO,  in  der  es  unter  anderem  heißt:   Wolf  von  Bectenbach  verlangt  von  dem  Konvcö* 
des  Klofter^  Erbach  gewifTe  Abgaben,    walle  Jar  die  wil  ich  leben  vnd  Paftor  heiBefi  v**^ 
bin  IM  Hofeno  von  Acttem  genannt  «die  wyden  hüben,  gelegen  yn  der  gemarken  zu  B»*'*' 
heim,  die  da  gehoirent  zu  der  Pfarren  lU  Hovean.    Baur,  Hcff.  Ürk.  I^  607. 

"  Schannat,  CUentela  Fuldeosis.    Prob.  N.  191. 
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gleich,  der  vor  das  Jahr  1442  fallen  muß,  wurde  emfchieden:  das  Patrooats- 
recht  folhe  von  ihnen  beiden  wechfelfeitig  ausgeübt  -werden  und  Bickenbach 
mit  der  Verleihung  den  Axilang  machen.*' 

Zur  Zeit  des  Basler  Konzils  (1451 — 1449)  entfteht  ein  neuer  Rechtsftreit 
zwifchen  den  Herren  von  Bickenbach  und  denen  von  Frankenflein  über 
das  Hofheimer  Patronatsrecht."  Diefe  Irrung  fcheint  zugunften  der  erfteren 
ausgefallen  zu  fein;  denn  nach  dem  Tode  eines  Erkinger  von  Frankenftein 
■wird  ein  Mainzer  Kanonikus,  Ulrich  von  Bickenbach  junior,  für  Hofheim 
präfemien,  welchen  Vorfchlag  der  Orator  und  Nuntius  Papft  Eugens,  Nico- 
laus  de  CuÜa,  Probft  zu  Münflermaifeld,  beftätigt,^^  i466  folgt  die  Beflätigung 
im  Betitle  des  Patronntsrechtes  feitens  des  Erzbifchofe  Adolf  von  Mainz  für 
Conradus  baro  in  Bickenbach»  das  feine  Familie  von  dem  Abte  Reynhard 
und  deflTen  Vorgängern  im  Klofter  Fulda  als  Lehen  erhalten  habe. 

Nach  dem  Tode  Ulrichs  präfentiertam  15.  und  17.  November  1469  Michael 
baro  und  Herr  zu  Bickenbach  dem  Probft  zu  S.  Victor  extra  muros 
zu  Mainz  den  Adolf  von  Breithart,  Scholafter  zu  St.  Peter  vor  Mainz,  auf 
die  erledigte  Stelle  und  die  Kirche  zu  Goddelau.^'*'  Bei  diefer  Gelegenheit 
wurde  der  alte  Streit  zwifchen  Bickenbach  und  Erbach  wieder  ausgegraben, 
den  dann  am  2.  April  1470  der  Erzbifchof  Adolf  von  Mainz  als  Schieds- 
richter in  der  Weife  fcblichtete,  daß  Adolf  von  Breithart  die  PfarreL  Hofheim, 
der  von  dem  Schenken  Philipp  zu  Erbach  präfentierte  Schenk  Johann  die 
Kapelle  zu  Bickenbach  behielt-^*  Am  28.  Mai  gab  Abt  Reinhard  als  Lehns- 
herr zu  diefem  Vertrag  feine  Zuftimmung,'*  Als  Inhaber  der  Pfarrei  wird 
Adolf  von  Breithart  mehrfach  genannt.  So  am  18.  Okt.  1471'-  und  am 
18.  März  1473."  Nach  feinem  Tode  wird  der  Pfalzgraf  Rupert  bei  Rhein 
am  IG,  Auguft  1491  von  Schenk  Erasnius,  Herr  zu  Erbach  und  Bickenbach, 
präfentiert.  Noch  am  26.  Februar  1496  wird  er  als  Pfarrer  zu  Hofheim  ge- 
nannt.'* Es  ift  dies  der  fpätere  Pfahcgraf  Ruprecht  von  Neuburg,  der  Vater 
Ott-Heinrichs.  Nach  Ruprechts  Austritt  aus  dem  geiftlichen  Stande  wurde  die 
Pfarrei  Hofheim  nacheinander  feinen  Brüdern,  den  Pfalzgrafen  Johann  und 

>'  Schoelder,  Erbach.  Hiftorie,  UrkuodeD,  z.  11,  Salz  S.  150  Nr.  97. 

"  GroQb.  Haus-  u,  Staatsarchiv  Darmftadt»  Urk,  Hofheira, 

"  Haus-  u-  Staatsarchiv  Dannftadt,  das, 

**  Desg].  das, 

"  Schneider,  a.  a.  O.  Nr  132.    Würdtweinj  Dioecesis  Mog.    I.  S.  462. 

'"  Archiv  f.  heff".  Gefchichte  IV.  Nr,  218, 

*'  Archiv  f.  heff.  Gefchichte  IV.  Nr.  219, 

"  Scriba,Reg.I.  Nr-20j4,betr.Vertaufchungeii]esAltaresS.Cniciszu  Gedlov(Goddelau}. 
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Georgi  übertragen.     Diefer  hat  als  Bifchof  von  Speier  (1515 — 29),  jener  als 
Bifchof  von  Regensburg  (1507— 3  8J  den  Titel  Paftor  von  Hof  heim  geführt.^ 

Nach  diefen  hohen  Inhabern  wurde  1521  durch  Eberhard.  Schenk,  von 
Erbach  eine  hierarifch  fehr  bekannte  Perfönlichkek,  Melchior  Pfinzing^ 
für  die  Pfarrei  Hofheim  präfcnciert'"'  Geboren  1481,  haue  Melchior  Pfinzing 
eine  glänzende  Laufbahn  durcheilt  und  war  als  Sekretär  Kaifer  Maximilians 
bei  der  AbfalTung  des  «Thcuerdank«,  deffen  Widmung  aus  feiner  Feder  ftammt, 
hervorragend  beteiligt.  Spätere  ZerwürfniCTe  verleideten  ihm  feine  Stellung, 
1521  zog  er  (ich  nach  Mainz  zurück,  wobei  ihm  Hofheim  als  eine  Sine- 
kure übertragen  wurde.     1535  tft  er  zu  Mainz  geftorben. 

Die  Reformation  war  für  das  Schickfal  der  Pfarrei  von  einfchneidender 
Bedeutung.     Philipp  der  Großmütige,  befeelt  von  der   Wahrheit  des 
Evangehums  in  Ausübung  der  Nächftenliebe,  erfah  Geh   Hofheim   zur  Stätte 
eines  Spitals  fiir  Kranke  und  Gebrechliche  für  die  Obergraffchaft  aus,  die  bis       1 
dahin  etae  folchc  Anl^alt  noch  entbehrt  hatte.  ^^k 

Die  Vorbereitungen  zur  Säkularifierung  der  Hofheimer  Pfarrei  fcheinen  ' 
fchon  1529  begonnen  zu  haben.  Anlaß  hierzu  gab  das  Ableben  des 
feitherigen  Inhabers,  des  Bifchofs  Georg  von  Speier.  Das  Einkommen  der 
verwaiften  Pfarrei  wurde  zunächft  durch  den  Amtmann  Helwig  von  Rückers- 
haufen  zu  Auerberg  verwaltet.  Er  verbot,  daß  die  Zehnten  ohne  fein  Vor- 
wiflen  abgeliefert  würden,  und  fetzte  einen  reifigen  Knecht  nach  Hofheim. 
Dagegen  verwahrte  fich  Pfalzgraf  Ludwig  Freitag  nach  Luciae  1530  (16.  Dez,), 
da  hierdurch  die  Rechte  des  Inhabers  Melchior  Pfinzing,  wie  die  des  Patrons 
Eberhard  Schenk  zu  Hrbach  beeinträchtigt  wurden."* 

'ährend  noch  1531  Johann,  Abt  zu  Fulda,  den  Schenk  Eberhard  zu  Er- 
bach  mit  dem  Kirchfatz  zu  Hofheim  belehnt,  wird  durch  Dekret  d« 
Landgrafen,  gegeben  zu  KafTel  den  2.  Juni  1535,  der  feitberige  Inhaber  der 
Pfarrei  Hofheim,  Grillowick  (?)  von  Lauerbach,  an  den  Altar  St.  Matern  in  der 
Kapelle  zu  Crumfladi  verfetzi  und  ihm  aus  Gefällen  der  Pfarrei  eine  Befoldung 
ausgeworfen.** 

Für  die  Hofheimer  fand  der  regelmäßige  Gottesdienft  von  nun  an  in  Cnimftadt, 
deflen  Kapelle  in  der  Folgezeit  1592  durch  eme  größere  Kirche  erfet^t 
wurde,  ftattj  fpäter  wirkte  in  Hofheim  für  die  Kranken  ein  eigener  Mitprediger.*' 

"  Wenck,  Herr.  Undesg.  i  S,  Ij8. 

"  Scriba,  Reg.  IV.  Suppl.  Nr.  3995. 

'1  GroDh.  Haus-  u.  Stutsarchir, 

*"  Wetick,  Heir.  Laadesg.  I.  S.  138,  Anna.  r. 

■•  Wenck»  Hell.  Laadcsg. !.  S.  137,  Aom.  0. 
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Durch  die  Gründung  des  Spitals  wurde  zunächft  das  Lehnsrecht  6.q^  Klofters 
Fulda  nicht  berührt.  Noch  1541  belehnt  Abt  Johann  die  Grafen 
Georg  und  Eberhard  zu  Erbach  mit  dem  Kirchfatz  zu  Hofheim,  am  12.  April 
1559  Abt  Wolfgang  die  Grafen  Georg  Eberhardj  Georg  und  Valentin.  Durch 
Vertrag  vom  28.  Juni  1578  verzichteten  die  Grafen  von  Erbach  auf  die  ihnen 
zuftehenden  Rechte.  Als  Gegenleiftung  wurd^  beflimmt,  daß  im  Spitale  zu 
Grünau  vier  Männer,  im  Hofpital  Hofheim  vier  Weiber  aus  der  Cent 
Jugenheim  aufgenommen  werden  folheo.'* 

Die  Verwaltung,  des  Spitals  war  nach  des  Landgrafen  Tode   anfänglich 
beiden   fürftlichen   Häufem   gemeinfam.     Die  kirchlichen  Sachen  ge- 
hönen  ausfchließhch  der  Obergraffchaft  (Heffen-Darmftadt).** 

Die«  Zapfenburg  den  20.  Juni  1535»  datierte  Gründungsurkunde  des  Spitals, 
ein  Dokument  väterlicher  Fürforge  für  die  Armen,  verdient  es  wegen  der 
Vornehmheit  ihrer  Gefinnung,  daß  wir  hier  einige  Stellen  wiederholen  und  das 
Ganze  befprecben,  obwohl  es  bereits  an  anderer  Stelle  vollftändig  abgedruckt  ift,"® 

Die  Urkunde,  die  von  dem  Kanzler  Johann  Feygh  von  Lichtenau  gegen- 
gezeichnet ift,  gliedert  fich  in  zwei  Teile,  ia  das  Statut  der  AnAalt 
und  in  die  Aufllellung  der  ihr  zugewiefenen  Renten  und  Gefalle.  Sie  lautet; 
ftWir  ~  von  Gottes  Gnaden  Philips  lantgrave  zu  Heflen  thun  kund  — 
gein  allermeniglich  bekhennende,  demtiach  in  bemelier  unfer  gravefchaft  Catzen- 
elnpogen  gros  armuth,  und  zu  erbaltung  der  armen  dürfftigen  geprechlichen 
und  kranken  leuten  kein  hofpital  darin  gewefen  ift,  noch  die  nit  Unterhaltung 
gehapt,  haben  wir  aus  fonderm  chriftlicheii  bedenken,  nachbenente  unfer  vifi- 
tatores,  amptleut  unnd  dienet,  got  dem  almechtigen  zu  lob,  ehr  und  preis, 
und  dem  gemeinen  armut  zu  gut,  einen  newen  hofpital  in  unfer  oberen 
gravefchafft  Gatten  einbogen  zu  Hoifheim  in  der  zem  Erfelden  ufrichten  und 
den  mit  einer  guten  notturfft»  zins,  renten,  gOlten,  zinfen,  gefellen  und  gutem, 
wie  die  in  nachvolgender  ordenunge  verczeichnet  fein^  verfehen  laffen,  wilch 
verordenunge,  zins  und  guter  nichts  usgefcheiden,  nunhinfüro  zu  ewigen  zelten 
in  bemeltcm  Hofpital,  zu  Unterhaltung  armer  leute  fein  unnd  pleiben 
feilen,  die  wir  auch  hiermit  wiflentlich,  in  und  mit  crafft  dis  unfers  brieves 
darczu  geordent  und  denfelben  hofpital  confirrairt  und  beftettigi  haben,  und 
wollen,  das  es  darmit  gehalten  werden  (o\\  laut  unnd  Inhalt  unfer  ordenung, 
fo  wir  deshalben  machen  und  aufrichten  werden  etc» 

»  Archiv  f.  helT.  Gefch.  u.  Altertumsk,    X,  i,  VI  S.  248,  Note  2. 
"  Weact,  H.  L.  I,  S.  137,  Kam,  0. 
'•  Arch.  f.  hejr.  Gefch.   N.  F,  I,  348  ff. 
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In  der  angehängten  aOrdenungen  wird  dann  das  Einzelne  ausgeföhit  und 
zwar  in  einer  für  die  feilherigen  Verhälmifle  und  Rechisinhaber  fchonendeo 
Weife»  wie  üe  der  vornehmen  und  edlen  Gefmnung  des  Stifters  entfprach* 

Nach  Rat  der  Vifitatoren  «Eberhart  von  Bifchoverode,  Helwig  von  Lauer- 
pach, magifter  Adam  Crafft  von  Fulda,  Heintz  von  Luther  und  Joft 
Becker«,  des  Oberamtmann,  der  Räte  und  Diener  des  Landgrafen,  wurde 
ßHoifheim»  als  der  ffbequemfte»  Platz  für  die  neue  Anftalt  gewählt.  Der 
Pfarrer  erhielt,  wie  erwähnt,  eine  neue  ßeftellung  ru  «Cromfladtn  ftfur  ßch 
und  feine  nachkommen»  (d.  h.  Amtsinhaber),  daniit  die  Hofheimer  nichts- 
deftoweniger  «njit  dem  wart  gottes  chriftlichen  fakramenten  und  iren  predi- 
canten  nach  norturft  verfehen  feien».  Der  Hofheimer  «jungen  kinder  und 
alten  kranken  halbem  foll  er  den  Gottesdienft  dafelbft  mhverfehen.  Das 
Pfarrhaus  zu  Croniftadt  wird  neu  gebaut,  teils  aus  difponiblen  Mitteln  von 
Hofheim,  teils  aus  dem  Erträgnis  des  verkauften  Pfarrhaufes  in  Erfelden.  Die 
«CappcUanie  zu  Goddellaw»  erhielt  einen  «Predicanten»,  der  Erfelden  und 
Goddelau  verficht,  da  der  alte  Kaplan  dafelbfl  die  beiden  Altäre  aus  Alters- 
fchwäche  nicht  mehr  verfehen  kann.  Als  Pfründe  erhielt  er  das  erledigte 
Lehen  des  St.  Anna-Altares  zu  Arheiligen  für  feine  Lebzeiten.  Nach  feinem 
Tode  follte  fie  dem  Landeshofpitale  zufallen. 

Auch  der  frühere  «glockener»  zu  Hofheim  ift  im  Vertrage  nicht  vergeflcn. 
Er  erhielt  als  Erfatz  für  die  eingegangene  Stelle  das  gleiche  Amt  m 
Domheim.  Die  feitherigen  Einkünfte  von  Pfarrer  und  Glockner  zu  Hofheim 
gehen  —  abzüglich  25  Malter  Itir  die  neue  Beftallung  zu  Crumftadt  —  in 
die  HofptcalkaiTc«  Faft  alle  Mittet  des  wohltätigen  neuen  Unternehmens 
rührten  aus  eingezogenen  Altarftifhingen  in  Pfarrkirchen  und  Kapellen  her, 
die  für  den  evangelifchen  Gotiesdienfl  überflüfiig  wurden,  fowie  namentlich 
auch  aus  den  Überfchüffen  der  Kirchenkaften. 

Die  notwendigen  Bauten  foUen  nach  Bedarf  mit  Rat  der  «Amptleuteo 
errichtet  werden;  als  erfte  Vorfteher  werden  ernannt:  «Her  Conradt 
Epfelmann  von  Darmbftadt  und  Claus  Friedrich  zu  Goddelaw».  Beide  ver- 
zichten auf  Befoldung.  Erfterer  hatte  feither  die  Pfarrei  zu  Beflfungen  verfehen, 
und  foll  durch  einen  Vertreter,  den  der  Superimendcnt  beftimmt,  erfeizt  werden. 

UberflüfTigcr  Kirchenzierat  foll  zugunften  des  Spitals  veräußert  werden, 
und  es  ift  in  der  rechnerifchen  Zufammcnftellung  der  Sachwen  einzelner 
verkaufter  Kirchenftücke,  wie  Paramente,  Gefäße  etc.  genau  beftimmt.  Ebenfo 
füllten  abgängige  Kapellen,  fogenannte  «feldtkirchenw  auf  dem  Lande  zum 
Bau  des  Spitals  verwendet  oder  zu  fernen  Gunflen  verkauft  werden.  Ankäufe  für 
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das  Hofpital  blieben  zollfrei.  Abgaben,  Gefälle  und  Zinfen  foUen  von  den 
befoldcten  Emnehmem  in  den  Ämrem  Lichtenberg,  Auerbach  und  Großgerau 
eingezogen  werden.  Doch  folhen  die  Einnehmer  mit  möglichfter  Schonung 
vorgehen.  So  follten  rückftändige  Zinfen  armen  Leuten  nachgelalTen,  jeden- 
falls diefe  weiter  nicht  angefochten  noch  befchwen  werden.  Vermögenden 
follte  Zeit  und  Ziel  feftgefetzt  werden.  Diefe  ebenfalls  fehr  humane  Ein- 
richtung ließ  das  neue  Hofpital  den  ZinspEichtigen  möglichft  wenig  als  Lafl 
erfcheinen.  Zinfen  und  Gefalle  waren  im  allgemeinen  alljährlich  auf  St. 
Michaelstag  (29,  Sept»)  abzuliefern. 

Auch  die  ganzen  Verwaltungseinzelheiten  find  einheitlich  und  überfichtlich 
vorgefchriebeo.  Das  Statut  der  neuen  Anftalt  follte  dena  der  bereits 
in  Altheflen  beziehenden  Anftalten  zu  Haina  und  Menthaufen  entfprechend 
aufgeftellt  werden.  Ein  Copialbuch  über  alle  wichtigen  Schriftftücke  war 
anzulegen;  der  Güterbefitz  abzufteinen,  in  den  Rechnungen  eine  einheitliche 
Münzrechnung,  nach  Gulden,  Albus,  Pfennig  und  Heller  durchzuführen. 

Von  dem  Landfchreiber  Hans  Friedrich  wurde  zur  Vergrößerung  des 
Pfarrguts  ein  Befitztum  aus  Garten-,  Ackerland  und  Wiefen  begehend, 
für  700  fl.  angekauft;  auch  hatte  diefer  alljährlich  zu  Michaelis  60  Malter 
Frucht  an  Korn,  Hafer  und  Spelz  zu  entrichten.  Der  damalige  Amtskeller 
von  Dartniladt,  Philipp  von  Renftorif,  übergibt  Lehnsgüier  feines  Schwagers 
ChrÜloph  Meilsheimer  gegen  eine  einmalige  Zahlung  von  100  fl.  Etwas 
Hausrat,  der  aus  dem  neugebauten  Pfarrhaus  in  Krumitadt  ftammte,  wurde 
ebenfalls  dem  Hofpital  überwiefen. 

Fr  die  Aufnahme  ins  Hofpital  war  maßgebend  guter  Lebenswandel»  wirkliche 
Armut  und  Bedürftigkeit,  Die  Amtsleute,  Pfarrer  u.  f.  w.  follten  die  be- 
zeichnen, die  der  Auftiahme  würdig  feien^  namentlich  anne  Witwen  und 
Waifen  foUien  aufgenommen  werden,  dagegen  keine  Eheleute.  Männer  und 
Weiber  follten  getrennt  voneinander  wohnen.  Renitente  InfalTen  waren  zu 
entfernen,  um  würdigeren  und  dankbareren  Armen  Platz  zu  machen.  Die 
Auerbacher  erhielten  wegen  ihrer  redlichen  Verwaltung  des  Almofenkaftens 
den  Vorzugs  im  Verhältnis  eu  anderen  Orten  mehr  Pedbnen  fchicken  zu  dürfen. 

An  Bargeld  waren  706  fl.,  ly'/a  aib.  2  Pfge,  ftir  Neubauten  eingegangen. 
Es  wurde  in  einer  Kille  aufbewahrt,  zu  der  der  Superintendentj 
der  Landfchreiber  und  Konrad  Epfelmann  je  einen  SchlüfTel  hatten,  und 
die  nur  in  Gegenwart  aller  drei  geöffnet  werden  konnte.  Derfelbe  Konrad 
Epfelmann  hatte  zu  «gemeiner  Verlegung  und  bawgeto  165  fl.,  i6V>  alb< 
gefpendet. 
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Em  genaues  Verzeichnis  orientiert  ober  die  Zinfen,  die  aufgehobenen  und 
abgelöilen  Verpflichtungen,  deren  ErträgniÜe  dem  neuen  Unternehmen 
zuzuführen  waren.  So  wurden  aus  Zins  und  Naturalien  dem  Hofpital  ver- 
liehen: Aus  Darmftadt:  132  fl.,  6  Malter  Kom,  i  MUr.  Weizen,  i  Sack  Spreu. 
Einige  Altarpfründen  und  Liegenfchaften  foUten  nach  dem  Tode  ihrer  Inhaber 
ebenfalls  dem  Hofpital  zufallen.  Aus  den  übrigen  Onen  diefes  Amtes:  ArheJlgeo, 
Griesheim  u.  f.  w.:  25  fl.;  60*5  Mltr.  Kom,  6,5  Mkr.  Ölraps  folei),  21  & 
Wachs»  [  Mltr,  Haferj  i  Mltr.  Weizen»  i  Mltr,  Gerfte.  Aus  dem  Amt  Lichten- 
berg und  den  zugehörigen  Dörfern:  35  fl.  Zins,  51  Mltr.  Kom,  10,5  Mltr. 
Hafer,  2  Mltr..  Ölraps,  26  Sf  Wachs,  Aus  Almofenkaften  und  geiftlichen  Lehen 
des  Amtes  Auerbach  und  Zwingenberg:  28  fl.,  9  tf  Wachs,  45  9f  Olei,  5  Mltr, 
Kom.  Aus  den  Kaften  des  Amtes  Dornberg;  34  fl.,  41  Mltr.  Kom,  i  Mltr. 
Oleij  30  Mkr.  Hafer,  20  Mltr.  Spelz,  5  f^  Wachs.  Aus  dem  Ami  Rüflelsheim: 
65,5  fl.,  62  Mltr.  Kom,  i  Mltr.   1  Simmer  Olei,  4  flf  Wachs. 

Die  aufgehobenen  Verpflichtungen,  bezw,  Veräußerungen  von  Inventar- 
ftücken  ergeben  recht  anfehnliche  Summen,  fo  aus  Gemsheim  150  fl., 
Pfungftadi  100,  Bieberau  200,  Roßdorf  200,  Zwingenberg  roo,  Auerbach 
400  fl.»  Hofheim  200  fl.,  Biebcsheim  150  fl.,  Seeheim  100  fl.,  Groß-Gerau 
220  fl.  u.  f.  w. 

Diefe  umfangreiche  und  peinlich  genau  durchgearbeitete  Fundationsurkunde 
wurde  vom  Landgrafen  felbft  unterzeichnet,  wobei  er  aus  feinen  Remen 
und  Gefällen  der  Obergraffchaft  jährlich  je  100  fl.,  den  fl.  zu  26  albus  ge- 
rechnet, hinzufügte* 

Von  fpäteren  Stiftungen  fei  noch  erwähnt,  daß  1541,  am  19.  Juni,  LubLnus 
Gutmann,  Hofpitalmeifterzu  Hofheim,  beurkundet,  daß  Landgraf  Philipp 
von  Heflen  die  Einkünfte  des  St.  Joften  Altares  zu  Lichtenberg  nebft  der 
Altariftenwohnung  zu  Haufen  dem  Hofpital  Hoflieim  überwiefen,  und  er  felbft 
das  benarmte  Haus  zum  Bellen  des  Spitals  an  Hans  Schallert  zu  Lichtenberg 
verkauft  hat.*' 

infichtlich  der  urfprünglich  vorhandenen  Gebäude  find  wir  leider 

auf    wenige    Nachrichten    angewiefen,    ?:umal    namentlich    im 

XVIIL,   befonders    aber  im  XDi,  Jahrhundert  der  Ausbau  des 

Hofpitals  zu   einer  großen  Landesirrenanftalt  wenig  von   dem 

alten   ßeflande  übrig  gekflen  hat*     Ein  glücklicher  Zufall   hat  indeÖ"en  zwei 

"  Scriba,  Regeften.   Nr.  2199.  —  Retter  IL  185,  Note  16,  wofelbft  die  Urkunde  tdl- 
weife  abgednickt  ift. 
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aus  dem  XVIIL  Jahrhundert  herrührende  Abbildungen  gerettet;  die  ältere 
ebe  Kopie  einer  nach  damaliger  Sitte  in  Cavalierperfpektive  gezeichneten 
Überficht  der  Gebäude,  Gärten  und  Wege  vom  Jahre  1748  (Tafel.  Fig*  i}; 
die  zweite  ein  «Vollftändiges  Flur-  und  Lager-Buch  des  hohen  Lancshofpitals 
Hoffheim  worinen  defTen  fämtliche  in  der  Ober-Graffchaft  Catzenelnbogeo 
gelegene  Güterflieker,  nach  eines  jeden  Orths,  auch  Gewannen  und  deren- 
felben    habenden   Nebenlägern   außgemeßen,   ordentlich  befchrieben  und   in 


Fig.  2.     Lageplan  des  SpiUls  tu  Hofiheifn. 

i^  /    i?^NiDE&HaüpfTfliL:.HüFHEinRNHOi7i3 

a  ! 


\n^ 


,^|w««ää3 


Grund  RÜTe  geleget  und  — 

von   mir  Philipp   Heorich 

Blum,  ComroUeur  2U  Hoff- 
heim   und    gefchwomem 

Geometrico.   —    1753^**.« 

(Fig.  2  oben.)  In  dem  da- 
raus kopierten  Plane  (fiehe 

neben)  find  die  damals  be- 

ftehenden    Gebäude     mit 

Namen  benannc.  Das 
L  Hofpital  felbft,  etwa  von 
'    quadratifcher  Fläche    und 

dtirch  einen  Graben   um- 

floflen,  beiland  aus :  i)  Der 
I    Kirche,  2)demneuenBack-, 

Wafch-  und  Schlachthaus, 

13)  des  Herrn  Hofpital- 
meifters  Wohnung  oder 
dem  neuen  johamiisbaü, 
4)  dem  alten  Johamiis' 
bau,  5)  dem  Küchenbau, 
6)  dem  Schwerem-  und 
Brauhaus,  7)  dem  alten 
I  Backhaus,  8)  dem  Kelter- 
haus  und  Fruchtboden, 
9)  den  Scheuern  und 
f  Stallungen,  10)  der  alten  Schuhl  (find  die  Brüder  innen),  11)  dem  Pforten- 
häuslem,  12)  einem  Hundtshäuslein,  13)  der  Linde. 

"  Das   Dokument,  ini   Bditze  des   LaadcshCir}>itilSf   wurde   dem   Verf.  vod  Herro 

Direktor  Dr.  Mayer  freimdHchft  mitgeteilt. 
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Im  Plan  ift  weher  angedeutet:   fifteinerne  Bau  roth»  (in  Fig.  2  mit  a  be- 
zeichnet)»  n  unten  ftein,   oben    ho!z   rot  und  gelbn   {in  Fig.  2   mit  b  be- 
zeichnet), «die  ganz  lioltzernen  gelb»  (in  Fig.  2  mit  c  bezeichnet). 

Wie  der  ebenfalls  in  Fig.  2  gegebene  Lageplan  der  Jetztzeit  darilellt, 
ift  weitaus  das  meifte  verfchwunden.  Es  foU  jedoch  verfucht  werden, 
an  Hand  der  von  1543  ab  vorhandenen  Rechnungen  etwas  Eingehenderes 
über  den  früheren  Befund  zu  ermittele. 

Wohl  am  meiöen  veränden  wurde  die  Kirche,  (Vergl  Taf.  Fig,  3—7) 
Urfprünglich  befland  fie  aus  einem  Turm  an  der  Weftfeite,  deffen 
noch  aus  gotifcher  Zeit  flammende  Eingangshalle  mit  einem  einfachen  Stcra- 
gewöLbe  gedeckt  ift.  Auf  der  Südfeite  lag  in  dem  als  faalartiger  Raum  be- 
handelten Schiffe  eine  Empore,  deren  Unterzug  in  halber  Länge  durch  eine 
Säule  in  Renaiflknce-Cbarakter  gellützt  wurde,  die  jetzt  noch  vorhanden  ift. 
Die  Abbildung  von  1753  deutet  noch  einen  mit  drei  Seiten  des  Achtecks  ge- 
fchloflenen  Chor  an,  der  auf  dem  Bilde  von  1748  durch  den  gleichfalls  ein- 
gezeichneten Holzvorbau  einer  Sakriftei  verdeckt  ift.  Die  Nordweftfeite  hatte 
unten  einfache,  rechteckige  Fenfter,  während  die  oberen  in  der  Mitte  par- 
weife  angeordnet  waren.  Die  jetzigen  langen  Fenfter  fmd  neueren  Urfprungesj 
die  rechteckigen  der  SkJÄze  von  1748  deuten  auf  die  RenaiQancezeit,  Über 
das  Inventar  der  Kirche  wird  1642  berichtet.  Es  war  fehr  befcheiden:  Zwei 
Bildnistafeln  mit  Abbildungen  der  hochfeligen  Fürften,  Landgrafen  Philipp, 
Sr.  Gemahlin,  und  Räten,  fowie  einer  zweiten,  die  mit  der  Siiftungsurkunde 
befchrieben  war.  Im  « baufälligen»  Kirch enbaudach  zwei  Glocken;  auf  dem 
«thurmgewölbü  alte  Refte  von  Akten,  Es  ift  weiter  darin  erwähnt,  daß  da- 
mals das  ganze  Hofpital  in  kläglichftem  Zuftande  -war,  adaß  in  dem  vff"  dem 
mitten  im  Hof  flehenden  langen  baw  die  Fruchtböden  vff  demfelben  feint 
nach  eingenommenem  bericht  in  anno  1635  vfF  vndt  abgebrochen  vndt  von 
dem  Kriegsvolkh  ins  Läger  bei  dem  Hofpital  vnd  Schwarzenbach  wie  auch 
die  Stuel  in  der  kirchen  vnd  der  getüte  Boden  ab  dem  Kirchenbaw  getragen 
worden*®;  der  kirchen  vnd  Küchenbau  findt  in  dachungen  alfo  baufällig 
worden,  daß  demfelben  nit  mehr  zu  fteuemu. 

Schon  1543  werden  Zimmerarbeiten  am  Turm  erwähnt;  15S3/84  wird 
in  der  erweitenen  Kirchen  «das  Ingebew»,  d.  h,  der  innere  Ausbau 
hergeftellt;  unter  anderm  7  neue  Fenfter  in  der  Kirchen  gemacht*^,  alles 
übrige  ausgebeflert*     Anno  1600  erwähnt  ein  Inventar  in  der  Kirche    einen 

**  D.  b.  die  hölzerüe  Empore  wurde  abgebrochen, 
"  Vergl  obige  Befchreibiusg. 
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ffgemalten  difch,  daran  die  hiftoria  Annaniao.  Unter  dem  5.  April  1731  wird 
auf  die  fehr  notwendige  Reparatur  der  Kirche  hingewiefen  und  dabei  an- 
gedeutet, daß  es  fich  wohl  machen  lalTen  raüßTe,  eine  der  direkt  an  der  Kirche 
anliegenden  Stuben,  die  mit  cinen:i  Fenfter  fich  nach  ihr  Öffneten,  durch 
Ausbruch  von  Zwifchenwänden  zu  einem  Krankenfaal  für  bettlägerige  Sieche 
herzuiichtenj  fo  daß  diefe  die  Predigt  hören  könnten.  Der  Fußboden  der 
Kirche  war  nach  dem  gleichen  Berichte  damals  noch  mit  Leichenfleinen  mit 
ftark  erhabenen  Figuren  belegt.  Auch  war  damak  der  Turm  fa  baufällig,  daß 
die  Steindecker  zur  Reparatur  nicht  mehr  hinaufgehen  wollten,  und  fein  völliger 
Einfturz  drohte.  1732  erfolgte  durch  den  Zimmermeiller  Kopp  in  Darmfladt 
der  Abbruch  und  Wiederaufbau  des  Turmdaches  mit  einer  neuen  weifchen 
Haube  mit  vier  Dachfenftem  und  Uhrgiebel  mit  rundem  Bogen.  Die  Koften 
hierfür  betrugen  120  fl.  an  Bargeld;  för  den  Dachdecker  wurden  68  fl. 
bewilligt.    Diefe  neue  Turmform  ift  gegenwänig  noch  erhalten.  (Fig.  7.) 

Das  «neue  Back-,  Wafch-  und  Schlachthauso  ift  nach  Ausweis  der 
Jahresrechnungen  1752  durch  den  Zimmermeifter  Adaai  Lautenfchläger 
in  Darmftadt  mit  225  fl.  Unkoften  für  die  Hobarbeit  und  2y6  fl,  fiir  die 
Maurerarbeit  durch  Peter  Moldamer  in  Cmmfladt  errichtet  worden.  Über 
einer  Tür  der  Schmaifelte  ift  die  Jahreszahl  1752  angebracht,  der  ahe  Um- 
fang durch  die  Eckquadem  kenntlich.  Erft  in  jüngerer  Zeit  wurde  er  durch 
einen  Zwifchenbau  nach  Abbruch  des  Kirchenchores  mit  ihrem  Schiffe  ver- 
bunden. (Fig.  3,  6,  7.) 

Der  neue  Johannisbau,  die  Wohnung  des  Hofpitjlmeifters,  war  zu- 
gleich Abfteigequartier  für  die  Landesfürften.  Er  enthielt  nach  dem 
Inventar  von  1642:  «Das  fürlUich  helHfche  Caßellifche  Gemach,  darin  ein 
cyferü  ofl^en  (Ofen),  ein  difch  mit  Lehnbimken  jeringshemmb,  ein  handvaß- 
fchanfc'^  fo  zerbrochen,  zwei  gehimmelter  Bettladen  in  der  ftuebenkammer; 
das  füiftl,  Darmbftädtifche  Gemach,  darin  ein  eyfern  offen,  ein  tifch  fampt 
den  Lehn-  und  Handbänken,  ein  Handvaßbrett,  eine  newe  gehimmelte  vnd 
eine  weiße  bettladen  mit  einem  halben  HimmeL  Gegen  voriges  Gemach 
über  in  der  vorderen  des  Vogtß  Stueben»  und  neine  kleine  Stueben  gegen- 
über; hierzu  gehören  noch  Dachboden  und  Keller.  Der  auf  der  Skizze  von 
1 74S  dargefteilte  Bau  zeigt  eine  zweiftockige  mafllve  Anlage,  feine  zwei  nach 
damaliger  Sitte  vorgebauten  «heimliche  Gemach»,  d.  h,  Clofets  find  172^ 
eingebaut  worden.»  —  Der  alte  Johannisbau  wurde  1897  abgeriflen. 


Waffergeftdl. 
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Der  Küchenbau  wurde  zuerft  155^/57  und  dann  nochmals  1735  abge- 
brochen unJ  an  feiner  Stelle  ein  neuer  errichtet;  der  Zimmerlohn  betrug 
T^5  fl,;  die  Maurer  David  Seidenfehwand  und  Johann  Heinrich  Otto  zu  Crum- 
ftadt  erhielten  4990.  Der  Bau  hat  die  genannte  Jahreszahl  als  Infchrift  auf  dem 
Türftura:.  Im  Anfang  der  dreißiger  Jahre  durch  ein  drittes  Stockwerk  erhöht, 
wurde  er  um  1900  umgebaut.  Im  Inventar  von  1642  vmrden  an  Räumen 
genannt  Küche,  Keller  unter  ihr;  eine  neue  Dicnerftube,  eine  alte  Gelinde- 
ftube  neben  voriger.  Verglichen  mit  einem  Inventar  von  1600  waren  hier 
vornehmlich  Koch-  und  Vorratsräume,  im  Obergcfchoß  Diener-  und  Gefinde- 
räume,  auch  eine  Tagelöhner-Kammer;  im  ganzen  45  Betten.  Im  Gange 
vor  der  «Dienerftuben»  hingen  damals  36  lederne  Eimer,  die  in  bekannter 
Weife  bei  Feuer,  gefüllt  am  nächften  Brunnen,  von  Hand  zu  Hand  bis  äut 
Feuerfpritze  gingen.  Das  Schweftern-  und  Brauhaus,  teils  Stein- und  Fach- 
werk, in  der  ö/Vlichen  Hälfte  maCTiv,  ift  jetzt  voUftändig  abgeriflen;  es  wird 
1729  gelegenthch  in  einer  Rechnung  genannt,  indeflen  läßt  iich  nichts  Näheres 
in  den  früheren  Inventaren  feMelten,  da  die  Kamen  einzelner  Bauten  an- 
fcheinend  mehrfach  gewechfelt  haben.  Vermutlich  ift  das  1580  genannte 
«armen  Schlafhauss»  und  KKrankenhausa  damit  identifch.  Es  waren  dann 
nach  einem  Inventar  von  1601  in  diefem  Bau  gewefen,  «in  der  armen 
Schlafkammer»  67  Berten  (beihladen),  «in  der  Krankenflubenn  15  Betten, 
in  der  Kinderftuben  7  n betladen»,  Diefes  alte  Haus  wurde  1715  niedergelegt, 
an  feiner  Statt  ein  neues  120  Schuh  langes  und  35  Schuh  breites  zweiftöckiges 
Gebäude  mit  ßverfchweltem»  Dachlluhl  erbaut,  Bauleiter  war  der  Bauverwalter 
Sonnemann  in  Darmftadt;  die  Zimmerleute  Johann  Lautenfcbläger  und  Jakob 
Frey  in  Groß-Gerau  bearbeiteten  um  den  Akkord  von  576  fl.  bar  und  6  Malter 
Korn  und  2  Ohm  Bier  das  imi  500  fl.  gekaufte  Rundholz.  Die  Maurer 
Maltanor  und  Johann  Manin  Hennig  erhielten  für  Abbruch  und  Neubau  ein- 
fchließlich  maffiver  Brandmauer  nach  dem  benachbarten  Brauhaus,  Anlage 
von  zwölf  Kaminen  in  beiden  Stockwerken  517  fl.j  der  Glafer  Georg  Rein- 
hard Strauch  zu  Darmlladt  55  große  Fenfter  mit  je  drei  Flügeln  in  Arbeit  j 
der  Schreiner  Johann  Joft  Luckliard  zu  Dornheim  üefert  165  Fußtafeln  (Fuß- 
boden aus  quadratifcheu  Feldern)  und  27  einfache  Türen  zu  12  «lofamencema 
für  202  fl.  Lohn.  Das  alte  Backhaus  ifl  von  1705;  erbaut  durch  den  Zimmer- 
meifter  Johannes  Lautenfcbläger  und  Johann  Jakob  Frey  zu  Groß-Gerau  und 
Crumiladt.  Akkord  für  Arbeitslohn  des  Zimmermanns  260  fl.;  die  Maurer- 
arbeit beforgt  Dither  Kolb  z\i  Zwingenberg  um  320  fl,  171 1  wurden  im 
Brauhaus  —  vermutlich  im  alten  —  3  Stuben  und  5  Kammern  eingerichtet; 
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genannt   wird  das  ältere    fchon    1600;   1642  wird  eine  Mehlkammer   darin 
erwähnt. 

Kelterhaus  und  Fruchtboden.  Die  erften  Nachrichten  von  1577,  in 
welchem  Jahre  Verhandlungen  zwifchen  beiden  füHlIichen  Häufern  ftatt- 
fanden  über  feine  Erbauung,  die  913  fl.  3  alb.  nach  dem  erhaltenen  Anfchlag 
koften  füllte*    1^03  wird  es  im  Inventar  als  folches  genannt.    Abgeriffen  1900. 

Scheuer  und  Stallung.  Im  Lageplan  von  1753  find  deren  4  einge- 
zeichnet. Sie  entflammen  verfchiedenen  Zeiten,  fcheinen  auch  wiederholt 
erneuert  worden  stu  fein.  Das  «alte  Viehhauß»,  anno  1642  genannt,  enthielt 
Milchkeller,  im  Obergefchoß  zwei  Kammern;  an  fämtlichen  fechs  Scheuern 
war  damals  weder  Tor  noch  Stalltür  mehr  vorhanden.  Sie  waren  von  den 
Truppen  verbrannt  worden.  1559  wird  ein  neues  Viehhaus  und  ein  neuer 
«fawftail»  gebaut;  vermutlich  fmd  die  beiden  mit  dem  alten  Viehhaus  des 
Jahres  1642  identifch.  Nach  dem  Inventar  von  1602  war  darin  eine  Kleider- 
karamer,  Magdekammer  und  Kafekammer.  1629  wird  ein  neuer  Stall  117 
S<:huh  lang,  22  Schuh  breit  mit  14  Ständen  erbaut  j  ein  anderer  Stall,  der 
fogenannte  ahe  Marflall,  64  Schuh  lang,  28  Schuh  breit,  abgebrochen  und  ein- 
fchließlich  eines  230  Schuh  langen,  10  Schuli  breiten  Schweineflalles  neu  her- 
geftellt,  von  Zimmermeifter  Lorenz  Frey  und  Jakob  Capey  zw  Crumftadt  und 
Stockiladt.     Die  Stallungen  jenfeits  der  Straße  find  anno  1736  errichtet. 

Die  alte  Schul,  auch  Sonderüechenhaus  öfters  genannt,  hatte  nach  dem 
Inventar  von  1603  14  Betten.     1642  war  es  vollftändig  ausgeplündert, 
fogar  zwei  eiferne  Öfen  hatten  die  marodierenden  Kriegsvölker  mitgehen  heißen. 

Das  Pfordtenhäuslein  enthieh  ein  Wächterzimmer,  1^00  fchon  genannt. 
1642  heißt  es:  ffDasgehölz  iftgatiz  abgebrochen,  und  verbrannt  worden»; 
die  zugehörige  hölzerne  Brücke  «Ift  feJt  kurzer  Zeit  eingefallen  vnd  ein  vnder- 
thanen  von  Crumftadt  erfchlagen,  die  Tore  übel  verwahrt  vnd  vnbefchloffen  etc*» 

Die  «Lind»  war  ein  großer  ftanlicher  Lindenbaum,  der  nach  a!ter  Sitte 
durch  ein  Zimmerwerk  aus  Eichenholz   in   kunflvoUer  'Arbeit    umbaut 
und  geftützt  war.     Das  Werk  ift  auf  der  Skizze  von  1748  noch  zu  erkennen. 

Wenn  im  Vorftehenden  der  Verfuch  unternommen  wurde,  der  Gefchichte 
der  einzelnen  Gebäude  etwas  nachzugehen,  fü  war  hierfür  weniger 
das  baugefchicKtUche  als  namentlich  das  wirtfchaftliche  Interefle  maßgebend. 
Geben  doch  gerade  diefe  notwendigen  Wirtfchaftsgebäude  ein  beredtes  und 
klares  Bild  von  dem  Betriebe  einer  folchen  Anflalt,  deren  geradezu  großartige 
Entfaltung  ja  erft  ein  Werk  der  allerjüngflen  Vergangenheit  ift.  Immerhin 
bieten  auch  die  Akten  der  früheren  Jahrhunderte  manchen  Wink;  z.  B.  er- 


PhiUpp  det   GroßDiiLligV, 
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hellt  aus  einem  Handfehreiben  des  Landgrafen  Georg  vom  19,  Mai  1584^  daß 
im  Hofpital  Hof  heim  damals  elafchließllcU  des  Perfonab  i5oPerfonen  unter- 
gebracht -werden  konnten.  Das  Inventar  von  1 601  — 1605  ^ählc  für  Kranke 
und  Perfonal  ohne  die  Vorftande  ca.  140  Bettladen  auf. 

Die  Inveniare  diefer  und  der  folgenden  Jahre  lind  ein  Mufter  von  Ge- 
wiflenhafcigkeit  und  bieten  zu  kulturgefchichtlichen  Studien  über 
Wohnungsansftattung,  Kücheneinrichtung  etc.  interelTante  Einzelheiten.  Auch 
die  Namen  der  Kranken,  ihr  Alter  und  ihre  Krankheiten  find  ge-wifTenhait  ge- 
bucht. Wenn  man  mit  diefen  Notizen  das  Inventarium  von  1642  vergleicht, 
das  in  feiner  lapidaren  Kürae  eia  furchtbar  eindringÜches  Bild  der  Verwüftung 
und  Verkommenheit  der  Anftalt  widerfpiegelt,  dann  begreift  man  den  un- 
glaublichen Rückgangs  deo  die  deutfche  Kultur  nach  der  Reforraatiooszeit 
durch  die  Leiden  des  dreißigjährigen  Krieges  erlitten  hat,  deffen  Greueltaten 
auch  nicht  vor  den  Zufluchtsftätten  der  Armen  und  Elenden  Hah  machten 

Nicht  ohne  ein  gewifiTes  eigentümliches  Gefülil  der  Vorahnung  diefer 
kommenden  fchweren  Zeit  Üeft  fich  die  Infchrift,  die  einüens  den 
Eingang  zum  Hofpital  geziert  hatte.  Sie  ifl  vor  kurzem  wieder  aufgefunden 
und  reftauriert  worden.  Der  Text  hat  fich  auch  in  einem  Aktenllück  des 
Großherzoglichen  Haus-  und  Staatsarchivs  erhalten.  Er  ift  bei  aller  Naivetat 
doch  eine  vortreffliche  Erklärung  der  edlen  Beweggründe  wie  der  hmdes- 
väterlichen  Huld,  die  den  großen  Fürflen  zur  Einrichtung  diefer  wohliaiigea 
Anftalt  einftens  bewogen  hatte.     Er  lautet: 

F.  L.  Z.  H.    V.  D.  M.  L  BJ^ 
D]i]i  il^  der  Armea  Hofpital 
Hoffheimb  gcnand,  den  dazumal, 
Als  EiauuBendfüiifhunderi  }4  Jahr 
Nach  Chrifti  gehurt  die  Jahrzahi  wahr. 


Geftifft  hat  der  chriftliche  Heldt, 
Gar  viel  berDmbt  in  aller  Weldt, 
Fhilips,  Laadgr^lf  im  Heßealandt^ 
Den  Annen  gereicht  feine  mildt  Haadt. 
Diu  Ordaung  gab  Er  foicher  tnaOeo, 
Da  da  Weib$btld  feiner  UaderTaDen, 
Voü  Gott  mit  CreulE  beladen  wehr. 
Mit  Armut,  Alter,  Kranckhelt  fchwer, 


'*  D.  Ix.  «Philipp,  Landgraf  zu  Heffefl.    Verburo  Domitii  manet  in  aetemum«.    Es  ift 
dt«  der  bekaonte  Wahlfpruch  des  Landgrafen:  tiDesHemi  Wort  bleibi  inEwigkdt*.  L  Petr.  i,  aj, 


Die  foU  alhier  verforgei  «in, 
Erquickl,  getröft  in  Ihrer  Pein. 
Unibfoüft  wird  Ihr  fotches  befchen. 
Damit  allein  Gott  werd  geebrt. 
Wer  etwas  die&em  Hauß  entzeucht. 
Die  Armen  vmb  ein  Klein's  besrcuclit. 
Wer  fich  einfchJeifft  ohn'  einige  Noth 
Vnd  fiel:  pilübraucht  der  ArmeQ  Brod^ 
Verflucht  dcrfelb'  folauge  bleib 
Ahn  Ehr  vnd  gut  ahn  feiaera  Leib, 
Biß  er  fein  Siind'  erkensen  thu. 
Den  Armen  laQ  das  Ihr  in  Rhu. 
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Die  Münzen  und  Medaillen  Philipps  des 
Groi^mütigen. 

Von  Wilhelm  Schwab. 

ra  Jahre  1509,  ab  Philipps  Vater  Landgraf  Wilhelm  11. 
ftarb,  hatte  er  das  feit  dem  Tode  Ludwigs  L  (1458) 
geteilte  HefTen  wieder  ganz  in  feiner  Hand  vereinigt; 
denn  fein  Bruder  Wilhelm  L  war  von  einem  Kreuzzug 
geifteskrank  und  körperlich  zerrüttet  zurückgekehrt,  und 
die  andern  heüifchen  Gebiete  waren  ihm  durch  den 
Tod  feines  kinderlofen  Vetters  Wilhelms  IIL  von  Marburg  zugefallen,  Bei 
dem  Tode  feines  Vaters  war  Philipp  noch  keine  fünf  Jahre  ak;  er  begann  feine 
Regierung  unter  der  Vormundfchaft  einer  Regentfchaftj  die  feiner  Mutter, 
der  energifchen  Anna  von  Mecklenburg,  keinen  Einfluß  geftaiten  wollte»  was 
in  HelTen  viele  Stürme  und  Wirren  hervorrief.  Diefe  Streitigkeiten  wurden 
dann  auch  die  VeranlafTung,  daß  es  Anna  von  Braunfchweig,  der  GemahJin 
Wilhelms  Lj  gelang,  für  diefen  ganz  unzurechnungsfähigen  Fürften  vorüber- 
gehend wieder  einige  Hoheiisrechie  durchzufetzen^  Man  findet  die  erften 
bekannten  Münzen  Philipps  des  Großmütigen*  vom  Jalir  ijio  auf  der  Haupt- 
feita  als  gemeinfchaftliche  mit  Wilhelm  L,  und  (da  die  obervormundfchaft- 
lichen  Räte  im  Jahre  1509  in  Philipps  Namen  einer  Münzvereinigung  der 
vier  rheinifchen  Kurfürften  beigetreten  waren)  auf  der  Kehrfeite  als  rhemifche 
Vereinsmünzen  bezeichnet,  und  zwar  als  Goldgulden  oder  als  Albusflücke- 
Taler  von  Philipp  find  erft  vom  Jahre  1537  an  bekannt. 

1  Vergliche  «Anna  von  HefTen»  von  Dr.  Hans  Glagau.  Marburg,  N,  G.  Elwerlfche 
VcrIagsbüchbandJung.  1S99,  und:  Aus  Pliiüpps  Jugeadzeit  v.  G.  Frhrn.  Schenk,  in  dicfem 
Werke  oben. 

*  Zu  diefem  Auffatz  find  hauptfacbiidi  beauut  die  MQiuwerk«  von  Jacob  C.  C.  Hoff* 
raeifter  und  von  dem  Priuzeu  Alexander  von  HeflTecij  fowie  die  Originalesemplore  des  Groß- 
htti.og\,  Mukums  £u  DarmfUdt, 


Wilhelm  Schwab, 


Aus  der  Zeit  feiner  Volljährigkeit  im  Jahre  1518  bis  zu  1555  kennt  man 
nur  fehr  wenige  Münzen  von  ihm;  dagegen  gaben  die  KriegCj  die 
Philipp  infolge  feiner  Anhänglichkeit  zur  evangeUfchen  Religion  fpäter  als 
Oberhaupt  des  Schnialkaldener  Bundes  auszukämpfen  hatte,  die  VeranlalTung 
zu  einer  großen  Anzahl  hiftorifch-interelTanter  Prägungen,  bei  denen  aber  die 
künftlerifche  Seite  meifl  ku  kurz  kam.  Denn  obgleich  feine  Regierung  gerade 
in  die  belle  Zeit  der  deutfchen  RenaifTance-Medaillen  fällt,  als  in  dem  benach- 
barten Mainz  unter  dem  kunftfinnigen  Kurfürflen  Albrechi  U.  von  Branden- 
burg ganz  hervorragende  Stücke  geprägt  wurden,  die  zu  den  gefchatzieftcn 
deutfchen  Medaillen  zählen,  fo  kommt  diefe  Kunftperiode  doch  nur  in  wenigen 
Medaillen  Philipps  zum  Ausdruck. 

Die  Goldmünze  jener  Zeit  war  der  Goldgülden.  Die  Goldgulden  Philipps 
haben  auf  der  Hauptfeite  die  heilige  Elifabeth,  die  auf  dem  rechten 
Arm  die  Marburger  Kirche  trägt,  auf  der  Kehrfeite  den  heHifchen  Wappen- 
fchild,  umgeben  von  den  Wappen  der  vier  rheinifchen  Kurfürften.  Die  Um- 
fchriften  der  Hauptfeite  find 

entweder:  WILHEL.  ET.  PHIL  D.  G.  LAN.  HAS 
oder  nur:  PHILLIPVS:  D:  G:^LANGR:  HASI 

die  der  Kehrfeite:  MONE^  ^  AVRE>^RENEN^SIS:  1510  (1511). 

Die  gemeinfchafclichen  Goldgnlden,  die  in  Köhlers  vollftändigem  Dukaten- 
kabinett und  in  einem  Verzeichnis  von  v.  Canftcin  aufgeführt  werdenj 
kennt  man  nur  vom  Jahre  1510.  Die  von  Philipp  allein  gefchlagenen  gibt 
es  mit  den  Jahreszahlen  15 10  und  151 1.  (Abbildung  Nr.  i.)  Außerdem 
gibt  Hoffmeifter  unter  Nr.  41 1  einen  Goldgulden  mit  der  heiligen  Elifabeth 
ohne  Jahreszahl  an,  ferner  unter  Nr.  384  einen  halben  Goldgulden  mit  den 
ümfchriften:  PHILIPPUS  SENIOR  D.  G.  LAND.  HASSIA  und:  WAS 
GOTT  BESCHERT  BLEIBET  VNERWERT   1564. 

Das  Privileg,  in  Heflen  Goldmünzen  fchkgen  zu  dürfen,  datierte  eril  vom 
Jahre  1503.  Die  älteften  bekannten  Stücke  haben  die  Jahreszahl  1506 
aus  der  Regierungszeit  Wilhelms  II.j  doch  wurde  im  ganzen  16,  Jahrhundert 
von  dem  neuerworbenen  Rechte  nur  wenig  Gebrauch  gemacht.  Heute  find 
die  Goldgulden  Phihpps  fehr  fehen,  und  das  letzte  zur  Verfteigerung  gelangte 
Stück  wurde  mit  1190  Mark  befahlt 

Von    größeren    Goldftücken   Philipps   kennt  man  nur  ein  2'/s  Dukaten- 
flück,  das  in  dem  v.  Canfteinfchcn  Verzeichnis  aufgeführt  wird  (Hoff- 
meifter 410),   und  das  nach   der  Umfchrift  der  Kehrfeite  mit  dem  Spruch: 
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WAS  GOTT  BESCHERT  BLEIBET  VNERWER,  aas  der  Im  von 
1564  flammt;  dann  in  zwei  Variationen  Goldabfchläge  der  Taler  von  1537, 
den  Goldabfchbg  eines  Talers  von  1564  und  je  eine  Medaiile  aus  den  Jahren 
1537  und  1545,  für  deren  Befchreibung  ich  auf  die  fpäteren  Angaben  der 
gleichen  Prägungen  in  Silber  verweife. 

Die  erftcn  Taler  Phüipps  aus  den  Jahren  1537,  1538  und  1539  zeigen 
—  abgefehen  von  kleinen  Variationen»  auf  die  ich  hier  nicht  näher 
eingehen  kann  —  auf  der  Hauptfeite  deflen  gchamifchtes  Bruftbild  mit  dem 
Kommandoftab  in  der  Hand,  auf  der  Kehrfeite  den  gekrönten  und  geftrciften 
heflifchen  Löwen  und  zu  deflen  Seiten  geteilt  die  Jahreszahl.  Umfchrift  der 
Hauptfeite:  PHILLIPVS-D;G'LAN;HASS;c;CACE*DI'NID;,  unter 
dem  Bruftbild  in  der  Umfchrift  ein  Vogel.  Umfchrift  der  Kehrfeite  zwifchen 
40der5  Wappenfchüdera:  S*DEVSt  — NOBIS^Q/IS^CO— NTtNOS-- 

Diefer  dem  Brief  an  die  Römer,  Kap,  8,  3 1  entlehnte  crfle  Wahlfpruch 
Philipps:  SI  DEVS  NOBISCVM  Q.VIS  CONTRA  NOS  -=  Ift 
Gott  für  uns,  wer  mag  wider  uns  fein?  -wurde  von  Grof^hcrzog  Ludwig  H, 
ab  Devife  zu  dem  von  ihm  geftifteten  Philippsorden  gewählt.  Auch  aus  dem 
Jahre  1543  kennt  man  zwei  Varianten  diefes  Talers:  Hoffmdfler  5529  und  5330, 
letzterer  mit  dem  Stempelfehler  HPILLIP9. 

Dann  kommt  in  den  Jahren  1542  bis  1547  eine  Reihe  von  Talern,  die 
auf  Grund  des  Schmalkaldener  BündnifTes  in  Gemeinfchaft  mit  KurTürft 
Johann  Friedrich  von  Sachfen  geprägt  wurden,  und  die  numJsmatifch  als 
iter,  2ter  etc.  bis  7ter  Schmalkalder  Bundestaler  bezeichnet  werden.  Der 
erile  diefer  Taler  zeigt  auf  der  hefÜfchen  Seite  das  geharnifchte  Bruftbild 
des  Landgrafen  mit  dem  Kommandoflab,  zu  den  Seiten  des  Kopfes  geteilt 
die  Jahreszahl:     4     —     2 

darunter:  "PH*   —  'LA»;  darunter:    G;  femer  zwei  Umfchriften  mit 
fünf  eingefchalteten  heffifcben  Wappen: 

äußere  Umfchrift:  PARCER—EISVBI—E—CTISJET— DEBELL— 

innere  Umfchrift:   ARETSVP— ER-BOS*?. 
Auf  der  f^chfifchen  Seite  das  Bruflbild   des  Kurfürflen  mit  dem  Schwert  in 
der  Handj  ferner:  zwei  Umfchriften  mit  vier  eingefchalteten  fachfifchen  Wappen : 

äußere  Umfchr.:  IOHAN:FR"IDERIH.D.-SAC:BVRC:-MADEBV: 
innereUmfchrift:SOLI:-DEO:  — VICTO— RIA: 

Der  Wahlfpruch  PARCERE  SVBIECTIS  ET  DEBELLARE  SV- 
PERBOS  ift  Virgils  Äneide  entnommen. 
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Das  Darmftädter  Mufeum  befitzt  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Alexander 
von  Heffen   als   Unikum   einen   dicken  Doppeltaler  diefes   Gepräges. 
Auch  gibt  es  vom  gleichen  Stempel  dünne  halbe  Talerftücke  (Abbildung  Nr.  3) 

Die  zv.'eiten  bis  fiebenien  Schmalkalder  Bundestaler  haben  auf  der  hefü- 
fchen  Seite  das  geharnifchte  Bruftbild  des  Landgrafen  mit  dern  Kora- 
raandoftab,  zu  beiden  Seiten  desfelben  geteilt  die  Jahreszahl.  Umfchrlft 
zwifchen  fünf  eingefchalteten  Wappenfchildchen: 

PHILIP— D:  G  LAN— G -HASSIE.— C  K.  D.  Z.  N.— 
Auf  der  fächfifchen  Seite  das  Bruflbild  des  Kurfürften  mit  dem  Schwert  unJ 
zwifchen  vier  eingefchalteten  fächfifchen  Wappenfchüdchen  die  Umfchrift: 

lOHAN.  F— REDERIC  —  D.  SAX.  B.-MAGDE— , 
doch  gibt  es  bezüglich  der  Umfchrift  viele  Variationen. 

as  größte  Interefle  von  allen  Talern  Philipps  hat  ftets  ein  mit  der 
Jahreszahl  1552,  alfo  nach  der  Befreiung  aus  feiner  fünijährigen 
Gefangenfchaft  geprägter  Taler  erweckt.  Auf  der  Hauptfeite  hat  er  eben- 
falls das  gehamifchte  Bruftbild  Philipps  mit  dem  Kommandoftab  und  die 
Umfchrift: 

.PHILIP.  D.  G.  LAND.  HASSIE.  C.  K.  D.  Z.  N.  A.  1552  FIER  FE  ®, 
auf  der  Kehrfeiie  innerhalb  zweier  Ringe  fünf  liefTifche  Wappen  in  fpanifchcn 
Schilden^  m  der  Form  eines  Würfelfünfers  angeordnet,  dazwifchen  in  Umfchrift- 
flellung  P,  —  SE.  — ^  D  —  S,  die  Anfangsbuchftaben  des  oben  erwähmeo 
Wahlfpnichs  des  erften  Schmalkalder  Bundestalers,  außerhalb  die  Umfchrüt; 
BESS.  LAND.  V.  LVD.  V.LORN.  ALS  EN  FALSCH.  AID.  GESCHWORK* 
(Abbildung  Nr.  8), 

Diefer  Taler  uird  fchon  in  alten  Münzwerken  berufener,  verrufener  oder 
auch  falfchcr  Philippstaler  benannt,  und  über  feine  Echtheit  ifl  viel 
geflritten  worden.  Es  gibt  von  diefen  Talern  gute  geprägte  Stücke,  die  ich 
hier  allein  in  Betracht  ziehe,  und  mehr  oder  weniger  gute  Gußflücke. 

Roramel  glaubt,  daß  die  Prägung  eine  Rache  gegen  den  Kaifer  bedeute; 
doch  ifl  trotz  der  Wone  FIER  FE  anzunehmen,  daß  diefe  Taler,  die 
fich  in  der  Ausprägung  von  den  andern  Talern  Philipps  wefentlich  unterfcheiden, 
Münzen  und,  die  nicht  von  ihm  und  auch  nicht,  wie  Hoffmeifter  annimmt» 
im  löten  Jahrhundert,  fondem  erft  fpäter  zu  feiner  Verherrlichung  gefchlagen 
wurden. 

Dann  kommt  noch  eine  Serie  von  Talern  aus  dem  Jahre  1564.    Bei  diefen 
zeigt  die  Hauptfeite  innerhalb  eines  Ringes  die  drei  Helme  von  HelTen, 
Katzenelnbogen   und   Ziegenhain.     In   der  Umfchrüt  wird  Philipp  teils  als 
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PHILIPPUS,   teils  als  PHILIPPUS  SEN  bezeichnet,   die  Kehrfeite  hat 
das  heflifchc  Wappen  mit  der  Umfchriit: 

WAS  GOTT  BESCHERT  BLEIBET  VNERWERT. 

Im  Darmftädtcr  Mufeüm  befindet  Geh   eui  Goldabfchlag  eines  folchen 
Talers,  er  ift  gehenkelt  and  hat  die  Umfchriften: 

PHILIPPVSoSENoDoGoLANDGRAoHASSI^o 

WAS.GOT*BESCHERT*ßLEIBET*VNERWERT  I? 
Größe    40    mm,    Gewicht    14^13    Gramm    (Abbildung  Nr.  2).     Mit    diefem 

Spruch  wurden  auch  halbe  und  Vierteltaler  fowie  Albusftücke  geprägt. 

Von  allen  Talern  Philipps  kommen  heute  die  Schmalkalder  Bundestalcr 
der  Jahre  1543  bis  1546  noch  am  häufigften  vor,  der  feltenftc  und 
wertvollfte  Taler  Philipps  ift  dagegen  —  obgleich  fein  Gepräge  fehr  unfchein- 
bar  ift  —  ein  im  Jahre  1528  gefchlagener  Taler  oder  vielmehr  eine  acht- 
eckige  Talerklippe,  eine  auch  als  Feldtaler  bezeichnete  Notmünze,  die  auf 
der  Hauptfeite  den  heffifchen  Löwen  und  darüber  die  Buchftaben  opoL*, 
auf  der  Kehrfeite  in  einem  Schild  das  Wappen  von  Ziegenhain  mit  Z08  dar- 
über trägt.  Man  kennt  von  diefer  Prägung  nur  zwei  Exemplare  und  eine 
Vteneltaler-Klippe  des  gleichen  Stempelsj  letztere  im  Berliner  Kabinett. 

Halbe  Taler  mit   ßruftbild  gibt  es  vom  Jahre    1537.     Hauptfeite:  Bruft- 
bild  des  Landgrafen  mit  Kommandoftab  und  der  Umfchriit: 
PHILIPP VS  D:G:LA:HASS:  C:CACE:  DE:NI;  dann  ein  Vogel; 
Kehrfeite:   Der  hefüfche  Helm   mit   der  Jahreszahl   zwifchen  den  Trompen, 
Umfchrift  zwifchen  fünf  Wappenfchildchen : 

SI  DE:-^NOB.— Q.VIS,-CONT.--N0S.  ' 
Alle  Punkte  find  dreieckig. 

Dann  außer  den  fchon  erwähnten  halben  Schmalkalder  Bundestalem  mit 
Bruftbild  vom  Jahre  1542  (Abbildung  Nr.  3)  eine  zweite  Sorte,  die  auf 
der  heffifchen  Seite  den  heffifchen  Helm  mit  der  Jahreszahl  zwifchen  den 
Trompen,  auf  der  fächfifchen  den  fachfifchea  Helm  zeigt.  Solche  Stücke  gibt 
es  mit  den  Jahreszahlen  1542,  1543  und  1544.    Sie  haben  die  Umfchriften: 

philipid;g;landg;hass;c;ca;3I  ni* 

und    lOHAN  FRI.  ELEC*DVX*SAX*BVRGtMAGDE* 

Alle  Punkte  find  dreieckig,  die  heffifche  Seite  hat  die  Spitzen  nach  unten, 
die  fichfifche  nach  oben.  (Heffifche  Seite:  Abbildung  Nr.  7.)  Femer  gibt  es 
die  fchon  angeföhrten  halben  Taler  von  1564  und  medaillenamge  halbe 
Siegestaler  von  1545,  die  unten  bei  den  Medaillen  befchrieben  werden. 
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Nr,  O- 

cxtticrai  ricnci 


«541 


den  nend 


PHlLLP:D:G^LAs:HA:c:cAn}:zu; 

mT  dm  (iMfchta  Sekt:  9  Od^ldie  Wippc^  fai— ii  «e  £ 

UaftMft:  iohaN'FRi;elec*dv;sax:magd: 

Audi  «0*  den  jihrcii  i$43,  i$4j  wd  1546  fad  Ibidbe 
iwidn.    Der  Jahrgang  i  $44  und  doe  Varäae  des  Ja! 
Ilrf  ditr  hefliichtn  Seite  anftiEt  der  dreicckigeii  Punkte 

Ahntich  den  fcboa  bdc^iriebeoen  halben  gibt  es  vidi 
Scitmalkaldcr  BundcsuLem  eine  jnveiie  Sorte  vom  Jabtc  1544,  <fie  tat^ 
der  einen  Seite  den  heßtfchef],  auf  der  andern  des  fld^cben  Helm  hat. 

ScliUeßlich  finden  fich  noch  Vicnctulerülicke  ohne  Jahreszahl,  die  aof  dct 
niuiptfcitü  du  von  einem  Enge!  gehaltene  vierfeldige  Wappen  zeigen 
mit  der  Umfdirift:  PHILLIP*D*G'LANDGRAV  TE  HASSIE  und  auf 
ilrr  Kchrfcitc  den  hemfcbcn  Helm  nebft  der  Umfchrift:  MONETA^NOVA- 
AllGKNTli^i-THRRn-HASSI. 

ED  ^ibt  hiervon   verfchiedcnc  Variationen,   auch  gleiche  Achteltalerflücke, 
wovon  ein  aus  der  Sammlung  des  Prinzen  Alexander  von  Heflen  Gammen* 
d«  EKcni|>tar  des  Dnrmft.ldtcr  Mufeums  mit  der  Umfchrift: 
PniLLIP*0  G  LANDGRAV*E-HASSlAE*'i' 
MONUTA'NOVA*ARGENTE;E'TERRE'HASS1E* 
unior  Nr.  >>  .\h}\MU\cx  irt. 

WW  A.v.  [i  i  >Tiiri  ^i\  oft  der  Fall  iftj  fo  fmd  audi  bei  Philipp  die  halben 
und  \Kiul  lulci  viel  fchcncr  als  die  ganzen  Talerftücke.  Von  den 
\veni(;rn  in  den  Ictitcn  ij  bis  ao  Jahren  im  Handel  vorgekommenen  Exem- 
1 1  n-  'i  ^v  urdcn  htdbc  Taler  mit  335  bis  300  Mark  bezahlt,  viertel  Schmalkalder 
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Taler  mit  150  Mark,  Vierteltaler  mit  Helm  und  Löwe  mit  250  Mark.  Der 
Viendtater  mit  BruftbÜd  vom  Jahre  1538,  von  dem  man  bis  jetzt  nur  das 
unter  Nr,  3  abgebildete  Exemplar  kennt,  brachte  es  fogar  auf  660  Mark. 

A    n  Scheidemünzen   foUten  nach   der  Vereinbarung  mit   den   rheinifchen 
X\.  Kurfürftcn  damals  in  Hefleo  gefchlagen  werden: 

Heller,  deren  12  Stück  gleich  einem  Albus, 
Pfennige,     »      8     »         »         »         »    , 
halbe  AlbusMcke,     »     52     n         »         »     rheinifchen  Gulden, 
Albusftücke,     n     25     »  »  n  n  «     , 

GrofchenoderDoppelalbusftückej     »     13     n         »         »  n  »     . 

In  fpäteren  Jahren  gab  es  dann  auch  noch  Patzen,  15  auf  den  Gulden, 

Zu  den  interelTanteften  zählen  die  fchon  erwähnten  vormnndfcliaftlichen 
Albusftücke  oder  Weißpfennige  vom  Jahre  1510,  die  den  Goldgulden  des 
gleichen  Jahres  fehr  ähnlich  (indj  und  die  wegen  der  Abbildung  der  heiligen 
Elifabeth  auf  der  Hauptfeite  «Elifabether»  genannt  wurden  (Abbildung  Nr.  lo), 
während  die  nachfolgenden  Stücke,  auf  der  Hauptfeite  mit  dem  hcflifchen 
WappeOj  auf  der  Kehrfeite  nait  dem  Wappen  der  vier  rheinifchen  Kur- 
fürften,  wohl  weil  fie  zuerft  von  Mainz  ausgingen  und  das  Mainzer  Rad  hatten, 
allgemein  als  Reder,  Redder  oder  Radder  Weißpfennige  bezeichnet  wurden. 

Die  feltenften  Scheidemünzen  find  die  fogenannten  Beutegrofchen  des 
Jahres  1543,  die  aus  erbeutetem  Silbergefchirr  des  Herzogs  Heinrich 
von  Braunfchweig  gefchlagen  fein  follen,  Sie  tragen  den  Schmalkalder 
Bundesmünzen  entfprechend  auf  der  einen  Seite  den  Kopf  Philipps  des  Groß- 
mütigen, auf  der  anderen  den  desKurfürften  vonSachfen,  mit  den  Umfchriften : 

PHIL  LAND,  HASSIE.  BEUTG.  V.  WOLFBUT.  42. 
und        JOHAK  FRI  DUX  SAX.  BEUTG.  1542, 

Interefliüit  find  femer  die  fchon  genannten  Albusftücke  der  Jahre  1563/ 1564. 
Sie  haben  auf  der  Kchrfeite  auf  einem  versierten  Schild  in  vier  Zeilen  den 
Spruch:  WAS'GOTT  BESCHERT  BLEIBET  VNERWERT. 

Die  interefllinteilen  Medaillen  PhiÜpps  fmd  wohl  die  folgenden:  Silberne 
Medaille  in  TalergrÖße,  ohne  Jahreszahl,  mit  den  Umfchriften: 
LAND-Z-HESN*  und  LATGREFIN-  ZV  HESN-  Sie  zeigt  auf  der 
einen  Seite  das  Bruftbild  Philipps  des  Großmütigen  mit  Federhut  und  Kette, 
auf  der  anderen  Seite  feine  Gemahlin,  Landgräfin  Chriftme,  mit  rundem  Hut^ 
beide  in  reichen   Gewändern/ 

*  Abgebildet  in  dem  Werk  von  C.  G.  Heraus,  Bildnifle  der  regierenden  Fürften  und  be- 
rühmten Mann  ervom  14,  bis  zum  18  Jahrhundert  in  eincrFolgereihe  von  Sc  haumüüzen,  Wien  1828. 
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Silberne  Medaille  vom  Jahre  1535  auf  die  Erneuerung  des  Schmalkalds 
Bundes.  Heffifche  Seite:  Das  Bruftbild  des  Landgrafeo  von  vom  mit 
Schnurrbart,  Federhut,  Kette  uud  breitem  Mantelkragen,  zu  den  Seiten  des  Kopfes 
geteilt  015-0350  Umfchrift:  VON-GOTTES-GNADEN.PHILIPS- 
LANTGRAVE'ZV-HESSENV*  Sächfifche  Seite:  Bruflbild  des  Kurfürften 
im  Pelzmantel  ohne  Kopfbedeckung,  zu  den  Seiten  des  Kopfes  geteilt  i*5'  ^ 
—  £5*  Umfchrift:  VON.GOTS.GNADEN.JOHANS.FRIDERICH.  ■ 
HERZOG.ZV.SA  ^  Beide  Umfchriften  zwifchen  zwei  giürlandenartigen 
Ringen.  Größe  39  mm.  Überarbeiteter  Guß,  Das  Esemplar  des  Großh. 
Mufeums  ift  gehenkelt. 

Goldmedaille  im  Bcfitz  des  Darmftädter  Mufeums.  Hauptfdte:  Bruflbild 
des  Landgrafen  mit  Federhut  und  dreifacher  Kette  und  der  Umfcbrih: 
«VON  GOTTESoGNADEK  PHILIPS  LÄNDGRAFoZVoHESSENo« 
Kehrfeite:  In  einer  Landfchaft  auf  einer  geflügelten  Kugel  eine  nackte,  weib- 
liche» geflügelte  Figur,  in  der  Hand  ein  Glücksrad  mit  Fuß  haltend,  au  das 
fich  drei  kleine  nackte  Figuren  klammem.  Zu  beiden  Seiten  der  Kugel 
105  —  37,  Die  Medaille  ift  oben  und  unten  mit  einer  Öfe  verfehen.  Um- 
fchrift; MEIN  STERCKBoGLVCoVNDoLOBo  IST  MBINoHERo 
VND  GOToEXOorso,  die  Wone  STERCKE  und  MEIN  mit  den 
Stempelfehlem  B  anftatt  E.  Größe  38^1  mm,  Gewicht  35  g,  Abbildung 
Nr.  5.  Hoffmeifter  bezeichnet  diefe  Medaille  imümlich  als  vergoldetes  Silber. 
Eine  befondere  Veranlaflting  zur  Ausprägung  derfelben  fcheint  nicht  vorgele- 
gen zu  haben,  da  (ie  auch  von  verfchiedenen  Jahren  —  1555  und  1537  — in 
Silber  vorkommt;  es  ift  vielmehr  anzunehmen,  daß  fie  für  Gefchenke  beftimmt 
war.  Die  Kehrfeite  mit  der  Fortuna  ift  augenfcheinÜcb  dem  Stich  «Nemesii*  , 
von  Albrecht  DUrer  nachgebildet.  H 

Silberne  Medaille  —  doppelter  Scbautaler  —  vom  Jahre  1543  auf  die  Er-  " 
obcrung  des  Herzogtums  Braunfchweig.     HeiTifche  Seite:  Gchamifcbies 
Bruftbild  Philipps»  mit  der  Rechten  em  Wappenfchild  haltend,  die  Linke  am 
Schwert,     Mit  zwei  Umfchriften,  außen: 
PHILIPPVS.DEI.GRATIA.LANDGRAVIVS.HASSI^.COMES 
KATZENELLEN.DIETZ.ET*NIDDA.i543  ^ 
innen:  VICTORIA.NOSTRA.A  SOLO*DEO.EST- 

SächUfche  Seite:  Der  KuHurfti  das  Schwert  in  der  rechten,  das  Wappen 
in  der  linken  Hand.     Äußere  Umfchrift: 

JOHANNS-FRIDERICVS.ELECTOR.DVX.SAXONIE. 
BVRGRAVI\\MAGDEBVRG.O.i.s,4*3: 
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Innere  Umfchrift:  SLDEVS, PRO-NOBIS.QVIS. CONTRA .NOS. 

Größe  52  mm.  Das  Dresdener  Kabinett  befitzt  von  diefem  feltenen  Doppel- 
taler zwei  Varianten.  Hoffmeiller  iiihn  unter  No,  345  nach  dem  Verzeichnis 
von  V,  Caol^ein  einen  ähnlichen  Doppehaler  vom  Jahre  1545  an»  doch 
dürfte  hier  nar  ein  Irrtum  lo  der  Jahreszahl  vorliegen. 

Goldene  Medaille  vom  Jahre  1545  auf  die  Gefangennahme  des  Herzogs 
Heinrich  von  Braunfchweig  und  feines  Sohnes  Carl  Viaor.  Diefe 
Medaille  zeigt  auf  der  Hauptfeite  ftehend  die  drei  gehamifchten  Fürften; 
Kurfürft  Johann  Friedrich,  Herzog  Moritz  von  Sachfen  und  Landgraf  Philipp; 
auf  der  Kehrfeite  in  15  Zeilen  eine  Infchriftj  die  Gefangennahme  betreffend. 
Diele  Medaille  exiftiert  auch  in  verfchiedener  Schwere  als  Doppeltakr,  Taler 
und  halber  Taler  m  Silber,  Abbildung  Nr.  4:  nach  einem  Doppeltaler  des 
Darmftädter  Mufeums* 

Silberne  Volksmedaille  des  Jahres  1552.  Hauptfeite:  Geharaifchtes  Bruft- 
bUd  des  Landgrafen  mit  der  Umfchrift:  PHILIP. DER  FVRST  ZV 
HESSEN.GLEICHWIE  EIN  LOW  MIT  STARCKER  HAND  THVT 
STREITTEN  FVRS  DEVTSCH  VATERLANDT.  Kehrfeite:  Auf 
einem  Altar  ein  aufgefchlagenes  Buch  mit  der  Infchrift:  „S*«;  Mete  e-zitä 
^^."  und  in  rwei  Reihen  die  Umfchrift:  ERGREIFFT  AVCH  FEST 
DIE  GOTTES  EHR.HELT  STEIF  OB  DER  REINEN  LEHR* 
DARVMB  DIE  LEWEN  IN  SEIM  SCHILDT.SIND  SAMPT  DEN 
STERN  EIN  EDLES  BILD.    Größe  49  mm. 

Femer  gibt  es  verfchiedene  Medaülen,  die  in  fpäteren  Jahren  zum  Andenken 
und  zur  Verherrlichung  Philipps  des  Großmütigen  gefchlagen  wurden- 
Eine  unter  Landgraf  Ernft  Ludwig  von  Heflen  im  Jahre  1 730  auf  das 
200jährige  Jubiläum  der  Augsburger  KonfefBon  geprägte  Medaille  zeigt  das 
Bruftbild  Philipps  (HofFm.  3634/5408),  während  eine  zweite  den  Landgrafen 
mit  Luther  zur  AnGcht  bringt  (Hoffm.  6596).  Beide  Medaillen  ßnd  evwa 
42  mm  groß.  Zwei  kleinere  wohl  zur  gleichen  Zeit  gefchJagene  Medaillen 
zeigen  auf  der  Hauptfeite  das  gehartiifchte  Bruftbild  mit  der  Umfchrift: 
PHILIPPVS  LANDGRAF  ZV  HESSEN.  Auf  der  Kehrfeite  hat  die  eine 
die  Infchrift:  beffcr  /  tanb  pnb  ttvi  /  mvlo\)vn  j  als  /  dne  fai^djt  £e^c  / 
bef^tporn.  Die  andere:  i(^  rvxU  j  leib  un6  flUt  /  ianb  unb  Uni  j  bei  «Sottes 
roort  I  (äffen  (Hoffm.  438  und  439). 

Dann  eine  fehr  fchöne  Zinnmedaille.     Sie   bezieht  fich  auf  den  in  den 
Jahren    1H1J62    in   KurheflTen   geführten   Streit   der  Stände  und   des 
Volkes  mit  der  Regierung   um  Wiederherftellang  der  Verfaflung  von  183 1 
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(Hoffm.  5i8j).  Haupifeite:  Erhabenes  Brufthild  Philipps  mit  Barett,  Pclirock, 
Halskraufc  und  SchlüfleL  auf  der  Bmft  und  der  Umfchrift:  BESSER  LAND^ 
U,LUD   VERLORN  ALS  EN  FALSCH  AID  GESCHWORN,  155; 
Kehrfeite,    S^eiüge    Itifchrift:   WIE    LANDGRAF  j  PHILIPP    HIELTI 
DEN  EID.  I  TROTZ  KERKERHAFT  /  IN  SCHWERER  ZEIT  Ji 
SO  FEST  HÄLT  HESSENS  /  NEU   GESCHLECHT  /  AN  DEW 
BESCHWORENEN    /   LANDESRECHT.      Umfchrift:    ZUM    AN- 
DENKEN AN  DEN  KAMPF  UM  DIE  VERFASSUNG  VOM  5tcn 
JANUAR  1831,     Ferner  eine  Medaille  vom  Jahre  1830  zur  Feier  der  evan- 
geüfchen  Kirche  in  Schweinfurth  u.  f.  w. 

Auch  auf  die  Niederlage  Philipps  das.  Großmütigen  wurden  zwei  Ulbeme' 
Medaillen  geprägt,  die  heute  fehr  wertvoll  find,  und  zwar  eine  im  Jahre 
1546   in  Augsburg  auf  den   Rückzug   der  Schmalkalder  Bundesiruppen  v< 
Giengen.    Sie  hat  auf  der  Hauptfeite  innerhalb  der  Umfchrift  4-  VICTORIA, 
INVICTISS.CAROLI.V*IMPERATORIS.GERMANICI .  SEMPE] 
AVG   das   kaiferliche  Wappen  und  darüber  in  zwei  Reihen   das  Datum  M«j 
D.XLVK  /  XXII.   NOVEMBRIS,   zu  den   beiden  Seiten  des  Wappens; 
VICTOR. GAVDET   und  VICTVS  .MOERET.     Auf  der  Kehrfei: 
ein  gekröüter  Doppeladler,   in   den  Schnäbeln   die  Köpfe  Johann   Friedricl»| 
von  Sachfen  und  Philipps  des  Großmütigen,     Neben  den  Schwanzfedern  vit 
vOD    einem   Strick   umwundene   Städte^    rnit   der    Umfchrift ;    L  A  QV  E V I 
SCHMALKALDENSISXONTRITVS  EST. ET  NOS.LIBERATI.l 
SVMVS»  (Der  Schmalkalder  Strick  ift  abgenutzt  und  wir  find  befreit).    Gröf 
44  mm.     Abbildung  Nr,  ti,     Die  zweite  ift    1547   auf  den  Sieg   bei  Mübl- 
berg   gefchlagen.     Sie  zeigt   auf  der   Hauptfeite   vor   einer  Bogenhalle  die 
fich  gegenüberftehenden  Bniftbilder  Kaifer  Karls  V.  und  feines  Bruders,  König 
Ferdinand,  auf  der  Kehrfeite  die  Anficht  des  Schlachtfeldes  und  eine  auf  die. 
Gefangennahme   des   Herzogs  Johann   Friedrich   von  Sachfen   bezügliche  In- 
fchrift.     Der  Name  Philipps  wird  auf  diefer  Medaille  nicht  erwähnt.     Größe 
58  mm.    Gewicht  62  g. 
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Ferner  foll  er  Irer  Kaiferllchen  Majeflät 
one  Verzug  all  fein  Gcfdiüt?:,  Kugeln, 
«Pulver  und  Munition  überantworten, 
«davon  will  ime  Ire  Majcftär  aus  foodercn 
«Gnaden  wiederumb  laffen,  was  Irer 
«Majcftät  gefeilig,  und  Ire  Majeftät  er- 
dachten kann,  das[s]  zu  dem  Platz,  (o  er 
«aus  Irer  Majeftät  Bewilligung  veft  be- 
«halten  mag,  von  notten,» 

So  fagt  der  §  15  der  Kapitulation  von 
Halle  vom  19,  Juni  1547,  und  diefe 
Bedingung  des  Vertrags  war  für  den 
befiegten  Landgrafen  ebenfo  fchwer,  wie 
die  Zahlung  der  Summe  Gelds  «nemblich  Hundert  Taufend  und  Fünfsng 
Taufend  Gulden»  und  die  Schleifiang  «aller  Befeftigutigen  feines  Landts  aulTer- 
halb  Ziegenhain  oder  Gaffel  nach  Irer  Majeftäc  wähle». 

Die  Artillerie  Philipps  des  Großmütigen  war  zweifellos  nicht  nur  ein 
Schau,  wie  ihn  damals  kein  anderer  Fürft  befaß»  fondem  auch  ein 
Kriegswerkzeug,  das  ihn  feinen  Gegnern  in  Schlachten  und  Belagerungen  über- 
legen gemächt  hatte,  und  der  Kaifer  wußte  recht  gut,  wie  fehr  er  ihn  durch 
die  Vernichtung  fchwächte  und  fchädigte.  —  Es  ift  gewiß  gerechtfertigt  in 
diefen  Gedenkblättern,  foweit  es  ihr  Rahmen  gemattet,  etwas  näher  auf  die 
Ancn  und  die  Zahl  der  Gefchütze  Philipps  einzugehen. 

Wir  bedtzen  über  die  Artillerie  des  Landgrafen  bereits  mehrere  grund- 
liche Arbeiten  und  Zufammenftellungen  der  vorhandenen  Urkunden, 
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die  fich  auf  fie  beziehen,  von  denen  hier  nur  die  von  C,  Leydhecker  und 
G.  Paetel*  erwähnt  fein  mögen.  Näheres  über  diefelbe  finden  wir  noch  in 
einem  «Inventarium  der  Artillerie  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen»  des 
Königlichen  Staats-Archivs  zw  Marburg.* 

Wir  müfTen  Liebhaber  auf  diefes  fehr  umfangreiche  loventar,  das  außer 
großen  und  kleinen  Gefchützen  und  Lafetten  auch  HaudfeuerwaSen, 
Munition,  Metall,  Rohmaterial  zu  Pulver  und  Feuerwerkskörper,  Ladezeug, 
Schanzzeug  u.  f.  f.  entliält,  verweifen  und  führen  hier  nur  als  Beifpiel  einige 
der  fchweren  Gefchütze  auf,  da  heißt  es  z.  B.: 

Caffel.  Gefchütz,  (o  In  den  Gittern  im  Scblos  leigt:  Zwo  Scharfmez, 
der  Teufel  und  fein  GefelP,  fchiffen  ein  Kugel  von  i  oo  ff,  mit  fampt 
ireo  beeden  GefetTen*«  Zwo  Carthaünen,  die  weilTen  Rofen  genant*,  und 
fchcuft  eine  fechzig  flf,  mit  fampt  iren  beeden  Gefeflen*.  Zwo  Carthaünen, 
fo  Franz  der  Wahel  gegoQen  hat,  und  werden  die  rotten  Rofen^  genant  und 
fcheufl:  eine  fünfzig  vier  ÜT  ungeverlich,  mit  fampt  Iren  beeden  Gefeffen.  E'me 
lange  Notfchtange,  fcheufl  20  oder  21  fS  ungeverlich,  mit  fampt  irem  Gefelle. 
Ein  großer  Morfer,  wirft  drei  Zenmer  Stein  wenger  4*/«  ^-  Eine  Seogerin, 
fo  Meifter  Martin  gegofTen  hatt,  mit  fampt  iren  Gefeflen,  fcheuft  auch  dreißig  S.» 

Unter  den  Namen  der  Gießmeifter  finden  wir  außer  den  oben  genannten, 
Martin  Bete  und  Fraaz  dem  Wahel  (Wälfchen),  noch  einen  Hans 
Keßler.  Auch  ifl  wiederholt  von  dem  «gießhaus  meifter  Martinsi»  die  Rede, 
ein  Beweis,  daß  die  meiften  Gefchütze  in  Kaffel  in  einer  eigeDen  Gießerei 
angefenigt  wurden. 

Über   die  Stärke  der   Artillerie  Philipps   zur   Zeit  des    Schmalkaldifchen 
Krieges  fagt  G.   Paetel:     «Wieviel  Gefchütze  Philipp  gegen   Karl  V. 
ins  Feld  fühne,  läßt  fich  nicht  feftftellen.     Die  Zahl   170,  die  Rommel  auf 

»  C  Leydhecker,  Haupimann  uod  Batteriechef  (jetrt  Oberftleutnani  a.D.):  «Aus  der 
älteren  Gefchichte  der  heff.  Artillerie»  {Atdi,  f.  heff,  Gefch,  XIV);  Georg  Paetel:  *Die  Or- 
ganifätjon  des  heff,  Heeres  uüter  Pliilipp  dem  Großmütigen».  1897*  Vgl.  aüch  die  äa- 
fchlägigen  Stellen  in  Rommelf  heff.  Gefclitchte, 

*  «Iflveotariam  uud  verzeichnus  uafers  gnedigeo  Furfteü  und  Heim  zu  Heffeu  gefcbuu 
üöd  ander*  zur  artalarci  gehörig  ia  S.  F.  G.  ieuglieufera  zu  Caffel,  Zigeahain,  Spangenbergk 
und  Darmftat,  angefangen  und  gecQdet>  1544»  (herausgegeben  von  J,  Schwank,  ZdtTcbf .  f* 
heff,  Gefch.  XVI). 

■  Beide  febleo  in  dem  unten  zu  befprechenden  Gefchüttbuch  Kaifer  Karls  V.  Se 
find  alfo  wohl  bei  der  Beraubung  der  hcflifcheD  Zeiighäufer  auf  Grund  des  oben  angezogenen 
S  »S  des  Friedensvertrag«  zurücJtgelaffen  worden. 

*  Lafetten. 

*  Eine  ccweifle  Rofe»  ift  in  dem  Gefthüubuch  (WolfenbQiteler  Handfchrift  S  47t) 
abgebildet.    Doch  iA  diefes  Gefcbücz  kein  Secl^g-,  fondem  ein  Siebug -Pf üader  gewefea. 

f 
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Grund  einer  alten  Aufzeichnung  —  es  ill  vielleicht  die  unten  befprochene 
gewefen  —  über  die  von  Karl  fortgenommenen  angibt,  ift  entfchieden  viel 
zu  hoch  gegriffen,  da  darunter  auch  das  Gefchütz  aus  allen  FeClungen  ein- 
begrifien  war.  Ein  Bild  von  der  Gefamtftärke  der  damaligen  landgräflichen 
Artillerie  gtbt  ein  Verzeichnis  der  von  Karl  V,  weggeführten  Stücke^.» 

Die  Angaben  diefes  Verzeichniffes  decken  (ich  einigermaßen  mit  den- 
jenigen eines  hochimereflanten,  großen  Bilderwerks,  das  uns  aus  der 
Zeit  Karls  V.  überliefen  ift,  und  das  in  verfchiedcnen  Bibliotheken  aufbewahrt 
wird.  Vor  uns  liegen  die  Exemplare  von  Frankfurt  a.  M.,  WolfenbültcF, 
Gotha  und  Erlangen,  Ein  weiteres  Exemplar  in  Paris  erwähnt  Max  Jahns 
in  feiner  ftGefchichte  der  Kriegswiflenfchaften».  Diefes  Bilderwerk,  das 
Karl  V,  felbft  herftellen  ließ,  und  von  dem  die  oben  aufgeführten  Exemplare 
Kopieen  find,  ift  für  die  Gefchichte  der  Artillerie,  insbefondere  der  Gefchütz- 
kynde  von  größtem  InterefTe  und  ein  Quellenwerk  erften  Ranges,  aus  denen 
fchon  Louis  Napoleon'*  und  A.  ElTenwein'^''  gefchöpft  haben.  Es  enthäh 
nicht  nur  in  genauer  Darfteltung  die  Gefchützrohre  mit  ihren  mannigfaltigen 
Formen,  Verzierungen  und  Auffchriften,  fondern  auch  die  Kugeln  und  Ge- 
fchofle,  die  in  natürlicher  Große  mit  Angabe  ihres  Gewichtes  abgezeichnet 
find.  Für  unfere  Zwecke  betrachten  wir  nur  die  Gefchüize  Philipps,  die 
es  in  großer  Zahl  enthält,  und  von  diefen  nur  eine  Auswahl  ihrer  Haupt- 
typen, da  eine  Befchreibung  aller  zu  weit  führen  würde,  und  ihre  Wiedergabe 
im  Bilde,  was  gewiß  das  Schönfle  wäre,  leider  nicht  angängig  ill» 

Das  Werk,  in  Großfolio,  ift  im  Titel  und  den  BeÜchriften  mit  fpanifchem 
Texte  verfehen«  Ein  Exemplar,  das  aus  Gotha,  das  in  der  Ausflattung 
der  Bilder  am  fchönfteuj  während  das  aus  Wolfenbüttel  das  am  genaueren 
gezeichnete  und  wohl  das  ältefte*  ift,  enthält  auch  einen  Titel  in  deutfcher 


*  «VerEeichaus,  was  der  Rom,  Key.  M.  kommi(TarieD  atut  dem  furftentbumb  He^en 
und  deö  beidea  dazu  gehörigen  gravefchafftcn  Katzen elnpogen,  nämblich  aus  veftungerij 
ftenen  und  häufem  än  gefchuu  und  anderes  Diagen  zur  artalerey  und  muniuon  gehörig 
hinwcggcQorameö  lind  abgefiihret  haben.  Anno  1547.»  Nih.  liehe  Paetel  a.a,  O.,  S.  195—197. 

'  Das  Wülfeobüneler  Exemplar  eßtbäli  vorn  nachftehende  Nachricht  über  feine  Her- 
konftr  «Andreas  de  Clerick  von  Antorf  (Aniwerpen)  hat  diefes  Gefchütz  buch,  fo  Kayfer 
Karl  im  Schmalkaldifchen  Krieg  eroben,  HI  (Herzog  JuHus)  Ifg.  Iberaarwortcn  lafleü  durch 
]ahann  Fridmaan  Frife.  Dagegen  Im  Hl  Ifg,  Einem  Julius  Lefer  per  zehn  Taüer  wider 
verehn  am  23.  Mai  1537.»  Der  Juliuslofer  ift  ein  unter  Herzog  Julius  von  Brauofchweig 
geprägtes  Geldftück» 

'*  Etudes  1,  i6j,  n,  233  ff. 

"  Qjidlen  zur  Gefchichte  der  FeuerÄ-aflen,  S.  76. 

*  Wir  geben  die  Infchriften  nach   diefem  WolfenbQueler  Exemplar.     Der  Zeichner 
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Sprache^  während  die  Erläuterungen  aucb  hier  fpanifch  gegeben  find.  Der 
Titel  lautet:  «Discorso  del  Artilleria  de!  Emperador  Carolo  V.  Tambien  de 
149  piecas  de  k  fundidon  de  sua  May-**,  que  de  niuchos  otros,  loquales  sc 
sacaron  de  dtuersas  tierras:  comme  del  CastÜlo  de  Pienefort,  pie^as  dos  i; 
de  las  tierras  de  Landt  Graff  Philippo  de  Hesse  etc.  Anno  1547  170;  del 
Elettor  Johan  Frederico  Ducque  di  Saxa  &  del  Castillo  di  Gona  131;  del 
Principe  Elettor  Otho  Frederico  Falatmo  pie^a^  3;  della  Gvidade  Imperiale 
d'Augusta  12;  de  Ulm  12;  d' Argentina  12;  de  Halbnin  7;  d*Esling  6; 
Mcmming  4;  de  Reuiling  i;  de  Ysnach  i.  Que  sono  en  todos  piegas  520 
con  specificatione,  quantas  libras  de  hierro  o'pledra  tiran  de  pelota,  et  quama 
pies  los  piegas  sian  cumpiedas.     MDLÜ.*»  — 


4 


he  wir  die  von  Kaifer  Karls  Gefchützbucb  aufgeführten  Gefchütze 
Philipps  näher  betrachten,  mögen  hier  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen Platz  finden.  Das  fchöne  Bilderwerk  gibt  uns  einen  leb- 
haften Begriff  von  der  unglaublich  großen  Zahl  der  verfchiedenea 
Kaliber,  die  in  jener  Zeit  geführt  wurden,  und  zeigt  uns,  in  welcher  Mannig- 
faltigkeit die  Gießermeifter  ihre  Rohre  verzierten  und  mit  Namen  und  Sprüchen 
verfahen.  Die  Rohre  wurden  von  ihnen  wie  Kunlh^^erke  behandelt,  an  denen 
fie  ihr  bildnerifches  Können  zeigten,  iind  an  denen  lie,  ähnlich,  wie  die  Stein- 
metzen an  den  Kirchen,  ihren  Humor  in  mannigfachen  Menfchen-  und  Tier- 
köpfen  und  Fratzen  walten  ließen.  Da  finden  wir  Drachenköpfe  an  den 
Mündungen,  als  Henkel  am  Zapfcnftück  Delfine,  Menfchenköpfe,  verfchlungene 
Hände  oder  zwei  Hundeköpfe,  die  fich  um  einen  Knochen  zerren,  fodann  am 
ßodenftück  als  Knopf  eine  Traube,  einen  Löwenkopf,  einen  Narrenkopf  u.  f.  f. 


I 
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und  Schreiber»  wohl  ein  Niederländer  oder  Spanier,  Jiat  die  Infchriften  oft  nicht  verftandea 
und  anfcheinend  rein  mechanifch  nachgebildcL  Die  gotifchen  Charakiere  waren  ihm  unbe- 
kannt. Trotzdem  find  die  Lesarten  des  Wolfenbütte] er  Exemplars  faß  durchgängig  b^iTer 
als  die  der  übrigen  Handfchriften. 

"  Unter  diefer  fpanifchen  Infchrift  fleht  in  dem  prächtig  umrahmten  und  mit  d 
Reichsadler  und  militirifclien  Emblemen  verwerten  Titelblau  die  deutfchc  Überfettung  diefes 
Titels:  «Befchrcibung  des  Kaifefs  Caroli  quinti  gefchütz,  (o  wohl  der  149  Stück,  fo  I. 
Kaif.  Maj.  iiabeii  gießen  lafTeo»  alü  von  vielen  andern,  die  aus  undcrfchi  cd  liehen  Lindem 
uod  Stäcicp  genommen  feind  worden:  Als  aus  dem  Caflel  von  Pierrefart  l  Stück;  aus  des 
Landtgraffen  Philippi  von  Heffen  Landt  Anno  1547  170;  vom  Churfurfteü  Johanne  Fricdrico 
von  Saxen  und  aus  Gotta  151;  von  Churfurft  Othone  Frideriiio  Pfetzgraff  3;  aus  der  Rdchs- 
ftadt  Augsburg  12;  Ulm  12;  Straßburg  12;  Heilbnm  7;  Eslingö;  Memmiog  4-  Remling  i; 
Eifenach  r,  Macben  in  allem  520  Stuck»  So  hernaclier  gar  kQnftlkh  in  ihre  rechten  Form 
und  länge  abgeriflen  und  ift  des  kugeis  große  und  fchwere  (fie  fey  von  Eifen  oder  Scaln) 
alzeyt  daneben  geflelt.     )S$^>" 
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7.  Schlange.     S.  GroßL  Falkaune.     9.  Falkaiine,     10.  FiilLonct,     11,  Haubitise. 
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Die  Haupttypen  der  Gefchütze 

I.  Scharfe  Müt^^c.     2.  Große  Karlhauni:.     5.  Karthaunt-.     4.  Singcrin.     j.  GciiiuinL-  Ksnlmu 


?^Beck,  Die  Artillerie  Philipps  dea  Großmütigen. 


Die  Artillerie  Philipps  des  Grofimütigm, 

Die  äußeren  Formen  find  meift  wie  bei  den  fpäteren  Bronzerohren:  vielfach 
finden  wir  aber  auch,  namentlich  bei  den  kleiüeren  Kalibern,  kantige  Rohrteile. 
Dazu  kommen  denn  eine  Menge  von  verfchiedenen  Rundftäben,  Hohlkehlen 

■und  Bändern,  welche  die  einzelnen  Teile  trennen,  und  endlich  eingravierte 
Wappen,  Namen,  Sprüche  und  ganze  Figuren,  Durch  alles  dies  entfteht  eine 
Menge  von  Typen,  bei  denen  der  heutige  Artillerift  knutn  begreift,  wie  der 
Gießermeifter  und  der  Befteiler  die  praktifche  Seite  des  Gefchützes,  nament- 

■lich  die  Einheit  des  Kalibers  fo  in  den  Hintergrund  ftellte  und  der  Formen- 
fchönheit  und  dem  Reichtum  der  Verzierungen  eine  fo  große  Rolle  zuteilte. 

Weitaus  die  Mehrzahl  der  hefTifchen  Gefchütze,  von  denen  das  ältefte, 
ein  Röhr  auf  Hölzunterlage,  aus  dem  Jahre  1487  ftamrat,  ift  von 
Martin  Bete  (Beude,  Bette,  Bede,  Beten,  Betten)  zu  Kaflel  gegoflen  worden, 
■der  von  1525  ab  bis  2U  dem  Jahre  der  Wegführung  des  landgräflichen  Ge- 
fchützparks  1547  für  Philipp  gearbeitet  hat,  1525,  in  dem  Jahre  des  Bauern- 
kriegs, find  von  ihm  vier,  1535,  dem  Jahre  des  wümembergifchen  Feldzugs, 
drei»  153S  zwei,  1528,  1531,  1532,  1536,  1539,  1540,  1542,  1546,  1547 
von  den  in  dem  Gefchützbuche  Karls  V.  abgebildeten  Stücke  je  eins  ge- 
goUen  worden. 

Nach  dem  Kafleler  Bürgerbuch'"  iA  Martin  Bette  im  Jahre  1529  Bürger 
geworden.     Außer  ihm  find  noch  zwei  Gefchützgieöer  feines  Namens 
auf  Rohren  der  landgräflichen  Artillerie  genannt:  Clabes  (Klaus)  Beten,   der 

■  1535  den  Straußj  und  der  «junge»  Hans  Bete,  der  153^  den  «Mach  Frede» 
gegoffen  hat^  vielleicht  Bruder  oder  Sühne  Martins.  Die  Namen  beider  haben 
wir  in  dem  KalTeler  Bürgerbuch  ebenfo  vergeblich  gefucht  wie  den  eines 
zweiten  «jungen»  Hans  Beten,  der,  die  richtige  Lefung  der  ziemlich  korrum- 

■  pierten  Infchrift  vorausgefetzt,  iyi8  den  «Grimm  von  HeflenB  gegoflen  hat. 
Es  ift  deshalb  nicht  ausgefchloQen,  daß  die  Gießhütte  der  Familie  Bete  ur- 
fpriJnglich  in  einer  anderen  Stadt  Heflens  geftanden  hat,  und  daß  nur  einer 
aus  dem  Gefchlecht,  Martin,  1529  nach  Kaflel  übergefiedelt  iA. 

Von  den  übrigen  heffifchen  Gießmeiftern,  dem  Meifter  Clemens  von 
Lothringen,  der  1505  und  1506  für  Landgraf  Wilhelm  gearbeite:  bat 
und  vielleicht  mit  dem  Clements  Octer  (Öfter?),  dem  Gießer  des  «Unver- 
droflen»  {lyij),  identifch  ift;  von  diefem  Oaer,  von  M,  R,  dem  Gießer  des 
Kirchheimer  Falkonets  (1510),  und  von  Heinrich  Hellmich  (Helwich?),  dem 
Gießer  eines  Mörfers  mit  unleferlicher  Infchrift,  wiffen  wir  die  Wohnfitze 

"  Herausgegebeo  von  Fran«  Gundtach,  Kaffel   1895  (Zeitfcbr.  €  heff.  Gefch.  N.  F. 
Suppl  X.). 
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nicht.  Jacob*'  Jageifen  (?)  aus  Schieufingen  hat  nur  die  eine  Schleufinge: 
gemeine  Karthaune  (1517)  gegolfen.  Hans  von  Eifenach  liefene  för  Hom- 
berg  15 14  den  «Grimm  von  Homberg».  Wenn  etwa  diefer  Hans  von  Eifenact 
mit  dem  Jung  Hans  Beten  ideniifch  wäre,  der  1518  den  «Grimm  von  Heflen» 
gegoflen  hat,  fo  wäre  damit  ein  Hinweis  auf  die  Herlcunft  der  GießerfamiÜe 
Bete  gegeben,  die  über  Homberg  von  Eifenach  nach  Kaffel  gekommen 
fein  könnte. 


jir  wenden  uns  jetzt  den  Gefchützen  des  Wolfenbütteler  Buches 

zu,  in  dem  wir  denn  nicht  weniger   als   97  Abbildungen  ver- 
fchiedener  Typen  und  Arten  finden,  bei  denen  in  den  Erläute* 
f  ungen  angegeben  ift,  wie  viele  Stücke  von  den  einzelnen  Anen 
erbeutet  wurden, 

A,  Kanonenrohre, 
Ein  Hundertvierundzwanzig-Pftinder  C^5>S  ^^^')»  fcharfe  Metze  genannt. 
Ein  Hundertfechzehn-Pfünder  (25  cm)»  fcharfe  Metze  genannt  (f.  die  Tafel, 

Abbildung  Nr.  i). 
Zwei  verfchiedene  Siebzig-Pfünder  (21  cm),  fcharfe  Metze  genannt. 
Ein  Sechzig-Pfundcr  (20  cm),  große  Karthaune  genannt  (Tafel  Nr.  2). 
Ein  Sechsundfünfzig-Pfünder  (20  cm),  Karthaune      »       (Tafel  Nr»  3). 
Ein  Fünfzig-Pfünder  (19  cm),  »  » 

Ein  Sechsundvierzig-Pftinder  (18^5  cm),         »  n 

Drei  verfchiedene  Vierzig-Pfünder  (18  cm),  Singerinnen  genannt  (Tafel  Nr.  4). 
Ein  Zweiunddreißig  Pfünder  (17  cm),  gemeine  Kanhaune  genannt  (Tafel  Nr.  j}- 
Ein  Achiundzwanzig-Pfünder  (16  cm),     n  »  » 

Ein  Vierundzwanzig-Pfünder  (15  cm),  lange  Notfchlange  genarmi. 
Ein  Achtzelm-Pfünder  (14  cm),  Notfchlange  genannt  (Tafel  Nr,  6). 
Fünf  verfchiedene  Sechzehn-Pfbnder  (13,5  cm),  Schlangen  genannt  (Nr.  "JJ- 
Drei  verfchiedene  Neun-Pfilnder  (11  cm),  große  Falkaunen  genannt  (Nr- ^) 
Drei  verfchiedene  Acht-Pfünder  (10,5  cm),     »  b  u 

Ein  Sieben-Pfünder  (ro  cm),  »  »  » 

Drei  verfchiedene  Sechs-Pfünder  (^jj  cm),  Falkaunen  genannt  (Nr.  9) 
Ein  Dreieinhai b-Pfünder  (7  cm),  Quanierfchlange  genannt. 


4 


I 


rfli- 


*'  Habob  oder  Nabob  tubcü  die  Zeichner  dec  verfchiedeaeti  Handfchriften  gelefe 

"  Die  zum  Vergleich  mii  unferen  heuie  gebräuchlichen  Kalibern  gcmichten  Ang*^^ 

in   EentimeTem    und    nur   aauähemd   nchtig,    da   fie  den   Zeichnungen   der   Kugela 

nominen  find. 
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Vier  verfchiedene  Zweieinhalb-Pfünder  (7  cm),  Apoftel  genannt. 

Fünfzehn  verfchiedene  Eineinhalb-Pfünder  (5,5  cm),  Falkonet  genannt  (Nr.  10), 

Achtzehn  verfchiedene  Ein-Pfünder  (5  cm),  Falkonet  genannt. 

B.  Haubitzrohre. 
Eine  38-cni-Haübitze  ohne  Angabe  des  Kügelgewichts— Steinbüchfe. 
Je  eine  36-,  25-,  24-,  23,5-,  15-,  1 3-cm-Haubitze  (Nr.  11). 

C  Mörferrohre. 
Ein  50-,  38-,  14-,  i2-cm-Mörfer. 

Alle  die  angeführten  Rohre  find  dem  Landgrafen  Philipp  abgenommen 
worden,  denn  bei  jedem  einzelnen  ftehi  als  Erläuterung  ein  fpanifcher 
Satz,  der  etwa  das  folgende  befagt:  «^Diefes  ilt  eine  Kanone  von  zwei  ihrer 
An  ans  der  Beute  des  Landes  des  Landgrafen  im  Jahre  1547.  Sie  fchießt 
eine  Kugel  von  .  .  Pfundn. 

Aus  den  Auffchriften  der  Rohre  und  den  Wappen,  mit  denen  viele  Rohre 
gezien  find,  geht  aber  hervor,  daß  eine  größere  Zahl  derfelben  (ich 
urfprünglich  in  anderem  Befitz  befand  und  dem  Landgrafen  als  Kriegsbeute 
zugefallen  oder  von  ihm  von  feinen  Städten  entliehen  war» 

So  finden  wir  fünf  Stück,  die  wir  im  folgenden  unberückfichtigc  laflen, 
mit  dem  Braunfchweigifchen  Wappen,  Kv,'ei  mit  dem  Sickingfchen,  fünf» 
hier  ebenfalls  übergangene,  mit  dem  Mainzer  und  je  zwei  Stück  mit  der 
Auffehrift:  Efchwege^  Alsfeld*',  je  eines  mit  der  Bezeichnung  Marburg  (von 
1509),  Kaflel,  Fulda  (von  1523),  Neuftadt  (von  1528),  Kirchhain"  (Tafel 
Nr.    11)  und  Homberg^^. 

Die  beiden  Sickingenfchen  Rohre  ftammen,  wie  aus  der  Gefchichte  be- 
kannt ift,  aus  der  Beute  der  eroberten  Ebernburg.  In  der  Urkunde 
über  die  Teilung  heißt  es:  oHeßen  ift  worden:  item  das  größte  und  das 
fchönfte  Stück  heiße  die  Nachtigall»  (Tafel  Nr.  5).  Die  Sickingenfchen  Rohre, 
zu  denen  wohl  noch  ein  drittes,  unbenanntes  mit  der  Infchrift:  ciMeifter  Steffen 
lu  Frankfurt  1518«  gerechnet  werden  darf,  find  wohl  alle  in  Frankfurt  a.  M, 
gegoflTen:  die  Nachtigall  1519  von  Meifter  Steffen,  der  Hahn  IJ22  von  einem 


^'  Auffehrift;  Kaa  heis  ich,  Alczfelt  bin  ich.  Das  Wippen  aieägt  einen  Löwen,  vor 
ihm  frdfchwebend  ein  nach  oben  gekehrtes  Schwert 

"  AufTchrift:  Kirghan  bin  ich,  Amelbork  has  ich,  M.  H.  gos  mich  XVCX  (tsio)- 
Das  Wappen  zeigt  einen  Löwen  und  im  linken  Obereck  ein  Kreur.  Die  Infchrifl  ift  ein 
Beweis  für  den  aJlen  HaÖ,  mit  dem  das  hefüfche  Städtchen  dem  benachbarten  tnainrilchen 
Atnöneburg  gcgenübernand. 

■*  Aufichnft:  Crim  von  Homberg  heis  ich,  Hdns  von  Ifenach  gos  mich  Anno 
Doaiiai  1514  (?).      ^^^^^^^l_ 


Fritz  Beck. 


gewÜTen  Simon.  Von  einem  Gießer  Stephan  zu  Frankfun  wifTen  wir,  daß 
er  die  Glocken  der  Hallgartener  Kirche  gegoffen  hat^^.  Vermutlich  ift  er 
identifch  mit  einem  Meifter  Stephan  Pfeilftücker,  deflen  Dienftbrief  im  Frank- 
furter Stadtarchiv  liegt.  Ein  Meifter  Simon  ift  b  Frankfxirt  unbekannL  Sollte 
der  Zeichner  Steffen  in  Simon  verlefen  haben?  Damit  würde  ftimmen,  daß 
anderwäns^'  ftatt  der  Worte  aSimon  gos  mich»  die  Legende  "Meifter  Stephan 
zu  Frankfurt  goß  mich»  bezeugt  ift. 

|ir  laden  jetzt  die  Befchreibung  der  Hauptftücke  folgen: 

Zweiunddreißig-Pfünder  {17  cm)  Kanonenrohr,  Start 
der  Henkel  am  Zapfenftück  zwei  Hundeköpfe,  die  fich  ura  einen 
Knochen   zerren.      Darunter  auf  dem  Bodenftück   acht   kleine 


I 


Wappenfchilde  von  Sickingen»  feiner  Frau  und  beider  Ahnen  im  Halbkreis« 
dazwilchen  kniet  der  heilige  Franziskus  vor  einem  Kruzifix,  links  Sickingen, 
rechts  feine  Frau.  Darunter  die  Jahreszahl  15 19.  Vor  den  Zapfen  fteht 
ttMeifter  Steffan  zu  Frankfort  u.    Auf  dem  BodenRück  befindet  fich  die  Infchrift: 

Ein  Nachtjgal  biü  ich  gen^t 
Liplich  und  Tchon  ifl  mein  gerang 
Weni  ich  fing  dem  ift  die  Zeit  langk. 

Das  zweite  ebenfalls  von  der  Ebernburg  flammende  Rolu  fNr.  8)  ift 
ein  Acht-Pfünder  (11  cm)  Kanonenrohr  mit  Delfinen  und  rundem  Knopf 
Auf  dem  BodenJlück  das  Sickingenfche  Wappen.     Die  Auffchrift  lautet: 

Das  walt  Got. 

Ich  heis  der  Hau 

Im  Hadem  biü  idi  fom  dran. 

Simon  gos  mich". 

Die  übrigen  fremden  Rohre  geben  zu  keinen  befonderen  Bemerkungen 
Anlaß.  Wir  wenden  uns  deshalb  nun  zu  denen,  die  Philipp  felbfl  gießen  lieü, 
und  zwar  meift  von  dem  Gießermeifter  Martin  Beten  oder  Bette  in  KafTe! 

Hunderivieründzwanzig-Pfunder  (25,5  cm)  Kanonenrohr.  Unter 
der  Mündung  die  Umfchrift: 

"  R  Falk,  Min.  d.  Verf.  f.  Gefch.  u.  Altertütnsk,  in  Frantfüit  a.  M.  V,  50*. 

"  Vgl.  E.  Mönch,  Sickingen  I,  jis.  Falk  a.  a.  O. 

**  Die  Infchriften  der  Sickingcnfchen  Gefchütze  bei  Rommel  III,  Anmerkungen  SOJ  find 
etwas  verfchieden  von  den  oben  angegebenen.  Bei  MQnch»  Sickingen  I,  315  (nach  ihm  Falk, 
Mitt.  des  Vereins  i.  Gefch.  u.  Altertumsk.  in  Frankfurt  V,  306),  lautet  die  Infchrift  des  Hahu: 
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Auf  dem  Lingfeld:   «Philips  von  Gots  Gnaden  Landgraff  zu  Heffen  1535»- 

Auf  dem  Bodenftück  das  heflifche  Wappen  und  der  Spruch: 

Es  wart  nu  (öie)  keyn  Werck  fo  gut 
E5  [iÄ]  XU  verachten,  wer  es  gerne  tut. 

Hunderifechzehn-Pfünder   (25    cm)    Kanonenrohr   (Nr.  i).     Statt 

der  Delfine  zwei  Köpfe,  ftati  der  Traube  Löwenkopf.    Umichrift  der  Mündung: 

Der  bimce  Lebe  heis  ich 
Martin  Beule  gos  mich. 

Auf  dem  Lan^feld:  «PhilipuÄ  von  Gots  Gnaden  Landgraff  zu  Heflen».  Heffifches 
Wappen  1535. 

Siebzig-Pfünder  (21  cm)  Kanonenrohr  ohne  Traube,  ftatt  der  Del- 
fine zwei  Köpfe  (Nr.  3).  Auf  dem  Bodenftück  das  helTifche  Wappen.  Darüber: 
«Phihppus  von  Gots  Gnaden  Lantdgraff  zu  HelTenö.     Unter  der  Mündung: 

Der  BaUof  unverdroffea  heis  ich 
MartcQ  Bette  gos  mich.    l$2St 

Ein  zweiter  Siebzig-Pfünder  trägt  den  Spruch: 

Die  weiDe  Rofe  heis  ich 
Martin  Bede  gos  mich. 

Darüber  fteht  die  Jahreszahl  MD2J. 

Sechsundfünfzig-Pfünder(30  cm)  Kanonenrohr  mit  Delfineo.  Unter 
der  Mündung  die  Umfchrift: 

V.  D.  M.  1.  E.1» 
Martin  Belen 

Sechsundvierzig-Pfünder  (18,5  cm)  Kanonenrohr  ohne  Delfine  und 
Traube  (Tafel  Nr.  3).    Auf  dem  Bodenftück  das  heflifche  Wappen,  darüber: 

Kflelfincke  heis  ich 

Meifler  Conrid  von  Lothringen  gooz  mich. 
An^  Dm^  MDVI, 

Vierzig-Pfünder  (t8  cm)  Kanonenrohr  (Nr.  4).  Statt  der  Delfine 
zwei  Köpfe.  Auf  dem  Langfeld  ein  Ritter  in  Mamel  und  Barett  (wahrfchein- 
lieh  Philipp)  das  heflifche  Wappen  haltend.     Auf  dem  Bodenlhlck: 

«Das  wall  Gottf  Meifter  Stephan  zu  Friuikfiiit  goß  mich  (Ich  heifl  der  Hahn).   Im  Lager  bin 
ich  allezeit  voran. n 

^*  Wahlfprudis  Philippe :  Verbum  Doimoi  maaet  ia  aetcmum. 
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Der  bunte  Läwc  heiß  ich 
Martin  Beten  gos  mich. 
MCCCCCXXXII. 

Achtundzwanzig-Pfünder  (i6cnij  Kanonenrohr  mit  vielen  Ringen 
zur  Verzierung.  Stau  der  Delfine  zackige  Henkel,  ftatt  der  Traube  ein  gezahnter 
Halbkreis.    Auf  dem  Langfeld: 

Der  Efel  hals  ich 

Jacob  JigeiTea  güs  mich  zu  Schlcifingen 
XVCXVII. 

Auf  dem  unteren  Laufe;  «Die  Stadt  SIeuspngeJn».  Wie  ift  wohl  Philipp 
in  Beücz  diefes  Stückes  aus  einer  zur  Graffchait  Henneberg  gehörigen  Stadi 
gekommen? 

VierundzwaDzig-Pfünd  er  (15  cm),  fehr  langes  Kanonenrohr. 
Statt  der  Delfine  zwei  Köpfe,  ftatt  der  Traube  ein  Knopf.  Auf  dem  Lang* 
fcld :  «Philippus  von  Gots  Gnaden  LandgrafF  zu  Heflen».  Darunter  das  heffifche 
Wappen.     Unter  der  Mündung: 

Der  Strus  heis  ich 
Mviin  BcKe  gos  mich. 
MDXXXV. 

Achtzehn-Pfünder  (14  cm)  Kanonenrohr  (Nr.  6).  Statt  der  Delfine 
zwei  Paar  verfchlungene  Hände,  ftatt  der  Traube  Knopf,  Unten  auf  dem 
Langfeld:  Figur  mit  Mantel  und  Barett  (wahrfcheinlich  Philipp).  Darumcr: 
ftPhilipus  von  Gots  Gnaden  Lantgraf  zu  Heffena.  Auf  dem  Bodenftück:  Schild 
mit  dem  hefüfchen  Löweo.     Unter  der  Mündung: 

Cldbes^**  Beten  gohs  mich 
Ich  hcis  der  St  raus 
Ich  Aieg  2U  eim  Ende  m 
Und  zum  ander  wider  »as. 

Sechzehn-Pfünder  (13,5  cm),  Schönes  Rohr  mit  reich  verzienem 
Kopf  (Nr.  7).  Statt  der  Delfine  je  zwei  verfchlungene  Hände,  ftatt  der  Traube 
verzierter  Knopf  Auf  dem  Langfeld:  Figur  mit  Mantel  und  Barett  wie  oben. 
Darunter:  «Philips  von  Gots  Gnaden  Lantgraff  zu  Heflen».   Unter  der  Mündung : 

Es  war  ny  keyn  Werck  (b  gui 
Es  ift  lu  ferachten  wer's  geroe  dut 
darumb  fchwtge  und  lit,  es  kumpt  die  Zit 
Schwegeu  macht  liden  qwtt. 

"  Khus. 
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Auf  dem  Bodenftück:  viereckier  Schild  mit  der  Auffchrift: 

Du  Veax^^  heis  ich»  lege  eio  Ei 

Was  ich  dref,  das  bricht  eozwei. 

Darunter:  Schild  mit  dem  benifchen  Löwen  und  «Martin  Beten  15J5». 

Sechzehn-Pfünder  (15,5  cm).  Einer  von  den  drei  Evangeliften. 
Schlankes  Rohr  ohoe  Delfioe,  flatt  der  Traube  Knopf.  Auf  dem  Zapfetiftück: 
Schild  mit  dem  hefTifchen  Löwen,     Unter  der  Mündung: 

Johannen  Evangelifta. 

Sechzehn-Pfünder  fi^j?  cm).    Rohr  mit  verziertem  Kopf,  ftatt  der 

Dclfine  verfchlungene  Hände,  ftatt  der  Traube  Knopf.   Unter  der  Mündung: 

Der  Mach  Frede"  heil"  ich 
Martia  Bete  goß  mich. 

Darunter:  «Philips  Lantgrave  ku  HefTen«,  V.  D.  M.  L  E.  Figur  mit  Mantel 
und  Barett  wie  oben,   Heflifches  Wappen.    1536'*^. 

Keun-Pfünder (11  cm).  LangesRohr.  Statt Delfine Henkel, flatt Traube 
Knopf.  Unter  der  Mündung:  «Martin  Beten.  1533».  Auf  dem  Zapfenftücki 
V.  D.  M.  L  E. 

Neun-Pfünder  (11  cm).  Langes  Rohr  mit  Delfinen,  ftatt  Traube  ver- 
zierter Knopf.  Auf  dem  Lengfeld:  Schild  mit  heflifchem  Löwen.  Unten 
am  Bodenflück:  V,  D.  M,  L  E.  1542. 

Acht-Pfünder  (10,5cm).  Schlankes  Rohr.  StattDelfine  zweiKnöpfe, 
ftatt  Traube  verzierter  Knopf.  Unter  der  Mündung:  V,  D.  M.  L  E*  1547. 
Martin  Beten,     Darunter:  Schild  mit  dem  heffifchen  Löwen. 

Acht-Pfünder  (10,5cm).  Langes  fchlankes  Rohr,  Statt  Delfine  zwei 
Knöpfe,  ftatt  Traube  verzierter  Knopf.  Unter  der  Mündung :  V.  D.  M.  1.  E. 
1546,     Martin  Beten.     Auf  dem  LangfeM:  Schild  mit  hefTifchem  Löwen. 

Sechs-Pfünder  (9,5  cm).  Schlankes  Rohr  mit  Delfinen,  ftatt  der 
Traube  Knopf  (Kr,  9),  Auf  dem  Bodenftück:  «Philips  von  Gottes  GnadLantd- 
graSe  zu  Heflenn. 

MDXXXI.  Jar 

Der  Greiff  heis  ich 
Manen  Beien  gos  mich. 
V.  D.  M.  I.  E 


*'  Phanix, 
"  «Mach  Frieden. n 

»"  Ein  fafl  gleiches  Rohr  hat  diefelben  Figuren  und  Infchriften,  nur  daO  es  ftatt  Martin 
Bete  pp.  heiJ^i:  «Der  junge  Hans  Beten  goß  michH« 
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Ein  weiterer  Sechs-Pfünder  trägt  auf  dem  mit  zwei  Löwenköpfen  ge- 

fchmückteii  Laufe  die  Infchrift: 

Unverdroffen  heiß  ich 

Meifler  Conrad  Oder"  gos  mich 

Mjin  Fjint  hau  ich 

Anno  Domini  XVC  und  XUI. 

Eineinhalb-Pfünder  (5,5  cm).  Schlankes  Rohr.  Auf  dem  Bodenftück: 

A.  D.  M.  XVCXVUl  iar 
Gfim  von  HelTea  heis  ich 
Juag  Hans  [Beten]  go£  mich, 

Eineinhalb-Pfünder  (5  cm).     Schlankes  Rohr.     Auf  dem  Laufe: 

Schreck  heiz  ich 

Des  Fürnen  von  HetTenland  |lbin  ich]. 

jS-cm-Haubitze.  Statt  der  Delfine  2  Hundeköpfe  an  einem  Knochen 
zerrend.  Statt  der  Traube  gezahnter  Halbkreis.  Unter  der  Mündung: 
V-  D.  M.  L  E.  Martin  Beten  1540,  Auf  dem  Langfeld:  Viereckte  Tafel  mit 
der  Auffchrih; 

Der  Stuer  Walt" 
Bin  ich  genaöt, 
De  hofen  flofen"* 
Wer  ich  bekant. 

Darunter:  Schild  mit  heflifchem  Löwen. 

38-cm*Haubitze.  Bodenftück  flach  mit  Zähnen.  Unter  der  Mündung 
hebräifche  (?)  Umfchrift.    Auf  dem  Bodenftück :  Schild  mit  heHifchem  Löwen. 

2S-cm-Haubitze.  Rohr  ohne  Delfine,  Bodenftück  gerade  abgefchnitten. 
Unter  der  Mündung : 

Vor  Kobe"  brach  ich 

Meifter  Konrat  von  Lothring  gocz  mich 

Anno  Domini  XVCV  Jir. 

**  Öfter? 

'"  Wohl  zu  deuten  als  Eigenname  mit  itn^ratirer  Bildung:  «rCleure  der  Gewalt». 
Stufewold,  Sturwoh,  Stuergewalt,  h.  Sleuerwald»  ift  der  Käme  einer  HUdesheimer  Burg. 
Stuerwalt  war  auch  nach  Wiite,  Hill-  anl.  Sax.  535  der  Name  eines  Gefchüizcs,  das  der 
Bifchof  Walram  von  Münüer  14;!  bei  der  Belagerung  von  Ottenfteia  einbüOie  (bümbardam 
maximam,  quam  vulgari  suo  Stfirwatt  nominabaot,  MonasterJenses  amisere).  Vgl,  Schiller  und 
Lübben,  Mnd.  Wönerbuch  IV_,  454. 

"  Boven,  Buben. 

"'  Kaub,  das  im  Auguft  1504  von  Landgraf  Wilhelm  l!.,  dem  Vater  Philipps,  belagen 
wurde.    Wilhelm  berichtet  felbft  in  einem  Brief  an  Kaifer  Maximilian^  daß  er  die  Belagerung 
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Dirunter:   das   heflifche  Wappen,   das    auf  dem   unteren  Teile    des   Laufes 

wiederholt  wird. 

25-cm-Haubitze.    Ohne  Delfine,  ßodenftück  gerade  abgefchnitten.    Auf 

dem  Langfeld  das  heflifche  Wappen.     Darüber: 

Meifter  Conrad  von  Lothringen  goß  mich. 
A,  D.  1505  Jahr. 

Eine  weitere  jj-cm-Haubitze  (Tafel  Nn  11)  hat  unter  dem  heflifchen 

Wappen  die  Infchrift: 

Mfiißer  Conrad  von  Lotringen  gocz  mich 
Aflflo  Doinim  XVCV  br. 

Auf  dem  Langfeld: 

Lerich^"  heiJTeD  ich 
Grode  Muer  breche  ich, 
Lantgraff  Wilhelm  lycz  mych  gylTen, 
Wyrt  hyr  noch  manchen  verdryffen. 

23, 5-cm -Haubitze,    Statt  der  Delfiae  2  Köpfe,  ftatt  der  Traube  Henkel. 

Auf  dem  Bodenftück: 

Abrahlm  Palcrgarge"  heis  ich 
Martin  Beten  gas  mich. 

MVCXXVIH  Jar. 

Darunter:  Schild  mit  dem  hefüfchen  Löwen.     V.  D.  M.  L  E. 

Bei  den  Haubitzen  und  Mörfem  ifl  in  den  Zeichnungen  ein  Gewicht  der 
Kugeln  nicht  atigegeben,  es  konnten  deshalb  nur  ihre  gemeflenen  Durch- 
mefler  hier  aufgefiihrt  werden.  Es  fteht  bei  ihnen  überall  nur  das  Wort  piedra 
=  Stein.  Da  die  Kugeln  außerdem  mit  einem  rötlichen  Ton  angelegt, 
während  alle  anderen  fchwarzgrau  find,  (o  bedeutet  dies  wahrfcheinlich,  daß 
Steine  aus  denfelben  geworfen  wurden.  Das  letzte  Rohr  ift  auch  in  der 
Erläuterung  pedrero  =  Steinftück  genannt. 

lle  anderen  oben  aufgeführten,  größeren  und  kleineren  Rohre  haben  keine 
Auffchriften.     Ihre  Befchreibung  würde  hier  zu  weit  führen.    Erwähnt 
mögen  noch  fein    5   eigenartige  Gefchütze  von  15  cm,  12  cm,  2'/sS^  7  cm, 
;:i^/tS^5j5  cm  und   iflf^^s  cm,  deren  Rohre   mit  HoUumhüllungen  um- 
geben find>   die  von  eifernen  Reifen  Kufammengehalten  werden.     Diefelben 


A' 


lufhebe,  weil  ihm  fein  neues  Gelthuti,  die  Cartbaune,  geplatzt  fei.    Vgl.  Romme!  a.  a.  O.  III, 
Anm.  S.   103. 

M  Lerche. 

"  Patriarch. 

«  Leydhccker  S.  594. 
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wurden  wie  die  Haken*  und  Wallbüchfen  verwendet,  «Das  ift  jene  fchwer- 
fällige  und  maffenhafte  Artillcriej  welcher  Landgraf  Wilhelm  IV.  von  Heffen 
einen  wefentlichen  Anteil  an  dem  Kriegsunglück  Philipps  des  Großmütigen 
Kufchreibtn,  fagt  Max  Jahns,  Ob  dem  (b  war,  mag  dahingeftcllt  fein.  Die 
vielerlei  Arten  der  Gefchütze  Philipps  raüHen  ja  allerdings  «fchwerfällig  und 
niaflenhaft»  in  ihren  Kalibern  und  Formen  genannt  werden,  immerhin  waren 
fie  ein  Machtmittel  in  feiner  und  feiner  Büchfenmeifter  Hand. 

Ihre  Wegnalirae  durch  den  Kaifer  entmutigte  den  Landgrafen  auch  durch- 
aus nicht.  Schon  im  Gefängnis  arbeitete  er,  den  hohen  Wert  der  Artillerie 
im  Auge  behaltend,  an  ihrer  Neubefchaffung  und  Neuorganifation.  In  Kaffel 
und  einer  neu  errichteten  Gießftätte  zu  Klofter  Haina  ließ  er  durch  den  land- 
gräflichen Gießernieifter  Martin  Bete  nach  feiner  Rüctkehr  neue  Rohre  gießen 
und  erwarb  folche  von  auswärtigen  Meiftern.  Da  es  auch  dem  Landgrafen 
Wilhelm  in  dem  Kriege»  den  er  1552  zur  Befreiung  feines  Vaters  unternahm, 
gelungen  war,  wieder  etwa  40  Gefchütze,  die  faft  alle  aus  der  heflifchen 
Beute  {lammten,  zu  erobemj  fo  hatte  die  landgräfliche  AnÜlerie  156J 
wieder  eine  fo  anfehnliche  Größe  und  Stärke,  daß  der  Pfalzgraf  Gefchütze 
und  Büchfenmeifter  zu  einem  Zuge  in  Frankreich  zu  leihen  verfuchte,  was 
aber  der  Landgraf  abfchlug. 

Bei  dem  Tode  Philipps  156S  belief  fich  die  Anzahl  feiner  Gefchütze  auf 
160  Stück,  die  als  Hauseigentum  betrachtet  und  unter  die  Sohne  Wil- 
helm (77  Stück),  Ludwig  (47  Stück),  Georg  L  (18  Stück)  und  Philipp  von 
Rheinfels  (e8  Stück)  verteilt  wurden. 

Von  den  Gefchützen  Landgraf  Philipps  fcbeint  fich  keines  in  die  neuere 
Zeit  hinübergerettet  zu  haben.  Sie  wurden  nach  einer  Mitteilung  G. 
Landaus"*'  «fo  ziemlich  nach  allen  Teilen  des  großen  Reiches  Karls  V.  zcr- 
ftreuta.  Eine  Anzahl  von  ihnen  wird  mit  der  großen  Armada  1588  vom 
Meer  Verfehlungen  fein.  Andere  fielen  in  die  Hände  der  Engländer  und 
wurden  durch  die  Königin  Elifabeth  wieder  an  Heflen  gefchenkt.  1599  kam 
ein  Feldftück  Philipps  von  den  kanarifchen  Infein  nach  Holland.  Bernhard 
Paludanus  fchreibt  darüber  im  Januar  1600  an  Landgraf  Moritze  «daß  dorch 
onfere  (die  niederländifchen)  Orlochfchiffe,  die  vergangne  Soomer  in  groß 
Canariam  geweefen  fein,  gebracht  iß  ein  Veldtftücklyn  dem  loblicken  heififchen 
Hanfe  tzue  gehörig  von  Kayfer  Carolo  H.  G.  genhomen  undt  auß  dem  Landt 
tzue  Heflen  ins  Nederlandt  gebracht»  von  dannen  in  Hifpaniam,  aus  Spaogien 


«  Zdtfchr,  f.  hcir.  Gefch.  V,  196. 
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in  Canarlam  und  von  die  onfereo  dorten  von  ein  Cafteel  genhomen  undt 
alhier  gebracht,  darauf  diÜTe  Auffchrift;  Philips  von  Gottes  Gnaden  Landt- 
grafen  tzü  HefTen,  MCCCCCXXXI  Jaar.  «Der  Greifen  heis  ich,  Martin 
Behtn  (sie!)  goß  mich.»  Ob  Landgraf  Monw  den  Rat  des  Paludanus,  fich  das 
Stück  von  dem  Grafen  Moritz  von  Naffau  auszubitten,  befolgt  hat,  wifTen  wir 
nicht.  Jedenfalls  tft  heute,  wie  alle  übrigen  Gefchütze  Philipps,  fo  auch  der 
Greif  verfchoUen.  Wahrfcheinlich  find  einzelne  der  oben  befprochenen  Stücke 
unter  den  «19  großen  Gefchützen»  gewefen,  die  im  Auguft  1758  aus  KaiTel 
weggebracht**  und  nach  dem  Berichte  der  Beamten  zu  Amöneburg  an  den 
Erzbifchof  zu  Mainz'*  im  September  1758  durchs  Mainzifche  transportiert 
wurden.  1772  find  diefe  Gefchütze  wieder  nach  Kaflel  zurückgebracht  worden. 
Alle  aber  iffind  in  der  -wedialifchen  Zeit  aus  dem  Zeughaufe  verfchwunden». 
Damit  fcheint  die  letzte  Spur  von  der  Artillerie  PhiUpps  des  Großmütigen, 
von  der  uns  die  Wolfenbütteler  Prachthandfchrift  berichtet,  verloren  za  fein. 
Ihr  Gedächtnis  hat  fich  allein  in  Üterarifchen  Zeugniflen  erhalten,  die  zugleich 
ein  Ehrendenkmal  des  großen  Landgrafen  darfteilen. 

"  L  G.  GiaDmeders  Haod-Crooica  in  den  Heff.  BJättern  Nr.  3000. 
>*  Ebenda  Nr,  3012, 
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in  heffifchen  Städten  1525     1526, 

Von  Herman  Haupt 

on  den  Stürmen  des  großen  Bauernkrieges  find  die  hefli- 
fchen  Landfchaften  bekanndich  in  weit  geringerem  Maße 
als  die  benachbarten  füddeutfchen  und  raineldeutfchen 
Gebiete  heimgefucht  worden.  Inwieweit  diefe  auffallende 
Erfcheinung  ihre  Erklärung  in  der  beCTeren  wirtfchait- 
liehen  und  fozialen  Lage  des  damaligen  heffifchen 
ßauemdandes  findet,  wird  zurzeit  fich  kaum  mit  Beftimmtheit  entfcheiden 
laßen.*  Außer  allem  Zweifel  ftehi  es  aber,  daß  es  in  erfter  Linie  dem  perfön- 
liehen  Eingreifen  des  jugendlichen  Landgrafen  Philipp  in  den  Gang  der 
kriegcrifchen  Ereignifle  und  feiner  ebenfo  tatkräftigen  als  maßvollen  Politik 
in  der  Bekämpfung  der  fozialen  Revolution  zuzufchreiben  ifl,  wenn  dem 
HeffenJande  im  Jahre  1325  der  innere  Friede  im  wefentlichen  erhalten  ge- 
blieben ill.  '^^ 

An  Zündftoff  hat  es  freilich  auch  in  Hefl"en  in  jenem  Sturmjahre  keines- 
wegs völlig  gefehlt.  Rafch  genug  hatte  die  Empörung  der  Untenanen 
der  Stifter  von  Fulda  und  Hersfeld  auch  auf  die  angrenzenden  Teile  der  Land- 
graffchaft  fich  ausgedehnt,  hatte  tmter  anderem  die  Städte  Vach  a.  d.  Werra, 
Rotenburg  a.  d.  Fulda  und  Schmalkalden  in  ihre  Kreife  gezogen  und  war  bis 

i  Vgl.  übrigens  den  AufTau  K.  Liadts  In  dierem  Buche, 
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m  die  Gegend  von  Spangenberg  vorgedrungen.*  Durch  Landgraf  Philipps 
entfchloflenen  Vorftoß  gegen  die  fuldifchen  utid  hersfeldifchcn  Bauernhaufen 
und  durch  die  Niederwerfung  des  Münzerfchen  AufTtandes  ift  indellen  dreies 
Flugfeuer  alsbald  wieder  gdöfcht  worden. 

Den  von  Fakkciiheiücr  gcfammelien  Angaben  über  die  bäuerlichen  Schild- 
erhebungen in  den  örtlichen  Greiizbezirkcn  HefTens  fchließen  wir  im 
folgenden  Mitteilungen  aus  bisher  unbenutzt  gebliebenen  AktenRücken  der  Jahre 
T 5 25/26  an,  die  uns  erflmals  von  dem  Ausbruche  fozialiftifcher  und  zum 
Teile  religiöfcr  Unruhen  b  verfchiedenen,  im  Herzen  Heflens  gelegenen  ftäd- 
tifchen  Gemeinwefen  Kenntnis  geben,  und  die  zugleic!^  neues  erwünfchtes  Licht 
auf  die  der  Revolution  gegenüber  eingefchlagene  Politik  des  Landgrafen 
Philipp  fallen  laflen." 

Wir  wiflen,  daß  die  aufflandifchen  hersfeldifchen  Bauern  zu  Ende  April 
1525  an  alle  bedeutenderen  hefTifchen  Städte  Briefe  ausfchickten,  uin 
diefe  zum  Beitritt  zu  ihrem  Bunde  zu  beftimmen.  Bliebe  ihre  Mahnung  er- 
folglos, fo  drohten  die  Empörer  die  aufgeforderten  Städte  ihre  Rache  fülilen 
zu  laflen.*  Lange  vor  Abfendung  jener  Botfchaften,  etwa  um  den  25.  März 
1525,  waren  aber  fchon  in  dem  Städtchen  Treyfa  a,  d.  Schwalm  ernftc  Un- 
ruhen ausgebrochen.  Die  Aufftändifchen  hatten  die  Glocken  geläutet,  Ver- 
fammlungen  berufen  und  fich  eidlich  zu  einem  Bündnis  gegen  die  beftehende 
Ordnung  vereinigt.  Ein  Teil  der  Ratsherren  wurde  abgefetzt,  und  an  ihrer 
Stelle  andere  aus  der  Mitte  der  Aufftändifchen  gewähh.  Am  ;o.  März  1525 
erging  an  die  Stadt  eine  erafte  Mahnung  des  Landgrafen,  fich  der  Meuterei 
und  Geheimbündelei  zu  entfchlagen;  die  gefchehenen  Veränderungen  in  der 
Befeming  des  Rates  füllten  rückgängig  gemacht  werden.  Um  indelTen  die 
Befchwerden,  die  von  der  Gemeinde  gegen  den  Rat  gefülirt  würden,  kennen 
S!U  lernen  und  diefe  gegebenenfalles  abftellen  zu  können,  wurde  der  Stadt- 
gemeiode  ein  Tag  auf  den  20,  April  angefetzt,  wo  ihre  Abgeordneten  zu 
Marburg  zufanunen  mit  dem  Bürgermeifter  und  den  Räten  der  Stadt  vor  dem 


■  Vgl  Falckeoheiner,  Philipp  der  Großmütige  im  Bauerokriege  (Marb.  1887),  S.  15  ff„ 
20  ff.»  45  ff.;  Büff,  Der  Bauernaufruhr  im  Jahre  1535  im  Werratale,  in  der  Zeitfchrift  dw 
Vereins  f.  heflifche  Gefchichte  u.  Landeskunde,  Bd.  IX  (1862)  S.  327  ff, 

■  Die  Akten  über  die  Unruhen  in  den  Städten  Treyfa  und  Wetter  (Politifdies  Archiv 
des  Landgrafen  Philipp  Nr.  [91)  und  mir  durch  die  Güte  des  Königlichen  Staatsarchivs  jeu  Mar- 
burg zugänglich  gemacht  worden.  Auf  die  Akten  über  die  Gieüener  Wirren  hatte  Herr 
Haus-  und  StaalS'Archivar  Dr.  Dieterich  die  Güte,  mich  aufmerkfam  zu  machen. 

*  FaJckenbdner  S.  19,  ly,  ^3;  Läuze»  Lebeo  und  Talen  Phttippi  MagaanimI,  Bd,  I 
(Zdtfchr.  des  Vereins  f.  hcff.  Gefch.  u.  Landesk.    Suppl.  II,  184 1)>  S.  76. 
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Landgrafen  erfcheinen  und  ihre  «Befchwerung  anzeigen»  folJten.  Wir  haben 
allen  Grund,  anzunehmen,  daß  dicfer  Tag  zm  einer  friedlicfaea  Beileguag  der 
Treyfaer  Wirren  geföhn  hat." 

Der  Ausbruch  der  Unruhen  in  der  Stadt  Wetter  (nördlich  von  Marburg) 
fchelnt  in  enger  Beziehung  isu  den  ganz  gleichzeitigen  Erhebungen  im 
Fuldifchen  und  Hersfeldifchen  geftanden  zu  haben*.  Am  20.  April  berichtete 
der  Schultheiß  von  Wetter,  tags  vorher  habe  «die  GemeinH  den  Rat  Qber- 
falien  wollen.  Einem  der  Empörer  wird  zur  Laft  gelegt,  er  habe  die  Glocken 
geläuter.  Wie  anderwärts,  fo  hatte  offenbar  auch  in  Wetter  die  Verhängung 
von  Bußen  wegen  Feldfrevel  die  ohnehin  fchon  aufgereizte  Bevölkerung  air 
Empörung  hingerilTen.  «Sie  wollensj  fo  gibt  der  Schultheiß  an,  «fich  der 
wiefen  und  ecker  fchenden  halber  nit  ftraflen  lofTen.u  Dreizelin  Aufruhrer 
wurden  von  dem  Schultheißen  als  Rädelsführer  angegeben,  unter  ihnen  Eben 
Rymenfchneider  als  das  eigentliche  Haupt  der  Empörung,  Heinrich  Settelers 
Sohn,  der  zum  Börgermeifler,  Niklas  Rephun,  der  zum  Stadtfchreiber  ernanm 
werden  foilte.  Dem  Namen  eines  anderen  Rädelsführers,  Aibrecht  von  Mell- 
nau',  ift  die  Bemerkung  beigefügt:  «der  von  CaiTei  halben».  Sollte  dies  auf 
einen  Zusammenhang  des  Wetterer  Aufruhrs  mit  revolutionären  Regungen 
in  Gaffel  hinweifen?  Von  don  aus  wurde  dem  Landgrafen  am  23.  Mai 
berichtet:  «es  ift  ftil  hier,  wiewol  etwas  Unkraut  vorhanden,  das  « 
gerne  in  dieHen  Handel  das  Gegemhcil  fehen  wolt»^  ^M 

Auch  in  Wetter  ift  es  dem  rafchen  und  befonnenen  Eingreifen  des  Land- 
grafen und  fetner  Beamten  gelungen,  die  Wogen  der  Empörung  in 
friedliche  Bahnen  zurückÄulenken.  Am  23.  April»  alfo  wenige  Tage  nach 
dem  Wetterer  Putfeh,  linden  wir  elf  Abgefandte  der  Gemeinde  Wetter  in 
Marburg,  zweifellos  um  gleich  den  Unzufriedenen  von  Treyfa  ihre  Befchwerdra 
vorzubringen,  aber  auch  um  ihren  Frieden  mit  der  landgräflichen  Regierung 
zu  machen.  Namens  der  Gemeinde  Wetter  gelobten  die  Abgefandten  dem 
Marburger  Rentmeifter  Peter  von  Sachfen,  «derglichen  emporunge,  rotning, 
muterei,  glocken-zufchlagen  und  anderes,  wie  befcheen,  nit  mehr  zu  thun«. 

*  Vgl.  Beilage  i. 

*  Der  Bogen,  welcher  dJe  «Handlung  Im  ufTtauf  der  statt  Wettern  enthält  (Ntarburgct' 
Staatsarchiv,  Polii.  Archiv  des  Landgrafen  Philipp,  Nr.  191  Original),  iü  zugleich  zur  Nicder- 
Cchrift  eines  pTOlokolls  über  die  BeratfchlaguDgen  «in  causa  der  ufrur»  vom  20.  April  l\^\ 
bcQutzt,  die  den  Rüiluogen  gegen  den  damals  vom  Main  und  Neckar  her  drobeoden  So^' 
der  Bauernheere  gahen. 

'  Mellaaü,  Dorf  bei  Wetter. 

*  FaJckenheiner  $.61. 

446 


4J 


Si}:;idiftifche  und  religiöfe  Volhhewegungen. 


Ganz  ohne  Strafe  follten  freilich  die  Rädelsführer,  von  denen  fich  mehrere, 
fo  auch  die  oben  genannten  Albrecht  von  Mellnau  und  Niklas  Rephun,  unter 
den  Abgefandten  befanden,  nicht  ausgehen.  Es  wurde  ihnen  vielmehr  aufge- 
geben, binnen  acht  Tagen  (ich  unter  Eid  von  den  gegen  fie  erhobenen  Be- 
fchuldigungen  zu  reinigen;  «wilcher  das  nit  thun  kan,  [der  fol]  meinem  gne- 
digen  herm  abtrag  thunu®.  Über  die  gegen  die  Schuldigen  erkannten  Strafen, 
di'^  zweifellos  nicht  allzu  harte  gewefen  find,  liegen  weitere  Nachrichten 
Dicht  vor. 

Auch  in  Gießen  endlich  find,  -wie  es  fcheint,  in  den  ftürmifchen  April- 
tagen des  Jahres  1525,  trotzdem  der  Landgraf  die  Stadt  dama!s  zum 
Sammelplatz  fttr  die  Rüftungen  gegen  die  füddeutfchen  Bauemheere  beftimmt 
hatte,  lebhafte  Sympathieen  mit  den  Zielen  der  bäuerlichen  Erhebung  zutage- 
getreten. Wir  entnehmen  dies  einem  Briefe  des  Gießener  Rentmeifters  Hans 
Schrautenbach  an  Landgraf  Philipp  vom  15,  Januar  1526,  worin  über  die  noch 
zu  Beginn  des  Jahres  1526  in  Gießen  fortdauernde  revolutionäre  Stimmung 
Klage  gefiihn  wird**.  Wenn  wir  dem  Berichte  des  Rentmeifters^^  in  der 
Tat  Glauben  fchenken  dürfen,  fo  hat  um  Weihnachten  1525  ein  wahres 
Schreck ensregiment  in  Gießen  geherrfcht.  Ein  gewilTer  Tromenfchlager  ftand 
an  der  Spitze  der  Meuterer^  deren  Zahl  auf  nur  16  bis  20  angegeben  wird, 
otmd  ifl  der  gemajne  man  nitv>.  Durch  Verhängung  von  Bußen  hatte  man 
die  Unzufriedenen  einzufchüchtem  verfucht,  TroGidem  konnten  fie  es  wagen, 
die  Stadt  wochenlang  in  Unruhe  zu  verfetzen  und  in  den  SlraßeUj  nament- 
lich vor  der  Trinkftube  der  EdelleutCj  Aufläufe  zu  erregen.  Den  Rentmeifter 
und  feine  Knechte,  die  Ordnung  fchaffen  wollten,  jagten  fie  mit  gewaffneter 
Hand  und  unter  Erhebung  von  "burgergefchrey  und  HelTenlands-gefchreyn  ** 
in  die  Flucht.  Unverhohlen  erklärten  üe  es  angeblich  als  ihre  Abilcht,  die 
Pfaffen,  Edelleute,  Herren  und  deren  Knechte  zu  erfchUgen.  Als  der  Rat  am 
8.  Januar  1 5  26  wegen  der  wolil  auch  in  Gießen  befonders  verhaßten  Trank- 
fteuer  mit  den  Wirten  abrechnen  wollte^  warfen  fie  die  Feniter  des  Rathaufes, 
wie  früher  die  des  Pförtners,  ein  und  verletzten  den  Bürgermeifter.  Eine 
Erhebung  der  Steuern  fehlen  unter  diefen  Umiländen   dem  Rentmeifter  un- 


*  Abtrag  =  BuDe,  Emfchädigung, 

"  Falkenheiner  S.  4»  28^  30, 

»»  Vgl.  Beilage  2. 

"  Der  R«itmeifter  war  bndgräflicher  Verwaltungsbeaniter,  deflen  Amtsgebiet  aber 
Icdnes'wcgs  auf  die  Erhebung  der  Gefalle  Heb  befchräfikie. 

"  Über  diefe  beiden  Formen  von  Notfchrei  vgl.  Crecelius,  Obcrheffifchcs  Wörterbuch^ 
Bd.  I  (1S97)  S.  aas,  ^äi. 
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möglich,  da  ihm  und  feinen  Knechten  die  Empörer  dabei  mit  Äxten  und 
Säbeln  entgegenträten.  Daß  die  Empörung  fich  nicht  fowohl  gegen  den  Landes- 
fürften  als  gegen  Beamte»  Adel  und  Geiftlichkeit  und  auf  eine  Reform  der 
beftehenden  wirtfchaftlichen  und  kirchlichen  Zuftände  richtete,  zeigt  die  Mel- 
düng  des  Rentraciftcrs,  daß  die  Rebellen  bei  ihrem  Widerfland  gegen  die 
Erhebung  der  Getränkfteuer  fich  auf  das  Elnverftändnis  des  Landgrafen  be- 
riefen. Die  Anfänge  der  Empörung  gingen  nach  Schrautenbachs  Darftellung 
in  die  Zeit  der  fuldifchen  Bauernerhebung  (April  152$)  zurück^*;  in  jenen  Tagen 
hätten  die  Gießener  Demagogen  angeblich  Artikel  aufgefetzt,  in  denen  nament- 
lich eine  Teilung  des  Bctitzes  der  Adeligen  in  Ausficht  genommen  worden  fei. 
Dem  Landgrafen  erfchien  der  Bericht  feines  Rentmeifters  emft  genug,  um 
fcharfe  Maßregeln  zur  Unterdrückung  der  Empörung  zu  ergreifeiL  Am 
15.  Januar  1526  beauftragte  er  den  HofricKter  und  Stanhalter  an  der  Lahn 
Herman  Riedefel  m  Eifenbach,  zunächft  genaue  Erkundigungen  über  den 
Stand  der  Dinge  in  Gießen  einzuziehen.  Lägen  diefe  wirklich  fo,  wie  der 
Rentmeifter  berichtet  habe»  fo  folk  der  Statthalter  eilends  mit  60  bis  80  Reifigen 
nach  Gießen  aufbrechen,  die  Schuldigen  verhaften  und  in  Marburg  gefangen- 
fetzen; weitere  Verhaltungsmaßregeln  des  Landgrafen  würden  folgen.  Die 
Gießener  Bürgerfcbaft  folle  gemahnt  werden,  gegen  älmliche  Unruhen  tat- 
kräftiger als  bisher  einzufchrelten. 

Ob  es  zu  dem  kriegerifchen  Zug  nach  Gießen  und  zur  Beflrafiing  der 
Schuldigen,  namentlich  ihres  von  da  ab  aus  den  Akten  verfchwindenden 
Rädelsführers  Tromenfchlage^*^  gekommen  ift,  oder  ob  der  Landgraf  und  fein 
Statthalter  einer  milderen  AuffaJTung  der  Gießener  Unruhen  als  derjenigen  iles 
perfönlich  gereizten  Gießener  Rentmeiflers  Raum  gaben,  darüber  fehlen  uns 
leider  alle  Nachrichten,  Dagegen  erfahren  wir  aus  zwei  weiteren  AktenfVücken 
des  Marburger  Archivs,  daß  jene  Vorgänge  ein  höchft  merkwürdiges  Nach- 
fpiel  gehabt  haben,  das  infofem  unfere  befondere  Beachtung  verdient,  als  0 

**  Vgl.  die  Stelie  in  der  Beilage:  »Auch  hatten  diefclben  zum  theyl  ;iQch,  do  &ey 
Euerer  fürdlichen  Gnaden  ich  2U  Etßfelth  was,  hinten  und  papier  geholt,  Artiddl 
gemacht»».  Es  liegt  am  nüchUlen,  daß  Scbraut^nbach  hier  feiner  Teilnähme  an  der  VerfAiDni- 
lung  d'Cr  Lehenleute  und  des  Aufgebots  der  LantlOiOen  gedenkt,  die  Landgraf  Philipp  ^^' 
den  25,  April  1515  nach  Alsfeld  einberufen  harte  (vgl,  Falckeohemer  S,  2j).  Eine  fpä'*** 
Anwefenheit  Philipps  in  Alsfeld  im  Jahre  1525  ifl  nicht  nachweisbar. 

*'  Vermutlich  ift  Tromenfchlager  aus  Gießen  verbannt  worden,  Um  1517  begegne 
ein  Bahhafar  Drommenfchläger  unter  den  Wormfer  Wiedertäufern  (Ad.  Becker,  Beitrige  v^ 
Gefch,  der  Reichsfladt  WormSj  1Ö80,  S.  47),  der  mö gliche rweife  von  Gießen  mch  WoOTS 
gekommen  fein  könnte.  Dach  findet  fich  der  Name  Drommenfchlager  auch  fonß  in  frübera 
Zeit  in  Worms  (vgl.  Boosi,  Wormfer  Urkundenbuch  II,  42},  25,  z.  Jahre  i^6S). 
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uns  mit  einer  der  frQheften  Regungen  evnngelifcher  Geiinnung  in  den  breiten 
MäfTeii  der  Bevölkerung  Heßens  bekannt  macht. 

Wiederum  fehen  wir  im  Frühjahr  1526  den  ftreitbareii  Rentraeifter 
Schrautenbach  im  Kampfe  gegen  eine  Oppofuionspartei  in  Gießen, 
der  er  den  Namen  «Evangelifche  Brüder»  beilegt,  und  an  deren  Spitze  der 
Steinmetz  Wolf  und  der  Leineweber  Junghans  ftanden.  Mit  ziemlicher  Wahr- 
fcheinlichkeit  darf  angenommen  werden,  daß  diefer  Partei  die  gleichen  Ele- 
mente angehörten,  gegen  die  der  Rentmeifter  im  Januar  1526  vorgegangen 
war.  Haben  doch  die  aiifrührerifchen  Baucrnj  zumal  die  im  Fuldifchen  und 
Hersfelder  Gebietej  mit  Vorliebe  b  ihrem  Briefwechfel  von  der  Anrede 
«Evangelifche  Brüder«  Gebrauch  gemacht,  fo  daß  der  Name  bald  auch  von 
den  Gegnern  in  iranifchem  Sinne  auf  die  Anhänger  der  foziatiftifchen  Richtung 
angewandt  wurde!*®  Und  auch  jetzt  noch  gilt  den  Gießener  Radikalen  der 
Vorwurf,  daß  fic  fich  «gegen  den  Rat  und  Rentmeifter  alles  Ungehorfams 
und  Mutwillens  befleißigeuj  täglich  mehr  zu  Aufruhr  und  Empörung  ver- 
fammeln,  andere  zu  ßch  reizen,  bewerben  und  rottieren  foilen».  Sehen  wir 
freilich  näher  zu,  fo  fcheint  der  Zwift  zwifchen  dem  Rentmeifter  und  den  ihm 
anhängenden  Gießener  Ratsherren  einerfeits  und  den  «EvangeKfchen  Brüdern»> 
anderfeits  tnindeftetis  ebenfofehr  auf  reltgiöfe  wie  auf  poHiifch-foziale  Gegen- 
{atze  zurückgeführt  werden  zu  muflen.  In  ganz  ähnlicher  Weife  fehen  wir 
im  Jahre  1525  in  einer  langen  Reihe  von  Städten  vom  Alpcngebiete  bis  zur 
Oftfee  demokratifch-fozialiftifche  Bewegungen  mit  Regungen  echt  evangelifchcn 
Charakters  zufammenfließen.'^  Auf  den  Bericht  Schrautenbachs  hin  war  offen- 
bar in  den  erften  Monaten  des  Jalires  1526  gegen  die  Gießener  Oppofitions- 

'"  Nach  gütiger  Mitteilung  des  Märburger  Siaatsarchivs  findet  fich  die  Bezeichnung 
«Evangelifche  Brüden>  wie  im  ganzen  Aufruhrgt'bicte,  fo  auch  in  den  von  der  Emp&rung 
eTgriffenen  Gegenden  HefTens,  In  den  Akten  des  Staatsarchivs  ans  deni  Jahre  152;  (PoliT. 
Archiv  Nr.  207 — 209)  kommt  der  Name  öfters  vor,  fo  z.  B.  in  einem  Schreiben  der  ffver- 
fämmelten  evangelifchen  Brüder  auf  der  Fulda»  an  die  Bauernverfamnilung  2U  Deiningen  bei 
Nördlingen  vom  25.  Aprilj  ferner  in  dtm  Briefwechfel  der  Dauern  zu  Fuldü  mit  den  Haufen 
tu  HersfeM,  ßlldhaufen  u,  f.  w,,  in  einem  Briefe  der  Gemeinde  zu  Wüftenfadifen  an  Balthafar 
Sceinrück,  der  Korrefpondeuz  Thomas  Münzers  und  an  anderen  Orten  mehr*  Jronifch  wie 
in  Gießen  gebraucht  die  Bezeichnung  u.  a.  Nicolaus  Thonian  von  den  Empörern  in  feiner 
»Weiß'enhorner  HJflorie»  (Fr.  L.  Baumann,  Qjueilen  zur  Gefch.  dö  Bauernkriegs  in  Obcr- 
fchwaben,  Tübingen^  1876,  S.  7g).  Vgl.  auch  A,  Goelze,  Lutherifch,  in  der  Zeiifchrifl  für 
Deutfche  Wortforfchung,  Bd.  IH,  1902^  S.  192. 

"  Vgl,  darüber  im  allgemeinen  F.  \\  Bezold,  Gefchichtc  der  deutfchen  Reformation 
(Berlin  iS^X  S.  48 7  ff.  Über  die  ganz  ähnlichen  VerhällniiTe  in  Worms  in  den  Jahren  1524 
bis  1527  vgK  meine  «Beiträge  zur  Reformaüonsgefchidite  der  ReJchäßadt  Worms»  (Gießeti 
J897),  S,  20  f*.  30  f. 
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partei  fcharf  vorgegangen  worden.  Der  Reiitmetfter,  den  wir  uns  als  einen 
entfcliiedenen  Vertreter  der  alten  Richtung  und  als  Altgläubigen  zu  denken 
haben,  und  der  fchon  in  feinem  erften  Berichte  über  die  Feindfeligkeit  der 
Gießener  Radikalem  gegen  die  ßPfaiFen»  geklagt  hatte,  wird  eifrig  die  Ge- 
legenheit wahrgenommen  haben,  gegen  alle  Neuerungen,  namencUch  auch 
auf  kirchlichem  Gebiete,  einzufchreiten.  Offenbar  hat  er  aber  hierbei  den 
Bogen  zu  ftraff  gefpannt  und  dem  Umfchkg,  der  in  Landgraf  Plüiipps  reli- 
giöfen  Anfchautingen  zu  Anfang  des  Jahres  1525  eingetreten  war,  nicht 
Rechnung  getragen.  Den  Gießener  «Evangelifchen  Brüdern»  konnte  es  nicht 
verborgen  bleiben,  daß  ihr  Landgraf  feit  jenem  Zeitpunkt  ein  feuriger  An- 
hänger der  evangelifchen  Sache  geworden  war,  als  fokher  eine  Reihe  von 
lutherifchcn  Predigern,  die  er  früher  felbft  aus  feinem  Lande  vertrieben, 
wieder  nach  HeÜTen  zurückgerufen  und  im  Herbft  1525  den  Lutheraner  Kraft 
zu  feinem  Hofprediger  ernannt  hatte.  *^  So  reichten  denn  Wolf  und  Junghans 
namens  ihrer  Gefinnungsgenoflen  im  März  3526  bei  Landgraf  Philipp  eine 
Kiage  gegen  den  Gießener  Rentraeifter  ein.  Der  Landgraf  fcheint  fich  ur- 
fprünglich  die  Erledigung  des  Streithandels  felbft  vorbehalten  zu  haben,  über- 
trug fie  dann  aber  dem  Statthalter  an  der  Lahn,  Herman  Riedefel,  der  Zu- 
gleich mit  eingehenden  luftruktionen  feJtens  des  Landgrafen  verfchen  wurde. 
Auf  den  28.  März  1526  lud  der  Statthalter  die  Kläger  fowie  den  Rentuieifter 
und  mehrere  Mitglieder  des  Gießencr  Rates  nach  Marburg  vor,  Bei  diefer 
Verhandlung  prallten  denn  nun  offenbar  die  feindlichen  Gegenfätze  aufs  heütgüe 
aufeinander.  Der  verklagte  Kentmeifter  und  die  Gießener  Ratsherren  drehten 
den  Spieß  um  und  erhoben  gegen  die  «Evangelifchen  Brüder«,  die  wohl  aufs 
neue  als  Hochverräter  gekennzeichnet  wurden,  die  fchwerften  Befchuldigungen. 
Entfprechend  dem  ihm  vom  Landgrafen  gewordenen  Auftrage  ging  indeffen 
der  Statthalter  auf  diefe  Anklagen  und  Sirafanirägc  nicht  ein,  fondern  fchlichtete 
die  Angelegenheit  durch  ein  Kompromiß.  Die  Gießener  Lutheraner  foUten  dem- 
nach ihren  Frieden  mit  dem  RentmeifVer  und  dem  Rate  machen  und  davon  Ab- 
fland  nehmen,  Konventikel  zu  halten  und  fremde  Prediger  eigenmächtig  nach 
Gießen  zu  ziehen;  dagegen  ftellte  ihnen  der  Statthalter  in  Ausficht,  daß  der  Land- 


"  Über  Philipps  religiöfe  Stellung  im  Jahre  1525  vgl.  nsmenclich  W.  Friedeüsbufg, 
«Zur  Vprgefchichtc  des  Golha-Torgauifchcn  BündniiTcs  der  EvangeUfchcn»,  Teil  I  (Marburger 
Habilitations-Schrift),  1884,  S.  2  ff.,  fowie  delTen  AuffaTr  «Beiträge  e.  Bräefwechfe!  zwifchea 
Herzog  Georg  von  Sachfen  und  Landgriif  Philipp  von  HefTen  1^25  —  ijayy  im  Neuen  Arcliiv 
f.  Sächfifche  Gefchichte^  Bd.  VI  (1885)»  S.  99  ff.  und  die  dort  zitierten  Quelko*  ftrntf  H.  Htppc, 
Kirchengefchichte  beider  Hcfifen,  Bd.  I  (1876),  S.  127  ff.,  und  Haffcacamp,  HeÜifchc  Kirchen- 
gefchichie,  Bd.  1»  (1564),  S,  4J  ^^ 
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graf  felbft  einen  «gefchickten,  gelehrten  und  frommen  Prediger»  entfenden  werde. 
Im  öbrigen  wurden   alle  Klagen,  Gegenklagen  und  Koften  niedergefchbgen. 

Zweifellos  bedeutete  der  Entfcheid  des  Landgrafen  eine  fchwere  Niederlage 
für  den  Renctneifter  und  die  altgläubige  Ratspartei,  Die  «Evangelifchen 
Bruder»  aber  waren  durch  die  in  Marburg  aufs  neue  gegen  fie  erhobenen 
Anklagen  in  hohem  Grade  gereizt  worden  und  gaben  in  Gießen  ihrem 
Triumphgefühl  alsbald  derben  Ausdruck.  Auf  dem  Seltersberge  oberhalb  des 
alten  Gießen,  nahe  dem  heutigen  Bahnhofe,  fland  1526  noch  die  alte 
Pfarrkirche  des  damals  fchon  nahezu  ausgegangenen  Dorfes  Selters,  die 
Muiierkirche  Gießens.  An  der  Selterfer  Kirche  fcheint  damals  ein  der  neuen 
Richtung  angehörender  Prediger  gewirkt  zu  habenj  während  die  Pankratius- 
kirche  zu  Gießen  vermutlich  dem  Kultus  der  katholifchen  Kirche  erhalten 
geblieben  war.  Am  Karfreitag,  rwei  Tage  nach  der  Marburger  Verhandlung, 
ftellte  nun  der  Steinmetz  Wolf  zur  Zeit  des  Gottesdienftes  den  Ratsfchöffen 
Melchior  Kandegießer  auf  dem  Selterfer  Kirchhofe  vor  allen  Kirchgängern 
wegen  der  Feindfeligkeit  des  Rats  gegen  die  Evangelifchen  zur  Rede:  eHatte 
es  nach  Eurem  Willen  gegangen,  fo  hättet  ihr  uns  auf  die  Schlachtbank  ge- 
liefert, und  unfere  Köpfe  w^ären  gefallenl*  Der  Vorfall  machte  bei  der  Bürger- 
fchaft großes  Auffehen  und  ließ  den  Rat  befürchten^  daß  die  Stimmung  des 
«gemeinen  Mannes»,  über  die  man  gerade  in  jenen  unruhigen  Zeiten  nicht 
hinwegfehcn  durfte,  fich  gegen  das  den  Evangelifchen  gegenüber  beliebte 
Verfahren  des  Rates  und  des  Rentmeifters  wenden  w^erde.  In  diefer  Verlegen- 
heit berief  man  eine  Verfammlung  des  Rates  und  der  Gemeinde  (d.  h.  der 
neben  dem  eigentlichen  Rat  als  eine  Art  Unterhaus  aus  der  Bürgerfchaft  ge- 
wählten Gemeindevertretcr)  und  lud  zu  diefer  auch  die  Wortführer  der  Evan- 
gelifchen vor.  Zu  einer  Verftändigung  führte  diefe  Verfammlung  freilich  nicht; 
vielmehr  beharrte  Wolf  bei  feinen  Anklagen  und  machte  dem  Rat  zum  Vor- 
wurfj  daß  deffen  Abgefandte  niciu  auf  Geheiß  des  Landgrafen,  fondern  auf 
VeranlafTung  des  Rentmeifters  in  feindfeligcr  Abficht  nach  Marburg  gekommen 
wären,  wie  denn  auch  fonrt  die  übergroße  Fügfamkeit  des  Rates  gegenüber 
dem  Rentmcifter  der  Stade  zum  Schaden  gereiche. 

Der  Rat,  dem  es  darum  zu  tun  fein  mußte,  feine  Autorität  gegenüber 
dem  «gemeinen  Manna  zu  ftärken,  fchlug  nun  feinerfeits  den  Weg 
der  Klage  gegen  die  Evangelifchen  ein.  Alsbald  nach  dem  Mißlingen  des 
Verhandlungsverfuchs  fandte  er  am  5.  April  1526  in  Gemeinfchaft  mit  dem 
Rentmeifter  einen  eingehenden  Bericht  über  den  Vorfall  auf  dem  Selterfer 
Kirchhofe    und    über    deÖTen   Folgen   an   den    Statthalter    Herman    Riedefel 
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nach  Marburg.  Die  Gelegenheit  wurde  zugleich  benutzt,  um  die  Gießener 
Evangelifchen  wegen  des  Befuches  der  Selterfer  Kirche  zu  denunzieren.  Damit 
hätten  fie  eine  landgräfliche  Verordniing  übertreten,  wortiach  «jeder  in  feiner 
Pfarrei  das  Evangelium  hören,  und  nicht  einer  dahin,  der  andere  donhin  Kur 
Predigt  laufen,  auch  jeder  den  andern  ungefpottet  laÜen  folle»  —  eine  bisher 
unbekannt  gebliebene  Verordnung,  die  vermutlich  vor  der  endgültigen  Ab- 
wendung des  Landgrafen  vom  Katholizismus  erlaflen  worden  war.**  Der  Statt- 
haker  wurde  angegangen^  dem  Rate  zu  beftätigen^  daß  diefer  nicht  aus  eigenem 
Antrieb,  fondern  im  Auftrag  des  Landgrafen  feine  Vertreter  zum  Marburger 
Tag  entfandt  habe, 

Herman  Riedefel  hat  auf  diefen  Bericht  bereits  am  nächften  Tage 
durch  eine  an  den  Rentmeifter,  den  Rat  und  die  ganze  Gemeinde  zu 
Gießen  gerichtete  Verfügung  geantwortet.  Die  vom  Rate  gewünfchte  Be- 
ftätigung  fuchen  wir  in  ihr  vergebens;  aufs  heftigfte  wendet  ßch  jedoch  der 
Stanhälier  gegen  den  «Ungehorfam  und  Mutwillens  der  evangelifchen  Brüder, 
denen  auch  diefer  landgräfliche  Beamte  offenbar  mit  entfchiedener  Vorein- 
gcnommenheit  gegenüberfteht.  Mit  dem  Vorwoarf,  daß  fich  die  evangelifchen 
Brüder  «tägUch  mehr  zu  Aufruhr  und  Empörung  verfammeln»,  geht  der  Statt- 
haher fogar  noch  über  die  von  dem  Rentmeifter  und  Rate  erhobenen  Anklagen 
hinaus,  zeigt  aber  auch  damit,  daß  jener  Vorwurf  nicht  allzu  fchwer  zu  nehmen 
fein  wird»  Der  Rat  und  die  Gemeinde  zu  Gießen  werden  aufgefordert,  den 
Rentmeifter  bei  den  Maßnahmen,  die  er  auf  Befehl  des  Landgrafen  gegen  die 
evangelifchen  Brüder  treffen  werde,  eifrig  zu  unterftützen.  Die  altgläubige 
Panei  in  Gießen^  voran  der  RennneiTler,  wird  den  Erlaß  des  Marburger  Statt- 
halters mit  nicht  geringer  Befriedigung  begrüßt  haben.  Wir  dürfen  aber  billig 
daran  rÄ'eifeln,  daß  der  Landgraf,  im  Wideripruch  mit  feinem  früheren  Ver- 
halten, den  Rentmeifter  Schrautenbach  xu  einer  Maßregelung  der  Gießener 
Evangelifchen  ermächtigte,  haben  vielmehr  allen  Grund  zu  der  Annahme,  daß 
die  religiöfen  Wirren  Gießens  fchon  im  Laufe  der  allemächften  Zeit  von 
Landgraf  Philipp  durch  die  Beftellung  des  verfprochenen  evangelifchen  Predigers 
gefchlichtet  worden  find.  Keinesfalls  wird  fich  angefichts  unferer  neuen  Quellen 
die  bisherige  Anficht  aufrecht  erhalten  laflen,  daß  der  1532  ins  Amt  getretene 
Daniel  Grefer  der  erfte  evangelifche  Pfarrer  Gießens  gewefen  ifl*'" 

"  Die  fogcMinnte  heffifche  Polizciordnung  vom  Jahr  ijsö  endük  dnen  Abfchmn 
diefes  Inhalts  nicht  (Sammlung  heflifcher  Landes -Ordnungen  ],  49  ff,), 

**  Vgl.  über  Grefer  den  forgfamen  Auffatr  von  F*  Herrmaiui  in  den  Mitteilungen  des 
Oberheffifchen  Gefchichtsveteias,  Neue  Folge,  Bd.  IX,  S.  IQ  tF. 
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Werfen  wir  zum  Schluß  einen  zufammenfaflenden  Rückblick  auf  die 
fozialen  und  kirchlichen  Wirren»  von  denen  uns  unfere  Akten  erft- 
mals  Kenntnis  geben,  fo  -werden  durch  fie  die  außerordentlichen  Schwierig- 
keiten, denen  Landgraf  Philipp  gerade  im  Augenblick  feines  Übertrittes  auf 
die  Seite  der  Refoimation  fich  gegenübergeftellt  fah,  uns  lebendig  vor  Augen 
geführt.  Die  foziale  Gärung  in  feinem  eigenen  Lande,  namentlich  in  den 
heflifchen  Städten^  ift  doch  tiefgehender  gewefen,  als  man  bisher  angenommen 
hatte.  Und  wie  das  Beifpiel  der  «Evangeüfchen  Brüder»  in  Gießen  zeigt, 
waren  es  auch  in  Hcffen  zum  Teil  gerade  die  Luthers  Gedanken  zuneigenden 
Bevölkemngselemenie,  auf  die  die  Schlagwone  der  foiialiflifchen  Erhebung 
die  ftärkile  Zugkraft  ausgeübt  hatten.  Anderfeits  zeigen  uns  die  Gießener 
Vorginge  auch,  welch  Harken  Rückhalt  die  altkirchliche  Richtung  noch  un- 
mittelbar vor  der  Hornberger  Synode  im  Adel  und  Beamtentum,  wie  in  den 
im  Stadtregime nte  herrfchenden  «Ehrbarkeiten»  befaß.  Wie  nahe  lag  es  da  für 
den  jungen,  auf  ferne  Herrfcherrechte  haltenden  Fürften,  den  ftarken  EinHüflen 
nachzugebeUj  die  ihn  zur  gleichzeitigen  gewaltfamen  Unterdrückung  der  fo- 
lialen  Revolution  wie  der  kirchlichen  Neuerungen  zu  beftimmen  fuclitenl 

Die  Treue  des  jungen  Landgrafen  gegenüber  feinen  religiöfen  Überzeu- 
gungen hat  ihn  jene  Verfuchung  überwinden  laffen.  Aber  auch  Philipps 
poUtifcher  Scharfblick  hätte  ihn  davor  bewahrt^  fich  zum  Werkzeug  der  von 
feinem  Schwiegervater  Georg  von  Sachfen  befürworteten  plumpen  politifch- 
kirchlichen  Reaktion  zu  machen.  Zahlreiche  Äußerungen  des  Landgrafen 
zeigen,  ein  wie  tiefgehendes  Verftändnis  er  für  die  Stärke  der  durch  die 
VolksniaflTen  gehenden  religiöfen  Bewegung  befeffen  hat.  Wiederholt  fpricht 
er  die  Befürchtung  aus,  daß  der  Verfuch,  diefe  religlöfe  Bewegung  mit  Ge- 
walt Äurückzüdämmen,  einen  allgemeinen  Volksaufruhr  zur  Folge  haben  werde, 
wie  er  denn  auch  den  Ausbruch  des  Bauernkrieges  der  den  Unzufriedenen 
gegenüber  angewandten  unzeitigen  Strenge  zufchrieb.*^     So  mantihaft  denn 


Zu  Anfang  des  Jahres  1525  fchreibt  Philipp  aa  fäinen  Schwiegervater  Georg  von 
Sachfen  über  die  bcabfichtigte  Unterdrückung  des  Luthertums:  «Wan  die  Menfchen  fchweigen 
werden,  fo  follen  die  flein  reden,  wan  goues  won  left  fich  nit  drucken.  Auch  win  es  der 
gemeine  batifF  den  langen  wegk  nit  leydenn.  (Rommel»  Philipp  d.  GroGm.  Bd,  HI,  1850, 
S,  5.)  Im  Herbfl:  152J  Iprichl  der  Landgraf  gegenüber  dem  Kurfürftep  von  Sachfen  die  Bfi- 
futrchiung  aus,  daß  bei  der  geplanten  Verfolgung  der  Lutheraner  «nach  gcftalt  diefer  ver- 
gangenen bcfchwerlithen  Icufft  ...  die  warheit  mit  der  unwarheit,  das  gut  mit  dem  boeßen 
. ..  genzHch  foll  aizsgcroth  und  vertilget  werden»;  dann  aber  fei  zu  beforgen,  daß  unter 
dem  gemeinen  Manti  ^vüi  ein  geringer  Unraih»  entftehea  werde  (ebenda  S.  11),  Zu  glekher 
Zeit  erhidtea  die  Ileichstagsgefä.ndten  Philipps  den  Auftrags  zu  erklären,  dälS  der  Baucmauf- 
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auch  Philipp  den  fein  Land  bedrohendem  Bäuernbeeren  entgegentrat,  (ö  bc- 
\^Tindemswert  ift  die  in  jenem  blutigen  Jahre  geradem  unerhöne  Milde,  die 
der  damals  zwanzigjährige  Landgraf  den  zu  Paaren  getriebenen  Empörern 
gegenüber  walten  ließ.  Während  nach  der  Erfbürmung  von  Fulda  von  den 
Taufendeo  von  Gefangenen  nur  vier  Rädelsführer  die  Todesflrafe  erlitienj 
haben  im  heflifchen  Gebiete  Hinrichtungen  von  Aufftändifchen,  wie  es  fcheint, 
überhaupt  nicht  ftattgefundea.**  Statt  die  Empörung  zu  Treyfa,  "wie  es  da- 
mals allerorten  außerhalb  HclTens  gefchah,  mit  blutigen  Maßregeln  nieder- 
zuichlagen,  hat  der  Landgraf,  wie  wir  fehen,  den  Unzufriedenen  vielmehr  in 
patriarchaÜfcher  Weife  die  Prüfung  und  Abfteüung  ihrer  «Befchwerungent 
iti  Ausficht  geftellt.  Und  ebenfo  hatte  er  vor  dem  Auszug  gegen  das  ftd- 
difche  Baueroheer  auf  dem  Alsfelder  Tage  erklärt,  daß  «fich  keiner  feiner 
Untertanen  einiges  Gewalts  folte  zu  beklagen  haben;  denn  er  wolle  üe  in 
ihren  Anliegen  und  Befchwerungcn  jederzeit  gnedigUch  hören».  Daß  es  aber 
Philipp  mit  folchen  Verfpreciiungen  und  dem  Schutze  feiner  Untertanen  gegen 
die  Wilkür  der  Beamten  voller  Emft  war,  das  zeigt  die  im  Jahre  1526  zu 
Marburg  vollzogene  Hinrichmng  z^Ä'eier  Schultheißen,  die  einen  Mann  aus 
dem  Volke  ohne  Willen  des  Landgrafen  hatten  peinlich  verhören  imd  foltern 
JalTen.  Diefe  Gewinenhafrjgkeit  in  der  Erfüllung  feiner  HerrfcherpEichten 
war  es  denn  wohl  auch,  neben  feiner  Treue  der  evangelifchen  Sache  gegen- 
über, die  dem  Landgrafen  in  den  Votkskreifen  weit  über  die  heHifchen  Grenz- 
pfähle hinaus  in  jenen  Jahren  eine  Volkstümlichkeit  ohnegleichen  verfchafft 
hat*  Zur  Zeit  der  packfchen  Händel  erwartete  man  nichts  Geringeres,  als 
daß  Philipp  die  breiten  Maflen  der  «armen  Leute»  unter  feine  Fahnen  fcharen 
werde,  und  er  felbft  durfte  damals  von  fich  rühmen,  jeder  gemeine  Mann 
vom  Adel  tmd  vom  gemeinen  Volke  fei  ihm  zugetan." 


r 


Landgraf  Philipp  von  Heffen  an  die  ganze  Gemeinde  zu 
Treyfa.  Weift  fie  wegen  des  dort  au&gebrochenen  Aufruhrs  zurech:  und 
forden  fie  auf,  Bevollmächtigte  auf  einen  Tag  nach  Marburg  zu  fenden. 
Marburg  1525,  März  30. 


(Uöd  des  Jahres  1 5^5  durch  unzeitige  Strenge  verursacht  worden  fei.  VgL  HatTenkamp  a.  a.  0., 
S.  j6.  Seiner  Mutter  haue  Philipp  fchon  Ende  1534  als  Gmnd  feiaer  Beftellung  von  evan- 
gelifchen Predigern  angegeben  «uf  das  nil  durch  ungelert  lewthe  ein  ufrur  werdest. 
(Rommd  a.  a.  Ö,,  S.  2.) 

«  Falckcnheiner^  S-  25,  29,  38  f.,  46.  IJuze^  S.  jg,  S3. 

«  Vgl.  V.  Bezold  a.  a.  O.,  S.  591.    HafTeokamp,  S.  164. 
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Soiialißfche  und  religiöfe  Volhshivt^ungm. 


Vonn  gots  gnaden  Philips  lantgrave  zu  HefTen,  grave  zw  Cazeneliibogen  etc.** 
Lieben  untherdan  und  getruwen*    Uns  kommet  glaublich  vor  und  werden 
beriebt,   das  ir  letzutzeiten  die  glocken  leuihcHj   aigen  vcrfamelung  machen, 
bundnus  fchweren  und  gegen  den  rach  und  ire  perfonen  zu  emporunge  fetzen, 

t  dergleichen  auch  etzHchc  perfonen  des  raths  und  fonderlich  Hänfen  Mayen 
feines  anipcs  entfetzt,  andere  angenommen  und  geordenc  habenn  follet.  Des 
wir  von  euch  cit  geringes  misfallen  und  befchwerunge  tragen,  Bevelhen 
derohalben  euch  emftUch  und  wollen,  das  ir  von  folchem  uffrurigem  vor- 
nemen  abftehet,  die  glocken  zu  leuthen,  gemein  zu  halten,  muterei  oder  bunt- 

tnus  zu  machen,  dergleichen  auch  burgermeifter,  rath  oder  des  raths  perfon 
zu  ändern  oder  zu  entfeczen,  euch  hinftjro  verhaltet  vnnd  den  gemelten  Hans 
Meyen  zu  feinem  ampt  und  fcheffenftul  widderumb  migeirret  kommen  laffei, 
Hctten  ir  aber  befchwerungCj  die  euch  in  gemein  oder  einem  in  fondem  von 
gemeinem  rath  oder  deflelben  perfonen  begegnen,  mochten  ir  uns  ider  zeit 
antzeigen,  wohen  wir  bÜlichs  einfehens  haben,  das  die  abgechan  und  es  zu 
gemeiner  ftadt  beftem  nüz  und  frommen  geriecht  wurde  etc. 

;h  Darmit  wir   dan  differ  handelung   bericht  empfangen  und  ewers  vor- 

nemens  urfach  innen  werden,  fo  bevelhen  wir  euch,  das  ir  auff  fchirrten 
donnerstag  nach  dem  heiligen  oflertage  zu  Marpurgk  auff  unfer  canztei  vor 
ims  durich  ewere  gefchickte  volmechtige  erfcheinet  und  gefchickt  feiet  differ 
handelung  bericht  i(u  geben  und  ewere  befchwerunge  gegen  burgermeiüer, 
rath  und  Hans  Meyen  anzuzeigen.  Wollen  wir  die  obgemelten  burgermeifter 
und  rath,  dergleichen  Hänfen  Meyen  in  irer  antwort  hören,  Inn  die  irrunge 
fehen    und   billigen   befchait   darin    geben.      Das   wollet   alfo   von    uns    euch 

B  Kuni  heften  befcheen  vermirken  und  euch  hierin  als  getruwe  untherdan  ge- 
horfam  gehalten.     Das  wollen  wir  uns  genzlich  verfehen.     Datum  Caflel  am 

I  donnerstag  nach  Ictare,  anno  etc.  25. 
Adreffe:   Unfern  untherdan  und    heben  getruwen  der  ganzen   gemein 
zu  Dreißa. 
Aus:    Politifches  Archiv    des    Landgrafen  Philipp   Nr.  191.     Original: 
Staatsarchiv  Marburg. 


RentmeiTter  Hans  Schrautenbach  zu  Gießen  an  Landgraf 
Philipp  von  Heffen,  Berichtet  über  die  Unruhen  in  Gießen.  Gießen 
1526,  Januar  9. 

■*  Bfii  Wiedergabe  der  folgendea  Texte  haben  die  Editionsgrundfätze  der  Hiftorifchea 
Koramiffion  für  Herten  und  Waldeck  Anwendung  gefunden, 
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Hennann  Haupt. 

Durchleuchtiger  hochgepomer  fiirft  gnediger  herre.  Ewfq  f.  g.  fein 
meyn  undertlienig  fchuldig  und  willig  dienft  zuvor.  Gnediger  furft  vnd  herre. 
Nach  dem  e.  f.  g,  mir  iungft  des  Tromeiifchlagers  halben  gefchriehen,  das 
ich  e.  f.  g.  beriecht,  wie  die  fachn  geftalt,  folth  zufchreiben,  alfo  hab  uff 
geilerth  montags  ich  Jacoben  Balchazars  Schrautcnbach*^  ambtknecht  in  eyle 
ein  dein  bericht  gemehs  Tromenfchlagers  crkanter  bueßen  berichc  uff  dem 
wege  ein  zettel  geben.  Und  noch  follkher  fchrieflt  uff  die  ander  naclu  nacht  (sie!) 
dem  Criiltag  haben  er  und  andern  dem  pfonner  die  fenfter  ußgefchlagen, 
ein  foliche  untugenth,  das  davon  nit  zu  Tagen,  getriben,  ufs  fanct  Johans  tag 
z\i  abenth  felb  XX  öngeverde  alfo  ein  uffrure  uff  der  gaflea  den  edclln  und 
pfaffen  vor  dem  burckmanns  haws**  gemacht,  das  ich  nicht  anders,  dan  die 
stat  were  gewunden  wuft,  mit  fchampeni  bubifchen  wortli.  Do  ich  do  zu 
komen,  hab  mit  ihnen  wolth'^  reden,  haben  er  und  fein  bürge  burgerrecht 
über  e.  g.  knecht,  mich  und  burgermeyfter  gefchrien  und  haben  ine  und 
andere  mir  mit  gewalt  genomen,  und  den  abenth,  als  ich  MÜchior  von  Schwal- 
bach hab  heym  geleyt,  hat  mar  meyn  knecht  entgegen  wolth,  haben  in  mit 
werhaffter  hant  in  ein  haws  gejagt.  Item  uff  fontag  vergangen  an  zwejTi 
onen  burgergefchrey  und  Heflenlands  gefchrey  (als  das  meines  herren  knecht 
dar  zu  folten  thun)  gemacht  vnd  ftrack  durchs  maul  gefagt,  ile  wolln  herm, 
edell,  pfaffen  und  freyen  erfchlagen.  Item  uff  vergangen  nacht  hat  der  rath 
irs  ungelts  halben  mit  den  wirthen  wolth  rechn,  haben  fie  in  die  fenfter  uff 
dem  rathhaus  vßgeworffen  vnd  fagen,  fie  haben  von  e.  f.  g,  des  geleyt*^  und 
dem  burgermeyfter  an  kopff  geworffen,  w^elchs  alles  weyter  der  zeugmeyfter 
e.  f.  g.  woll  wirth  berichten.  Wo  nuhe  e.  f.  g.  nit  dar  zu  thun,  katin  e.  f.  g, 
renth  ich  mir*^  nicht  geheben.  Dan  wo  ich  do  für  will  pfenden,  begegnen  Ge 
den  knechten  mit  axten  und  fabelU),  und  ift  der  gemeyne  man  nit,  Tonder 
irgend  umb   i6  oder  20. 

Auch  hatten  diefelben  zum  theyl  auch,  do  bey  e.  f.  g.  ich  zu  Elßfeltli** 
was»  dinten  vnd  papier  geholt,  artickell  gemacht  oder  wolth  machen  und  mit 
dem  (!)  edelln  iheyln,  und  werden  wir  alle  augenblick  gewarneth.   Das  aUes» 


»  Bahhafar  v,  Weiiolshaufen  gen.  Schrautenbach,  *ler  venrauie  Rat  Landgraf  Philipps, 
ein  Vetter  dt^s  GieGcner  Rentmeifters.     Vgl.  über  Jha  u.  3.  Lauzc,  S.  164. 

'"  Trinkftube  der  Biirgniaaneo,  bisherige  Engel apotheice. 

"  So  immer  im  Texte  fkit  (ge-)wolll. 

"  Geldt  wird  hier  la  der  Bedeutung  «Schuu  und  Schirm^  gebraucht.  Vgl.  Grimm» 
Deusfches  Wöneibuch  IV,  ].  3,  S.  2986  f. 

^  =  mehr. 

■^  =  Alsfeld. 
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So^ialißifchr  und  religiÖfe  Volkshewegungeii. 


(o  zu  e.  f,  g,  ich  kome,   montlich  bas   berichtenj  e,  f.  g.    dem  almechtigen 
bevelhend  niit  merer  gefundlieyt. 

Datum  abends  uff  dinstag  nach  trium  regurn  anno  d.  26. 
E.  f.  g.  undenheniger 

Hans  Schrautenbach 
reomieifter. 

Diefe  und  die  beiden  folgendeti  Stücke  ftammen  aus  Marburg,  Staats- 
archiv, Kirchenfachen-  Wirren  in  Gießen  1526. 

Landgraf  Philipp  von  Hellen  beauftragt  den  Statthalter  an  der 
Lahn^  Hermann  Riedefel  zu  Eifenbach,  Maßregeln  zur  Stillung  des  in 
Gießen  ausgebrochenen  Aufruhrs  zu  ergreifen.     KalTel  1526,  Januar  15. 

Vorin  gots  gnaden  Philips  landgrave  zu  Heflen  etc. 

Rath  unnd  lieber  getrewer»  Weshalben  uns  unfer  rentmeifter  zun 
Gießen  und  lieber  getreuer  Hanns  Schrautenpach  gefchrieben,  haihi  inligend 
weither  zu  fehenn,  und  ift  daniff  unfer  emft  beger  und  meynung,  das  du 
dich  im  fclben  eigentlich  erkundeft,  und  fo  du  den  Handel  dermaßen  und 
feinem  angeben  etlicher  geftalt  gleichförmig  findeft,  das  du  dich  dan  ufs 
iiends  mit  einem  pferde  fechszig  oder  achtzig,  alsvil  du  dar  in  der  ile  uff- 
prtngen  magft,  fterkeft  vnd  niftell,  mit  denfelben  hinein  ghcin  Gießen  zieheft 
und  folche  mutwilliger  und  buben  gefengUch  annemeil,  ghein  Marpurgk  f  huereft 
und  fie  dafelbft  bis  ulf  unfern  weJthem  befcheidt  verwerlich  halteft  und  den 
von  Gießen  ernftlicher  meynung  fageft,  das  fie  folcher  und  dergleichen  un* 
fchickerlicher  mutwilliger  und  boßer  handelungen  hinfunher  /teuren,  die  lielfFen 
weren  und  ftraffen,  und  fich  als  die  fromen  underthan  erzeigen,  domit  wir 
nit  urfäch  gewinnen,  mit  Ungnaden  gegen  inen  zu  geparen,  WoUeft  dich  auch 
in  folcher  fachen  ielen  vnd.  furdem,  das  du  bis  nehift  fontag  gewißlichen 
wieder  zu  Marpurgk  feiert.  Dan  wir  werden  dir  in  kurzem  brieve  zufenden, 
daraus  du  unfer  femer  meynung  alsdan  vernemen  würdft.  Sokhs  thua  wir 
uns  zu  dir  verfehen.  Das  wird  ir  gnediger  meinung  nit  wollen  verhalten. 
Datum  Gaffel  am  montag  nach  dem  achtzehenden  tage  anno  d*  26, 

Unnferm  erbmarfchalck  ftathalter  an  der  Loin 

hoffrichter  rath  und  lieben  getrewen  Hernian 

Rietefeln  zu  EifTenbach. 
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Der  Rentmeifter,  Bürgermeifter»  Rat  und  die  Gemeinde  zu 
Gießen    an   den    Statthalter    an    der    Lahn,    Herman   Riedefel. 

Berichten  über  die  gegen  ße  von  den  «Evangelifchen  Brüdern»  in  Gießen  er- 
hobenen Anklagen  und  verlangen  Schutz  und  Sühne.  Gießen  152^,  April  5. 
Emvhefter  herre  Aathalter,  gepiethender  herre.  Ewer  E,  feyu  uiiflere 
unienhenig  willig  thienft  zuvor,  Wyr  fein  czweyvels  ane,  e,  E.  feyn  noch 
in  fryfchem  gedeclitnus,  noch  dem  uff  nehften  mitwochen  nach  palmarum 
Wolff  Aeinmetze  vnd  Junghans  leyneweber  fampt  iren  ewangelifchen  bmdern 
mich  den  renthmeifter  czurugk  gegen  dem  durcMeuchiigen  hochgepom  furften 
unflTern  g.  herrn  czu  HeflTen  etc.  beclagt,  fupplicierende,  und  das  fein  f.  g.  urab 
ungeftymmickeyt  des  wettcrs  auch  die  fach  czu  Marpurgk  c^u  verhören  be- 
pholen  und  uns  fambt  dem  renthmeifter  dahyn  befchieden  und  gepieihen 
laflen,  wuchs  alles  us  bevelh  hochgemelts  unfTers  g,  farften  und  herren  durch 
e.  E.  vertragen  und  hyngelegt.  Und  wiewoll  durch  e.  E.  der  koften  und 
fchaden  daruff  erwachfeu  auch  hyngelagt,  das  alles  unangefehenj  io  hait  ge- 
melter  WolfF  fambt  JungHanfen  feynem  ewangelifchen  bruder  uff  nehften 
charefreytag  czu  morgen  under  dem  ambt  czu  Selters  uff  dein  kyrchhofF 
(wiewoll  aus  unfTers  g.  h,  bevelh  e,  E.  geben  eyn  gepoin  öffentlich  befcheen, 
das  yder  in  feiner  pfarr  das  ewangelion  boren  und  nicht  eyner  do  hyn  der 
ander  donh  hyn  zu  predig  kuffen  foU^  und  yder  den  ander  ungefpott  und 
gefpait'*  laden,  wie  dan  e,  E,  das  alles  wyflen  traget  etc.)  czu  MelchJoren 
Kandegießem,  fcheffen  unfTers  raits  freündt,  gangen  vnd  gefagt  mit  boflen 
wortten;  Ertlich  hett  es  euch  und  ewern  gefeilen  nach  ewern  willen  gangen, 
fo  wern  die  kopjfe  herabe,  und  ain  fem  bals  gedeuttct,  und  wider  umb  die 
kirchen  gangen,  czum  andern  male  gefagt  in  beyfein  alles  voicks :  Ire  und 
ewer  gefellen  bettet  uns  uff  die  fleyfchbanck  geliebenh,  wen  es  euch  nach 
ewem  kopffen  were  gangen.  Hait  ime  gemelter  Melchcr  geantwort;  Das 
faltu  liegen  als  eyn  öffentlicher  dyp,  in  verantwort  unfer  ere,  mit  vilen  merem 
Worten.  Domit  aber  wyr  renthmeifter  und  die  fo  von  uns  dem  Rathe  mit 
gefchickt  follichs  vemohemen,  haben  wyr  die  verbotte"  bedacht»  das  follichs 
uns  unfler  eren  halben  nit  czu  verantiA^ortben  fchmelich  {dan  was  wyr  [ge- 
tan] haben,  [haben]  wyr  von  gebotts  wegen  unflers  g.  f.  vnd  herren  gethan), 
follichs  alles  mit  fampt  eym  gantzen  rathe  zu  hertzen  gefchepfft  und  den  rathe 
und  gantz  gemeyne  verboth*^  vnd  unffer  verclager  czugegen  geforderth,  follichs 


'^  ungefpcit  =  ungefpottcl. 

"  die  verbott  =  die  Verboteten,  VorgeJadenea. 

*•  verboth  =  verbotet^  vorgdadea. 


4S8 
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i  vorgefchlagen  und  ratlis  begenh,  domit  wyr,  die  verbott,   unffer  dieren 

t  alJTo  in  mangell  flehen.     Alflb  halt  gemelter  Wolff  öffentlich  vor  rathe 

und  gemejme  geredt,  er  geftehe  der  wonh>  und  woll  fus  gein  mole  fetten'* 

■  und  hab  lie  geredt.     Do  nuhe  ime  gefagt,  er  were  weder  vom  remhmeifler 

'  oder  uns  dem  Rathe  beclagt,  befonder  er  hett  den  rentlimeiller  beclagt,  der- 

halb  mich  renthmeifter  unfTer   g.  H,   hergepott**,  fein  f.  g.  folln  aucK  et^hch 

^aus  dem  rath  gein  Marpurgk  verholten,   damitt  fein  f.  g.   defto  baß  czum 

handelt  komen  mocht»   hait  gemeher  Wolff  geantworth,   unflfer  g.  furfl    hab 

folchs  nit  geheißen,  welchs  alles  der  renihraeifter  fich  uff  fein  f.  g,  und  auch 

e.  E.  gezogen  wil  haben,  und  wyr  thettcn  czuweyleii,  was  uns  der  renthmeifter 

hies  und  geputt,  ließen  wyr  follichs  und  hyhen  es  nk,   wer  rathe  und  ge- 

meyne  ftatt  nutzen     Domit   aber  wyr   alffo  unffer  eheren  nit  in  pfandung 

ftehen,  auch  der  gemeyn  mann  wüTens  trag,  das  unffer  keyner  fie,  beffonder 

fie  den  renthmeiffer  beclagt,  der   uns  von  wegen   hochgemelts  unlTers  g.  f. 

und  herren  und  ambts  gepotten,  ib  Ift  an  e*  E.  unffer  uutcnhenig  bjih,  e.  E. 

wolln  uns  follichs  fcheyn  und  bekennthnuß   fchrifUlch   czufchicken  und  von 

hochgemelts  unlTers  g.  furflen   jn  die  fachen  dermaßen  greiffcn,  domit  wyr, 

die   verbott,   [in]  unfferen  eheren  reftituin,   der  gemejn   mann   geftylt,  auch 

_  ahetragk  derhalben  mit  fambt  erlitten  fchaden  und  koffen  befchee.     Das  wollen 

H  wyr  mit  unffern  unterthenig  willigen   thienften  gegen  hochgemelcen  unffem 

H  g,  furften  und  herni  und  e,  E,  guetwillig  czu  venhienen  erfunden  werden. 


Datum  uff  domftag  nach  oflem  anno  2€, 
E.  E.  untercheniger 

renthmeifter  burgermeifter 
rathe  und  gemeyne 
der  ftatt  GießeiL 
(Adreffe:) 


t 


Dem  ehmveffenn  Hermann  RidercUa  zu  Eyfenbach 
erbmarfchalck  zu  HeflTen  und  flatthalter  an  der  Loyn: 
uuferm  gepietendem  herm, 

u  «10016«  hier  in  der  Bedeutung  «SuicheU,  wie  er  vom  Rinderbirten  gefuhrt   'wird. 
Vgl.  Jac  Grimm,  Wdsthünicr,  Bd.  IV,  S.  26j, 
"  hetgepott  =s  voflud. 


459 


Heffen  und  die  Schweiz  nach  Zwinglis  Tode 
im  Spiegel  gleichzeitiger  Korrefpondenzen, 


Von  W.  Köhler. 


D 


er  groüzögigfte  Abfchnitt  im  Leben 
Landgraf  Philipps  von  HeflTen  ill  die 
ZeiL  feiner  polüifchen  Verbindung  mit  dem 
Schweizer  Reformator  Ulrich  Zwingli  1529 
bis  1531^,  eine  Zeit  frÜchen  Wagens,  reger 
Pläne,  fröhlichen  Hoffens,  in  ihrer  Lebendig- 
keit und  unmittelbaren  Kraftfülle  noch  heute 
mitreißend.  Den  gigantifcheu  Plänen  einer 
grandiofen  Koalition  famtlicher  antihabs- 
burgifcher  Mächte  in  Nord  und  Süd,  Ofl: 
und  Weft,  von  Danemark  bis  herunter  nach  Venedig,  von  Brandenburg 
bis  nach  Frankreich  möchte  man  folgen,  möchte  die  heffifchen  Fahnen 
von  Sieg  zu  Sieg  fchreitcn,  Habsburgs  Vorherrfchaft  zerbrechen  und  zu- 
gleich der  Freiheit  des  Evangeliums  eine  Gaffe  bahnen  fehen,  und  nur 
widerwillig  beugt  man  fich  dem  harten  Joch  hiftorifcher  Wahrheit;  aus  allen 
den  Plänen  ift  nichts  geworden,  das  Wollen  des  Macedoniers,  wie  Melanch- 
thon  den  Landgrafen  gerne  nannte,  in  Taten  umsiufetzen,  blieb  Philipp  von 
Hefleu  verfagt.  Die  Urfachen  des  Scheiterns  feiner  Pläne  find  hier  nicht  m 
erörtern,  genug,  daß  153 1  in  der  Schlacht  bei  Kappel  fein  treuefler  Ver- 
bündeter Zwingli  6elj  damit  das  politifche  Bündnis  zwil'chen  Heflen  und  der 
Schweiz  zerbrach,  und  damit  wiederum  die  univerfalen  heflifchen  Plane  einge- 
fchränkt  wurden  auf  eine  innerdeutfche,  an  Sachfen  angefchloITene  KoalitioG' 


"  Eingehend  dargeftelU  von  Max  Lenz  in  Zeitfchr.  f.  Kirchengefch.,  Bd.  3  (1879)* 
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Neffen  und  die  Schweif  nach  Zmngiis  Tode, 


Aber  wie  die  lebhafte  Natur  des  Landgrafen  aus  diefer  Enge  heraus- 
ftrebte  und  die  Seitcnfprüugc,  %,  B,  nacli  Frankreich  hin»  nicht  unter- 
hden  konnie,  fo  hat  Philipp  von  Hellen  den  Bruch  des  BündnifTes  mit  der 
Schweiz  zeit  feines  Lebens  nicht  verwunden  und  ill  beftindig  bemüht  ge- 
wefen,  die  abgerufenen  Fäden  neu  zu  knüpfen.  Gefchah  es  auch  zunächft 
auf  indirektem  Wege,  durch  Verfuch  einer  Befeitigang  der  dogiuatifchen 
Differenzen  zwifchen  Sachfen  und  der  Schweiz^  alle  diefe  Veriuche,   fo  ge- 

Iwiß  der  Landgraf  auch  den  dogmatifchen  Fragen  ein  lebhaftes  Interefle  ent- 
gegenbrachte»  foUten  doch  nur  Mittel  äu  dem  Zweck  feio   der  Erneuerung 
des  poliiifchea  BündnilTes.     Philipp  wußte  —   immer  wieder  mußte  er  es 
erfahren  — :  folange  die  dogmatifche  Differenz  nicht  ausgeglichen  war,  kon- 
kret ausgedrückt,   folange   der   Lutherfche   Starrkopf  nicht  bezwungen  war, 
konnte  an  Allianz  mit  der  Schweiz  nicht  gedacht  werden.     Darum  verfolgt 
I   fein  feit  Zwinglis  Tode  durch  fein  ganzes  Leben  fich  hindurchziehendes  dog- 
*   matifch-%Trföhnendes  Wirken    das   eine   Ziel;    Bahn    frei   für  die  Politik.     In 
dogmatifchen  Dingen  mag  jeder  das  Seine  denken;  aber  die  Kreife  der  Offent- 
I  lichkeit  darf  er  dabei  nicht  ftören.     Das  ift  der  moderne  Zug  in  der  Staats- 
politik diefes  großen  Fürften. 

Den  reizvollen  Gang  der  heflifch-fchweizerifchcn  Politik  feit  IJ31,  der 
einer  monographifchen  Behandlung  würdig  wäre,  über  die  Witten- 
berger Konkordie  von  1556  hinüber  bis  zu  dem  Wirken  des  im  Sinne  feines 
Herrn  immer  mit  einem  Auge  nach  der  Schweiz  fchielenden  Unionsmannes 
Butzer  und  darüber  hinaus  zu  verfolgen,  ift  nicht  unfere  Aufgabe.  Nur  den 
Mederfchlag  gleichfam  der  großen  politifchen  Verhandlungen  fafTen  wir  ins 
Auge,  wie  er  in  Briefen  privater  Natur   von  Heflen   nach   der  Schweiz   und 

»von  der  Schweiz  nach  Helfen  fich  feftgefetzt  hat.  Die  fimlerfche  Sammlung 
der  Stadibibliothek  in  Zürich  bewahrt  fie,  zumeift  in  Abfchriften  aus  dem 
Züricher  Staatsarchiv,  auf  Gerade  in  ihrer  Ungezwungenheit  und  Intimität 
bieten  Ge  Züge  zur  Wertung  und  Wirkung  der  landgräflichen  Unionspolitik, 
Einzelheiten  aus  dem  Leben  der  heflifchen  Kirche,  die  das  fo  gern  gefuchte 

■  aber  fo  fchwer  gefundene  Bild  einer  Gefchichte  der   Frömmigkeit  und  des 

■  pfarramtlichen  Schaffens  fcharf  zu  umreißen  iniAande  find.' 

■  1  Aem  Durchblätterer  der  Marburger  Univerfitätsmairikel  muß  die  Zahl  der 
J^  Schweizer,  die  1551  und  in  den  folgenden  Jahren  in  Marburg  ftudierten, 

'  "  Die  Belege  für  die  folgende  Iturae  Darftellung  üad  diu-chweg    den    Briefen  ent- 

DOmmen,  Dabei  möchte  kh  den  Hinweis  nicht  unicrbffen,  daß  diefdbea  noch  weit  mehr 
enlhalien,  ak  ia  der  obigen  Skizze  angeführt  werden  koDdte. 
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auiTallen;  fie  ift  das  Thermometer  für  die  Union  Heflen-Schwciz,  fie  fteigt 
und  fällt  mit  Warna  und  Kalt  der  polldfchea  Verhandlungen,  in  der  Zeit  des 
Brenzifchen  Sakramentftreites  ficht  fie  2,  B»  auf  dem  Nullpunkt.  Der  Land- 
graf legte  Wert  auf  die  Schweizer  Mufenfähne;  er  Ift  ärgerlich,  wenn  fie 
ausbleiben,  die  ProfefToren  in  Marburg  wie  in  Zürich  find  darum,  foweit  es 
geht,  für  regelmäßigen  Nachfchub  tälig.  Die  Freunde  in  Marburg  nehmen 
die  Fremden  auf  an  ihren  Tifch  und  forgen  für  fie,  haben  auch  im  allge- 
meinen Gutes  über  fie  zu  berichten ;  fie  find  fleißig,  befuchen  die  Kirche  und 
find  zu  angemeflener  Zeit  auch  fröhlich  mh  den  Fröhlichen.  Aber  die  Lehrer 
haben  auch  zu  klagen:  Das  leidige  Schuldenmachen  macht  Q.uaL,  nicht  fehen 
begegnet  im  Briefe  die  Bitte,  AdrelFat  mög^  doch  für  Abzahlung  der  in 
Marburg  von  Studenten»  die  inzwifchen  in  die  Heimat  zurückgekehrt  find, 
kontrahierten  Schulden  Sorge  tragen.  Oder  auch  die  jungen  Schweizer  haben 
Gefallen  gefunden  an  den  Heflenmädchcn  und  tanzen  zu  vieL  Umgekehrt 
haben  die  Schweizer  auch  ihre  Klagen*  Zwar  daß  ihnen  das  geregelte  Leben 
im  ttKollegiuni»  nicht  behagte,wie  es  der  Profeflbr  Geldenhauer,  ausführlich 
BuUingcr  fchildert  (Nr.  lo),  hören  wir  nicht,  wohl  aber  kann  Rudolph  Gwahher 
über  die  Vorlefungen  klagen,  die  dem  Ausländer  nichts  bieten.  Derfelbe 
nüchterne  Schweizer  kann  fich  an  den  Weinkonfum  der  Marburger  Siudentenj 
das  (cEinfchlürfen»,  wie  er  es  nennt,  nicht  gewöhnen.  Daß  der  Marburger 
ritus  den  Schweizern  nicht  behagt,  verftehen  wir  ohne  weiteres.  War  er 
doch  in  Marburg  unter  Adam  Kraffts  Ägide  gut  lutherifch.  AüfonntagÜch 
wird  Abendmahl  gefeiert,  die  Einfetzungsworte  werden  dabei  gefangen,  zwei 
Chorknaben  in  weißen  Gewändern  mit  Lichtern  ftehen  dabei  (Nr.  49).  Vor 
der  Predigt  werden  lateinifche  Refponforien  gefungen  mit  Orgelbeglcitung, 
Aber  die  Schweizer  wiffen  fich  zu  helfen;  fie  gehen  nach  dem  benachbarten 
Wetter,   wo  die   Abendmahlsfeier  in  Butzerfchem  Sinne  ihnen  mehr  zufagt. 

Von  den  fchweii^erifchen  Brieffdireibem  find  Rud.  Gwaliher,  Johann 
Wolph,  Johann  Fabritius,  alle  drei  fpäter  in  Zürich  tätig,  felbft  in  Mar- 
burg gewefen,  Studentenfreundfchaft  fetzt  ihre  Korrefpondenz  fort.  Nik. 
Rhodingus  und  Gwalther  waren  Tirchgenoflen,  Johann  Plftorius  war  mit 
Gwalther  und  Musciüus  in  Regensburg  auf  dem  Konvente  zufammen,  Pincier 
feincrfeits  war  in  Zürich,  Bullingers  Empfehlung  hat  ihm  die  Pfarre  in  Wetter 
verfchaflt,  auch  Wigand  Happel  hat  nicht  ohne  Züricher  Empfehlung  die 
Marburger  ProfefTur  bekonuuen.  Gegenfeitig,  foweit  fie  nicht  perfönlich  mit- 
einander bekannt  geworden  find,  vermitteln  Freunde  die  Beziehungen.  Und 
diefe  find  herzUche.     In  diefem  beflircheii  Kreife,  voran  die  Marburger  Pro- 
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felToren  Happel,  Geldenhauer,  Andreas  Hyperius,  dann  die  Pfarrer  Job.  Pifto- 
rius,  Decius  Agricola,  Johann  Pincier,  Kic.  Rhodingus,  Job.  Kymeus,  Johann 
Lening,  fleht  man  iii  lebhafter  Fühlung  mit  der  Schweiz  und  verfleht  ihre 
dogmatifchen  Intereflen.  Bücher  wandern  herüber  und  hinüber,  Freund 
Frofchauer  beforgt  fie  und  mit  ihnen  zugleich  die  Briefe»  die  darum  faft  alle 
zu  den  Zeiten  der  Frankfurter  Mefle  gefchrieben  find;  noch  heute  als  Zeugen 
aus  vergangener  Zeit  reden  die  BulUngerfchriften  in  der  Kirchenbibliothek  zu 
Wetter  von  diefen  Tagen  fröhlichen  wiffenfchaftlichen  Austaufches*.  Aber 
auch  materielle  Gefchenke  wandern  von  Zürich  über  Frankfurt  nach  Heflen: 
der  junge  Ehemann  Happel  bittet  um  Kleider  für  die  Gattin,  und  wiederholt 

(begegnet  der  Dank  für  gefandten  Schweizerkäfe. 
TT  Tnd  doch  ift  diefe  kleine  Enklave  in  ihrem  religiöfen  Denken  heflifch, 
\^  nicht  fcliweizerifch.  Deutlich  tritt  das  zutage  in  ihrer  Auffaffüng  der 
Abendmahlskhre.  Man  weiß  fich  mit  den  Schweizern  eins  und  doch  wieder 
von  ihnen  getrennt.  Eins  ift  man  in  der  Ablehnung  des  mafHven  Luther- 
tums mit  feiner  Behauptung  der  fubftantiellen,  phyfifchen  Realpräfenz,  alfo 
daß  Chriili  Leib  mit  den  Zähnen  zerbilTen  wird  mid  auch  der  Ungläubige 
Leib  und  Blut  Chrißi  empfängt.  Aber  anderfeits  betont  man  doch  fehr 
flark  eine  Präfenz  Chrifti  im  Abendmahl,  ohne  klar  und  deutlich  zu  Tagen 
I  wie  die  Schweizer,  daß  es  fich  nur  um  einen  geiftigen  Genuß  per  fidem 
I  handelt.  «Über  den  Modus  praesentiae  disputieren  wir  nicht»  heißt  es;  aber 
fehr  deutlich  —  man  vergleiche  nur  die  Bedenken  des  unter  den  HeiTen 
konfen'aiivften  Jobann  Kymeus  m  Nr.  42  —  wird  die  Tendenz  nach  mafliverer 

■  Faflung  der  Präfenz  offenbar.     Durch  die  Beteuerungen  eines  Johann  Lening, 

■  der  hier  wie  anderwärts  charakterlos  und  unfachverftändig  fich  zeigt,  er  denke 
ganz  Bullingerifch,  und  die  Differenz  zwifchen  Luther  imd  Zwingli  e3dftiere 
überhaupt  nicht  [!]  (Nr.  58)^  darf  man  fich  nicht  tüufchen  laffen.  Man  hat  auch 
auf  beiden  Seiten  um  die  Diff'erenz  gewußt,     Bullinger  wie  Gwalther  haben 

tan  der  heflifchen  LehrauffaETung  zu  korrigieren,  und  anderfeits  gibt  Pincier 
treffend  den  heflifchen  Standpunkt  wieder  in  den  Worten  i  neque  Lutheranus, 
neque  Zwinglianus»  sed  Christianus.  Was  auf  diefem  Standpunkt  möglich  war, 
die  Wonnfer  Konfultation  zu  unterfchreiben  mit  ihrem  Bekenntnis  zur  Augustana 
I  und  ihrer  Verwerfung  aller  feitdem  aufgetauchten  Hareüeen  einfchließlich  der 
kalviniftifchen,  war  auf  Schweizer  Seite  unmöglich.  Hier  fpricht  aus  den 
Hefien  der  Geift  der  Wittenberger  Konkordie,  konkret  ausgedrückt 

»  Vgl.  Heldmaun  in  Zdtfchr,  f,  HeC  Geschichte,  1900. 
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der  Geift  Butzers,  der  die  Fühlung  auch  nach  rechts,  zum  Luthertum,  nicht 
verloren  hat,  fie  vielmehr  gegebeiienfalles  fehr  deutlich  betonen  kann.  Daö 
die  Schweizer  von  der  Wittenberger  Konkordie  ausgefchlolTen  waren,  wirkt 
hier  nach. 

Die  Heflen  unferer  Briefe  find  typjfche  Vertreter  des  Butzeranis- 
mus.  Es  ift  eine  Friedenspanei,  die  die  Gegenfatze  nivellien  wilTen 
will,  ohne  fie  in  fcharf  geprägter  Form  überv-'inden  zu  wollen,  die  Partei, 
wie  fie  der  Landgraf  brauchte  (f.  oben),  und  die  darum  in  unferen  Vertretern 
ihm  perfönlich  fehr  nahe  ftand.  Aber  die  Partei  hat  in  Heffen  fchwer  um 
ihre  Exülenz  zu  kämpfen.  Obwoiil,  wie  es  einmal  (Nr.  46)  treffend  heißt, 
die  Schweizer  in  HefTen  nicht  fo  verpönt  find  wie  in  Sachfen,  wird  ihr  die 
Fühlung  mit  der  Schweiz  fehr  verdacht.  Die  Lutherifche  Opposition,  an  ihrer 
Spitze  Adam  KrafFt,,  ifl  fehr  ftark,  fie  fucht  m  Sachfen  Anlehnung,  kann 
fächllfche  antifchweiaerifche  Bücherverbote  mitmachen,  will  die  Bilder  in  den 
Kirchen  bewahn  fehen,  und  wahrt  fich  dagegen,  daß  die  Reformationsein- 
führung in  Wetter  1545  mit  Bilderentfemung  einfetzt.  Alle  die  Schweizer- 
freunde, ein  Happel,  Agricola,  Piftorius,  Pincier  u.  a.,  werden  als  ZwingÜaner 
verfchrien  und  mit  Melanchthon  in  gleiche  Verdammnis  gefetzt.  Und  daß 
diefe  ttBilderftünnerö  Piltorius  und  Pincier  bei  Einfiiilirung  des  Interims  ihre 
Pfarrei  verlalfen  mütTen,  befremdet  nicht.  Charakterfeft,  von  Leniug  abge- 
fehen,  find  diefe  Pfarrer  aber  allefamt,  auch  die  Hofiuft  hat  fie  nicht  ver- 
dorben; Pincier  wagt  eSj  dem  Sohne  des  Landgrafen  ins  Angefleht  in  einer 
Hofpredigt  fein  hurerifches  Treiben  vorzuhalten. 

Was  die  Butzerifche,  mit  der  Schweiz  Fühlung  nehmende 
Partei  hält,  ift  der  Landgraf.  Er  Üt,  wie  Rud.  Gwalther  treffend 
fagt  (Nr.  167)^  felbft  Butzeraner,  und  fein  Kirchenideal  filr  Heffen  ift  der 
Butzeranismus.  Wir  hören,  daß  die  Wittenberger  Kcnkordie  1556  neu  ein- 
gefchärft  wurde,  und  ftrenge  wahrt  fich  der  Landgraf  feine  Stellung  über 
den  Gegenfätzen  Luthertum  und  Zwing[ianismus*,  bezw,  Calvinismus.  Sein 
But^ertuni  foU  keine  «Partei»  im  Sinne  jener  beiden  fein,  fondem  ein  Kirchen- 
wefen  bilden,  in  dem  die  dogmatifche  Differenz  nur  Rom  gegenüber  deutlich, 
im  übrigen  irrelevant,  perfönliche  Angelegenheit  i(l  gegenüber  einer  tatkräftigen 
evangelifchen  kirchlichen  und  fozialen  Wirkfamkeit.  Gewiß,  deutlicher  als 
z,  B.  bei  Kymeus  und  Piftorius  find  des  Landgrafen  Sympathien  für  die 
Schweizer;  aber  Kum  ttZwinglianerw  darf  man  ihn  nicht  machen.     Das  ift  er 

*  Natürlich  utfachUch  In  BulttngerTcher  Modlüzierung;   aber   diefelbe    wurde    bicbl 
cmpfunJen,  der  Gegeafats  ift;  Luther— Zwingli. 
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_.ich  zu  Zwinglis  Lebzeiten  nie  gewefen,  und  feit  1536  beherrfcht  ihn  ganz 
Butzers  Theologie.  So  gut  er  die  Schweizer  in  Schutz  nimmt  gegen  die 
Wittenberger  Angriffe,  fehr  deutlich  kann  er  fNr.  61)  fich   eine  Schmähung 

■  der  Lutheraner  in  Zürich,  die  ihm  zu  Ohren  gekommen  ift,  verbitten,  und  im 

■  Brenzfchen  Abendmahlsftreite  ruft  er  Bullinger  zu:   Ihr  feid   alle   beide  zu 
"weit  gegangen!     Erftaunlich   aber   wird   es   flers   bleiben,   wie   perfönlich 

der  Landgraf  alle  Fragen,  die  ihm  entgegeatreten,  nimmt  I  Mag  auch  der 
H  Freund  der  Schweizer  und  hefllfchen  Pfarreij  der  Kämmerer  Eberhard 
V.  Bruch,  hie  und  da  Vermittler  gewefen  fein,  der  Landgraf  ill  nicht  der 
Mann,  der  {ich  Vorträge  und  Referate  halten  läßt  und  danach  urteilt,  er  lieft 
felbll,  urteilt  felbfl,  und  fendet  Bullinger  perfönlich  Schriften  zu,  um  Gleiches 
als  Gegenditnfle  ^  empfangen.  Die  dogmatifchen  Streitfchriften,  die  Schweizer 
Bekenntniffe^  wie  die  Wittenberger  Flugblätter,  er  kennt  fie  alle.  Sein  Butzer- 
tum  aber  weiß  er  zu  fchützen;  fein  Mandat  fiebert  die  Reformation  in  Wener, 

»und  dem  treuen  Anhänger  feiner  KirchenpoUtik,  Andreas  Hj-perius,  forgt  er 
über  den  Tod  hinaus  für  Weib  und  Kind. 

Voilebenbürtig  auf  Schweizer  Seite  ift  ihm  nur  Einer:  Bullinger.  Beide 
find  im  gleichen  Jahre  (1504)  geboren,  fie  verdienen  es,  nebeneinander- 
geftellt  zu  werden.  Gewiß,  Butzeraner  war  Bullinger  nicht,  konnte  er  nicht 
fein,  da  er  Zwinglis  Nachfolger  war,  dadurch  war  ihm  eine  beftimmte,  die 
Schweizer  Eigenart  wahrende,  von  Wittenberg  abdrängende  Richtung  vorge- 
fchrieben,  damit  maugelt  ihm  zugleich  die  Originalität  des  Genies,  aber  inner- 
halb der  vom  Schweizermm  gedeckten  Grenzen  hat  er  gewirkt  für  das  Ziel 
der  Überwindung  der  konfeffionellen  Gegenfätze.  Das  verband  und  verbindet 
ihn  mit  Philipp  von  HefiTen.  Die  Beziehungen  beider  zueinander,  von  kleinen 
Trübungen  abgefehen,  find  fehr  herzlich  gewefen,  der  Eine  refpektiert  m  dem 
Andern  die  Autoritätsftellung.  Bullinger  weiß,  daß  Schuu  der  Schweizer 
IntcrefTen  in  Deutfchland  an  erfter  Stelle  bei  Philipp  von  Helfen  zu  finden 
ift,  und  der  Landgraf  befpricht  die  Sakramentskontroverfe  mit  Üun  und  fendet 
ihm  Theobald  Thamer  zu.  Man  merkt:  wenn  die  beiden  alleine  am  Werke 
H  gew^efen  wären^  Hellen  und  die  Schweiz  hätten  üch  politifch  geRinden. 

Seine  volle  Verwirklichung  hat  das  Butzerifche  Kirchenideal  des  Landgrafen 
nicht  gefunden.  Es  blieb,  ähnlich  wie  bei  den  politifchen  Kombinationen 
mit  Zwingli,  zum  guten  Teil  bei  Plänen.  Offiziell  war  die  heffifche  Kirche 
Butzerifch,  aber  das  konfclTionelle  Partei-Luthertum  blieb,  war  fogar  da,  wo 
Adam  Krafft  herrfchte,  außerordentlich  ftark  und  konnte  fich  halten,  da  dem 
Landgrafen  von  feinen  Prinzipien  aus  jeder  Zwang  widerftrebte.    Und  je  mehr 
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in  Heffens  Umgebung  das  Parteichriftentum  fich  ftirkre,  defto  bedroKÜcher 
iMirde  diefer  heflifche  Konfeffionalismus,  alle  die  dogmatifchen  Streitigkeken 
zittern  in  HeflTen  nach.  Und  gerade  das,  was  es  nicht  fein  follte,  ^Tirde  dis 
Butzertum:  Partei,  ein  nicht  allzu  ftarker  Kreis  Gleichgefinnter,  vom  Land- 
grafen geförden. 

Die  Zeit  war  nicht  reif  für  diefes,  vom  KonfeffionaÜsmus  freie 
KirchenideaL  Und  wenn  des  Landgrafen  ftarke  Hand  den  KonfelÜo- 
nalismus  niederhielt,  der  mit  Anfpannung  aller  Kraft  niedergedrückte  Bogen 
mußte  zurückfchnellen,  fobald  die  ftarke  Hand  ermattete:  der  Konfeffionalisinns 
war  da.  So  angefehen,  find  die  nach  Philipps  von  HelTen  Tode  ausbrechend«! 
konfeflionellen  Streitigkeiten  in  HefTen  eine  innere  Notwendigkeit  gewefeo, 
der  Butzeranismus  war  nicht  lebensfähig,  er  klaffte  jetzt  auseinander  in  Cal- 
vinismus und  Luthertum.  Schon  unfere  Korrefpondenz  in  ihrer  Schilderung  der 
verfchiedenen  Stellung  der  Söhne  des  Landgrafen  zu  den  kirchlichen  Streitig- 
keiten kündigt  das  an.  Wie  ein  Abfchiedsgruß  einer  alten  Zeit  klingt  es, 
wenn  Bullinger  freundfchaftlich  «an  den  alten  Landgrafen  zu  Heflen»  die 
Confessio  Helvetica  posterior  fendet.  Diefe  Zeiten  Ireundfchaftlichen  Aus- 
laufches,  Zeiten,  in  deren  Anfang  ein  Rudolph  Gwaliher  hoffen  durfte,  den 
Kopf  Zwingiis  auf  die  helTifchen  Psalteria  rainora  drucken  zu  können,  gingen 
zu  Ende,  der  Konfeffionalismus  erfetzte  fie. 

Aber :  in  magnis  et  voluisse  sat  est.  Ziele  außlellen  heißt  für  die  Zukunfi 
wirken.  Philipps  von  Heffen  Ziel  des  parteifreien  Chrillen-  und  Kircheü- 
tums,  das:  nequc  Lutheranus,  neque  Zwinglianus  sum,  sed  Christianus,  ging 
nicht  unter  für  immer,  die  Gegenwart  lebt  in  ihm  mehr  derm  je,  fie  bat 
dariim  nicht  nur  das  Recht,  fondem  die  Pflicht,  ihn  als  modernen  Fürften 
zu  feiern.  —  Doch  hören  wir  nun  die  Briefe  felbft* 

1532. 

Philipp  V.  Htjea  an  Bullinger.    1532.  Sept.  ij,    Körenbach  [=  Kehrenbdch].    Sitnler.    Wr.  ;. 

Hat  BulLingers  Brief  erhalten,  fjgt  za,  fein  MogUchflcs  tun  zu  wollen,  advnul 
Trennung^  und  Abfonderuag  unter  den  ftenden,  (0  das  evangelium  angcnomoici 
haben,  verhüt  .  ,  ,  .  plciben»t 

1534* 
Bullinger  an  Philipp  V.  Hefftn.     1554.     JuH  4.    Zürich.    Simler,  }h,  3- 

Gratuliert  mr  Eroberung  Württembergs»  bittet  den  Landgrifen  üf 
fernere  Gunft  mder  die,  <idie  uns  für  rchwermer,  uffrürer  uod  verachter  der  h.  tCTjnicnt 
uDruffenda.    Ihre  Lehre  iß  in  der  Schrift  gegründet. 

1538* 

Johann  Pißorius  an  Bullinger.     ijjS.    SepL  6.    CälTel.    Simler.  Nr.  J- 

Klagt  über  die  Hirefien:  «Gerte  si  quis  huius  nosiri  fermcDUti  seculi  errort* 
numeret  de  fide,  triniute^  baptisrao,  poenttentia«  Christo  homtDei  Christo  dco,  sacraroeniis  ^ 


.udores  inveniet  nunquAmu.  Ihm  BLlt  das  Folycarpwort  ein:  i^deuSf  in  quae  tempora  nos 
posQistit  Olim  quos  timor  dei  non  cohercebai,  coherccba^nt  synodu  Multis  annis  nuüam 
habuil  sdutorem  synadum  ecclesia  . .  ,  Et  uc  hoc  aon  ^set^  tamen  omnes  uos,  qui  amplexi 
Sumus  renovatam  evangelü  doctriniin,  aBquando  colloqui  deceret,  quo  certum  et  explicatum 
doarinae  genus  et  certam  ecclfsiae  formam  traderemus  posteris.  Sathan,  ut  est  calHdus^  htc 
apud  nos  muhos  agitat  idque  praetextu  paroxisnjorum  nöstrürum  .  . .  Muhi  inveniuntüf  Sa- 
duceis  non  dissimiies  luxu  diffluentes»  resurreaionem  vero  poat  hanc  vium  nihlli  äcitutes, 
imo  irrideutes.  Ad  häcc  mala,  accedit,  quod  iuventu^  ad  quidvis  sequax  misere  negligitur 
toiaquc  periclilant,  nbi  clementisaimus  deus  res  nostras  miserrirae  adflicläs  beoigne  aspiciat 
nostrique  misereatur,  timendum  sit  nos  brevi  pro  Chrlstiamsmo  habituros  gendiismum.n 
Wendet  Geh  an  ßullinger,  in  dem  er  ftets  eifl  berufenes  Werkzeug  Gottes  gefeheti  hat  mh 
der  Bitte,  «uc  hie  pergas  opus  evaogelistae  fiddissiml  ministeriumque  tuutn  ad  plenum  pro- 
batum  reddas.  Id  autem  facies,  si  procures  per  le  attt  Bibliandrunij  uti  Epiphanius*  Ms- 
toriarum  primitivae  ecctesiae  diligeos  et  fidus  scriptor,  e  gracco  in  latinam  Jinguam  non 
solum  syncere  venatur»  vemm  etiam  schalLis  illustreiur^  quo  tarnen  vel  landem  admiratores 
illi  ceremoniamtn  nihil  non  merito  delerri  debere  non  solum  infirmis  per  initia  verum  etiam 
^■improbis  pcrperuo  contendcntes  ob  pacem  et  spern  nescio  quam  pateßant  non  intelligentes 
^"  improbos,  si  üJts  vel  quippiam  detur,  protinus  nostra  benignitate  ad  subversionem  veriiaiis 
abusuros,  unke  cum  hoc  sciticet  cogitent,  quomodo  suam  sup^rstitionem  rursus  statuere  possiat.D 
Sein  KalTeler  Kollege  Melander  wird  auch  an  ihn  darüber  fchrdben.  «Nam  quod  hactcnus 
nihil  zd  te  scripscrit,  ne  illi  imputes;  per  aliquot  enim  fere  ainnos  nunquam  nundinarum 
FiraDCofordiensiutn  feriis  interA^it,  imo  neque  domi  suae  tum  incs^e  ticuit  ob  Irequentia  co- 
mitia,  quae  cum  illustrissimD  principe  nostro  illum  Invisere  perpetuo  oportet.  Cömmentaria 
tua  in  quatuor  evangelistas  expectantur  summa  aviditate  ab  omnibus.  Sunt  quoquc 
apud  nos  plurimi,  qui  alterum  institutionum  grammaticarum  de  Ibgua  hebraica  Bibliandri 
1  ibrum  cum  corameniarüs  de  lingua  sancta  eiusdetn  summopere  fiagitam»,*  mit  dem  Wuofchc, 
fie  möchten  bald  erfcheinen.  Er  verfpricht  fich  viel  für  die  Kirche  von  Bibliander,  «si  in 
hls  perreserii  neque  etiam  desiiierii  in  explanandis  propheiisa.  Entfchuldigt  ficb,  daß  er  es 
W3ge^  an  BuUmger  zu  fchrdben. 

Dionyßus  Mehnder  an  SuHitigir,     1538,     Sept.  17.     Frankfurt,    Siraler.  Nr.  4. 

Entfchuldjgt  fein  langes  Schweigen  mit  dem  im  vorigen  Briefe  angegebenen 
Grunde.  Johann  V.Brandenburg',  der  Bruder  des  KurfilTßen,  begünfligt  das  Evangelium. 
Er  lebt  in  Kaffel,  fein  Kollege  ift  Piftorius,  «Princeps  nosler  ardentissimo  amore 
superioris  Germaniae  ecciesias  atque  ministros  omnes  comptectitur.n  Chriflian  w  Däne- 
mark hat  in  Braunfdhweig  mit  dqn  evaogelifchen  Fürllten  fleh  verbüodet.'  «Frater  cius'  in 
aula  nostri  principis  est  et  in  pietate  et  Ii:eris  instituitur  a  Jodoco  Hibemio^,  paedagogo,  viro 
optimo.»  Hat  in  Wittenberg  Melanchthon  befudit,  »qui  pröfecto  totus  noster  est  nihil- 
que  magis  promovere  studet  quam  ecclesiärum  concordiäm*^.  Infolge  des  Friedens  zwifchen 
dem    Kaifcr   und   Frankreich    droht   von   den  Gegnern    BöfeS]    aber  Gott   wird   die  Kirche 

^m  *  Der  erfte  Teil  von  BibU  hebr.  Grammatik  erfchien  153$,  C  Egii:  Analecu  refor< 

H  matoria  1,  35.    Der  zweite  Teil  der  Grammatik  erfchien  nicht  (ebd,  5.  38),  wohl  aber  1541 

^M  ein  Werk:  «über  die  befte  An  hebr.  Grammatik». 

H  *  Gewähnlich  bekannt  unter   dem  Namen:    Hans  v.  Küflnn;  vgl   G.  Berg;   Beiirige 

^M  tai  Gefchichte  deä  Markgrafen  Hans  von  Küftiin,   1903. 

H  '  Vgl  Möller-Kawerau:  Ref.-Gefcb.  »,  S»  153- 

^A^  '  Jobanii  V.  Dänemark. 

^^^^B     *  Joß  Winter,  vgl.  Über  ihn  Rockwell :  Die  Doppelche  des  Landgrafen^  S.  26  ff. 
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fchützea.    Grüße  an  Leo  {J^daei  PeUican.  Theodor  [BiblUtider]  «amkum  veterero»,  Me- 

fänder  u.  a.  , 

Dioayßm  Melandfir  an  BnUinggr,     rjjp.    April  4.    Frankfiirt    Simler,  Nr.  /. 

Dankt  für  Brief  und  überfandts  Buch  ^",  verfprichl  Gegenleiftung.  Erklärt  fein  langes 
Schweigen,  nposteaquam  me  addixi  illustrissimo  principi,  non  defueruQt  delatores  in* 
stillantes  principjs  auribus  me  esse>  ut  vouot,  svennerum»  item  supra  modum  Zwinglia- 
num  mea.nique  dicendi  libertatem  nullatenus  esse  ferendanu  Ad  haec  multis  vehementer 
dispUcuit  ad  munus  docendi  nie  a  principe  esse  vocatum  ....  Dci  bonitate  nostrai  ccde^ 
refünnata  est  mlreque  proficit  prtncepsque  noster  de  dograatibus  ecdesiasiicis  dextrc  iudicata 
spiritum  tion  cxtinguit,  superioris  Germaniae  et  Helvetionira  ecclesias  cum  mioisms  suspicüj 
et  defeddil  ....  Celerum  Francofordiae*\  ubi  velerem  meara  cccicsiam  quantum  domi- 
nus dediE  conförtavi,  in  ocLävam  nunc  consultatur  hebdomadam.  Priscipi  aostro  propcer' 
adversam  valeüidinem  integrum  non  fuii  in  aprico  esse.  Incipil  tarnen  nunc  habere  meliia 
speramusqu^:  brevi  üos  hinc  abiluroj.  Q.uid  cooclusum  sit,  incertum  est.  Certissitnum  autem 
est,  quod  nos  non,  sed  nostram  causam  petunt  seil  impetunt  advcrsarii.  Cupiunt  enim^  ne 
porro  quernquatn  suscipiamds  in  nostmm  foedus,  quod  et  facile  a  tionnullis  ex  nostris  im- 
petrarent,  sed,  si  qui  nostrae  religioni  accesserint,  hos  tanquam  fratres  nostros  non  potenmu* 
In  causa  religioais,  si  quid  acdderit,  deserere.«  Bullingers  Buch  hat  er  Melanchihon 
gegeben,  der  es  gelobi  hat.  «Ante  ociiduum  nomine  Saxonis  Philippo  et  Friderico  Myconio, 
QOStrL  principis  mihi,  urbium  vero  Bucero  et  Petro  Gellnero  commissum  est,  ut  convenirc- 
mus  atque  quid  bona  codscientia  fieri  posset  responderemus;  quod  et  feciraus  scriptisque  nos- 
tram semeniiam  obtulimus,  quod  ei  probarunt.»  Mehr  bann  er  nicht  fchreiben,  «vocor  ciuni 
ad  condauema.    Grüße,  befonders  an  Bibliander  «olim  meum  hospitem». 

1540. 

Gerhard  GtUmhauer  an  BulUnger.     1540.    Jannar  29.    Marburg.     Simler.  Nr.  6. 

Kenm  perfönlich  Bullinger  nicht»  vereha  ihn  aber  feit  Jahren.  «Utor  eoim  loa  operi 
tuoque  ministerio  in  enarrandis  plerumque  sacris  literis.  Audio  crebro  te  magistrum  mihi 
per  ttbros  loquentem  et  in  te  Christum  ipsum  audio.»  EmptiehJi  ihm  einen  im  Ausland 
weilenden  Brjtannus,  der  momentan  in  Marburg  ift,  dann  in  die  Schwdz  will.  Empfehlung 
an  Pcliican,  Leo  Judae,  Bibliander,  Megander. 
BtilliHger  an  Rttd.  GwaUher,     1540.    Mai  11.    Zürich.    Simler.  Nr,  y. 

Empfehlt  ihn  dem  Noviomagus. 
Rad.  Gitfalther  an  Myconius.     1540.    Juni  17.    Marburg.    Simler.  Nr,  S. 

Bittet  um  Geld,  da  er  Ethik  iiud  Phyfik  hören  wül.  «Vivitur  hie  satis  vili  preno^ 
sed  Hessice,  id  est  more  lati  et  ritu,  quem  v'ix  aliqui  Helveiius  incolumi  corporis  constitutione 
diu  ferre  poMit.»  Allerlei  wird  erzählt^  was  er  nicht  fagen  kann."  «Non  multis  sbhioc  dic- 
bus  nohiles  quidam,  inter  quos  et  Hessi  fuisse  feruntnr,  currum  Norinbergensem  tii*j 
ginta  millia  florenonim  ferentem  iütercepere.» 
Rud.  GwaUhtr  an  Bufliiiger.     1540.    Juni  17.    Marburg.    Simler.  Nr,  g. 

Meldet  feine  glückliche  Ankunft  in  Marburg.^'  Hat  Geldenhauer  nicht  getroffen, 
der  nach  Hagenau*'  abgereift  ift.    Lonicer^  Hoban  tmd  Draconiies,  an  die  er  Empfehlung)- 

**  De  origine  erroris  etc 

*^  Mölkr-Kiwerau,  S.  122. 

'*  Anfpielung  auf  die  Bigamie  des  Landgrafen  f,  Nr,  9. 

^'  Gw.  wurde  am  19.  Auguft  1^40  Immatrikuliert,  f.  Caefar:  cataL  $tud.  Marpurg,  S,^. 

"  Zum  Religionsgefpräd»  f,  Möllcr-Kawcrau,  S.  127. 
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Heßen  und  die  Schwei:^  nach  ZvnngUs  Tode, 


briefe  von  Oporinus  und  Weriheimer  hattCj  find  ihm  freundlich  emgegengekommen.  cTomm 
denique  se  offen  mihi  Caspar  Rodolphus  tÜalecticae  professor.n  Seine  Verpflegung  hat 
er  im  Colkgium,  wo  täglich  tatht  als  70  effäü,  Koflen:  15  Guldco,  für  Sdüafen 
2j  Gulden-.  Lobl  die  Vorlefudgen^  namentlich  die  lecliones  privaiae,  hat  aber  kein  Geld 
für  diefelben.  "Cdebraiur  maxirae  Witeraberga  ,  .  .  .;  similem  viüi  ingurgiutioDem  mihi 
antehac  videre  nuaquam  contigiu  mores  deinde  omnium  corruptissimi.»  Bittet  um  Geld, 
Gefangemiahme  des  Nürnberger  Kanfzuges,  audi  ein  weiterer  Wagea  mit  Geld  ifi  weg- 
gcoomraen,  die  x\im  Teil  bekannien  Täter  gehen  leer  aus.  «Haberem  mira,  quae  de  prin- 
cipe Cattorum  scriberem.  Fama  vulgata  fuit  constaütissima  etim  secundam  sibi  uxarem 
coniunsisse.  Eins  tarnen  animi  eum  fuisse  omnes  asseruni.  Et  rem  adhuc  in  dubJö  fiuc- 
tuare  quidam  huius  rei  satis  gnari  retulere.»  Will  ihm  fchreiben,  fobald  er  Näheres  weiß 
und  einen  zuverjäfligen  Boten  liat;  denn  es  tft  gefährlich,  darüber  zu  reden. 

Cirbärd  Geidenhauer  an  BuUingrr,     1 540,     Juni  jO.     Hagenau,     Simler.  'Nr.  iO, 

Dankt  für  überlondtes  Buch,  das  er  (ich  fchan  gekauft  hatte,  und  freutidJiche  Auf- 
nahme des  Hritanous.  Ordo  scholae  nOSlrae^*  (nam  htinc  tibi  describi  cuplebäs)  sie 
se  habet:  Institutus  est  ütcrarius'^  in  quo  elementarii  pueri  instituuntur,  qui,  ubi  promovcrunt, 
Ut  ad  grammaticam  praelectiontm  idonei  sint»  descendunt  in  paedagogium  —  iti  veteri  raore 
didtur  —  in  quo  discunt  ea,  quae  ad  mdimenta  nrttum,  grammaticae  dialectiue  et  rhetoricae  per* 
linent.  Praeterea  addiscunt  Graecae  linguae  rudimcnta  rationemque  scribendarum  epistolarum 
ac  carmintim  et  mu^icae  faciliora  illa  praeludia.  In  hoc  paedagogio  dormire  quoque  cogun- 
lur  et  virgis,  si  quid  peccavennt,  castigantur.  Ex  hoc  loco  iara  exempti  publico  cjLamiae  Uberius 
vivendi  raiionem  subeunt,  aitaraen  lectiones  pro  modulo  tngenii  et  profectus  in  Uteris  co- 
guntur  audire,  grammaticanij  dialecticam,  rhetoricam,  ariibmeticam,  linguam  Graecam.  Et  prius- 
qüam  ad  magisterium  artium  liberalium  admittuntur,  certo  terapcHs  spatio  audiunt  philo5o> 
phiam  moralem^  naturalem,  Hteras  Hebraeas  et  qüae  ad  geographiam  et  ad  cosmographiam 
perüDcnt-  Magistris  anium  liberum  est  audlre  aut  sacras  literas  aui  iuris prudenti am  aut  me- 
didnae  praecepta.  Princeps  enini  nosier  liberal!  siipendio  alit  hie  professores  iheologiae  tres, 
totidem  quoque  iurisconsuhos,  medicos  duos  .  .  ,  Ceterum  aluntur  hie  liberalitate  clemenüasirai 
priocipis  Dostri  adolescentes  aliquot  paupercs,  quorum  numerus  suo  tempore  crescei  ad  centum 
triginta  sex.  Hi  inhabitani  collegium,  vivunt  communi  mensa  sub  praeposito  et  administra- 
tore  cotlegiL  Ante  lectiones  raaiutinas  orant,  vespeninas  oratione  claudum,  in  mensa  ordine 
praclegunt  biblia,  praeter  lectiones  ordmarias  singulis  dicbus  sacram  lectioncm  audiuul  do- 
minicis  diebus;  praecedente  a  dm  Luis  trat  ore  simui  ingrediuntur  templum  ad  conciones  publicas 
et  intersunt  coenaerdominicac-  A  prandio  vero  dominicae  diei  ordine  concionaiur  aliquLs, 
primurn  laline,  deinde  Germanice.  Epistolas  Paultnas  Graecc  unus  ei  hürum  numero  praelegit 
et  latine  interpretaturj)  .  . .  Klagt  über  einige  adulescentes  corrupti.  Iß  Hagenau,  wo  er 
auf  Belehl  des  Fürften  weih,  wird  bis  jetzt  nichts  ad  religionis  dissidia  tollcnda  verhandelt. 
Gibt  an,  wer  anwefend  ift. 

Rudolph  Gwahhtr  an  BnUinger.     1540.    Juli  25.    Marburg,    Simler.  Nr.  11. 

Will  baldmöglichft  aus  Marburg  fort  wegen  Geldnot,  hört  kein  Kolleg  mehr»  «par- 
tim quia  parum  mihi  comraodae  [lectiones],  partim  ut  melius  me  a  molestorum  quorundarti 
quaestionibus  extricare  possimw.  Von  den  ProfcJTorcn  befucht  er  nur  Eoban  Hess.  «No- 
minis  tm  fautor  quoque  (quantum  iudJcare  possum)  esteiiimius;  rem  illi  feceris  gratissimam, 

[  1*  Vgl.  lUtti  ff.  Bruno  Hildebrand:  Urkundenfaramlung  der  Univ.  Marburg,    1848. 

"  Die  Einrichtung  diefer  Elementarfchule  irt  m.  W.  bisher  nicht  bekannt.  Vermutlich 
hone  damit  die  Kugelherrafchule  auf,  vgl.  Winizer  in  Mitt.  der  Gefellfch.  f,  deutfche  Erz. 
u.  Schulgefch,  1903. 
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si  lit^s  hocninem  alloquans.  Nee  dubito,  quin  rescripmrus  sit.»  Blnet  um  Geld.  Novio- 
magus  ifl  noch  nicht  aus  Hagenau  zurück.  «Hie  quotidle  bellum  expectamus  ncc  quis- 
qtum  est,  qui  noa  sese  id  anua  paret  principis  iussu.»  .  . .  Marpurgae  ex  collegto  Fornerü 
vin  Ca!.    Augufl.  JS40- 

Rudolph  Givalther  ün  Myconiui.     1540.    Juli  ij-     Marburg.    Simler,  ?^r.  12. 

Inhalt  derfelbe  wie  der  vorftehende. 

Rud.  Gwailher  an  BuiUnger.  IJ40.  Au^üt  4.  gedr,  bei  FuesHu;  eplstolae  reformatoriae 
194—201.   Am  ii.Auguft  fchreibt  Gwahher  aui  Frankfun  an  Conrad Hubprecht    Nr.ij. 

Rud.  Gv/allher  an  Myconim,     1540.  Sept.  15.  [Franlcfun.]  AV,  14. 

. .  .  «De  secuado  illo  Undgrafit  connubia  loquor^  quod  ut  muhi  negare  conan- 
tur,  5LC  alii,  quos  indubitatae  fidet  viros  cognosco,  ^Lpprobant,  canstanter  afürmantes  Ipsuni 
aliquorum  chcologorum  constHo,  imprimis  auteni  Dionysil  Melandri  et  aherius  cuiusdim 
concmaatori^  in  Mefsitigen^*  permissu  et  hortatu  secundam  uxorem  adiuQxisse,  virginem 
nobllera  Marihnm  voü  der  Sa[.ö  Der  Adel  ifl  empört  darüber"  und  will  fie  gefafigen  oehmeo. 
f]n  discessu  meo  vulgaia  erat  Marpurgi  iltAm  vi  ex  palatio  suo  abductam,  sed  in  itioere  lo 
aulicum  quendam  mihi  notum  incidens  certe  cognovi  illim  ädhuc  salvam  esse.n  Spridit  £dl| 
fcharf  über  den  Landgrafen  aus, 

Rud.  Gwailher  an  BuUinger.  1540.  Sept.  ij.  gedr.  bei  Fuestin  a.  a.  O.,  S.  202—209,  vgl. 
Rockwell  a.  a.  0.»  S.  38.  Nr.  i/. 

Rud^  GwaUher  an  BuUinger.     t  ;40.  Oct.  1 4,   Marburg,     Simler.  Wr.  t6. 

Dankt  Buliinger  für  feinen  Brief.  Berichtet  über  feine  Geldangelcgeaheiten. 
Hat  das  erfte  Buch  feines  auf  Bulllngers  Rat  vetfalßten  d  e  Davidis  monomachia  fertig, 
drei  Bücher  füllen  es  werden,  am  Schlufle  heroinae  epistolae  flehen.  «Nos  hie  defunctum 
lugemus  Gcrmaniac  decus  Eobanum*^  viriim  sanctissimutn,  qui  quarto  octobris  t^on  «ne 
summo  dolore  obiit  . .  ,  Scripsi  in  eius  obitum  epicedion»  quod'°  forsitan  brevi  imprimetur^ 
—  sie  eaira  \-ult  praeceptor  noster  communis  d,  Lonicerus.  Prioceps  Hassiae  propter 
pestem  CasselUs  grassantem  huc  confugit,  Caesarem  Wormaciam  yenturum  audio  idem  ni- 
mirura  actnnis  quod  aliis  comitjis  actum  est.«    Marpurgi  prid.  id.  oclohr.  a.  1540. 

joh.  Wolph"^^  an  BiüUnger.     1540.    Nov.  1^.    Marburg.  Nr.  //. 

Berichtet  über  fdne  Freundfchaft  mit  Gwalther, 

Rud.  Gutaliher  an  BuUingtr.     1540.    Nov.  15.    Marburg,  Stmler»  Nr.  iS.     1 

Schickt  durch  einen  nach  Konftanz  reifenden  Senator  Marpurgensis  mit  diefem  Briefe 
auch  folehe  feiner  sodales.  Bereitet  fich  auf  Wunfeh  der  Marburger  ProfefToren  mit  fdöen 
sodales  vor,  proxirao  astio  Magifter  zu  werden,  er  felbft  will  den  Magiftergrad  atich  um 
deswillen  befonders  fich  erwerben^  "^quod  hoc  imprimis  prodesse  iis,  qui  alienos  scholas 
semel  invisere  instituerim,  video».  Bittet  um  Geld-  Zwei  Bücher  der  monomachi« 
find  fertige  er  ifl  jetzt  am  dritten,  zur  Frankfurter  MefTe  ill  da&  Buch  fertig.  «Epicediam 
Eobani  brevi  mittam."   Bittet  «m  nunc  aui  proximis  nundiais  ad  me  mittas  duas  H,  Zwinglii 

"  Joh.  Lenlng,  zur  Sache  vgl.  Rockwell;  die  Doppelehe  des  Landgrafea  Phil,  vott 
He0en,  1904,  S,  57  ff. 

"  S,  Rockwell  S.  78. 

w  Starb  am  4.  Okt.  1540. 

"  Siralcr:  quot. 

^1  Immatnkuliert  am  17.  Sept.  1^40,  f.  Caefar:  catalogus,  S.  9. 
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[magiQes"  argentea^  mitiitni  quo  iaveoiunnir  pretii»,  will  diefelben  feinem  praeceptor 
privatus  Lonicer  und  dem  ProfeHbr  der  Dialuklik  Cafpar  Rudolph  fchenken,  {lOrabis  quoque 
Stamphenim,  ut  eandem  imaginem  calamo  depingere  digcietur;  da5[sj  er  fy  klein  mii  der 
federen  nQe  in  vi«r  eggachdger  form  und  es  by  dem  Frofchouer  gan  Frankfurt  fchicke,  d^na 
der  buchbinder  zu  Marpurg  wolt  es  dirvon  laflcn  in  kupfer  ftäcben,  das  mans  könte  mit 
gold  ut!*  die  bücher  trucken.  Quare  ea  forma  eam  üeri  veli^  ul  etum  psaltcrüs  miaoriibus 
iraprimi  possitn  —  Marpurgi,  jd,  Nov.  1540, 

Rud,  G^alther  an  BulHngtrt   L  a.  [1^40,   Nov.  13.   Marburgs   wie    aas    dem    Eingang    des 

Brief«  hervorgeht]  Staatsarch.  Zürich  E.  11,  535.  Nr.  19. 

I  Seine  Geldangelegenheitca,     Will  nach  Abkuf  des  Jahre»   nach  Zürich  zu* 

zück.  «EpicedioD  Eobani  tuo  nomine  dlcatüm  hiscc  diebus  (ut  d.  Lonicerus  afiHrmat) 
univeisitatis  huius  Domine  imptimetLU',  quod  primo  quo  possum  i^untio  mittam.»  Bittet  um 
Smdung  der  ZwiDgiibllder.  «Ntiac  eniru  quotidie  et  iater  cives  et  doctos  prodire  incipiuat, 
qui  Dostrae  leligionis  fautores  sese  mamfesto  testantur,  quod  idem  de  principe  omne$  afiiiTiiaQt.ii 

Rud.  Gwalther  an  Mycosius.     1540.  Noir  i\,  Marburg.     Simler.  Nr.  20. 

Enthält  unwichtige  p«rf5nUche  Mitteilungen. 
Bullittg^r  an  Rud.  Gwallher^     i54t>-     Zürich  f.  d.  [nach  Simlec:  November].  Nr,  3t, 

\  Weift  das   bedäadige  Bitten  um  Geld  zurück.    Er   fälle  Hdi  aus  Marburg  Emp- 

fehlungsbriefe geben  faßen  uad  keine  Schulden  machen.  »De  epicedio  Eobani  .  . ,  .  quid 
scribas  nun  intelHgo.»  Gwalther  foU  fein  eigeaes  epicedion  auf  Zwiagli  nicht  veröffent- 
lichen- «Nee  vellcm  Optimum  et  docliBsiraum  virum  d.  Eobanum  quicquam  acerbius  io 
^uinquepagicos  scribere»;  das  kömie  eine  Anklage  laesae  maiestatis  beim  FoHlen  nach  fich 
ziehen.  «Icones  Zwiogtli  parari  curabo.»  GrüÜe  an  Eoban,  Lonicer,  Cafp.  Rudolph,  Novio- 
nugüs  u.  a.,  auch  feine  sodales,  praesenim  Wolpblum-  Ein  Streit  zwifcben  Zürich  und  den 
fünf  Orten  befteh:  nicht*  «sil\  EidgenolTen  fmd  wol  eins», 

Job.  Wolph  an  Buiiinger.     154a.  Dec.  21.  Marburg.    Simter.  Nr- 32. 

I  Enthalt  unwichtige,  perfönüche  Mitteilungen. 

r  1541. 

Rud.  GwaUh/r  an  BuiUnger.     1541.  Man  3.  Marburg.    Simler.  Nr.  aj. 

Bittet  Marburg  verlaffen  zu  dürfen,  das  ihm  keine  nützlichen  VorlefuBge»  biete, 
da  die  ProfeiToren  Sachen  leftn,  die  Auswärtigen  wenig  nützen.  Krieg  gegen  Heinrich 
von  Braunfchweig  wird  erwanet,  «Htsce  enim  diebus  libruro  faraosissimiim  io  Hösorum 
priDcipem  conscripsit  [Heinrich  v.  Braunfchweig] ",  cuius  aliquot  tantum  folia  nuper  in  auta 
videre  contdgit.  Umcum  enlm  tantutn  exemplar  Marpargum  ad  ip^um  principem  traasmissum 
est  Landgrafius  ad  comitia  sese  praeparat.  .  .  .  Angliae  rex  Impius  esse  pergit.  Venjt 
modo  Anglu5  in  Landgrafii  aulam,  quem  multi  comitem  parria  puUum  es$e  nartanc.  Vidi 
ro  bominem,  sed  alloqui  nondum  contigit .  .  .  Mitto  hic  Eobani  epitaphia  cum  epicedio 
10  nomine  inscripio.  Legit  haec  carmina  mea  Melanchihon,  priusquara  ederentur,  placuii  ei 
la  carminis  et  Egenolphum  ut  me  ad  alia  incitaret  honatus  est.n  Egenolf  will  auch  feine 
lonomachia  drucken,  doch  rieht  er  Frofchauer  vor.     Grüße  feiner  sodales, 

GtoüUher  an  Myeoniui,     1541.  April  28.  Regensbtirg.    Simler,  Nr.  24^ 

. . .  «Scias  iUque  nos  una  cum  iniistrissimo  Hessorura  principe  Ratisponimappulissc** 
'Martü  27    felici   et  auspicato   itineris  successu,^     Der   Landgraf  ift  von  Kaifer  und  Fürßen 

"  VgL  da^u  Zwingliana  1897  u.  190  J. 

»  Vgl.  dam  Rockwell  a.  a.  O.,  S.  rot  ff.  Rommel:  Gefch.  v.  Heften  Bd.  4,  S.  350. 

*^  Rommet  a.  a.  O.j  S.  244. 
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frcundltch  aufgenommen  worden.  Trotzdem  vorher  Qjiartier  beilellt  war,  crfchien  feine 
Ankunft  infolge  von  Verleumdungen  uncrwanet.  Berichtet  über  die  Regensburger  Ver- 
h^tndlungen.  Ptllorius  iil  zum  Colloquium  beftimitit-  »In  paschdis  festo  princqis  notier 
coenam  dominjcam  celebrari  iusjjt,  in  qui  muUi  civium  et  senatorum  communicaruni.»  Re- 
gensbuTg  mmrnt  den  Landgrafen  »ut  familiarissimum  amictuni*  auf.  Wilhelm  von  ßay^n 
hat  wiederholt  mit  dem  Landgrafen  gefprochen. «  « 

Job.  fVoIph  an  Bailin^er.     1541.  Juni  5.  Marburg.    Simler.  Nr.  jj. 

Er  will  nach  Leipzig." 

BüHinger  an  Ruä,  Giüalther.  1541.  Jum  16.  Zürich.    Simler.  Nr.  »6. 

.  . .  Cuperem,  ut  Uteras  a  principe  scriptas  ad  senatum  referres. 

Joh.  iVoIph  an  BuÜinger.     Ij^i-  Sept.  16.  Marburg.    Siraler.  Kr.  27, 

Dankt  für  die  Gen^hmiguagj  nach  Leipzig  zu  gehen. 

Joh.  Dr^iconitfs  an  BuJUngtr.     1541.  f.  d.  Regensburg.    Simler  Nr.  aS. 

Beklagt  fich,  daß  er  Gwalther,  dem  er  (Dr.)  fo  verbunden  fei,  fonrufe.  Draconitcs 
hat  Gwalther  mit  dem  Landgrafen  bekannt  gemacht.  Die  Magdeburger  Schule  hat  Großes 
mit  Gwajther  vor,  warum  ihn  wegrufen?  Gwalther  ift  mit  CorviDus  eng  befreundet.  Grüße 
von  Corvinus,  Melander,  Piftorius. 

Einen  ähnlichen  Brief  fchriet  Draconiies  aus  Regensburg  an  Musculus  f  d. 

/Vm  4.  Juii  fchrieb  Gwalther  einen  Brief  unwichtigen  Inhalts  aus  Regectsburg  an 
Myconius. 

Aus  einem  Briefe  Frechrs  an  Vadian  vom  28.  Juü  geht  hervor,  daO  Piftorius  aus 
Regensburg  am  [9.  Juni  an  Frecht  über  die  Regensburger  Vcrhandluagea  fcbricb. 


1542. 

Jobannrs  Pißonui  an  Rud,  GwaUktr,     i;42.  Sept.  16.  Frankfurt.    Simier.  }>fr.  2f. 

Dankt  (ur  erhaltenen  Brief  vom  19.  Mirz.  Gwakher  hat  offenbar  einige  feiner  Briefe  nicht 
erhalten,  was  er  bedaueri:,  befonders  weil  GwaJther  daraus  Erfchüiterung  ihrer  Freund- 
fchafi  gefchlülTen  hat,  «cum  tu  eam  lEterim  egregio  monumcnto,  epicedio  sdlicec  Hlioü 
mei,  roboraveris*.  Im  Oktober  vorigen  Jahres  hat  er  eiuea  Brief  von  Gwalther  erhalten, 
auch  Bullinger  hat  ihm  gefchrieben,  er  hat  feine  Briefe  fteis  nach  Straßburg  zur  Beförderung 
gefchickt,  wird  Gwalther  ftets  Treue  bewahren.  «Oro  atque  obsecro,  ne  existimes  me  a  le 
aut  ecclesia  Helvetiorum  esse  abalienatumf  sed  esse  eundem  . .  .  atque  fuerim  Ratisbonae.» 
Will  Ihm  künftig  «singulis  nutjdims  Francofordienstbus  (tum  enim  certo  ad  v^  mitti  pos- 
sunt  per  Froschovemm)  a  me  eptstolas  satis  longas»  fenden.  Gwalther  hat  ihn  bei  Bul- 
linger und  Bibliander  bekannt  gemacht,  «Quod  nostras  res  aninet.  ignorare  te  volü  eccle- 
sias  nostras  esse  in  tolerabili  statu  ministronimque  verbi  summum  esse  apud  nos  conscn- 
sura^  uaica  digamiae  causa  excepta;  nam  huic  subscribere  aliquot  nostrum  neqüe  püssunt 
oeque  volunt.  Et  quid  de  dialogo  illo"  sentiat  d.  Buliingerus  ac  Bibliander,  scire  pcrcupi- 
mus  fit  speramus  nos  illorum  sententiam  percepmros  in  commemariis  Maithaei  cap.  XIX.  ** 
Rumor  est  et  Lutherum  in  retractatäong  libri  geneseos'*  huius  dialogi  facere  raention^n  .  . , 
Studiosi  a  d.  BuUingero  tum  Dionysio  tum  mihi  cammendati  ab  pestem  Martispurgi  in  hanc 
horam  usque  praescntem  LypsJcam   petivere  scbolam.«     Kehren  Qe  zurück,   fo  will   er   füf 


"'  Offenbar  wegen  der  Peft,  f,  Nr,  29. 

'*  Der  dialogus  Neobuli  von  Lening«  f.  Rockwell  a.  a.  O.,  S, 

"  Gefchah  in  der  Tat,  f.  Rockwell  a.  a.  O.,  S.  127. 

"  Vgl,  Rockwell  a.  a.  O.,  S.  77  ff. 
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fie  forgeü.    Gruße  an  BuUmger  und  BiblUndcr.     «Raptim  ex  FraacofonÜa,  XVI  Scptembris 
anno  dominl  1542. 

Joaniis  Pistorius  Niddanus  ex  animo  tuas  totus.» 
IW.  DraeotiiUi  an  Paui  Fagiui,  eptscopus  IsnensJS-     1542.  f.  d.  Marburg.    Stmler.       Nr.  /o. 

Ihre  in  Frankfurt  gefchloffene  Freundfchaft  hat  Friichic  getragen.  «Princeps 
nosTCr  exarsJt  amore  tuarum  ei  doctrinarum  et  virtuium,  ut  in  animum  induxerit,  tjuiescere 
noUe,  donec  viderit  te  Marburgi  professorem  agere  Jinguae  sanctae.n  Bittet  ihn,  dem 
Rufe  zu  folgen,  Gehaltsanfprüche  und  Reifevergütung  foll  er  fchreib^n.  Ob  er  wohl  an 
Bullinger  und  Gwalther  fcbreibe?    Soll  ihn  denfelben  empfehlen. 

Paul  Fagius  an  Prof.  Ferrarius,     1542.  Okt.  29.  Marburg.  Isny.     Simkn  Nr.  ji. 

Danlct  für  feinen  Brief.  Lehnt  den  ihn  ehrenden  Ruf  nach  Marburg  ab,  da  er  als 
Nachfolger  Capitos  nach  Straßburg  gerufen  ift.  Vgl.  daiu  einen  Brief  Linipergs  vom  16.  Ok- 
tober aus  Frankfurt  an  Fagius,  mit  di^r  Aufforderung,  nach  Marburg  2U  kommen, 

1543. 

Johann  Lening  4«  BuUinger.  1543.  Januar  16.  Milfungen.  Simler  aus  Straüburg  (Thesau- 
rus Bauraianus).  Nr.  ja. 
Man  hat  ihm  neulich  BuIIiagers  Matthäuskomraentar**  gegeben,  er  folle  die 
Stelle  in  cp.  19  de  digamia  lefen.  «Legi  atque  diligenter  expendi  lua  argumenta,  sed  non 
dtra  stomachum  ac  dolorem.»  *'Plerique  fratres»  urteilen  cbenfo.  Setzt  feine  Argumente 
auseinander:  Gott  hat  ein  ewiges  und  unwandelbares  Gefetz  ab  initio  usque  ad  fineia  mundi 
gegeben.  Chriftus  hat  dasfelbe  nicht  befeltigt.  Die  Bigamie  ift  eingerichtet  ds  remeiiium 
humanae  imbecillitati  und  nirgends  verboten.  «Primum  facis  ex  verbis  Christi  Ml.  19  ge- 
neralem  canonem  ad  digamiam  proculcandam.  Hie  tantumdem  efficis  quanlum  aaabaptistac 
cum  bDc  dicto;  mutuum  date  nihil  inde  operaatö,  non  rite  intdlecto.  Er  widerleg!  Bullinger 
eingehend.  Hat  BuUingers  Schrift  gegen  die  Taufer  gelefen.  «Anabaptistae  sane  nun 
modo  in  münDgamia,  verum  etiara  in  omnibus  aliis  sirticulis  sqöimam  perfcctioncm  postu- 
lanlibus  volunt  nos  esse  eiusmodi  Chrlstianos  et  temperantes,  at  qui  spirituin  (<jUO  solo  id 
ipsumi  in  uobiä  perficitur)  nequeunt  nobis.  p^rferre. 

SulUnger  an  Johann  Lmittg.  154;.  Februar  iS.  Zürich.  SJmler  und  Staats-Arch.  H.  11^  ^6^, 

Nr,  j;. 
Hat  feinen  Brief  vom  16.  Januar  am  16.  Fcbraar  «per  publicum  prinripis  vestri  cur- 
soremjii  erhalten.  Bedauert  fehr  Lenings  Verlirickung  in  die  Digamie,  wie  überhaupt 
die  ganze  Sache.  «Ncque  ego  unquam  . .  .  quicquam  contra  polygamiam  vel  de  digamia, 
sicuti  tu  dviliter  appellas,  scripsissemj  nisi  editos  vidissem  libellos  aliquot  Germanicos  tantum 
non  praedicantes  ilbm  nullis  legibus  dei  caesarisvc  auC  ullius  classici  scriptoris  nota  danina- 
tara  ei  ideo  Christianis  licitam  utpote  iustara,  sanctam,  bonam.»  Alle  feine  Amlsgenoßcn 
denken  wie  er,  ja,  in  der  ganzen  Schweiz  die  Pradikantcn.  Man  habe  die  Wahrheit  fagen  follen 
und  nichts  verheitniicheD  dürfen.  Deshalb  hat  er  gcfchrieben.  «Nihil  hie  egi  ex  affeclu,  nil 
sifflulate,  nil  in  graüam  aut  odium  cuiusquam,  ut  pote  cum  autores  istius  dogmaiis  mihi 
essent  incognitissimi.  Simpliciler  ergo  quod  crcdidi  professus  sum.  Ncc  pudet  vel  poeaitei 
me  facti  illius  et  cotisilii  mei.»  Wenn  Lening  ferne  Argumente  als  fchwach  bcuneilt,  Co 
foll  er  bedenken,  daÖ  er  keineü  Kommentar  hat  fchreibeti  wollen.  Man  foL!  aus  feinen 
Schrifteo  aber  keine  Schlüfle  ziehen,  die  er  gar  nicht  gemacht  und  gedacht  hat  Alle  Vor- 
würfe weift  er  beftimmt  zurück.  Mehr  kann  er  nicht  fchreiben  aus  Miogel  an  Zeit,  obwohl 
der  Bote  zwei  Tage  bei  ihm  war. 

"  S.  Nf.  29,  Rockwell,  S.  128,  auch  lu  Nr.  33. 
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freundlich  aufgenommen  worden. 
Ankunft  infolge  von  Verleumdungei 
Handlungen.  Piftorius  ift  zum  O 
coenam  dominicam  celebrari  iussit,  i 
gcnsburg  nimmt  den  Landgrafen  «i 
hat  wiederholt  mit  dem  Landgrafen 

Job.  Wolph  an  BulHnger.     1541.  Jui 
Er  will  nach  Leipzig." 

BuUinger  an  Rud.  Gwallbtr.  1541.  J 
. . .  Cuperem»  ut  Hteras  a  pr 

Job,  tVolpb  an  BuUinger,     1541,  Sej 
Dankt  f&r  die  Genehmigung. 

Job.  Draconites  an  BuRingtr.     1541 
Beklagt  fich,  daß  er  Gwält 

hat  Gwalther  mit  dem  Landgrafen 

mit  Gwalther  vor,  warum  ihn  w 

von  Con'inus,  Melander,  Piflorius. 
Einen  ähnlichen  Brief  fchnet 
Am    4.  Juli  fchrieb  Gwalth-*^ 

Myconius. 

Aus  einem  Briefe  Frechts  a' 

Regensburg  am  19.  Juni  an  Frecht 


Johannes  Kßorius  an  Rud.  GwaJihtr. 
Dankt  für  erhaltenen  Brief  vom 
crh.ilten,  was  er  bedauert,  befoaden 
ühjtt  gcichlolTen  hat,  «cum  tu  ta. 
n'.o:.  roboravcris'».  Im  Oktober  vor 
.i".-h  BulÜp.Ljer  lu:  ihm  k;e:.;hricben. 
iicchick:.  w-irJ  Gw.il:her  :U*:s  Trcui 
.;..:  fjclofia  Ht'lviriicrun:  esse  abalie 
W:".;  ::;r.:  kü:::"::»:  ■  <:2C'j!:s  nunJinis 
>ur.:  ror  Frc'schover-r.:'!  1  me  eris:i 


i  w;-,': 


s*. -ii  riC's'r.'s  i'>*v 


LT.:.  ;:n:ca  JUa::::Je  ;i-Si  o\ccr: 
•'   v>i..-"z^  :=  Ziz  Tr,  1'.  R»iv 


ArdL  Blli 
—  r— --'i-j  iweierBrit 

:a>äoSopita_per^«^ 


Heßen  und  die  Scbwei:i^  nach  ZwivgUs  Tode, 

huius   concertadonls.    Profccto  cohorresco  tato  corpore, 

.  per  quae  Christus  dominus  noster  se  ipsuni,  suum  corpus 

ona   exhibet  verc   ei  efficaciter  fidclibus  atque  summa  di- 

orc;  instrumenta  djssidin  schi&matis  ....  Audio  d,  Bibli- 

apocalypsin  Joannis",  qui  über  inßrmäuwin,  scandala  et 

g!t  atque  simul  in  hisce  pios  gravissime  consolatur.    Quare 

05.  ux  suas  mcditationes  in  hunc  libmm  Bibliander  ccclesiae 

committens  .  .  .  Ciuodsi  omnino  noiit  publicare,  rogo,  ut 

icrum]  ob&ecreSt  quo  meo  sumptu  describt  procuret  mihique 

iscentes  vestri  eruditi  et  pii  Martispurgum  post  mcnsis 

umes  petierunt  Wiltembergam^  ut   audio,   deo    volente  vos 

Grüße  an  Bibliander,    Pellican  u.  a.,    befonders  GwaJthfir, 

die  Briefe    au   ihn  nach  FrankTun   fchickcn    «in   damum 

,  der  fie  ihm  zufchiclEea  werde.    «Salutant  vos  aliquot  tm- 


1545. 

[4$.  Januar  11.  Scraßburg.    Simler  Nr.  ^3. 

"^"hrieben.  Bu«t  um  Empfehlung  an  den  Laadgrafeo. 
:n,  «quod  cum  in  alüs,  tum  vel  maxime  ia  professbne  Hn- 
t  universitas  sua,  si  sit  opusi*.  Voa  Paul  Fagius  und  Bucer 
I  Landgrafen  erhalten,  BuUinger  Icann  ihn  ruhig  empfehlen« 
dig  zeigen.  Eine  Empfehlung  wäre  unnötige  wenn  nicht 
erstitiosi  cheologi«  ihn  als  «haereticura  Zwingliancm 
wollen  ihn  nicht  in  Marburg  haben,  «ac  interim  nee  respon- 
ii  confutare  mea  possuntJ».  Nur  die  Autorität  des  Fürftcn 
zurück.  Er  bemüht  fich  immer  um  Frieden,  namentlich  hat 
ingliancr  zu  verhindern  gefucht. 

.  Happet  auch  Pellican  um  ein  Empfehlungsfchreiben  an  den 
Happels  an  BuUtnger  vom  April  aus  Frankfurt  gehl  hervor, 
mg  abfchlug,  weil  er  an  der  guten  GeGnnung  des  Land- 
Arn  to.  Dezember  jedoch  Tchreibl  Happel  an  Pellican  äu5 
lit  der  Tochter  des  Joh.  Ferrariu^  und  grüQt  Wolph,  Baliinger, 

|j54j.  März  ß.   [Zürich-]    Simler*  Sr.  j^. 

September  durch  Frofchauer  erhalten.    Gratuliert  ihni    zur 
der  Kirche.    Auch  Bujlinger,  Pellican  und  Theodor  [Bib- 

n.    Wölph  will  Pincier   helfen»   einiges   den  Schweizern 

lommen. 

-  an  den  Landgrafen.  1545.  März  12.  Zürich,  Siraler.  Nr.  40. 
rfe  Schrift"  gegen  die  Schweizer,  die  nur  neue  Ver- 
h  fernerhin  gefchwiegen,  aber  da  Luther  fie  jetzt  «Kätner» 
'dls  mit  der  Obrigkeit  eine  Antwort  verfaßt".  «Sidmals  dann 
rt  gedacht  wirt,  da  wir  von  dem  coUoquio  zu  Marpurg  ge- 

ßaff. 

\  h.  Sakrament  1544,  f.  Köftlin-Kawerau;  M.  Luther^  II,  584. 
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J^hv  Fißorim  a*  Rud.  Gwalther.    ij4j.  Man  j.  Frankfurt,    Simler.  Wr.  j^ 

Ddnki  für  feinen  Brief.  «Quod  de  aotistite  Veneris*^  sciibis,  aOD  sme  ^ünu 
maatimo  dolore  legi.  Ciuam  vclkm  BibHandrum  m  confijudonibus  alcprani*'  hanc  causam 
pluribos  egisse  et  insu  apologia  matrimonium  in  paradiso  institutuni  defendisscl  Licet  non- 
dum  per  otium  Legere  potuenni,  quid  fecerjt,  praestare  poTuU$e  plane  sdo  et  iam  habuisMt 
occasioaem  plane  opportunam.  cum  in  digamos  Turcas  stilum  vcnere  er  orationem  aceom- 
niodare  poiui^set.  Ego  nunquam  autoribus  illis  consentiam»  ut  ut  res  cadat,  et  nisi  foca 
adderetuT  ignis,  procul  dubio  illustrissimus  pnncep5  remttteret  nonnihit.»  Dankt  (ur  eio 
Gefchcok.  Betr.  den  Nürnberger  Reichstag.  <<'Dominica  Laerare  rex  Ferdirundus  apüd 
tilium  5uum  Maxiffliliaiium  vldJt  catechismum  Regil,  quem  eripuit  Dianibus  atquc  colli' 
phum  incussit  ßlio,  nee  tarnen  muLtis  concionatoribus  extorquere  potuit  nomea  etiu«  qui  de- 
derat  libcllum,«    Betr.  die  Reformation  in  Kötn.     Grüße  an  Bullinger  uad  Bibliander. 

1544. 

Johann  Pifioriui  an  BuUin^er,     1544.  April  7,  Frankfurt.  Nr*  //. 

Hat  Bullingers  Brief  im  Dezember  erhalten.     Buliinger   ermahnt   mit  Recht  «m 

consoUdemus  nostrae  Bdei  concreditos,  ne  a  recepta  semel  veritate  resillant«.  Er  ift  auch 
eifriger  m  der  Evangelicnverkündigung.  Entfchuldigt  fein  langes  Schweigen,  will 
von  jetzt  an  häuligcr  fchreiben.  uCommendatio  tua  non  modicum  profuit  adolescendbus, 
alter  enim  [Pincier)  ecclesiae  in  Wetter  praefecius  ut,  alter  [Wigand  Happelj  modo 
atnbiret  conditionem  aliquam,  auxilio  non  destitueretur.»  Im  übrigen  liehen  feine  Aoge- 
legenhejten  gut-    Grüße  an  Buliinger  und  Bibliander. 

Decim  Agricola  an  Rud.  Gwallher.     1544-  September  7.    Wetter,  Wr,  j6. 

Hat  von  Gtvalther  eben  Brief  bekommen,  Bericht  über  Kriegsläufte.  Viel  Heoche- 
tei  ift  im  Lande.  «His  igitur  omnibus  occunurus  malis  princeps  nostcr  piam  ordina- 
tionem  subditis  sutj  ad  revocandam  disciplinam  condidit  et  ptebcculae  noa  nialum 
Spectmen  sui  pracbuit,  verum  tanta  est  infidelttas  procerum  et  rectörum,  ut  aegre  procedit 
Optimum  consiliuni,»  Der  Pürd  hat  zu  viel  anderes  zu  tun,  als  daß  er  fich  darum  bc* 
kümmern  könne.  Ihm  und  Pincier  gebt  es  leidiidi.  «Nam  et  fratrum  quoque  gratia  ^ra 
est;  ubi  enim  vel  vocabuto  ab  ipsis  di^sen^rinius,  parata  suat  sacrameDlariorum  ec  duzü- 
conitn  odiosa  nomina.  .  .  .  Scripsit  Eobanus  nobts  paulo  anie  obitum  -iuum.»  Grüße  vi 
Buliinger,  Melander,  Joh.Wolph.    «fDalae  adVetcra  nostra  Cattorum"  Vll  Id.  SepL  iS+4.» 

Joh.  PißoHus  an  Bttllingtr^   1544.   September  10.  Frankfurt   Simler»  Staats-Ardi.    Ell,  347- 

Hat  Buliinger  fchon  längft  gefchäm,  liebt  ihn  jetzt  nach  Empfang  zweier  Briefe 
nur  noch  mehr,  bittet  um  feine  weitere  Gunil.  Beklagt  die  fchwiecigc  Lage  der  Kifchf' 
«Saepc  .  .  .  multis  modis  vos  beatos  esse  et  cogito  et  praedico,  qui  et  a  prindpum  negoirä 
plerumque  insulsissimis  abestis  et  studiis  literarum  sacrarum  frui  in  illa  vestrarum  urbi^jm 
tranquilliiate  pötestis.  Non  premunt  vos  aulicae  tyraunides,  non  impediunc  disdpllnani.  no^ 
interturbant  studia  icavtxal  tumtiltus  principum.  Fq^scm  alia  multa  notare,  quae  oi^noi 
Quid  enim  dicam,  quod  contentio  illa  sacramenlaria  vtx  aliquo  modo  soptta  pertjJiK' 
dam  de  novo  revocatur,  qua  re  nulla  est  alia,  quae  aoimum  meum  magis  eäcrudet   Vidi 

"  Offenbar  Joh,  Lening,  C  vor.  Briefl 
■»  S.  Egti  a.a.  O.,  S.  60, 

*■  Diefcs  VetCHL  castra,  das  Hemnaon;   das  Interim  in  Heffcn  S.  5 
wuflie^  ift  Wetter,  vgl.  den  vorigen  Brief. 
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enim  et  expertus  sum  dispendia  hums  concerlationis.  Profecto  cohorresco  coto  corpore, 
quades  cogito  haec  sacra  symhola,  per  quae  Christus  dominus  noster  se  ipsum^  suum  corpus 
et  sanguincm  atque  Omnia  sua  dona  extiibct  vere  et  eßlcaciter  lidelibus  atque  summ?  di- 
lectionc  conglutiaat^  nostro  vitio  fore  instrumenta  dissidiij  schisma^is  ....  Audio  d.  Bibli- 
andrum  modo  praelegere  publice  apocalypsin  Joannis"',  qui  über  infinnJtaiem,  scandala  ei 
aemcanas  ecclesiae  graphice  depingit  atque  slmul  m  hiscc  pios  ^avisstme  coQSOlatur,  Quare 
cupium  Oinri€5  boni  et  pii  apud  dos,  ut  suas  meditationes  in  hunc  librumBibliander  ecctesiae 
legeadas  publice  proponat  proelo  cammitieru  .  .  ,  Quodsi  omnino  nolh  publicare,  rogo,  ut 
mea  nomine  Rodülphum  [Gwalthcrum]  obsecres,  quo  meo  sumptu  describi  procuret  mihique 
per  Fraschoverum  mittat.  Adolescentes  vestri  etuditi  et  pti  Marlispurgum  po^t  menäis 
spatlum  reliquerunt  salvi^^uit  iacolumes  petierunt  Witiembergam»  ut  audio,  deo  volcnte  vos 
revisuri  ad  festum  Michaelis.»  Grüße  an  Bibliandcr,  Pellican  u.  a.,  befonders  Gwalther, 
«veterem  amicum»,  Diefer  Toll  die  Briefe  an  ihn  nacb  Frankfurt  fchlcken  ^in  domum 
Mekhiom  (Ambich]  ecclcsüstae»,  der  fie  ihm  zufchickea  werde.  «Salutant  vos  aliquot  ml- 
oistri  verbi  per  agrum  Niddanum.n 

1545. 

Wigand  Happfl  an  BulUnger.     1545.  Januar  z%.  StraDburg^    SJmler.  Nr,  jS, 

Hat  ihm  fchon  früher  geschrieben.  Bittet  um  Etnpfehlung  an  den  Landgrafen. 
Bullioger  foll  demfelben  kbrlegen,  nquod  cum  in  alüs^  tum  ve)  maxime  m  professione  lin- 
gU3e  sacrae  opera  m(?a  uti  possit  uoiversitas  sua,  si  sit  optiS».  Von  Paul  Fagius  und  Bucer 
bat  er  Empfehlungsbriefe  an  den  Landgrafen  erhalten.  Builinger  kann  ihn  ruhig  empfehlen, 
er  wird  fich  (lels  Bullingers  würdig  zeigen.  Eine  Etnpfehluag  wäre  unnötig,  wenn  nicht 
«quidam  invidi  homines  et  superstitiosi  theologi»  ihn  als  «haereticum  Zwinglianum 
acenimum»  verfchrieen.  Sie  wollen  ihn  nicht  in  Marburg  habeo,  «ac  Interim  nee  respon- 
derc  scripio  meo  nee  soivere  aut  cünfutare  niea  possunt».  Nur  die  Autorität  des  Fürften 
hält  fie  vom  äfTenilichen  Skandal  zurück.  Er  bemüht  fich  immer  um  Frieden,  namentlich  hat 
er  das  Schmähen  gegen  die  Zwlnglianer  2u  verhindern  gefucht. 

An  demfelbeo  Tage  bittet  Happel  auch  Pellican  um  ein  Empfehlungsfch reihen  an  den 
Landgrafea.  Aus  eiaem  Briefe  HappeU  an  Bullinger  vom  April  aus  Frankfurt  geht  hervor, 
daß  Builinger  ihm  die  Empfehlung  abfchlug,  weil  er  an  der  guten  Gefinnung  des  Land- 
gmfai  gegen  BulUnger  zweifelt.  Am  10.  Dezember  jedoch  fchreibi  Happel  an  Fellican  aus 
Marburg  von  feiner  Verlobung  mit  der  Tochter  des  Joh.  Ferrarius  und  grüßt  Wolph,  Bullinger, 
Bibllander. 

Jah.  fVolph  an  Johann  Finder.     1545.   Märi  8.  [Zürich,]    Simler.  Nr.  jp. 

Hat  feitien  Brief  vom  13.  September  durch  Frofehauer  erhaUen,  Gratuliert  ihm  zur 
Bcfeiiigung  der  Bilder  aus  der  Kirche.  Auch  Bullinger.  Pellican  und  Theodor  [Bib- 
IJander]  begrüßen  fein  Vorgehen.  Wolph  will  Pincier  helfen,  einiges  den  Schweizern 
geliehenes  Geld  wiederzubekommen. 

Bullinger  uttd  die  Züricher  Pfarrer  an  den  Landgrafen,  1545,  März  12,  Zürich.  Simler.  Nr.  40. 
Bedauert  Luthers  fcharfe  Schrift^*  gegen  die  Schweizer,  die  nur  neue  Ver- 
wirrung bringe.  Sie  hauen  auch  fernerhin  gefchwiegen,  aber  da  Luther  fie  jetzt  «Kätrer» 
nenne»  haben  fie  im  Einverfländnis  mit  der  Obrigkeit  eine  Antu*ort  verfaßt'*.  «Sidmals  dann 
ouch  V.  F,  G.  in  unfercr  anlwon  gedacht  wirt,  da  wir  von  dem  coUoquio  zu  Marpurg  ge- 

"  Vgl.  Egli  a,  a,  O.,  S.  62  ff. 

"  Kurzes  Bekennttiis  vom  h.  Sakrament  1544,  f.  Köftlin-Kawerau:  M.  Luther*  II,  584. 

"  Das  «wahrhafte  Bekenutnis  der  Diener  der  Kircbe  rü  Zürich  i54S"' 
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halten  redeoi,  ubcrfchikkend  wir  underthänig  V.  F.  G.  unferc  amvori  und  bekantnus».  Kitts, 
Ihr  Bekenntnis  mdchte  im  Fürflcatum  nicht  vcrboceo  werden,  Luthers  Bücher  werdea  ja 
auch  in  der  Schweiz  nicht  verbotco.  bis  haben  noch  «etliche  büchii»  beigelegt^  die  er 
gnädig  aufnehmen  möge, 

Johann  Pißoriuj  an  BnUinger,     1545.  Man  ji.    Frankfurt.     Stmler.  Nr.  41. 

Dankt  für  den  durch  Frofchauer  erh^lteDcn  Brief.  Er  und  vide  in  HeiTäi  kkgen 
wie  die  Züricher  über  das  Rexemplir  Lulheri  editum»**.  Neue  Unruhen  drohen  da- 
durch. uSed  legam  vestra  scripta,  quam  primum  domum  me  conrulero  .  .  ,  Nee  est  ^uod 
dubttes  me  et  multOä  alios  bonos  viros  vestra^  ecclcsias  gravitcr  tuert  adversus  aon  onuuna 
sacTae  mcntis  homines  et  in  hoc  habere  principem  non  omaino  male  setiticntem,  Nos  cnini 
almplidtcr  atemur  in  coena  Christum  domirium  nostnim  suis  iidelibus  cum  pane  et  vmo  ex- 
hibcre  vcnim  corpus  et  sanguinem  suum;  de  modo  Investigare  apud  dos  scelus  nuximum 
duciniuä  .  .  .  SumtnAm  in  apocalypsin  coetnij  vemmj  si  fieri  posset,  malktn  exemplum  scrip- 
tum coplosiu^  a  d.  Diblbndro  cxplicatum*»'^  Grüße  an  ihn  und  feine  Kollegeo,  Grüße  voa 
«d.  Diooysius  [Melander]  nosteri*,    Diiiikt  Hir  ein  Gefchenk. 

Johann  BncUr  an  Fdlican,     1545  ctrciter  idus  Junias  [Juni  Jj],  Wetier,    Simler,     Nr.  43. 

Dankt  für  erhahcnen  Brief,  fpextell  auch  für  Zufendüag  des  Jefaiaskommentars;  künftige 
MelTe  will  er  es  dem  Frofchaucr  wieder  mitgeben.  Luther  droht  einen  neuen  Streit  her- 
vorzurufen: «inteileiLi  enim  ex  quibusdam  Berneosium  iuvenibus,  qui  nunc  Marpurgi^  prius 
Vitebergac  fiieranT,  quod  mandato  dominorum  »uOTum  a  Viteberga  revocati  esscnt,  nc  fonc» 
in  tanta  invidia  . .  .  plus  morositatis  quam  bonorunn  morum  contraherent,  Nescio  eoini 
quo  pacto  nobis  onines  fere,  qui  Viteberga  huc  ad  nos  veniunt,  referunt  ac  redolent  gflnium 
illius  schoUCf  ut  sint  addicti  ac  veluti  turati  in  verba  magistrii«.  Auch  in  HelTen  gibt  es 
einige  diefer  Art,  aber  doch  auch  viele,  die  die  Knie  nicht  vor  Baal  gebeugt  haben^  deshalb 
folkn  die  Züricher  cur  ruhig  Studenten  fclücken.  «Responsio  vestra  ad  Martini  cqa- 
fcssionem  de  sacramento'"  lecia  a  nobis  est,  legicur  adhuc  cottidie  et  sanc,  ut  debet, 
perplzcet.»  Einigen  zw^ir  gefätll  üe  nicht.  wAntibolin  BuUingeri  ad  repltcam  Cüch- 
laei'*,  Bibliandri  item  scriptum  legimus  nee  non  Rodolphi  Gualtheri  defeii- 
$ionem  pro  cditione  librorutn  Zwinglii,  Opera  vero  Zwingiü  nondum  habeam, 
coeraemus  tarnen  fonunante  dco  proximo  mercatu.»  Bittei  um  feine  «fannouia  in  libniiE 
Judicum  et  Jcremiam  ptophetam,  ut  per  hyemem  descnbam,  aut^  si  quid  mavis,  quae  in  ge- 
nesin modo  coUigitis  ex  orc  Bibliandri,  uünam,  ut  scribis,  edantur  tn  lucem,  ...  ui  os  obturf 
tur  calumniaütibus  labores  vestrosd. 

Johannei  Kymaeus  an  Rud.  Gwalther,     154;.  Juni  14.  Kaffel.     Simler.  Nr,4j. 

Benutzt  die  Gelegenheit,  daÜ  Frofchauer  nach  Zürich  reift,  zu  einem  Briefe  an  Gwalth«, 
*viro>  cuius  humanitas  ac  eruditio  .  .  .  müii  quoque  Ratisponac  in  principum  comitiis,  licet 
pauös  admodum  diebus  satis  probata   est».     Beklagt   den   neuen  Sak ramentstlreit,    «Lc- 
gens  orthodosara  vestratium  confessjonem*"  et   luam  pro  Huldericho  ZwingUo  apologianv^ 
libros  sctiicet  doclissirac  scriptos,  hactenus  in  animo  dubilalionem  haerentem,  quod  raaxiii»-*' 
desiderabam,    non  potui  omnino  lectione  hac   eximere«.    Bittet  ihn  um  Auskunft-    «X^ 
pritnis  sein  multos  esse  hodlej  qui  praetextu  Lutheraaae  doctrinae  Huldericho  Zwinglio  Hi^^' 


"*  S.  Nr.  4D. 

"  S,  KU  Nr,  37. 
»  S.  Nr.  40. 

**  Vgl.  M-  Spahn;  Cochlaeus,  S.  301. 

**  S.  Nf,  40.     Gwalther  halte  das  Bekenntnis  ins  Lateinifche  Qberfetzt. 
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versautes  prorsus  erfoüea^  quae  d.  Luthero  nunquam  in  aniraum  veneniot^  doceßt,  Signa 
sdlicet  externa  secundum  propriam  quam  häbeni  naturam  non  modo  significaüva  sed  et  ex- 
hibitiva  spiritus  esse  et  ilem  humatiam  naturam  in  Christo  per  prüprieiateni  habere  ea,  qme 
sunt  dei  ci  contra  divinam  natui^m  üt  proprU  possidere,  quae  sum  hominis;  hoc  CDim  per- 
soDalem  uDionem  in  Christo  erigere  ipsls  solis  autoribus  crediiat  et  hi  plus  aequo  luthensant . . , 
Sdo  eiiam  muhos  a  parte  ZwingUi  sure,  qui  non  minus  Ümiies  veritaiis  trans^ediuntur  do- 
ccnies:  sigaomm  naturam  nihil  in  animo  aut  spiritu  afÜciunt,  \\  I.  afiicere]  ergo  etiam  per  ca  nihil 
efEci  potesc  institueme  et  administranie  per  hommem  deo,  et  volunuiem  et  poientiam  hie  ratione 
aufercntes.  Sed  media  via  incedendum  esse  et  scripturam  et  ecclesiae  Christi  consensum 
exigere  arbitror*  ut  iniernarum  et  extcmanim  rerum  m  sacramentis  et  item  divinae  et  hu- 
marue  n^lurae  m  Christo  ita  proprietates  discretas  conservemus,  ut  tarnen  ratione  unionjs 
sacramentalis  in  sacramentis  et  ratione  uaionis  personalls  in  Christo  utrimquc  verisslmam 
participationem  sive  communicatlonem  ätstuamu^  ac  co^Jii^jmur»  Erläutert  näher  die  unio 
persotialis.  «Hunc  loquendi  modum,  discretionem  scilicet  et  unionem  condlians  pulchre 
refert  communicatio  idiomitunt«  qüie  naturarurn  confusionem  cavet,  unionem  vero  sancte  ob- 
$ervac  . , .  Paralloge  vero  alleosis  ac  ceteri  mutatoril  tropi  contrariäni  Daturam  habere  vi" 
deottir  neque  iis  üguris  recte  intelligere  scripturas  et  patres  posse  intelligo.  . .  .  Ego  quot- 
quo:  in  mea  dioceäi  habeo  Iraires,  concordiae  Schmalhaldianae  studio&us  feci  ac  autla  inter 
nos  bis  de  rebus  controversia  est.»  Bittet  um  Empfehlung  an  die  Züricher  Prediger.  Datum 
OisseJ  pridle  Vid  1545.    Joannes  Kymeus  iuferioris  Hassiae  superintendeps. 

Rud.  GvjaUher  an  Job,  Kymams.     1545.  Juli  ij.  Zürich.    Simler.  Nr.  44. 

Antwort  auf  vorigen  Brief.  «Memo  te  seroper  amavi  .  ,  .  etsi  brevis  dumtaxat 
Dobis  intercesserit  familiaritas,w  Kann  nicht  viel  fchrciben,  da  ihr  gemeinfamer  Freund  Frofch- 
auer  mit  der  Abreife  eÜl»  will  nad  proximas  nundmasn  ausführlich  antworten.  RJIlud  tibi 
firraissime  persuasum  velim  Tigurinam  cctlesiara  concürdiac  amdiosissimam  esse  et  vestras 
ecdesias  noa  agno$cere  modo,  verum  eiiacn  singulari  quodam  studio  suspicere.»  Speziell  er 
verfahrt  fo,  da  er  ja  in  Marburg  gewefen  ift.  GrüDe  von  Bullinger,  Bibliaader,  PcUican  und 
den  übrigen.    GrüQe  an  Dionyfius  (Mclander). 

Job,  Pf^plph  an  Joh.  Pindtr.     1545.  Auguft  25.  Zürich.    Simler.  Kr.  45. 

Gratuliert  ihm  und  Decius  [Agricola]  noch  einmal  ^ur  BUderentfemung»  weil  er 
glaubt,  fein  Brief  vom  S.  März*^  fei  verloren  gegangen. 

Rud,  Gv/allher  an  Rektor  und  Profeforen  in  Marburg.   1545.  Auguft]!.  Zürich.  Simler.  Nr,  46. 
Empfiehlt  ihnen  Miuve^es  Tigurini  coUcgii  alumnos  Heinrychum  Ojiisandrum,  Carolura 
Sveningerum,  Joannem  Fabritium    et    Rodolphum  Funbium»."    Lob  der  Marburger  Hoch- 
fchule,  die  ihm  feit  Kiüdheit  wert  iÜl. 

Johann  Pincier  an  fdiican.     1545  circiter  Cäl.  Sept.  Wetter.    Simler.  ^'''47- 

Sthickc  den  Jefaias  ex  ßibliandri  ore  exeeptum  zurückj  betont  feine  fchwierige  Lage, 
trotzdem  er  in  Predigt  und  Privaigefpräch  nichts  provoziert.  So  arg  wie  in  Sachfen  fmd 
die  Schweizer  in  Hellen  noch  nicht  verpönt,  vielmehr  hat  der  Landgraf,  wie  er  gehört  hat, 
die  defensio  gnädig  aufgenommen.  Die  fächfifchen  Verfuche  eines  Bücherverbotes*'. 
Vergangenen  Winter  hat  Piftorius  im  Gcfpräche  geäußert,  viele  erhofften  crft  von  Luthers 
Tode  ein  Eode  des  Streites.     Grüße  von  Decius  [Agricola],  GrüDe  an  die  Schweizer. 


*'  Vgl.  Nr.  3  g. 

**  Die  vier  wurden  gemeinfara  am  21,  September   imtnftlrikuliert,    f  Caefar:  »t<t- 
logus,  S.  35. 

•'  Vgl.  Corp.  Ref.  V,  725  ff.,  741  ff. 
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Johann  Pineitr  an  Rud,  Ga^ahher,    1545  drdier  Nonas  Sept*  [$].  Wcner.    Slroler.    hfr.4S> 

Dankt  fiir  ein  munus  literarium.  Über  Thamer  [wie  im  ff.  ßnefe].  «Contra  advcr- 
särios  cocpit  idcm  publica  leciione  suis  dtcure  discipulis  prolixam  quandam  disputationcni 
seu  tracutuia  de  Chrmi  canicn     Thamer  fchmahl  ZwIngEi  und  die  Zwmglsaner. 

Johann  PincUr  an  BulUngtr.    1545  circitcr  Non,  Sept.  [sJ-   Wetter.    Simler.     Nr,  4g. 

Dankt  für  die  freundliche  Aufnahme  des  Marburger  Bürgers  Laurentius  Blanckco- 
hcim,  feines  Freundes,  bei  BuUinger.  «(Libelluna  vestrum  äpologcticum  adversus  iosi^ 
nam  convttiandi  et  damnandi  libidinem,  quae  est  in  Martino  Luthero  camra  vos'S  U^efids- 
sime  vidimus  ei  Icgimus,  .  .  .  Theobaldus,  quidara  ia  schob  Marpurgeosi  professor  s. 
liierarum  (si  dii5  placei)  acutissimus,  solitus  est  ^liquaüdo  publice  in  sua.  lectione  et  dispu- 
i^tioae,  puco  etiam  in  concionc  coram  audiioribuS)  Christum  provocare  et  Signum  pcistu- 
lare  et  imprecari  sibi  ipse  nescio  quid  mali,  si  non  lows  Christus,  quantus  est  corpore 
et  aüiniQ  diviaitate  cum  humanitate^  praesens  ibi  versctur  ante  suos  pcutos.»  Das  fei  Blas- 
phemie. trPercepi  ...  ex  bona  viro,  qui  principi  nostro  a  secretis  est  et  quoddte  adbuc  ia 
aula  degit,  quam  humäni^simc  cg^  vos  äffectus  re&cripsq^rit  vobis,  noa  minus  benigne  quam 
pmdcncer,  quod  cquldetn,  ut  debui»  anlroo  gratissimo  accepi."  Dixit  etiam  tlle  ipsc  Sasoniie 
ducem  tcntasse  Landgravium  nöstmm  de  interdicto  librorum  vestronim  ia  hisce  rcgio- 
ßibuSf  sed  pnncipem  minime  consensisse»  *%  er  habe  vielmehr  verlangt,  man  folle  Lulhcr 
entgegenlrelen.  «Quid  vertj  effeeerit,  igtioro.»  Gfü0e  von  Decius  [Agricola],  cpis&Opus  et 
paironus  meus  singu]ari£.    GrüQe  an  die  Züriclier.  J 

Deätti  AgricoJa  an  Rud,  Gwaliher,     1545.    September  10.  Wener.    Sirokr.  Nr.  jo.      ' 

Dankt  für  Gwalthers  Brief  und  Gefcheak.  «Vestram  ad  Lutheri  scriptum  legi 
respGQsioaem*'  et  ipologiani  tuam  pro  d.  Zwing  Ho  dicum  legi  quam  cupidisstme.  Petis 
iudicium  nosinim:  modesta,  solida  et  pletia  omnia,  si  quid  iiidicare  possum,  videbuntur,  quibus 
iudicium  incorroptuni  ...  esi  ,  . .  Celenim  suspicionum  et  calumniarura  commune  onus  nos  1 
quoque  baiulamus.  Inquirunt  enim  theologi  nostri  publica  dicta  et  facta  nostra,  imo  ei  pri*  ' 
vata  cum  fratribus  colloquia  solicite»  ne  dicam  curiose  pcrcunctantur  . .  .  quibus  aas  Qppo- 
nimus  tantum  piaereptione  iustitrum  occa<iionum  cetera  per  omnia  parum  anxit  .  .  ^  Porro 
turbae,  quas  imaginum  remotio  dedit  nobis,  quod  no&iram  attinebat  pleb em,  nulUe 
erant;  nihil  cnim  privatae  manos  egeruQt.  Priacipis  nostri  publico  mandato  suMatae  sunt,  et 
plebs  prius  irutituta  [erat].  Theologi  tantum  Marpurgenses  noa  pemiiia&ae  ruinae  dicto 
et  scripto  succurrerunt,  sed  nulla  opcra,  forte  quia  principis  mandaio  deiiciebaütur,  et  noa 
ruentium  nihil  tniserebamurj  quia  vatiitas  erant  et  offendiculomm  seges«  Fnndpis  mandatum 
ad  vcrbum  redditum  sie  habet:  «Denique  agnovimus  aliqüas  in  lemplis  vestris  testaie 
imagines,  quae  quia  cum  dei  verbo  ex  diametfo  pugnani,  et  posteris  nostris  vcneranonis  et 
adorationis  praebere  occasionem  posient,  ut  in  eas  credituri  sint;  volumus  igitur  ei  mandamus 
eas  iraagsnes  removcatis  et  aboHatis,  nee  quicquam  vos  impediat,  quominus  hoc  per  tc, 
quaestorem,  consuleni  et  senatum  populi  Wetterensis  fiat.»  , , .  Was  foH  er  Neues  fchrciben? 
«Nova  omnino  essent,  si  scrlberem  dogmaia  quaedam  d,  Theobaldi  Thameri'S  theologi 
et  prof«soris  Marpurgensis,  quae  in  frequeoii  auditorio  proponit  et  assevcramcr  docet«  sed 
forte  ipse  se  prpdei,  ubi  prela  coeperit  fatigüre-    Et  cotlega  noster  [Finder]  .  . .  saltem  capla 

"  S.  Nr.  40  und  die  dort  angegebenen  Stellen  aus  dem  Corp,  Ref. 
*'  Vgl-  vor.  Brief. 
"  Vgl.  Nr.  47. 
"  S.  Nr.  4J. 

*"  Zu  Thamer,  vgl.  die  literatur  bei  Heppe;  K.  G.  beider  Heflea  I,  3S1,  Hochhut 
Z.  k  Th,  1861,  S.  i8j  ff. 


ao] 


Htffm  und  die  Schweif  nach  Zwinglk   Tode. 


et  argumcniA  quaeJamj  ex  qulbus  rcliqua  aestimabis,  scripturus  est.»  .  .  .  GrüAe  aa  Bullidger, 
Bibliander,  PelUcau,  Gesner,  Wolph,  Berahirdus. 

Johann  Fabfitius  an  BnUinger,     1545.  Sept,  22.  Marburg.     Simler.  Nr,  ji. 

Schreibt  aa  Bullinger^  weil  diefer  ihn  bei  feinem  Weggang  aus  der  Schweiz  darum 
g^bctes.  Seine  Reife  nach  Marburg  ifl;  gut  von  (latten  gegangen,  er  hat  dort  große  An- 
regung. «LecüODes  has  acdpe  praecipua^:  D.  M,  Caspams  Rotlolphi  dialecticam  profitetur 
Viliichüj  RcinharduiS  Hadamarius  rbetarices  artifidum  tradit  legendo  Qijintilianuni,  d.  m, 
WIgandus  HappEÜus  hebraicje  lüiguiie  profe^spr,  Hibberius  [ —  Hyperius]  tbcologiae,  episto- 
lam  ad  Hebraeos  expoDit,  d.  Lonicerus  Heliodorum  legit  Graecum^  legit  etiam  quidam  ia 
ethicis,  cumi  aomta  baiid  teneo.  Theobaidus  iheologus  exponU  Joaanem.  Traditur  eiiatn 
mathematlca,  itetn  alii  qujdam  lurlstoüsulti  aliis  ac  alüs  legunt  horis.  Ex  i\s  tarnen  omnibus 
hüs  nobis  tx  m.  Happelii  consilio  elegimus  lectiones:  d.  Caspari,  Hadamarii,  Vigaadi,  Hib- 
bcrü,  Loniceri.  Mensam  apud  honestissimum  urbJs  Marpurgi  vinim  condunimus,  vcius  qui 
vocaiuf  praepositus,  unusquisque  per  annum  24  florenis  , . .  Habtiationem  apud  m.  Vigandutti 
liabemu5,  qui  &i  quaedam  in  integriute  morum  «t  lectiones  perUgendo  diligenUa  desiderareutur, 
sua  in  dos  cmi  «jihonaüoneque  crebra  ,  . .  haud  ullum  tempus  intermitteret.  Poiwt  etiatii 
is  privatim  hebraids  iß  lectioaibus  mulmtn  nos  luvare  *  -  .  Quls  Marpurgeasis  riius  sit 
ecciesiae,  a  d.  Gwallhero  melius  intelliges,  sed  ut  nee  mthi  ita  nee  alüs  approbari  piis  credo. 
Nam  disiribuendo  in  eucharistia  panem,  quod  singulis  fit  diebus  dominicis,  minister  cantando 
baec  verba  pronunciat:  Hoc  est  corpus  meum  etc.  Cul  alii  astantes  duo  lumores  tucemas 
manibus  teoentes  aJbis  stolis  indutL  Maris  est  etiam,  quod  altemis  per  totam  horam  cananl 
latinis  verbis  et  organo,  antequäm  minister  ordialur  semionem.**  Doctorum  tarnen  iudido 
ha«  relinquo*«     Grüß«  von  feinen  consodales. 

Dtcitts  Agricolü  an  Rud,  Gmalther.     IS4S'  September  27.  Wetter.    Sitnler.  Nr.  5a, 

Hat  Gwahhers  Brief,  der  in  faifdbe  Hände  gekommen  war>  endlich  am  26.  Sept.  er- 
halten. Klagt  über  «theologorum  supercilium,  qui  facile  omnes  aspemaotur,  qui  non 
ad  ipsorum  dicta  et  facta  geniculantur  .  *  ,  Tuam  apologiam  [pro  Zwinglio}  non  improbo 
«  .  .  Porro  de  Luthero  certi  nihil  habemus.  Indignitute  nescio  qua  motus  Witemperga  dis- 
cesserai  et  aegre*  ut  audio,  et  vix  reductus  multiä  est  precibus.  Expectabant  certc  svermero- 
tnaatiges  oovum  ßagellum,  sed  spes  ea  adhuc  in  expectatione  prorogau  est.  Forte  haec  mora 
profuem,  ui  mitius  agam.»  GrüDe  vonPincier,  «qui  respondendi  tibi  partem  mihi  dem?n- 
daviL  Ipse  nara  d.  Peliicano  scripsit  denuo,  cupit  quaedamTh-  Bibliandri  ab  ipso  excepta, 
qtueso  tei  ut  voti  compos  Hat  .  .  .  Si  esset,  qui  pro  pretio  praelectionem  postTemam  in  li^ 
bnira  geneseos  a  Bibliandro  exccptam  scriberet  et  venderet,  quantovis  pretio  compararemus» 
Nec  est  quod  metuatis  per  nOä  quicquam  evulgari,  t^nium  nostrum  in  usum  et  in  ecciesiae 
profectum  ista  ctiptmu^.» 

Johann  Piticier  an  Job.  Wolph.     1545   circiter  Cal.  Octobr,  Wetter.    Simler,  Nr.  jj. 

Hat  den  Brief  vom  24.  Auguft"'*  erhaiten,  aber  nicht  den  vom  8.  Milrz,  dankt  für  die 
Grambäon,  oDecius  [Agricola]  quidem,  cene  vir  constans  et  vere  magnanimus  et  moribus 
et  doctrina  sevems  [est].  .  ..  Coütentio  mihi  privatim  fuit  cüm  Marpurgensibus  qui- 
busdam,  cum  m.  Adamo  [Krafft]  et  Theobaldo  Thammero  de  imaginum  usu,  Quorum 
argumetita  si  audires  ^ .  ,  mirareris  tantos  homines  aded  in3ulse  ac  pertinaciter  deiirare.  Vo- 
luct  enim  bouas  suas  incentiones  nobis  obirudere  et  aures  suas  prorsus  obcurant  contra  adver- 

**  Von  hier  aus  verfleht  man,  warum  die  Macburger  Ordnung  als  Interims-OrdauDg 
fich  empfahl ! 

w  Soll  heißen:  15,  Aug.  f.  Nr.  45. 
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sarios,  haud  aliter  quam  qui  vulgare  illud  dictum  in  usu  habentr  sie  volo,  sie  iubeo,  stat 
pro  ratione  volunUis.  H&»£t  igitur  oobi^  cum  istis,  ut  video,  pugoa  perpetua,  nisi  cogercntur 
isti  prfncipcm  noätrum  optimum  habere  suspectum,  quem  nas  in  hac  nostra  causa  patronum 
habemus.  Impetravimus  enim  cdiclum  a  priucipe.»  Gibt  den  lahak  dcsfelben  an,  i\  o. 
Nr.  $0.  «CoD&mucram  et  ägo  uxorem  ducere,  quä  de  rc  mateiterae  tuae  itemm  atque  itenm 
sctipseramii,  aber  vergeblich,  ßefchreibt  das  Ausrcfaea  feiner  Zukünftigen.  «Observabo  etiaiB 
raatciterae  tuae  divinationem.«    Grüße  von  Dedus  [Agricola]. 

Johann  Pincier  an  PelUcan.     1545.  [WcHcr]  f.  d,  nach  Sim]er  circiter  Cal.  Oct.      Nr.  S4' 

Wigand  [Happel]  hat  ihm  von  Frofdiauer  aus  Frankfurt  PelUcans  Brief  überbracht. 
Hat  wegen  Krankheit  eines  Verwandten  nicht  fchreiben  können.  Möchte,  daß  der  Genefis- 
Kommentar  bald  erfcbiene,  «BuKJngcrum  in  Marcum  esiisse  lactamur,  itidem  Gess- 
neri  bibliothecam^'  libentissune  accepimu£.  Gratular  et  vcstris  adole^centibus^  quos  buc  Em> 
sistb.  Nudiii5  tcrtius  cos  hie  apud  me  habui»,  will  für  fic  forgea.  PellicaDS  Soha  Samuel 
hat  er  noch  nicht  gefehea.  Er  und  Wigand  Hnd  noch  unbeweibL  Dedus  [Agricola]  gebt 
es  gut.    Bittet  um  Zufeadung  der  Schriften  BibÜanders. 

Riui.  Gu'alther  an   Eberhard  v.  Bruch   in   Ulustr.    Hessonim    priodpis   aula  versanti.     1545. 
Dezember  19.  Zürich.     Simler.  Wr.  $$. 

«Q^ji  has  tibi  fert  Hteras^  dvis  Tigutinus  et  vir  bonus  est  ab  alio  quodam  dve  nosiro 
m  iUiiscr.  prindpis  tu!  aulam  ablegants.  Est  enim  illi  aegotium  cum  quodam  Heinrycbo 
Schreiber,  quem  et  HeinrychHtn  Graft  nomtnant,  qui  ante  annos  plures  ad  paupenatem  rcd- 
actus  et  magno  aere  alieno  pressus  tandem  ad  illustrissimi  principis  tui  aulam  pervenl^e 
didtur  et  metaüis  et  fodinis  felidter  rem  gerere.»  Der  dvis  will  nun  eine  dem  Heinrich 
gehehene  Geldfumme  wiederhaben^  Adreffat  foll  iidi  desfelben  annehmen.  Freude  über  des 
Landgrafen  Sieg  über  Heinrich  v,  Braunfchweig,  hofft,  daß  er  ihn  nicht  fchonen 
werde,  ZwingU  fd  \%2^  zu  gnädig  gewefen.  GrüBe  an  Rhodingus,  dem  er  «ad  proxünas 
nundlnasa  antworten  will. 

1546. 

NküJaui  Rodingus  an  Rud.  GwaHher.     1546,  Febr.  7.  CafleL     Simler.  Nr.  $6, 

Benutzt  die  Gelegenheit,  da  ein  Bote  aus  Zürich  da  ift.  Hat  früher  fchon  eineo  Brief 
von  Gwalthcr  erhalten.  «D.  Kymaeus,  mferioris  Hassiae  supcrimendens,  ante  naulem 
Christi  paralysi  tactus  aherum  corporis  latus  gerit  exanime  . , .,  medid  bene  sperare  itibeit, 
domino  saue  omnium  morbofum  curatori  se  coromitPC»  Will  Eberhard  v.  Bruch  er- 
mahnen, an  Gwahher  zu  fchreiben,  derfelbe  ift  aber  fchon  mit  dem  Fürilen  njch  Frantfun. 
Gerücht  voo  einem  nach  Trient  berufenen  Koazil.  Bedauert,  daß  Gwalther  ihm  nicht  ge- 
fchriebcn  Iiat.  Erfchnt  den  Pomponius  Mela  cum  schoUis  Joachimi  Vadlani,  bittet 
um  Nachricht,  ob  er  fchon  erfchiencn,  ifraemini  me  videre  cum  Parisüs»  . .  *  Domimis  d. 
Megobacchus  in  comitani  est,  collega  v-ero  meus  te  ptuHme  saJutare  iussiu 

Wigand  Happd  an  BuUinger.     1346.  Febr,  8,  Marburg.    Simler.  Nr.  sj. 

Die  Schweiier  Studenten  geriercn  (ich  gut  in  Morburgi  bittet,  üe  möcfalcn  auch 
im  Sommer  da  bleiben.  Er  ifV  Profeßbr  scripturae  s,,  hat  am  iS-  Januar  Hochzdt  gehabt 
mit  der  Tochter  des  Jobs.  Feirarius,  hat  400  Gulden  Milgift  bekommen  auß^r  der  Ausfteuer. 

BuUinger  an  Johann  Ptßoritis.     1546.  März  JJ.  Zürich.     Simler.  Nr.  jS. 

Piflorius  bleibt  treu,  wenn  auch  viele  die  Züridier  fchmähen.  Aniwonet  auf  docn 
Brief  dö  Piftorius  vom  12,  September.  Mit  Uorecht  ftheut  Piftorius  den  Sa  kramen  isft  reit. 
Streit  i^  nicht  immer  Unrecht.  Setzt  feine  Anficht  über  das  Abendmahl  auseitiandcr,  weodet 

"  Bibliothecaumversalissivecatalogus  omnium  scriptoromtocuplctisslmtts.  i545Tiguri, 
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fich  gcg^  das  csed  el  exhibitiva.  Siste  hie  gradumt  ,  ,  .  Sciö,  scio  te  magis  hie  loqui  ex 
aliorutti  ^eateiicia  et  iradiiione  tjuam  e^  ea  ^ententiaj  quaquondam  imbutus  fuisti.»  Biuct  um 
Empfehlung  an  den  Fürftcn. 

Johann  PincUr  an  BuUsnger,  1546  cirdter  id,  Aprilis  [Apn!  rj].  Frankfurt.  Simlen  Nr.  s^t 
Dankt  für  erlialtencii  Brief  - . .  «In  apologia"  vestra  arbitror  VDs  non  tarn  niulütu- 
dinis  quaesiisse  applausxim  quam  perpeluum  veritatis  timorem  atque  cottseosütn.M  Über 
Tharacf,  bei  dem  er  als  treibendes  Motiv  EitelLeil  vermutet,  vne  fafl  alle  Marburger  mit 
^hm.  «De  Lutheri  mortc  idem  quod  vos  sentimus  ex  recie  precamini  deum,  m  dei  suc- 
cessores,  qui  sinl  vir!  pacis.»  Setzi  auf  Grund  eines  Gefprächs  mii  Piflorius  alle  Hoffnung 
auf  Mel^nchthon. 

Johann  Lening  a«  Baliin^er,     1546.  Juni  4,  Spaugenberg.    SimJer.  Nr.  60. 

Hat  Bullingers  Brief  ^n  Melandcr  auf  Jer  letzten  Franfefuner  MefTe  gelefen,  ftimml 
ihm  zu  in  feiner  Trauer  über  Luthers  Tod,  dem  er  die  Schürfe  gegen  Zwing li  verziehen 
hat,  ebenfo  (limmt  er  dem  von  Bullinger  mitgeteilten  vaticinium  Zwingiis  auf  Philipp 
V,  Heffen  zu.     «Retulimus  Dlonysius  et  ego  omnia   ad  principem,   dum  uiu  ipsius  prandio 

^■jßssemuä  adhibiti,  qui  omnia  benevole  accepit.  Q.uae  autem  ipse  vicissim  sacramentarü  dissidU 
ergo  [!]  in  vobia  desiJerel,  ex  ipsius  ad  vos  ülerLs  cognosces,»  Er  ift  treuefter  Anhänger 
der  Züricher,  «qui  eiiam  Bucero,  Capiioni,  Botiifado  [Wolfhard]  e  Wittemberga  reversia 
Horobergae  Hassiae  praesente  Dionysio  persancie  proiestatus  est  nuUam  se  concordiam  re- 
cepturum  atque  agmturuni»  quae  noij  cutn  Oecolampadii  dialogo  per  omnia  comentiret.  , ,  . 
Pe^sime  me  habuil  illud  acerbissimum  scriptum  Lutheri  .  ,  .  >  Prodiit  vestra,  apologia^\ 
quae  mihi  iia  arridei,  ut  optem  noti  in  alia  ßde  muri  .  .  ,  will  aber  nicht  Luthers  Meitiung 
verdammen,  quod  penes  me  iiihll  aliud  inveniam  quam  utrosqüe  idem  sentire,  licet  verbis 
varieiis,  tametsi  vos  propiua  ad  scopum  puicm  verbis  aixedere.  Vidi  etiam  elenchum  libri 
vestri  de  sacramemis  .  .  .  vidi  ordiaem,  quem  ego  olim  in  meo   libello  tibi  semel   misso" 

^fesecutüs  sum>  vidi  cadem  argumenta  nihilque  est  quod  malim  publice  edi  quam  taJem  libeN 
lum,  si  essemus  a  metu  altomm  wmpotentium  et  muhiplicium  hostium  esira  aleae  iactum.» 
Nur  wenige  in  HefTen  wagen  offen  ihre  Meinung  zu  fagen,  er  will  treu  bleiben  und  auch 
Zwtnglis  Bücher  nicht  ächten.*^  Auf  Ruilingers  Urteil  über  ihn  in  der  Digamicfrage  will  er 
nicht  eingehen,  «Haec  ut  ad  ic  scriberem,  dedit  mihi  an^ani  meus  princeps,  cuius  iussu 
literas,  quas  ab  eo  accipis,  concepi.n 

^ilipp  V.  Htj^m  an  BuUingrr,     1546.  Juni  $.    Friedewalde.     Simler."  Nr, 6t, 

Er  bat  gehört,  Luther  werde  in  Zürich  gefchmähct  «als  ein  abgotifcher,  öffent- 
liche, er  fei  geftorben,  weil  er  dem  Büchlein  der  Schweizer  nicht  zu  antworten  vermocht, 
*fo  uns  doch  etlich  berichtet,  das[ß]  er  fokh  buch  nun  nicht  gefchen,  fonder  imrae  von  gut- 
heruigen  leüten  verhalten  fey,  auf  da5[ß]  dardufch  nicht  weiter  «nck  ervolgte».  Auch  hat 
der  Landgraf  gehört,  daß  man  in  Zürich  die  nicht  mehr  dulde,  welche  die  in  Bafel  geflellie 
und  Luther  nigefandte  Konfeflion"  bekennen.     Bittet   um  des  Friedens   willen  das   zu   ver- 


•*  S.  Nr.  40, 

»»  S.  Nr.  40. 

■*  Vermutlich  die  Abhandlung  über  das  Altarfakrament  f.  Strieder,  HefT.  Gelchrten- 
lexikon  f.  V. 

"  Vgl.  Nr,  47. 

"  Vgl.  Hochhuth  a.  a.  O,,  S.  184. 

"  Die  fogeD.  confessio  Helvetica  prior  von  1536,  vgl.  Realenzyklopädie  von  Herzog- 
Hauck  •XVII.  237  ff. 


ir.  ICohltr, 


nieidco;  er  felbft  ttl  jüngft  in  Speyer  bei  dem  Kaifer  gewefcn,  der  ihm  vorgduUcd  >ihs[D] 

wir  in  unfer  religion  als  des  facr:iments  halben  nicht  cynig  wiren».   M'cnn  auch  Luiher  ihnen 
Scharfes  gefügt  bai,  was  er  TelbA  bedaure,  fo  Tolle  man  doch  einig  fein. 

DU  Züricher  Prädtkänten  an  Philipp  v.  Hegen,    i  (46.  Juni  ay.    Zürich.    Simlcr.**    Kr.  61. 

Antwort  auf  vorigen  Brief.  Die  Züricher  haben  Luthers  Andenlten  tüchi  ver- 
leijci,  haben  auch  mit  den  Bekenoem  der  confösio  Bäsjleensii'"  Frieden  gehalten,  Klagen 
ihrerfeits  über  Thanicrs  Schmähfchriften  gegen  fie  und  das  geplante  ßüclieredikl. 

Rudolph  Gtuaither  an  PhiHpp  v.  Htffen.     1546.  Sept.  4.    Zürich.    Simler.  Nr.  6], 

Übcrfcndct  feine  Schrift  vom  Endchrlft,  rühmt  des  Landgrafen  Freondticbkdi 
ihm,  Draconiies  und  Melander  gegenüber  in  Regensburg. 

Joh.  Lening  An  BaiUngtr.     1546.  Sepiember  5,    Melfungcn,     Simlcr,  }fr.  64. 

Über  die  Kriegsunruhen,  Hai  ßullingers  Brief  an  ihn  vleten  gezeigt.  Möchte  Bul* 
lin^ets  libri  de  sacramenlis,  die  Bulünger  an  Melander  fandte,  und  Lening  gelefeii  hau 
verölTentHcht  witTen.  Schickt  ihm  vor  14  Jahren  verfaßte  aphorismi,  <Jie  feirw  Zu- 
neigung iu  den  Zwingliancrn  bezeugen;  wenn  fie  Bullinger  gut  fchcinen,  ibll  er  Ce  ver- 
öffentlichen. Schickt  ihm  auch  «indicem  llbetli  mei*^  olim  ad  tc  missi,  qui  mihi  intcnm  pcriiL 
Multi  apud  nos,  qui  olim  Luihcro  fuere  addiciissimi,  nunc  miiipres  rcddumurM-  Dafi  tf 
denke,  Luther  und  Zwingli  dächten  dasfelbe,  «id  facio  cum  Bucero  in  suo  dialcgo  Arbo^ 
gast»  e»  Seboldi  in  apolögia  adveraum  Abrincensem  cpiscopum«.  Erwähnt  nochmals  ff.  Nr,  60] 
fdn  Tun  in  Homberg,  «Latina  vestra  biblia  cupio  in  enchiridii  forma  minutiis&iaiis  liieris, 
quac  i^tic  habcntur,  imprimis  ut  queanl,  circuiuferrij»     Grüße  von  Melander. 

Wigät\i  Hdppet  an  BuUinger.     1546.     Sept.    Marburg.    Simler  Sr.6}, 

Klage  über  dt^  Xrieg^läufte.  Über  die  Schweizer  Siudentcn,  die  gerne  nach 
Letpjcig  und  Wittenberg  möchten,  obwolil  fie  im  Winter  in  Marburg  ganz  Hcher  ftnd.  Gfü£e 
von  Pincler. 

Thob.  Thamtf  an  Bullinger.     1546,  Ott.  ^8,    Feldlager  bei  Giengen.    Simler.         Nr.  66. 

.  .  .  «Venit  aA  me  in  castris  Engelbertus  [MytanderF]  olim  mcus»  nunc  lum  dis- 
cipulus»,  der  ihm  von  Zürich  fo  erfreulich  erzühlte,  daß  er  an  Bullinger  fchreibea  -woUtc 
Klage  über  die  traurige  Lage  der  Kirche  und  den  Krieg.  Die  Gefangennahme  des 
fichfifchen  Kurfürften  und  Landgrafen,  »Si  nostri  principis  auctoritas  hoc  valuisset, 
quod  iure  debebali  iam  Caesar  in  manu  nosira  esset.»  Grüße  an  Fellican,  Megander, 
Gwalther,    Ottho  et  ccteros. 

P.  S.  Hr  liat  das  gefchrlebün  zum  Bcweife,  daß  er  nicht  Bullingers  Gegner  tO. 
"Fui  ante  triennium  acerrimus  Lulhcri  propugrutor,  non  possum  negarc,  tibique  et  alüs 
paulo  iniquion  Scd  .  .  .  nunc  Ülud  negotium  melius  inielligo.  Si  Luiheri  scmentii  de 
sacramento  obtttiuerit,  ut  corpus  Christi  naturale  ibi  sumeretur,  tum  ex  novo  tesiamento 
Jieret  vcius,  qula  agnus  dei  fuii  naturale  ei  substaniiale  corpus  el  sanguis»  quem  abolevii 
Christus.  .  .  .  Scd  nunc  de  bis  dispuiarc  non  est  locus.»     WiÜ  BüHingcr  betuchcn, 

1547. 

Johann  Pißoriui  an  Bullinger.     1547.  Febr.  t8.    Marburg.     Simler.  Nr.  67, 

Emfchuldigt  fich,  daß  er  auf  Bullingers  Brief  vom  Mai  noch  nicht  geantwortet  wegcji 
der  Kriegslaufte,  Mißbilligt  ein  Bünduis  mit  Frankreich,  rät  zur  Unterwerfung,  «lalva  von 
religione».    Grüfie  an  Gwahher, 

"  VgL  Hochhmh,  S.  185. 

'*  =  Helvetica  prior  f.  Nr.  61. 

*■  S.  Nr.  60. 
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tfoh.  Tbamer  an  Bulh'nger.     1547.  April  27.     Marburg.    Simler.  Nr,68, 

Dankt  fiir  Bullingers  Brief.  «Nos  ecclesiae  Chrisü  mirüstri  ab  imperito  vulgo  pessimc 
audimus.  S^epe  est  mihi  hjec  vox  obiecla:  es  wirt  nkhl  gut,  man  henkle  daxm  die  PfalTen 
ille.  .  .  .  Diii&stmi  quique  hini:  non  tantum  &ua  bona  in  vicina  eplscopi  Moguntiiii  oppidä 
removent,  verum  cttoin  Istarum  civitatum  iu£  magno  aere  rtidimum  idque  nescientc  principe 
noitro.  £x  quo  ipse  suni  commotm  zcio  dei  libcUum  de  fuga  conscribere,  in  quo  con- 
tetido.  . ,.  Chrisiianis  non  esse  fugiendutn,  maxime  ad  papisias  impios, , . ,  Hunc  libellum"^ 
lib]  innsmitto  rogans,  ut  sentendam  tuam  libere  mihi  rescribas.  .  .  .  Empfiehlt  ihm  zwei 
Jüngling«,     Grüße  an  Gwalther  und  Ottho,  auch  Bibliander  ab  ignoto. 

Johann  Pittcür  an  Job.  Wolph.     IS47-  April  35.    Weiter.    Simler.  AV.  6^. 

Bcnuiit  die  Gelegenheit,  daß  fdne  consobrini  nach  Zürich  reifen^  zu  einem  Brief, 
■  luvenes  isii,  qui  ad  vos  veniunt,  conieiranei  mei  sunt,  partim  ctiam  sanguine  mihi  iuncti. 
Veniunt  amen?  religionis  causa^  quam  apud  vos  non  doceri  tantunij  sed  et  moribus  et  viia 
ex.pr]mi  saepenumero  ex  me  audiveruni.»  EmpfiebU  fie  ihm.  uDuo  ex  iUis,  qui  consobruii 
mci  sunt,  ante  annum  Argentinae  vixere  non  sine  laude  fructuqn«;  imerea  temporis  Lipsjae 
CT  Vitenbcrgae,  donec  Mauritius  dux  obsidionem  moliretur^  mansere.  Nunc  quando  nuüus 
alius  efl'ugio  patet  locus  in  propinquo»  confugiunt  ad  vos.i»  Über  den  Krieg;  wenn  er  könnte, 
käme  er  am  liebften  zu  BuUiuger.  Bittet  für  Eintreibung  des  au$ilehenden  Geldes  ^q  Happel 
zu  forgen.     Grüße  von  Decius  [Agricola]. 

Johann  Finder  an  BtiUinger,    1547,  April  25.    Wetter.    Simler.  Nr.  70. 

Empfiehh  ihtn  die  Jünglinge  [f.  vor.  Nr.],  die  keine  Schulden  machen  werden.  «Re- 
cepcrunt  in  sc  aes  aHenum,  quod  conlTaxerum  vestri  iuvenes  Marpurgi»  sicut  literae  Vigandi 
Happelii  nstendeni.  Idque  fecerunt  ea  spe^  ut  quam  primum  ad  vob  venernt,  tanmndem 
repeiant,  quanium  exposuerint.  In  quo  vobiä  eiiani  r^m  graiam  ä^  facturos  sperabant^  ne  vi- 
dclicet  in  istis  turbis  et  periculis  cum  aliquo  discrimine  miuerelis  pecuniam.fl  Seine  conso- 
brini  heißen  Joannes  et  Juftus  Vuheji,  erbittet  für  fie  einen  Tifch  bei  einem  ProfefTor. 
Grüße  vot)  Decim  Agricola. 

I       Wigänd  Hapffel  an  BuUinger  f.  a.  e.  d.  [Marburg]  [nach  Simler  Ende  1547).  Nr.  ?j. 

^b  «En  micto  vobis  monstrosum  hunc  Theoba;ldi  [Thameri]  nostri  partum,  quem  diu 

^^  quidem  parturiii,  nunc  auiem  dcmum  in  lucem  edidit^',  adhuc  p!ures  elusmodi  editurus,  nisi 
prohibitus  esset  .  .  .  Q,uid  de  illo  futurum  sil,  nondum  satis  constaL«  Näherö  ijber  Tha- 
mers  Treiben.  «Atque  m  videretur  recte  semire,  instituit  hanc  disputalionem  va.lvis  templi 
die  fesio  affligens,  quasi  rem  ardoam  iactaviique  pro  conctone  se  disputaturum  cum  suis  ad- 
versariis  ei  obtinere  velle  palniam  . .  .  Sed  iriduo  post  iaterdiclum  typographo,  ne  venJeret 
jlla  ext'mplaria  amplius»  et  vocaius  iHe  Ca^seüas  rogaius  est  a  consiliariis  principis  missam 
veUel  facere  illam  disputaiionem  et  novara  opinionem  et  consenianea  Augusianae  confessiooi 
praedicare.  Respondii  id  se  non  nisi  contra  suam  ccnscientiam  posse  facere  neque  factunim, 
ni^i  prphib^retur.  Intcrdicium  est  igitur  illi,  ut  audio,  a  vicario  principis  et  lectione  et 
concionibus  publicls  agitque  Cassellis  ck  praetextu,  quod  velit  ire  Wittenbergam,  ut  ibi 
Conferat  cum  Philippo  agitque  Ca&sellis  ex  praeiexiu,  quod  ibi  agat,  vel  ut  £ibi  retronciliet 
cönsiliarios  vel  qood  Wittenbergam  profcciurus  sii,  ne  hie  agat  cum  aliqua  sua  ^gnonnima,w 
Erhofft   Tliumers    Emfemung.     Bullinger    foN  Sorge    iragen,    daß  die  ehemaligen  Stu- 

I       dentea  ihre  Schulden  bezahlen.    Joh.  Fabritius  fchuldet  Üjm  21  Gulden,  10  Batzen,  i  Albus, 

^P  *'  An   et   quatenus    Chrbtianis   sit    fugießdum  1547,     Über  Thamers    Stellung    lum 

Interim  f.  Herrmann  a,  a,  O,.  S.  öBff. 
^m  *^  Thamers  theses  de  iustificatiane  fidei  1547,  abgedr.  bei  Hochhuth  a,  a.  O, 


^.  KöhUr.  [aj 

Opifander»  Carolus,  Schweimoger,  Funk  ühnlkhe  Summen.    Die  BetreffeüdeD  foUen  uhicn 
oder  ihm  und  Pincier  Bürgfcheuie  fchicken, 

154B. 

J&hann  Finder  an  Pflfitan.     154S.  S<rpi.  24,    Wetwr    Simler.  Nr.  71. 

Emfchuldigt  fein  kngcs  Schweijien  wegen  des  Krieges.    MeWei  den  Tod  des  De 
cius  [AgricoliJ.    flO  si  hacc  bfonuniA  [!]  praevi diesem,  dum  adhuc  apud  vos  eram  . . .  creifc 
mihi,  nuoquam  buc  rcdiissem.*     Hat  «uperiori  snno  geheiraiet.     njam  pridem  . . .  me  per- 
tacsum    est    patriae  indc   ±  niorte  Decü  ci  niuho  magis  etiam  ab  tütromissa  denuo  veteri 
idoloütria  ei   superstiiione.    Nam  celare  vos    naJü   nee    debeo  nee   possum   in  bac  nostn 
rcgione    pässim    obirudi  Omnibus    volcntibus    aolemibus    Interim  illud,    quod    in  conüms 
Augustanis  re<em  esi  cusuni,  Sed  hoc  tolerandum  forei,  nisi  unanSmiter  fere  a  plcm^^ut  rc- 
ciperetur.    Cbioniam  nemo  vuh  de   viia  deque   fonunis   periditari  propier  religionem  . . . 
Quid  quod    ex  nugnattbus  muld  sunt  persuissi    alilsque  persuadere  nituntur  sc  a  mlnisim 
hucusque  seductos  esse  ei  omnibus  modis  praestare  veiereni  cultum  novo  a  nobis  iniroducio? 
Obiiciunt  autoriuiem  p^inim,  consueiudinem  atiliquatii  et  alia  plurima^  quibus  sinc  labciac* 
tantur  et  evertuaiür  quoque  noaDulH  incauti,     Cetemm  apud  ministros  verbi  uonduoi  potue* 
runi  obiinere  qutcquam,  ui  vel  laiuni  digitum  a  verit^te  abscedere  velleal.    In  qua  coostiDda 
etiimi   nunc    perseveramus,  quicquid  tandem  princeps  a  nobis  posiulet.     ScHpsit  enim  um 
semel  atque  itcrum  e   carcerc  princeps  nosier   ad  condonatores  Hessiae^  ut  ad  liberationem 
»ui  aliquid  sahem,  si  noo  omnia,  concederent,  sed  panim  effedt.     Q.tium   a  nie   repetcrciui 
seötcntia,  qaatuor  proponebantur:  primunit  ut  omnioo  conientireni  in  Interim  —  quod  aoluj 
plane»    Ahcrum»  ui  res  mcdias  et  indiffereaies  kaltem  a$$umerem  propter  concordlam  puMi- 
cam,  propter  obedieniiam  Caesari  debitam  et  propter  redemtäonemi  principis  —  in  hoc  i^üo- 
que   consenlire    nolui  ...   speciem   habertt  deiectionis  nee    carerei  magno   oflcndioilo  . . . 
Tcrtjum  igitur  fuii,  nc  descreremus  contlonem  et   ne  in  concionibus   nominatim   perstringc- 
remus  Caesarcm  cum  suo  Interim,     Ad  quod  respondi  me  übenter  condonaturum  deiuccps. 
stcui  fecissem  hacleaus,  tnodo  id  mihi  permiiicretur ;  praeierea  me  libetiier   temperatunim  ^ 
coQvitlis  et  carpeudi  [ibidine.    Verum  ul   a    reprehensioae  erroriun  et   falsorum  dogtuitum 
abstiüeani,  id  me  tion  possc  bona  consdeutia  facere  nee  velle.    Qjiartum  et  postremum  Tuiii 
st  quis  et  in  hoc  gravaretur,  ui  is  a  functiooe  mtnisierii  ce&set,  donec  redirei  prince[^;  qiiI^l 
tarnen  concedereiur  ex  hac  pro\in<:ia  atio  prohcisct  usque  ad  prindpis  redltum.    Verum  qiäJ 
haec  sibi  vcUcnt»  non  potui  coniicere  ,  .  .    Expecumus  quotidie  vel  interdiauna  vel  eiiJiiitii 
.  -,  Empfiehlt  ihm  Chunrathum  Mercaiorem  nostratem»  Tigurinüm  dvem,  iam  dcnuo» 
Demfelben   in  HeiTen  eine  Predigerflelle  zu  verfchafFen^  ifL  gegenwärtig   tumägtldi.    Grüße 
an  Bibliander,  Builinger,  Gwaliber,  Wolph  et  ceteii* 

1549. 

Johann  Pincirr  an  PtUicttn.  i  $49,  ipso  die  Palmarum  [April  14.}.  Frankfiirt.  Simler.    Nr*  ^}- 

Eine  große  Veränderung  ift  eingetrcteo.  «Q^  enim  ante  paucos  mensö  «ofl* 
cionatorem  egi,  nunc  paedoiriba  sum,»  ReiiapituJiert  die  früher  gefchilderten  Erei^l^e. 
crin  qua  sententia  quum  mihi  omaino  perseverandum  puurem,  dimi^us  quidem  sum  1  £0°' 
donalorio  munere,  sed  scholastids  tnterim  molestib  impHdtusß;  aber  das  erträgt  er  Itcbtr 
als  Zuftiramutig  zum  Interim.  «Net  magni  facio,  quod  nonnulli  apostalam  et  dacilöK"^ 
ecciesiae  pfopierea  me  vocaoi  .  ,  .  Sunt  tarnen  adhuc  summi  väri  inter  nostros,  qui  tole"" 
biliorem  cxisiimant  qualemcunque  cercmoniarum  servitutem  quam  ccclesianira  dcsertionfl^ 
. .  .  Ego  v^TO  secug  longe  arbitror."  Bhtet  um  feine»  BiMiander^  und  Bullingers  MeiEUHg 
über  fein  Verhalten.    Peüican  foU  feinea  nächlien  Brief  an  Ju^us  VuUeius  fcluekeni  feiscc 
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coasobrinu5,  dflr  in  Bafe!  bei  Myconiu&  'A  und  ihm  den  Brief  überbringen  wird.  Grüße  an 
BuJUnger,  Dibliander,  Gwalther. 

^  1S&0. 

Johann  Finder  an  PeUicatt.     15 SO-  April  i.     Frankfurt.     Simler.  Nr.  ^4. 

Dankt  für  Pellican;  Brief,  den  er  in  Funkfun  durch  Frofchauer  erhielt.  Erinnert 
Geh  gerne  an  feine  Schweizer  Zeit,  würde  gerne  zurückkehren.  «Fungor  adbuc  mu- 
nere  scholasiico,  sed  nescio  quamdiu.  Siine  quinquc  horis  quoiidie  laboron,  docK 
erträgt  er  es  gern.  Der  adiaphoriftifche  Sireii  in  Sachfen,  pTqrrent  me  creba  con- 
vcntkula  nostrorum  homiiium,  in  quibus  tractaiur  de  rtfstitutJone  vetenjm  ceremoniarum,  ubi 
niaxim^  fcre  pars  consultantiuni  proclivJor  esi  ad  pjccm  cum  Bellal  componcndam  quam  ad 
discrimina  subeutida  religionis  causa.»  GrüDe  an  Blbliauder,  Bulünger,  Gwahhcr,  Wolph  et 
huius  raaieneraEßf  si  adhuc  est  superstes. 

—^  Andnai  Hyperim  an   G-wahljfr.     1550.  Sept,  8.    Marburg,     Simler,  Nr.  yj. 

H  Dankt    für   Brief.      Hai    Gwalther   fteis  verehrt  feSner  Bücher    wegen   und    um 

d^willen,  was  er  von  den  ProfcJloren  und  Schweiier  Siudenteo  gchön  hiU.  Will  gerne 
für  den  ihm  von  Gwaliher  empfohlenen  Phil.  Fellenberg  forgen,  Derfelbe  zeigt  fich 
tüchtig.  Klagt  über  den  Zuftand  der  lieff.  Kirche.  Grüße  an  Bulliager,  Bibliauder, 
Pdlican  und  Wilh.  Meyer. 

^fff'^igand  Happel  an  BuUitiger.     1550,  Sept.  i>.    Marburg.    Simler.  Nr.  y6. 

Will  für  Phil.  Fellenberg  [f.  vor.  Nr.]  forgen,  da  et  Gelegenheit  erfehnt,  fich 
Bulliager  erkenntlich  zu  zeigen.  «Ad  famam  adveräariorum  apud  vos  sparsam  de  prin- 
cipe nostro",  ut  scribis,  quid  respondeatn,  incertus  sura  . . .  cgo  persuasum  habeo  neutrura 
ncare  culpa  et  praestitisse  quod  faciuri  esse  putabaniur,» 


1S5L 

Wigand  Happtl  an  BulUnger.     155 1.  ISlärz  28,     Marburg.     Simler-  Nr.  77. 

Klage  über  den  Studenten  Philipp  [Fellenberg],  der  atles  verfehl eudert. 
(^Literas  vcstras  et  conseusionem  iti  re  .sacramentaria  cum  Calvino'*  acccpi  summo 
hilari  vuUu.ff    Pelücan  foll  Ihm  grammaticäiti  zurückfchicken. 

^  1552, 

Wigattd  Happel  ow  BulUngir.     1552-  März  29.    [Marburg.]    Simler.  Nr >  jS, 

BuUinger  hat  ihm  fehen  gefchrieben.  Über  Tharoer,  der  dem  Landgrafen  fein  Buch 
de  fide  sola  aon  lustificante**  gefchickt  hat  mit  der  Bitte  um  eine  Unterredung.  Der  Land- 
graf hat  ihn  fogleich  widerlegt,  aber  ihm  die  Audienz  gewährt.  Er  ift  darauf  erfchienen*' 
und  hat  den  Landgrafen  fußßllig  um  Gnade  gebeten,  Philipp  hat  ihn  gefragt,  wie  ihm 
feine  Antwort  gefallen  habe»  da  habe  er  lächelnd  geantwortet,  der  Laadgraf  habe  fie  nicht 
verfaDt,  fondem  <«magister  Adam  [Kraffi],  qui  summus  ecclesiarum  est  visitator  seu  episcopus 
in  Hessia».  Der  Landgraf  hat  das  vor  Zeugen  als  Lüge  erklärt.  Schließlich  hat  der  Land- 
graf gefagT,  er  werde  ihn  zu  Melanchlhon,  Brenr  und  Schnepf  fchicken  und  zu  den  Zü- 
richern.   Happel  will  für  den  ütni  empfohleaen  Lilius  Cholioi  [ColliniJ  forgetii,  will  Bullingers 

■"  Siehe  Nr  79. 

**  Der  fogen.  Consensus  Tigurinus  £549' 

'*  ^  ihe^es  de  iustiAcatione  ßdei. 

•*  Von  diefer  Audienz  weiß  Hocbhuth  nichts. 
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i^.  Köhler, 


[»7 


Brief  Hyperius  »igetir   der  häutig  in  Bullingers  Bibelkommetiur  l^e.    Sein  Brief  sn  den 

Landgrafen  ift  übergeben  worden^  denn  Hyperius  habe  Cholin  erzählt»   der  Landgraf  h»be 

ihm  ein  kleines»   von  BuUinger  gefchriebenes  Buch  übergeben.     Pellican  hat  des  Hyperius 

ituniudones    Hebraicae   zurücltg^randi.      Biuct    um    Empfehlung   bei    Bucef.     Stipendienan- 

gekgcnhciten. 

Philipp    V.  Hcß'en   an  BuUinger.      i5;2.  Decembcr  24.     Ziegenhain.      Simler.  [VgL   Kuchen- 

becker:  Analcctä  Hassiaea  n,  315.]  Nr,  y^. 

Hat  Bullingcrs  Schreiben  «rimpt  dem  zugefi^hicktenn  büchleinu"  empfangen, 
dankt  dafi^r,  auch  für  die  Gratulation  zu  «unfercr  crledigung».  Das  Büchlein  hat  ihm  "treffe 
lieh  und  fehr  wohl»  gefallen.  «Und  nachdem  cdiche  von  un:^  ,  .  .  gefagt»  wir  feien  vom 
glauben  abgefallen^  daÖ  Ift  nicht  alfo,  es  ift  auch  unfer  meynung  gar  nicht  gewefeo;  »if 
feind  eben  fo  wenig  als  ir  und  andere  abgefallen.  Und  hct  man  unfere  mcynung  recht  ver- 
ftandcn»  würde  man  vil  anders  . .  .  von  uns  getagt  haben.  Dan  das  [D]  wir  zu  Hall  in  Sachfleo 
in  die  cuftodien  kommen,  hat  aüein  das  verurfaclit,  daß  uns  angcmutetj  das  wir  in  das,  wh 
das  Trientifch  concilium  befchließen  würde,  willigen  fohen,  und  vir  uns  des  weigertav 
worden  wir  in  Gefängntiß  gezogen.» 

1553. 

Thiobäld  Thamer  an  Phil,  v.  Hejftn.    1555.  Januar  27.    Frankfijrt.    Siniler,  Nr,  80, 

Siehe  nächfte  Nr. 

Philipp  V.  Hefen  an   Thamtr.     iJSJ'  F^^r.  4.    Homberg  i.  Heffen,    Simler.'*  Nr.  8i. 

Th^nier  hat  den  Landgrafen  gebeten»  mit  Melanchthon  und  Greifer  konferieren  zu 
dürfen.     Der  Landgraf  gehaltet  das, 

Philipp  V.  Hfjfcn  an  BuUinger.     ISJI-  April  14.     Marburg.     Simler,  Nr.  82, 

Thamer  hat  ihm  gefchrieben,  er  darauf  geantwortet,  Thatner  repliziert,  er  wieder 
geantwortet.  BuUinger  werde  durch  den  Boten  die  Briefe  lefen.  Thamer  ift  jiu  MelanchUion 
und  Schnepf  nach  Jena,  tu  Greifer  nach  Dresden^*  zwecks  einer  Konferenz  gefchickt 
worden.  Diefdbe  war  ergebnislos,  Bittet  BuUinger,  dem  er  Thamer  zufchickc,  mit  ihm 
KU  konferieren* 

BuUinger  an  Philipp  v.  Hefm.     IJ5J.  Mai  7,    Zürich.    5imler.'*  Nr.  S^, 

Hat  fein  Schreiben  wfampt  gethaner  antwort  uff  Theobaldi  Thamcrt  mgeicgt  ge- 
fchrift«  erhalten,  hat  mit  PclHcan»  BibUander,  Gwalther,  Joh.  Wolph,  Ludw.  La\ratcr  und 
Wolfg.  Haller  über  Thamer  konferienj  (*ie  alle  ftimmen  dem  Landgrafen  bei.  Daraufhaben 
fie  Thamer  ^u  fich  gerufen  und^  wie  der  Landgraf  fie  gebeten,  in  aller  Güte  mit  ihm  kon- 
feriert. Zuerft  haben  fie  gefragt,  ob  er  die  Bjbel  als  Gottes  Wort  anerkenne*  er  hat  «vcr- 
worren«)  geantwortet.  Es  ift  mit  ihm  nichts  zu  machen  gewefen,  fchJicßlich  hat  er  gefagi, 
weil  die  Züricher  feine  principia  creaturae  und  feine  conscienTiam  nicht  anerkennten,  wolle 
er  auch  die  Schrift  nicht  annehmen,  Darauf  haben  fie  das  Gefpräch  abgebrochen.  [Die 
Artikel  Thamers  und  die  Gegenfchrift  liegen  bei.] 

Phil  V.  Hejfen  an  Thamtr  f.  a.  e.  1.    Simler.'*  Nr.  84, 

Hat  Thamerä  Schreiben  gelefen.  cDas[s]  lutenfchc  und  papiften  abgetreten,  wi« 
ir  fchreybet,  ift  möglich,  das[s]  menfchen  irren  können.     Nennet  aber  die  widertöuffer  auch 

*'  Offenbar  der  Consensus  Tigurinus  f.  Nr.  77, 

Vgl,  Hochhuth,  a  228. 
•'  VgL  Hochhuth»  S.  250  ff. 
"  VßL  Hochhuih,  S.  27  t  ff. 
'^  Hr.  $1  und  Sa  fehlen  bei  Hochhuth. 
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daiu.  die  wol  fo  fehr  geiiret,  oucb  mord,  eebruch»  böfes  leben,  ouch  mit  teufelifchem  falfchem 
gcift  umbgangen  als  der  vorigen  fecten  irgei  eine,  wie  das  zu  Münller,  im  Niderland,  id 
Stliwcytz,  EU  Augfpurg,  Strüübtirf^  und  andern  orten  offenbar,  euch  vil  frommer  iQtli  fagen 
und  unparthyerche  croniüen  und  fclirybcr  öffentlich  in  drucl:  geben  iiabün  w  Widerlegt  Thamer 
eingehend  Thamcrs  Buch  gegen  Meifler  Hiirtmann^'  hat  ihm  fehr  mißfallen,  ebenfo  die 
Hiatiinfetzung  des  äußeren  Wortes.  Überfeine  Cuftcdie.  c<Das[ß]  wir  nber  iinrcf  predicantcn 
lehre  vor  ialfch  erkcüüt  und  deshaJbeu  gebüQet,  iü  unfer  gloub  noch  meinung  noch  bekaot- 
nus  gsjin  nicht.» 

Tbanur  an  Philipp  v.  HfjftH  f.  j,  e.  t.     Simler.  Nr.  *j. 

Eingehende  Aniwort  und  Widerlegung  des  vor,  Schreibens. 

•  Job.  Pißorius  an  Rud,  Gvfaliber.     1555.     Sept.  17.     Nidda.     Simler,  Nr.  S<5. 

«Cum  divina  dement^  nunc  rursus  meis  Niddanis  sim  restitutuS)  a  quibus  ali- 
quandju  abe&se  coactus  £um»,  darum  will  er  die  alte  Fr€undf::lu;fi  erneuern.  Gwalther  foH 
nicht  glauben^  was  über  die  heffifche  Kirche  ausgeftreut  wird.  «Una  et  eadem  vüx  est 
doctriiiae  ...  in  ecciesiis  nostris  pura  et  incorrupta,  quam  legere  in  scriptis  nostris,  quac  ex- 
un(,  Jicet.n  Aufler  großer  Trauer  «cetera  non  discrepanl  ab  ea  consueiudme,  quam  vidisii 
anieu.  GrüQe  an  Bullitiger,  dem  er  bald  wieder  fchreibea  will,  Bibliander^  Pelütan  und 
die  »öderen. 
H^igand  Happff  an  BuIUngtr.     IJSJ-  September.     [Marburg.]    Simler.  Nr.  Sy. 

Klage  über  die  Schweizer  Studenten,   denen  er  Wohnung   und  Tifch  unter. 
fagt  bat.     Hyperius  begünftigt  die  Studenten  tu  fehr 

Wigand  Happtl  an  Pdlican.     155  J-  [Marburg]  f,  d,     Simler,  Nr.  8S. 

»Hat  «ante  naenserao  an  ihn  gcfchrieben  betr.  Rückgabe  eines  Buches'",  das  er  jetzt 
^       erhalten.    Dankt  dafür.    Gratuliert  Pellican  zu    feinen  Enkeln.    «Mihi  vero   adhuc  unicus  sii~ 
per$tes  est  hiius  annorum  quatuor»}  hat  noch  nicht  wieder  geheiratet. 


1 


^  ISM. 

'       Johann  Fatritius  an  Hypmui.     1554.  Febr.  j.    Zürich.    Abgedrückt   bei  Hottinger:  speculura 
Tigurinum  S.  164  — 19S.    Simler.  Nr,  3^. 

Jobann  Pißoriui  an  Ambro/.  Biaurer,     1554.  Febr.  i.    Nidda,    Simler.  Nr.  90, 

^L  Kondoliert  zu  demGefchick  der  Konftanzer  Kirche",  grüßr  Zwtck  und  den  Rat. 

Johann  Pißoriui  an  Ritä,  Gvjaither.     1554.  März  3i.     Frankfurt.  Nr.^i, 

Dankt  für  einen  Brief.  Bedauert,  daQ  die  Sachfen  mit  den  Zürichern  keine  Ge- 
mdnfehaft  haben  wollen.  Bei  ihnen  in  HeHTen  ift  viel  Disputation  de  modo  praesentije 
im  Abendmahl.  «Saiis  sit  öobis  in  coeua  nös  praesemem  hsbcre  Christum."  Erfehnt 
^Kvoo  Bullinger  oder  Bibliander  einen  Kommentar  in  threnos  Jeremiae,  weil  er  für  die 
^^  gegenwirtige  Zeit  paOt,  Über  Oslander  und  Srancarus.  «Corvinus  nosier  propieir  meTasti- 
cam  religionem  duobus  annis  carcere  inclusus  est»,  aber  er  ift  befreit  worden  «per  nostrum 
principem  Wühelmum  initio  belli  anni  LII>»,  aber  nach  einem  Monat,  im  März,  geftorben.'^ 
vDraconites ''  indignaiione  quadam  ectlesiam  Marpurgianam  relinquens  propter  Thamerum 


^'  Beyer,  f.  Hochhuth,  S,  228  ff. 

"  Der  lasiitutiones  Hebraicae  f.  Nr,  77. 

'*  Scii,  im  Inierim. 

"  Vgl.  Tfchacken»  Amon,  Corvinus^  S,  iS6ff.   Corvinus  ftarb  am  5.  April. 

'"^  Siehe  Kawerau  in  TheoL  Realenzykl.'  V,  S.  14. 


W.  Kohler, 


venjt  Lubecam.»    MJt  ibni  in  den  AepinfcKen  Streit  hineingeraieii.    Deswegen   hat  nun  ifaa 

nicht   nach  Marburg   lurOcItgemfeo,   er  tft  vielmehr   nach  Koftocfc "  gegangen.     Grüße  m 

Bullinger, 

Johann  Pißoritti  an  fVoifgatig  Musf^uhis  in  Bern,  1554.  März  21,   Frankfurt  Siniler.    Nr,y3. 

Dankt  für  rwei  Briefe,  Sie  fmd  in  Worms  und  Regensburg  zufanamengew'efen. 
Die  «metaxica  chiniiLerii»"  hat  ihn  An  der  Korrefpondenz  gehindert.  Hat  Musculus' Brief 
den  Superintendenten,  Marburger  ProfefToren  und  dem.  Landgrafen  gezeigt  und  die  Eni^ 
fehlungen  dort  ausgerichtet.  Der  Landgraf  ift  ihm  wohlgefmnt,  («Ecclesiae  .  ,  .  noslrac 
plcraequc  maKinie  in  priori  principatu  cum  comicatibuä  retinuerunt  non  omnino  sine  labore  et 
dithcultale  tibcrratem  prtstinam  rituum,  ita  ui  propter  metaxicam  doctiinani  ne  ve$tts  quideni 
sacras,  quas  vocant,  admittcrc  voluerimus.  Pceterior  principatus  ctiam  in  ritibus  st  confomia- 
runi  Wittembergensi  eccle&ije,  ita  tarnen,  ui  ^uoianni»  bis  »pecimen  praebeant  et  exhlbeaai 
in  ritibus  ChriMianae  Itbertaüs.»  Über  denTod  Johann  Friedrichs  von  Sachfen  und 
Georgs  von  Anhalt,    Über  den  Aepinfchen  Streit. 

Andreas  Hyperiui  an  BulUngrr.     1554.  Man  21.     Frankfurt,     Smiler.  Afr,  p_f. 

Dankt  fiir  Brief  und  die  libri  4  de  iu^tincatione.     Hat  de  noch  nicht  gelefen,  tft 
aber  überteugl,  daß  fie  gegen  Thamer  und  Ofiandcr  gehen.   Servets  Tod;  tr  enthält  tich 
des  Urteih.     Thamer    bat,   wie   man    fagt,   in  Mainz  eine   feite  Pfründe  mit  400  Guidea 
Einkommen.** 
Andnas  Hyptrim  üh  BuUhtgtr.     1554.  Nov.  to.   Marburg.    Simler.  Nr.  9^. 

«.  ,,De  schola  ad  aliud  oppidum  propter  pestem  ferenda  literae  ab  Uiustrisniao 
principe  ad  professores  venerum  arque  iam  constitutum  est,  ut  id  Hat.  Johann  Hugo» 
den  er  ihm  empfi.eh3i,  kann  Genaueres  fagen,  PoÜtifche  Ereigaiffe.  Grüße  aji  ««s 
generös  mos  Zwinglium,  Lavatenim,  Kmlerum». 


1555. 
Jühamt  L^Hing  an  BitUinger.     1555-  Febr.  i.    Melfungen.    Simler.  Sr,^j. 

Lobt  BuIHnger$  sermoaum  decade&>  libri  de  origine  erroris  et  4  libri 
de  iustificatione  hoc  proximo  anno  emissi.  Letztere  hat  er  ins  Deutfche  überfetit 
aintra  duos  nienses  ,. .  quaniumvis  valctudinarius  et  sencK,  Esemplar  ciusce  versionis  ad  se 
recepit  principls  nostri  vicarius  in  CasscJ  Justus  Rawhe,  curatunis,  uti  in  multorum  usuci 
lypis  excudatur».  Wäre  er  gefund,  fo  möchte  er  auch  die  anderen  Bücher  BuÜicigers  über- 
feizen,  zugleich  mit  Petrus  Manyrs  Kommentar  zu  t  Cor.  Augultin  umerfcheidei  nicht  klar 
ciinter  xustitiam  imputativani  aique  iustitiam  inhaerentem».  Grüße  an  Pellican,  BibUander, 
Gwalther  u.  a. 
Andreas  Hyperius  an  Jußas  Didamar.     155;.  Auguft  ).    Marburg,     Simler.  Nr.  ^, 

Über  Polen.     Hai  Slcidans  Kommentar  in  den  Ofterferien  gclcfen.    Schickt  feine 
enarratio  verborum  apoatoli   K  Kor.  15,   betreffend  die  Taufe  über  die  Toteru"     «Magiiter 
Nicolaus  Rhodingus  ab  illustrissimo  principe  designalus  est  ecclesiae  Marpurgensis  paslor.: 
Beendigung  des  Katzenelnbogifchcn  Streites.'* 

''  Herba  3551  aa-  O. 

'■  Das  Interim. 

'»Vgl.  Hochhuth  a.a.O.,  8,276. 

""^  Vcrba  apostoli  Pauli  i.  Kor,  t;  de  his,  qui  baptizantur  pro  inoniu$,  deren  Dau 
nunmehr  fei^fteht, 

*'■  Drei  Briefe  des  Juftus  Didamar  und  in  Züridi  vorhanden,  datierend   vom  3j. 
1&.  Juni»  3.  Juli  aus  Augsburg. 
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Wigani  Happtl  an  BtilB\g£r,     1555.  Sept.  ;.     Marburg.    Simler,  Nr.  97. 

Über  das  Ende  des  Kaizeaelnbogifchea  ErbfolgeArettes."  Klagt  über  die 
Sieuererhöhung:  infolge  der  vom  Landgrafen  zu  zählenden  Summe. 

Wigtind  Hüppel  du  BulUnger,     1555.  f.  d.  [Anfang  Sept.]     Sini[er.  Nr.  gE. 

Ift  während  der  Translation  der  Marburger  schola"  m  Frankfurt  gcwefeo  und 
hat  geheiratet  wviduim  neptem  ex  sorore  Phihppi  Metanchlhonis  reUctam  a  doctore  mC' 
dico  defuncto  redüque  denium  Marpurgum  Lniiio  mensis  MartÜJi.  Die  Pefl  1(1  erlofchen, 
die  Hochfchüle  wird  bald  wieder  aufgetdn. 

Andrms  Hyperius  an  BuUiug^r.     1555,  September  ti.  Marburg.    Siralcr.  Nr.  ^g. 

Hat  üch  gefreut  über  d^n  Brief,  den  Bullinger  an  den  Landgrafen  betreffs  der  Stu- 
denten gerichtet  hat.  Über  Verleumdungen  gegen  ihn.  Die  Marburger  Hochfchule 
blüht  wieder,  die  Zahl  der  Theologen  wächft  beftändig.  Über  den  Augsburger  Reichs- 
tag utid  die  «Catechesis  Austriaca».^*  Hebt  rühmend  die  aequalitas  rituum  in  der 
heffifchen  Kirche  her%'or  bei  tipaucae  et  seieciae  «rerooniae»*.  tfHenricus  Victor  Frid- 
bergensisn  hat  Ihm  erzahlt,  Melanchthon  habe  feine  Schrift  sememta  d«  plectendis  toUen- 
disquc  per  mjgisCratwm  haereiicis  an  Bullinger  gefchickt,  ihm  hat  fie  Melanchthon  durch 
Cafpar  Pcucer  gefandt.  Die  Schweizer  Studenten  führen  fich  gut^  nur  einer,  Conrad 
FabriduSf  würde  betfer  wieder  nach  Zürich  zurückgerufen. 

Wigatid  Hßpptl  an  Bullinger.     1555.  Sept.  25.    Marburg.     Simkr.  I^r,  100. 

Bittet  um  ntnXa  für  feine  Frau. 

Andreas  Hypertus  an  Bullinger.     155;.  Sept.  23.     Marburg.     Simler.  Nr.  lor. 

Hat  Bullingers  Brief  feur?  nach  Abfendung  des  feinigen  erhalten.  Bedauert  BuUingers 
fchlechte  Gefundheit.  Dankt  für  die  überfandte  Predigt  «de  salute  crcdeütiumn.  Sein 
Sohn  Heinrich  Bullinger  foU  von  Frankfurt  nach  Wittenberg  gereift  fein.  Den  Brief 
an  Lening  will  er  befolgen. 


1S56. 

Nie.  Rhpiiingus  an  Rud.  GwaUher.     1556.  Februar  24.    Marburg.  Vr.  102. 

Da»kt  für  Brief  und  Gratulation  zum  Marburger  Amt  Klagt  über  den  Wieder' 
atisbruch  des  Sakrantentsdreites,  fcLegi  nuper  d.  Philippi  epistolam  scripLam  ad  quen* 
dam  coQcionatorem.»  Er  deht  gan:;  zu  BuHinger.  iiPlacet  mihi  confessio  episcopi  Co- 
lonJeosis  a  d.  Bucero  et  multis  aliis  doctissimis  viris  coofecta«"^;  desgleichen  billigt  er 
Martyrs  Auslegung  von  1.  Kor.  15,  fpeziell  den  modus  spiritualis  des  Genieüens  von  Leib 
und  Blut  Chrifti'    Grüüe  an  Bullinger. 

Johannes  Pincirr  an  PtlUcsn.     1556.  März  8.    Wetter.     Simler.  "Nr.  lOß. 

Dankt  für  den  durch  Johannes  Juliacensis  erhaltenen  Brief.  Über  die  traurig« 
Lage  der  heffifchen  Kirche.  «MemiTnus  sos  bellum  a  Nassavio.»  Eine  neue,  auch  von 
HefTen  und  ihm  fclbfl  frequentierte  Heilquelle  in  Westfalen.  Er  foüe  Joh.  Hugo  Tagen, 
Pincier  habe  das  Geld  empfangen. 

"  Siehe  O.  Meinardus,  Der  Katreneinbog.  Erbfolgeftreit»  Bd.  II,  S.  97.  Helfen  mu&te 
600000  Gulden  zahlen,  davon  150000  in  Frifl  eines  halben  Jahres  bar. 
"  Siehe  Nr.  94. 

^  =  der  Katechismus  des  Canilias. 
"  S.  Postina,  Der  Karmelit  Et^erh.  Billkk  1901^  S.  43  ff. 
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JV.  Kühler, 


hl 


Andreas  Hyptrmi  an  BaHiftger.     1556.  April  3.     Sitnkr.  Nr,  104, 

Dankt  für  den  Brief  und  das  überfandte  compcadSufn  doctrin^e  Christianac 

cl  expositio  apologetica.  Heinrieb  Bulliager  jr.  und  fratres  Collini  Hcd  in  "Witten- 
berg mit  einer  Empfchluög  an  Meknchthon  von  ihm.  H«  am  JO.  Fcbr,  Brief  von  MeJwicb- 
thon  erhallen,  am  27.  Febr.  «ni  fallor»  hat  er  einen  Brief  vom  Landgrafen  erhalten,  zum  April 
mit  Piftorius  nach  Regensburg  lU  einem  colloquium"  cum  advcrsariis  pomifidis  tu 
reifen.  Piftonus  hat  ihm  auch  darüber  gerchriebeo  und  ihn  tu  einer  Vorbefprechyng  auf* 
gefordert,  nHisce  nundinisu  find  fie  io  Frankfurt  zufämmengetroffeü»  haben  aber  nicht  viel 
befprechen  können,  da  (ic  Über  da$  Retigicinsgefpräch  nicht  genügend  unterrichtet  waren. 
Man  redet  von  einem  Wiederausbruch  des  Naffauer  Handels.*^  Die  jetzt  heim- 
gerufenen  Schweizer  Studenten  find  (lets  tüchtig  gewcfen. 

Nie.  Rhodingtts  aft  Rud.  Gwalth^.     155^*  April  8,    Marburg.  Nr.  tos. 

Danki  für  Brief  und  Gefchenk.  die  er  in  Melfungcn  erhahen.  «Eitacto  .  .  ,  piimo 
anno  ,  .  ,  in  minislerio  ecclesiastico  apud  d.  Leninguni,  qui  nie  sibi  Jn  symmystam  asci- 
verat»,  ift  er  superiori  autumno  nach  Marburg  gerufen  worden.*"  Hat  in  den  letzten  acht 
Tagen  fafl  tägliiih  predigen  müflcn.  Beklag  die  Erneuerung  des  Sakraments^lreites- 
nAsserere  in  coena  omota  esse  camalia  mihi  non  probatur. . .  .  Habeo  niecum  tuam  episto- 
iam  satis  prohiam,  quam  ad  d.  Joannem  Kymaeum  piae  memariae  dedisti  aonis  supeHori- 
bus>i."  Bittet  mit  Lening  um  Vollendung  feiner  homiliae  in  acta. 
Johannes  Pincier  an  Rud.  Gwalther.     1556'  Sept.  7.     Wetter.     Simler.  Nr.  106. 

Eberhard  v.  Bruch  hat  ihn  eingeladen  und  mit  ihm  über  Gwalther  gefprochen. 
Bruch  läßt  grüßen.  Über  das  laxe  Leben  am  Hofe.  Empfiehlt  zwei  Jünglinge.  Joaun« 
PincieruSf  consobrinus  meus,  und  Cafpar  Cory Ileus;  beide  waren  früher  in  SiraDburg, 
wollen  nach  dem  Weggang  des  Petrus  Mar()T  nach  Zürich,  Grüße  an  Gesner  und  CoUin, 
deJTen  Sohn  Rudolph  fich  gut  (tihrt. 
johitnnii  Piticief  an  BulUnger.     1556.  Sept.  7.     Wetter.     Simler.  Nr.  loj. 

Empfiehlt  ihm  auch  jene  beiden  JiiDglinge  [f  vor,  Brief].  Im  letatea  Winter 
ift  der  Landgraf  mit  feinen  beiden  Söhnen  bei  ihm  Äur  Jagd  gewcfen»  der  ältere 
habe  bei  der  Gelegenheit  aus  Marburg  fich  «sconum»  kommen  laJTea.  Daraufhin  hat  Pin- 
cier, als  er  iur  Hofpredigt  befohlen  wurde^  fftotum  sermonem  in  mores  principum  et  auli- 
corum  direkt»,  fpeziel)  gegen  Unzucht;  es  iß  aber  gut  abgelaufen.  Aber  neulich  find  JIc 
Fürflen  zur  Rabenjagd  wiedergekommen»  da  hat  ihn  Graf  Wilhelm  ausgezankt  wegen  jener 
Predigt,  «quod  praeter  morem  concionandi  a  proposito  digrcssus  fui5sem;  oportere  concro- 
natorem  lenem  atque  mansuctum  esse.  .  .  .  Praescribebat  mihi  dcnique  formam  concionandi 
et  ad  Aphthopium  sdphistam  relegabat,  exempk  etiom  ad  Imitandum  quorundam  conciona' 
torum  nostraiium  obiiciebat».  Klagt  über  die  Willkür  der  Fürfien,  fpeziell  über  die 
Jagd,  durch  welche  dIeBauem  bedrückt  werden.  Der  Landgraf  hat  mit  Melanchthon  darüber 
konferiert,  diefcr  hat  das  gravameu  liir  bedeutungslos  erklärt,  ebcufo  denken  die  Hofprediger. 
Bullitiger  foU  dem  Landgrafen  einmal  die  Meinung  fagea. 

Jobann  Fißorün  an  Gu-aUher.     1556.  Sept,  jj.     Frankfiirt.    Simler.  Nr.  loS. 

Hat  Gwahhers  Brief  am  15.  Sept.  erhalten.  Beklagt  die  Erneuerung  des  Sakrj- 
mcntsftreites."**  «Tandem  benedictiqne  divina  hoc  impetravt  ab  Ülustrissimo  principe  noströ 
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"  S.  Möller'Kawerau,  S. 

"  S.  Mcinardus  a.  a.  O. 

"  S,  Nr.  101. 

"  S.  Nr.  44, 

*"  Über  diefen  und  die  verfcbiedenen  Schriften  in  deotfeiben  f.  Kniske,  Johs,  a  Lasco 
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ui  publice  edicto  per  superiatendentcs  omnibus  pastoribus  el  ministris  verbi  divini  inhibiium 
sit^  ne  quid  huius  moveanc  in  conctonibus  necnt:  una  pars  atieram  condemnet  aut  conviciis 
proscindat,  sed  ut  simplidt>€r  iuxia  formulam  concordiae  jnter  d,  Luthemm  et  d^  Buceruni 
Wittenbergae  ante  aliquot  annos  factam  sine  omni  ahercatione  et  animorum  acerbitate  de 
cocna  domiiü  popuium  instiluant  ac  verum  usum  sacramenti  summopere  urgeant.  Itaque  per 
lotam  Ha^siam  p^x  et  concordia  m  omnibus  eeclesüs  adhuc  hodie  cotistat.»  Melanchibon 
värfucbt  (ia&feibe  in  Sachfen,  Der  Landgraf  hat  »bis  nundmis)^  an  Hypenus  gefchrieben  be- 
treffs eines  Synodus."  Über  die  Straß  bürg  er.  Erbittet  BuUingers  Auslegung 
der  kleinen  Profeten  und  Apokalypfe}  Gwaliher  fipll  Bullinger  veraalaiTeD»  fie  ihm 
zu  fendeo.  SchncpTii  librura  nondura  vidi,  er  will  auch  von  Schnepf  nichts  lefcn«  Grüße 
an  Bullinger,  Grüße  von  Hyperius,  Pitider  u.  a. 

Wigand  Happd  an  BuUingtr.     1556,  Sep(.  t\,     Marburg.     Simler,  Nr*  J09. 

Dankt  für  Briäf.     Freut  fich,  daß  Martyr  Pellicans  Nachfolger  geworden  ift. 

1557. 

Johann  Pißnrius  an  Conrad  ülmer,  concionaEor  generosi  comids  RleneccenstS.    ISS7-  Jan.  19. 

Nidda.    Simkr.  Nr.  no, 

Dankt  für  zwei  Briefe^  klagt  über  die  hefnfchen  Fürften.  Grüße  aa  ihren 
gemelnfamen  Freund  d.  Secreta-rius, 

Johann  Lening  an  Bullingtr.     IJS?-  April  4.    Milfuogen.     Simler*  Nr,  m. 

Hat  die  Schriften  Weftphals,  Schnepfe  und  Timantis"  erhahen,  bedauert  den  Wicder- 
ausbrüLih  des  Säkramentsflreites,  Schickt  ihm  fein  Buch,  das  er  verfaßt  hat,  flantequana 
Calvioi  secundam  respoiislönem  et  mam  apologiam  nactus  essemn,  Hat  a  Lascos  Brief  dn 
Bücer,  vor  ichn  Jähren  erfchienen,  zu  fpät  erhallen,  joh.  Garntr  hat  gemeint,  er  folle  fein 
Buch  a  Lasco  vorlegen.  «Princeps  noster  iunior  totus  est  noster»;  wenn  diefer  nach 
Melfungen  komme,  werde  er  Acts  eingeladen.  Vor  eiüem  Monai  ift  er  acht  Tage  in  Mar- 
burg gewefen  und  hat  für  Hyp^rius  beitn  Landgrafen  Gehaltserhöhung  erwirkt,  «ubi  etiam 
iunior  princeps  dixit  se  pro  dedicato  sibi  abs  le  Ilbello  [=  compendiura  verac  religionis]  te 
munere  aliquo  ad  has  nundinas  bonoraturumn.  Der  princeps  senior  iÜl  in  der  Abend- 
noahlsfragc  nicht  auf  ihrer  Seite.  «Tuam  apqlogiam  Germanicam  ab  Hyperio  reccpi  et  prin- 
dpi  in  praesentii  uxoris  obtuli.  Rccepit  se  lecturum,  ubi  vacaverit,  domina  rcdnult  apud  se, 
Qt  ipsa  legcrct  .  .  .  quamvis  olim  Luthero  addictissima,  nunc  tola  est  nostra.  Tuo  arbitrio 
permitto  raea  coilecianea,  ut  edas  vel  mihi  vel  Joanni  a  Lasco  remittas.»  Er  ift  jetat  über 
66  Jahre  alt. 
Jobann  PincUr  an  Bullinger.     1557.  April  4.     Wetter.     Simler.  Nr.  ti2. 

«. .  .  circiier  nonas  Martiasn  ift  er  vom  Landgrafen  mm  Prühftack  gebeten;  fie  haben 
über  das  Abendmahl  gcfprochen.  «Rogavit,  num  ipse  quoquc  Zwinglianus  essem?  Res- 
pondi  me  neque  Lutheranum  neque  2wEnglianum,  sed  Christianum  esse.«  Nach  Aufhebung 
der  Tafel  hat  der  Fürft  allein  mit  ihm  über  das  Abendmahl  geredet,  er  hat  feine  (Bucerifche) 
Meinung  auseinandergefetzt,  der  Fürft  hat  u.  a,  geantwortet:  wvelim  scribas  per  occasionem 
hoc  nomine  ad  d.  fiuUingerum  ut  illius  quoque  audiam  sententiam».  Grüße  an  Martyr  und 
Bibliander,     Im  P.  S.  empfiehlt  er  feinen  consobrinuä  Joh.  Pincter. 

utid  der  Sakramentsdrelc,  7902»  fowie  Brieftammlung  des  Hamb.  Supeiintendenien  Joachim 

Wertphal  I.  IL,  190J. 

"  S.  Nr.  104. 

"  Farrago  sententJarum  consentientium  ...  de  coena  domini  ISS5-  Über  Schnepf 
und  Wcftphal  f.  Kruske  und  Sillem, 
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Anärtoi  fiypmus  an  BuJiin^tr,     1557.  April  21.     Marburg.     Simlcr.  Nr.  11  j. 

Will  für  Bullingefs  Sohn  forgen.  Über  djs  Wormfer  Gcfpräcb."  Poliiifche 
N^chrtcbtcn.  «Apud  nos  tuu  et  iranquiUa  adKuc  sunt  omnia.«  i.  Mai  foll  in  Frankfurt 
eine  Verhandlung  des  Fürften  mit  den  Nafiauern  fein.  Melanchthon  wird  in  Marburg  er- 
wartet. Der  Hof  in  fchon  feit  fechs  Monaten  in  Marburg  und  wird  noch  fiinf  oder  fechs 
Monjle  bleihen,  «siquidem  Caasellana  arx,  in  tjua  haererc  pluriraum  solent  illustrissimi  prin- 
cipcs,  navis  additiv  aedißciis  nunc  dmplior  redditur  et  splendidior.  Mittit  ad  vos  Übium 
suum  Joannes  Leningus  vesiro  iudicio  victuruni  aul  peritumm.»  Über  die  beiden  zurück- 
kehrenden Schweizer:  <iuterque  semd  me  in  scholi  praesidente  respondit  de  thesibus 
thcotogicis,  rdidiiLS  autem  Joannes  Bemardus»,  der  auch  langer  In  Marburg  gewefen  lA« 
Grüße,  befonders  an  Mattyr. 

Johtnntj  Bißorius  an  Conrad  Ülttter,     i$57.  M^  17.    Nidda.    Simler.  Nr.  tt4. 

Kann  niemand,    der  paßte,    für   den  Grafen   von  Rieneck    finden^    «sicut    icstanhir 

literae  tum  docioris  Hyperii  tumetiani  m.  Adamt  ad  me  hac  de  re  perscriptae  24.  Maii.  Volui 
igiiur  lUxuiriasiniO  comiti  re^pondere  ac  crastina  luce  litcras  niiitere  ad  illustrem  comitem  AntO' 
nium  sctiiorem  Isenbcrgicum,  sed  anlcvertit  me  suo  nuntio  piissimus  comes,  Dccrcvcram  eliam 
una  cum  m.  Hartmanno  Bavaro  atque  m,  Dionysio  vestru  petere  moenia,  ut  folum  de  rebus 
ecclesiae  vobiscum  loqui  et  conferre  possera»,  Aber  der  Womifer  Konvent  läßt  ihn  nichl  fort, 
er  hofft  fpiier  zu  kommen.  Melacchibon  wird  po$t  fcstum  Pcniecostes  in  Marburg  erwartet 

Wig&nd  HappeJ  an  BuIUnger,     tjS?.  September  2$.     Marburg,     SimJer.  Nr,  ir$. 

Lobt  drei  Schweieer  Stipendiaten.  Bullingers  Sohn  IUI  bei  Hyperiiu  gut 
aufgehoben  und  fehr  tüchtig.  «Optarini  ,  .  .  lib^llum  üium  tuuni  iam  fuisse  editum  de 
quaestionc  illi  illustrissimi  principis  nostri.»     Über  das  Wormfcr  Kolloquium. 

Über  letzteres  fchreibt  auch  am  30.  Sept.  Hyperitis  an  BuUinger,  desgleichen  Fiftorios 
an  Gw^ther  am  25.  September. 

Anirtaf  Hypen'oi  a»  Joh&mt  Wolph,     1557.  Sept.  25.    Marburg.    Simlcr.  Nr.  tt6. 

Vor  jo  Jahren  haben  fie  beide  geraeinfam  den  Noviomagus  gehört.  Fregi  üch  über 
Wolphs  Billigung  feines  Buches  de  raiiene  studii  iheologici."  Will,  obwohl  trank, 
für  die  Schweizer  Studenten  forgeo.  Jacob  Hugo  litid  Tobias  Egli  tchren  nach  der 
Schweiz  nirück,  fie  find  tadellos  gewefcn. 

Johann  Pißorita  an  Rud.  GwäUher,     rjj?.  November  3i>-    Worms.    Simlcr,  Nf.  iij. 

Dankt  für  den  durch  Laeltus  erhaltenen  Brief,  hat  einen  früheren  Brief  nicht  erhattd). 
Über  den  Wormfer  Konveni.  Empfiehh  ihm  den  Laelius.  «Commentarios  d.  Bul- 
lingeri  in  apocalypsin  hie  legimus  fere  omnes.»  Dankt  Bullinger  dafür«  Hat  Bullingers 
Brief  an  Hyperius  beforgi.    Grüße  an  Bullinger,  Marlyr,  BibUander. 

Hermann  Pincier  an  Wolph,     1557.  Dec,  26.    Bafel.     Simler.  Nr,  j/S. 

Ein  Hcße,  Hicronymus  Halverius,  ifl  mit  Wolphs  Empfehlung  bei  ihm  gewefen. 
Fincier  will  demfelbcn  ein  Stipendium  vcrrchafTcru    Sein  Bruder  Johanü  ill  beim  FürAcn. 


1558. 

Johann  Wclph  an  Hyperim.    1558.  März  17.    Zürich.    SimJer.  Nr,  21^. 

Dankt  für  Brief.     Lob  des  mcthodui  theologici  studii."     "Vclim  quos  in  ülo 
polliceris  quosq;ue  iam  abs  te  conscribi   audio  communes  locos,  primo  quoque  tempore   tn 

*'  S,  Möllcr-Kawerau,  S.  344. 

•*  Siehe  Achelis  in;  Theol  Realensyltl.'  Bd.  8j  &  504* 

"  Siehe  Achelis  a.  a.  O. 
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Lucem  emlssos  videamus.»    Gr&0e  an  Lonicer^    Cafp,  Rudolph,  Capeltä,   feine  pra^ceptoresi 
femcT  RhodiDgus,  Happel,  Ptnder, 

Rud.  Gwalth^r  an  Pißanui.     IS58.  März  lä.  Zürich.     Stmler.  Nr.  ijq. 

Dankt  für  freundliche  Aufnahme  des  Liellus.  Über  den  Wormfcr  Kon- 
vent, den  er  fcharf  hriiifiert^  n^menthch  daQPinorius  die  protestatio  mit  unterlcbrieben  hat- 
Warum  hat  min  Zwingli  veruneilt? 

In  einem  zweittn  Briefe  vom  j8,  Auguft  Jäßt  Gwalther  Jich  nochmals  über  die  Ver- 
uneilung  Z^winglis  aus  und  fetzt  delTen  Abend  mahl  sichre  ayseinander.  Piftorius  bat  in- 
iwifchen  am  6.  April  Gwallher  geantwortet,  er  habe  die  protestatio  umeifchrlehen,  weil 
man  ihnen  vorgeworfen,  fie  hingen  der  Augustana  nicht  an  und  f«ien  zwinglifch.  Gleich- 
zeitig  dankt  er  Bullinger  für  feine  Predigten  über  Jeremias.  Auch  an  Musculus  fchreibi 
Piftorius  am  6.  April  über  denWornifer  Konvent,  zugleich  über  den  Frankfurter  Fürfleniag. 
Melitnchihoa  hat  ihm  am  i^.  Mäxz  gefchrieben. 

Nie.  Rhoditi^ns  an  Rud,  Gwahher,     1558,  April  13.     Marburg.    Simler  Nr,  I3i. 

Dankt  für  Brief  über  die  Abendmahlsftreitiglceiten,  «Legi  hac  de  re  d.  Pistorii 
ad  priocipem  GuUiehnum  circa  initimn  colloquii  et  vidi  puWicum  scriptum  oostronim»  qui 
ad  eoUoquium  destinati  simt,  in  quo  huius  rei  nulla  est  mentio.u  Er  kann  nicht  finden,  dsß 
Melanclithon  und  Piflorius  fleh  von  den  Zürichern  losgefagt  (abalicnaii)  haben,  wie  Gwalther 
ihnen  vom'irft.**  uPistürius  d.  Melanchionl  lütimus  est.»  Empfiehh  den  Conrad  Haw. 
GrüDe  an  Bullinger,  dem  er  fchreiben  will,  fobald  er  von  Piftorius  über  den  Ausgang  des 
Colioquium  gehört  hat,  und  Wolph. 

Wigand  Happ^t  an  Bullinger.     1558.  April  14.    Marburg.     Simler.  Nr,  122. 

Dankt  für  Bullingers  concio  de  coena  doniini;  lobt  drei  nach  Zürich  zurück- 
kehrende  Schweizer  und  Bullingers  Sahn. 

Auch  Hyperius  dankt  unter  dem  1 2.  April  für  jene  Predigt  Bull!ngt;rs  denrjfelben  und 
will  forgen,  daß  Melanchihon  ein  Eseraplar  davon  erhlli.  Bullingers  Brief  an  Melatichilion 
bat  er  gelefen.  Zugleich  dankt  er  pro  lectissimo  caseo  Capellano  und  berichtet,  die  nach 
Zürich  zurückkehrenden  Studenten  Joannes  Jacobus,  Jacobus  Banreüad,  Coaradus  Haw  feiea 
brav  gewefen. 

Nie.  Rhoih'ri^its  au  Bullinger.     1556.  Sept.  16.     Marburg.    Simler.  Nr.  i2j. 

Dankt  für  den  durch  Hyperius  übermittelten  Gruß,  desgleichen  für  die  «coücio  de 
coena  domint,  quam  superioribus  uundinis  obs  te  accepl  et  sermünes  eccleslastici  festorum 
dierum  domini  nostri  Jesu  Christi  hisce  nundinis  mihi  dono  missin. 

tVigand  Happtl  an  Bullinger.     1558.  Sept.  ij.     Marburg.    Simler.  Nr.  124. 

über  fiulltngers  Sohn,  der  fich  bei  Hvpcrius  gut  führt. 

Nie.  Rhodingu!  an  Gwalther,     1558.  Sept.  27.     Marburg.     Simler.  Nr.  tif. 

Dankt  für  Brief.  Über  den  Wormfer  Konvent.  Rechtfertigung  des  Pifto- 
rius,*' «Vestrates  hie  nqn  adeunt  niensam  domini,  5?d  pleriqüc  ad  vidnam  urbem  Wette- 
rum,  ubi  d.  Piacier  ecclesiastcs  agit,  stsc  conferunt  .  . .  Qua  de  causa  hoc  üat,  niulii  mirari 
soleni,  cum  tameo  minime  cogantur  iü  Luiheri  verba  hie  iurare.  Conciones  aique  eahor- 
tationes  rwistrae  de  coena  dorainica  ab  AngHs  minime  improbantur.w  .  ,  ,  Über  den  modus 
praesemiae  foll  man  nicht  flreitcn.  Mariyrs  Römerbriefkommentar  hat  er  noch  nicht 
bei  den  btbllopobe  gefehen.     «Filius  Bullinger!  ualcam  aitulii  et  homiliae  tuae  in  Acta 


'•  Siehe  Kr.  120» 
"  Siehe  Nr.  uo. 


493 


[JS 

.^  ■■'■'  ^-**'  .-uni.*  Grüße  an  Martyr,  den  er  1543  in  Straßburg  gerehen 
_  .._-:  rrrz  ieTtmig.  D.  Adamus  IX.  Septembris  in  domino  obdonmvit; 
^    .        r=r=c:  ^  :uc»uuruni|  nisi  obstent  quidam. 

^'^    T     »»»ateer     :;;S.  Nov.  24.    Marburg.     Simler.  Nr.  126. 

«  ^  \_.:&-^ri:iing  der  Schweizer  Studenten.  Happel  und  Cafp. 
*-^  :  'i_3CBr  f;:'."chrieben.  Freut  fich  über  den  Druck  des  Werkes  von 
i,  -.  .'.  ^aoct.  daß  BuUinger  ihm  das  (tiudiciura  vestrum  de  sententia  prio- 
^  .nj^»  -'3a=:n:rti  de  negotio  coenae  dominicae»  mitgeteilt  hat.  Piflorius 
■^.w  =u  r=  r^rcfaheimer  Konvent  deputiert,  aber  heimgekehrt,  da  niemand 
•rcrw  nc  Jim  darüber  genau  berichtet.  Er  hat  gehört,  Piftorius  foll  nach 
.z.rs  zjitz  Konvent"  gefchickt  werden.  Vor  acht  Tagen  hat  ihm 
:cc  comitatu  in  Wederavia»  erzähh,  auch  Bullinger  werde  nach 
jm  Ipeziell  in  der  AbendmahUfrage  mit  Melanchthon  zu  konfe- 
Brlef  an  die  Nürnberger  betr.  VeröfTentlichung  feiner  confessio 
^«^•.  -■■:.  .7^«*^  Sohn  i(l  tüchtig.  Dankt  für  ein  dem  Wolfgang  Lincokerge- 
■(.«MteUBt*  Scci  um  Abwicklung  der  Siudentenfchulden,  der  Gläubiger 
n  Mirburg  hat  Geld  nötig. 


1559. 

«BvoH  ji  .^£.  Gti:dtbtT.     1559.  März  22.     Frankfurt.     Simler.  Kr.  127. 

^    ^  «V^c  iCTE  Auguft'**  endlich  am  28.  Dezember  erhahen.     Rechtfertigt  fein 
-.■«     t   \  :-rti^   Er  fteht  auf  dem  Sundpunki  der  Augustana  und  bekämpft  in  feiner 
^ Jr^t  Bullinger,  der  den  Jeremias  weiter  auslegen  foll. 

^    -^^.pu^  j9  ibJCCf/^r.     1559,  März  }0.    Marburg.     Simler.  Kr.  128. 

^tm.   %£  *x€BJin  revocatis  propter  suam  intercessionem  fuisse  mitigatam».    Klagt 
-.*  .*    Wi  -^r^er  Studenten. 

^^  ^^  .^  .-.il'^r.     15  59.  März  51.    Marburg.     Simler.  .\V.  129. 

^-i-  *r*tfT--  Gwjhhers  zu  beantworten;    den  zweiten  hat  er  durch  Matthias  Hut 

N.    ,  .■  Schweizer  Studenten  und  Zuf^ünde  an  der  Hochfchule.  die  verwirrt 

-".   :    **"hoUe  gubcmatio  uni»   übertragen  hat.     Hat  Mariyrs  Buch  gegen 

-,•*,.-;•:  -"J  niii  Zuftimmung  gelefen,  desgleichen  Martvrs  Rönierbriefkom- 

'    .-   Heilen  treibt  eifrig  Mathematik.     Das  päpftlichc  Bücherverboi. 

.    ,.  ..   -1  B-i^uH^fr.    1)59-   Mai  5.    Marburg.    Simler  und  Staatsarchiv  Ell  ^7. 

\'r.   i}0. 

^-   ^     *:v  j-ibrum  illustrissimi  principis  ducis  Saxoniae  Jenac  editum"*\  iteni 

, ^^-r   re>Ponderit   septimo  Marte    illustrissimus  princeps  noster.  quid  insupcr  ... 

L    _**^-'*.'t^'     D'*  Sachfen  wollen,  daß  über  das  Buch  allfonmäglich  gepredigt  wird. 

s-     ■-      -.'  s  Gefangennahme.     «Princeps  noster    statim  a  feriis  Paschatis   collocutus 

-•  \:-r<  V;miriensi  in  oppidulo  ditionis  Hessiacae  Capella  ac  dedit  ei  legcndam  apolo- 

\v>:-onem  1  te  editam  pollicitusque  est  se  lecturum  diligenter.     Princeps  non 

*  ?cr  lo«-  Saumburger  Fürfteniag  f.  MöUcr-Kawerau,  S.  345. 

"*  Siehe  Möller-Kawerau,  S.  261. 

•^  Siehe  lu  Nr.  120. 

"'■  Die  Weimarer    confutatio,    f.    Möller-Kawcrau.    S.  262,    Corp.    Ref.  IX,  617  ff., 
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pcrmittii,  ui  Lausannam  conceJam.»     Er  machte  aber  fon,    Bulliügers  Sohn  Jo- 
hannes Rodölphus  geht  es  gm.     GrüDe  an  Bibliander  und  Martyr. 

Über  die  Berufung  nach  Laufanne  fchrcibt  Hyperäos  a,n  demfclben  Tage  an  die  mi- 
nisifi  ecdesiac  Bcmenses :  Er  habe  fchot)  lange  nach  der  Schweü  gewollt»  aber  iroiz 
dreimaliger  Biiie  läßi  ihn  der  Landgraf  niclit  ziehen.  Am  19.  März  hat  HypeHus  aq  Benediki 
Areiius  in  Bern  gelchrieben  und  fich  über  die  flemcr  VerhältniiTc  erkundigt. 

Andreas  Hyperius  an  BulUnger.     ISS9'  Sept.  25.     Marburg.     Simlcr.  Nr,  iji. 

Freut  fich  über  die  freundliche  Aufnahme  der  gefandieti  Bücher  [f.  vor.  Nr.], 
Dankt  für  die  Zufendung  der  caiechcsis  aus  44  Cönciones  injcremiam.  Hungers- 
Doi  in  Heffeti.  DerFürft  hat  ihn  IdJsr  nicht  tiach  Laufanne  ziehen  fa/Ten.  Bullinger& 
Sohn  Johann  Rudolph,  in  Sträßburg  fchlecht  behandek,  ift  fehr  tüchtig.  Grüfk  an  Martyr, 
Biblunder^  GwaJtber,  Lavater,  Simlcr. 
Wigand  Häpptl  an  BuUmger.     ISS9.  Ocktober  20.     Marburg;.  Nr.  i}2. 

Die  Schweizer  Studenten  tanzen  zu  viel.  Fragt  nach  dem  Grund,  <(qLiod  ad  unum 
omaes  illas  iuvunes  ruvocavenniu.  Ein  Siudcntcntumult  fei  von  BuiÜngers  Sohn  beige- 
legt worden. 

1S60. 
BitiUnger  an  dtn  l^ndgrafen.     1560,  März  10.  Zürich.    Slmler.  ^r,  fjj. 

Schicki  feine  fechs  Bücher  wider  die  Wiedertäufer  und  zwar  deshalb,  damit 
der  Landgraf  lebe,  «das  [ß]  weder  unfer  vorfer  fäliger  gedächtnus  Huldreych  Zwingly  noch  wir 
ciniche  gemeinramme  mit  den  widenöuffem  und  andern  feclen  habenn.  Bedauert,  daD  man 
die  Schweizer  und  Zwingli  mit  den  T.äufern  gleichftelle  und  als  Sakrament  lerer  verfchreie. 
In  dicfcm  Jahre  ift  in  Tübingen  eine  «Lycbordnung»  auf  die  Heirfchaft  Mämpclgard  aus- 
gegangen, in  der  die  Zwinglianer  gefchmäht  werden.  Dasfelbc  fei  in  der  K.-O.  Herzog 
Christophs  von  Wüntemberg  der  Fall.  Bittet  den  Landgrafen,  die  Schweizer  in  befferes 
Renommee  zu  bringen. 

Am  20.  Juni  fchreibt  der  Landgraf  an  BuUinger  und  fendei  ihm  einige  Schriften^" 
betr.  die  von  deo  Jenenfem  geplante  Verdammung  der  Zwinglianer^  erbittet  Bullingers  Urteil 
darüber;  er  folle  auch  an  Herzog  Chriftoph  fchreiben,  BuUinger  antwortet  am  <j.  Juli, 
Cbriftoph  von  Wüntemberg  habe  ihm  auf  fein  Buch  gegen  die  Täufer  nicht  geantwortet. 
Unter  dem  28.  Auguft  i;6o  fchreibt  der  Landgraf  an  BuUinger,  er  folle  auf  das  bevorflehende 
Konzil  fich  ruften. 
iVigartd  Happel  an  BstUinger.     1560.  April  10.     Marburg.    Simler-  Nr.  1J4. 

Bcdaucn,  daß  die  Schweiier  Studenten  mit  Zuftimraung  des  Hyperius  mit  Trom- 
meln und  Pfeifen  abzogen.  Der  Landgraf  wird  böfc  fein,  wenn  fie  keine  Schweizer  Sti:denten 
mehr  fchicken.  Joh.  Garner  ift  für  Theologie  berufen»  der  bisherige  Lehrer  des  Land- 
grafen Wilhelm  im  Fran^öfifchen.  Bevorflehende  Heirat  des  Ludwig  von  derPfalr 
uod  der  Elifabeih  von  Heffen. 

ÄHirtas  Hyperius  aa  BuUinger,     1560.  April  11.     Frankfurt.    Simler.  Nr.  rjj". 

Sorgt  für  Bullingers  S  o  hn ,  hat  durch  Frofchauer  die  5  5  Gulden  Vergütung 
dafür  erhalten,  desgL  17  GuMen  für  vcrfchiedene  Gläubiger.  Dankt  für  zwei  große  Käfe 
und  das  Buch  gegen  die  Täufer,  Das  zweite  Exemplar  desfelben  will  er  dem  Land- 
grafen übermitleln,  das  dritte  foll  D.  Dryander  erhalten.     Grüße  an  Martyr. 

"'  Darunter  auch  das  scriptum  theologorum  Jeneüsiutn  ad  Christophorum  principem 
Wirtt.  1560,  April  21, 
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Rud.  Gwaltber  att  Ebtthari  t'.  Bruch,     1560L  Auguft  26.    Zürich.     Simlrr.  Sr.  ijitf. 

Hat  ihm  feil  Jahren  nicht  mehr  gefdmcbcn,  fopen  Joeltommcntar  ihm  gewidmet. 
Über  die  Jenenfer.  RhodtngiJS  «oliro  Marpurgi  comtnensaJisBf  und  Job.  Pinder  haben  Bruch 
ihm  gegenüber  gdobl. 

Nie,  Rffodinpis  an  Gwaither,     1^60.     ScpL  7,     Marburg.     Slmler.  Nr.  1^7. 

Dankt  pro  missiä  cündonibus  \a  fescuto  Pafchatis  und  Brief,  Gwalther  Toll  feine  Ho- 
milien  in  Chnsü  hisionAm  publizieren.  Binet  um  Gwalther^  conciones  in  f«$tum  nmn- 
utis  Chriiü\  dd  faft  alle  übrigen  HomiUen  ein  Engländer  Thomis  Becoaus  Ihm  verkauft  hiL 
Der  Fürft  hai  über  Bulüngers  Buch^"  gegen  die  Täufer  fich  gefreul,  hai  zwei  Exem- 
plare gekauft.  Rbodingus  hai  fein  Exemplar  ränem  Baron  von  Uagnad  verkauft.  Hypcrius 
hat  das  Schreiben  des  Landgrafen  an  Cbriftoph  v,  Württemberg  «in  thcologorum  coovenmi 
aufgefeut.  Eberh.  v.  Bruch  ift  bd  der  furitlichen  Hochzeii^feier  [f.  Nr.  i;4j  m  Marburg 
gewefen,  Gwalther  fotl  demfelhen  dn  Buch  widmen.  aHabitat  in  arcc,  cui  nomen  Freuden' 
berg^  quae  hinc  abe&t  6  niilliaribu&.j'  Vennineit  den  Dank  de&  Vaiei^  Dryander  ßir  dem 
Sohne  Valentin  erwiefenes  Gutes. 

Johann  Pißoriut  an  Ruä.  GtviiUhfr,     1560*    September  10.     Frankfurt.     Simler.      Ar,  t}S. 

Dankt  für  Brief  und  Hofca-  und  Joeltcmmentar.  Seine  geplanten  Homi- 
Uen über  die  kleinen  Propheten  werden  nützlich  fein.  BuUinger  foll  die  groGen  aus- 
legen. Klage  über  die  Jenenfer,  der  Landgraf  bemüht  Hch«  die  Schweizer  zum  Kom 
veate  über  das  Konzil  zuzutafTen.  «Nosirae  ecclesiae  sunt  divina  bonitaie  in  mediocri 
statu  et  traaquillo.  Cvraium  enim  est  per  prindpem  et  superintendenies,  ut  prscsertün  coenata 
domini  quod  attinet  utantur  postores  phrasi  scripturae  sacrae  nee  de  modo  praesentiae  ulla 
fiat  concertatig  publicis  in  conti onibus.i  Deshalb  beargft'Öhnf  man  die  Jeneofer.  Grüße  m 
BuElinger  und  Martyr.    Tod  feiner  Frau. 

Anärtas  Hyptrius  an  Baüinger,    1560.  Scpt,  27.  Marburg.  =  Fueslin  epp.  reform.  p.  4  j8.  Kr.  1)9. 


IUI. 

Andreas  Hyperius  an  BuUingtr.     1561,    März  24.    Marburg.    Simler.  Nr.  140. 

Sein  Brief  ift  in  Bafel  erbrochen  worden.  Dankt  für  BuUingers  Briefe  den  er  aiw 
27.  Sept.  durch  den  vom  Landgrafen  an  ßuUinger  gefandteo  Boten  erhielt,  Über  den  Naum- 
burger  Konvent.'"  Der  Landgraf  hat  ihn  auf  den  29.  März  nach  K^iTel  gefordert»  «ubi 
de  cönciliis,  quae  superioribus  annis  pontificcs  indiicrunt,  acta  ei  scripta  omnia  perlegentur 
alque  aesiimabuntur».  Von  dort  wird  er  mit  einigen  Räten  nach  Erfu  rt  reifen.  Vor  Pfingfleii 
kommt  er  kaum  zurück,  in  drei  Tagen  bricht  er  auf.  GrüDe  an  Martj'r,  Gwalther,  Lavater^ 
Simler,  Wolph  u.  a. 

Kic,  Rhodütgus  an  Gvjaither.     1561,    Marburg  f,  d.     [Märt  26.]    Simler.  Wr*  141. 

Dankt  fiir  Brief  und  Erfiilkog  feiner  Bitte,  die  kleinäi  Propheten  auszulegen.  Er  will 
jetzt  tum  erflenmale  in  feiner  Gemeinde  die  Propheten  ausjegen,  post  festum  Pi- 
schae,  zuer^  den  Hofea;  dankt  für  Überfendung  de$  Kommentars  dazu.  Das  gebundene 
Dedikadonsexemplar  ^r  Eberhard  v,  Bruch  ift  durch  Günther  v.  Schenk  diefem  übermiueh 
worden.  Über  den  Maumburger  Konvent,  dem  er  beigewohnt  hat.  Alle  Akten  darüber 
hat  Hyperius  an  Butlinger  gefchkkt,  er  fendet  daher  nur  noratiunculam  legaiOTum  ponti- 
fidomm  cum  response  principum».  Am  21.  April  ift  in  Erfurt  Theologenkonvent. 
Hyperius  und  Pincier  werden  auf  landgräflichen  Befehl  teilnehmen.    Überfcndet  iudiciusn 


^**  S.  Nr.  ijj, 
"*  S.  Nr.  126. 
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Philippi  de  coatroversia  coenae  domiDlcae  post  mortem  editum  Heidelberga.e 
primuin.  Über  die  Gegenfchrifien  gegen  diifelbe.  Magifter  Johan  Schiraelphench 
hat  nach  ihm  gefyagij  «ante  bicnnium  numero  ministromm  verbi  sesc  adiunxit».  Erwartet 
Kommentare  ßulÜngers  und  Gwalthers  über  Markus,  Matthäus,  die  Propheten,  Grüße  voa 
Lonicer  und  Capella,  Dryander  ift  am  20.  Dezember  geworben.  Grüße  aa  BulÜngcrj  Wolph, 
Manyr. 

FbiUpp  V,  Hefen  an  BulUnger.     1561  f.  L  April  17.    Simler.  Nr ^  141, 

Hat  Builingers  Bücher  de  conciUis  an  Chriftoph  v.  WQmemberg  gerchiclit.    Die 

Jenenfer  habeo  zu  Naumburg  vergebUch  die  Veriunmung  der  Zwinglianer  erftrebt.    Über 

Frankreich. 

Johann  Fißprius  an  Rud,  G^alther.     Ijöt,    Mai  14.     Nidda.     Simler,  Nr.  14}. 

Dankt  für  den  am  lä.  April   erhaltenen  Brief,     War  kraak   und  iafblgedcfren  weder 

in  Naumburg  Qoch.  in  Erfiirt.    Der  Landgraf  hat  auch  die  Schweizer  in  Erfurt  haben  wollen. 

Hat  Gwalthers  Hofea  und  Joel   forgfam  gelefen,  «iam   me    recreo   in  kctione   quanae 

partis  Jeremiae   d.  Bullingerin.     Diefer  foÜ   den  EzechicL  ebenfo  auslegen.     Grüße   an 

BulJbger  und  Martyr. 

Philipp  V.  Htjfen  an  BuUingtr,     1561.    f,  1,  Juni  2?.    Simler.  Nr.  144. 

Überl'endet  der  Theologen  zu  Wittenberg  und  Leipzig  Bedenken  und  Ver- 
gleichuog  vom  Abendmahl,  erhofft  davon  Gutes  für  den  Frieden. 

Jbtärtas  Hyptrius  an  Buüingrr,     1561,  Juli  lo,     Marburg.     Simler-  Nr,  14J. 

Dankt  für  Brief.  Sendet  aktenmäßigen  Bericht  über  den  Erfurter  Konvent  [der^ 
(felbe  liegt  bei],  der  derfelbc  fei  wie  der  Naumburger.  GrüÜe  an  Gwalther,  für  den  PiftoHtis 
einen  Brief  beifügt^  Wolph,  Lavater^  Simler,  Johannes  Frifiu^f  Heinrich  und  Johann  Rudolph. 
Builingers  Brief  an  den  Erfurter  Johann  Wycfamer  hat  er  noch  nicht  übergeben. 

Johann  Wolph  an  Johann  Pincifr.     1561.    Juli  23.     Zürich.    Simler.  Nr.  J46, 

Gratuliert  ihm  lU  feinem  Buche  adversus  Synusiastas"^  das  feiner  Lehrer  De- 
cius  [Agricola],  Noviomagus  und  Cafpar  Rudolph  würdig  ift.  Manyr  wird  auf  das  crfchie- 
nene  Buch  [von  Breni]  de  personali  unione  duarum  naturarum""  antworten.  Freut 
(ich,  daß  Johann  Schimmelpfeng  Theologe  ift,  gratuliert  demfelben. 

Johann  Ltning  ün  BulUn^er.     ij6i.    Auguft  5t.    Mclfungen.     Simler.  Nr.  14^. 

Er  ift  jetzt  71  Jahre,  ihre  Korrefpondenz  hat  lange  geruht.  Er  ift  vom  Fürften  in 
diefcm  Jahre  nach  KafTel  gerufen  worden  und  hat  auf  deften  Befehl  an  Calvin  gefchriebeo 
de  ctandestinis  ducis  Sabaudiae  «ionatibus.  Nach  Empfang  der  Antwort  hat  ihn  der  Fürft 
zum  zwciien  Male  sub  nundinas  Francofurtenses  zitiert  und  den  lateitiifchen  Brief  Calvins 
fich  von  ihm  überfeuea  laflen.  Beim  Fürften  hat  er  Hyperius  und  Pincier  getroffen,  denen 
Oporinus  e  nundinis  transmiscrat  duo  exetnplark  libellorüm  P.  Boquini"'  ...  et  Pincieri"», 
. .  .  cum  querimonJa  a  suo  senatu  ^ibi  esse  eorum  disiractione  et  divulgatioae  interdicmm. 
Oporinus  bat  gebeten,  der  Fürft  möge  von  den  Bafelem  den  Druck  erwirken.    Er  hat  iwei 

'"  Aniidotum  adversus  enthusiastarumr  methu^tiastarum  et  synusiastamm  cavillas  et 
calumoias  in  causa  eucharistica  1561. 

'**  S.  Köbler:  Bibliographia  Brentiana  1904,  Nr.  385,  386  u.  b„  fowic  die  beigegebe- 
nen Analecta  Nr«  S5;  ff, 

'^'  Examen  libri,  quem  d.  Tileman  Heshusiua  nuper  scripsit  de  praesentiA  coiporis 
Christi  in  coena  domint.    Bafel  1561. 

1»  S.  Nr.  146. 
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ExempUre  von  Piticier  erhalten  und  ße  nach  feiner  Art  itiit  Randgloffen  verfehcn. 
feinem  Tode  foU  fie  der  Füril  erhalten.  Dionyfius  Melander  ift  vor  kurzem  geworben; 
rein  Sohn  Diotiyfius  überbringt  diefen  Bn'ef.  Bullingers  SohD,  qui  cum  Hyperio  uite 
trienütuni  Zyegenhayn  nobiKum  fuit,  kann  dem  Vater  viel  von  Lening  errihlen.  Grüße 
Gwaichei  und  Martyr.  In  der  Saltramenisrachc  denkt  er  wk  Bucer,  ZwingEi,  Cali 
Okolimpid,  pjrel,  Cramner  u,  a,  trjoaim»  Leoiogus  a  Butzbjich,  minister  verbi  in  Milsun^ 
ad  Fuldami. 

Johann  Pißorius  an  Rud.  Gwalthfr,     ijÖT.    Sept.  lo.     Frankfurt.    Simler.  M-.  14& 

Dankt  für  Brief  und  Kommentar  zu  Markus,    er   Toll  in  der  Er^Urung 
Propheten  fortlüihrcA.    Die  hefftfche  Kircbc  betet   für  Frankreich.    GrüDe  as   Bd- 
linger.     Kbge  über  den  Sabranientsflreit.  J 

Philipp  V.  Heffm  an  Builinger,     1561  f.  1.  Dez.  9.    Siniier,  Nr.  14^,    ' 

Forden  zu  einem  Kongreß  der  Gelehrten  auf,  um  über  Brennens  Abenditiabls- 

lebre  Heb  zu  einigen.    Ballinger  foU  fein  bnges  Schweigen  brechen. 

flullinger  jntwonct  darauf  am  aS.  Dezember,  folch  heftigen  Leuten  wie  Breoz  gcgfl 

über  verfehe  er  fich  nichts  Gutes.  ^"  ' 

1562. 

Andreas  Hyperius  an  Ballinger,     1562,     Febr,  i,    Marburg.     Simler.  Nr.  f  jö, 

Abdias  Praetorium  aus  Frankfurt  a.  O.  hat  ihm  diefcn  Winter  gefchrieben.     Pol 
tt fc he  Kachrichiea,     Er  habe  gehOn,  der  FüHl  habe  einen  Boten  an  ihn  gefcbickt. 

Philipp  r,  ließen  an  BuUinger.  \\ii,  f,  1.  Man  15.     Simler,  Nr.  tfr. 

Dankt   fiar  Neuigkeiten,  fragt,  wie  man  in  der  Abendmahls  fache   fich   vi 
gleichen  kann. 

Andreas  Hyperius  an  BttlUnger,     1563,     März  17.     Marburg.    Simler.  Nr.  jjj. 

Hat  das  Gefandte  de  rebus  Galileis  tuch  KafTel  befördert  an  den  Fürften.    Poli- 

tifche  Nachrichten.  Der  Fürft  hat  ihm  gefchrieben*  ihm  einen  Brief  an  Biitlii^ger  gefandl, 
den  Hyperius  dem  Frofcb-aucr  Qbergab.  Grüße  an  Martyr,  Gwalthcr,  Zwingli,  LavaEcr, 
Simler  u.  a. 

Ni£.  Rhodingus  an  Gmallher.     \%6i,  Mlrz  19.     Marburg.     Siniler.  Nr^  JJ/. 

Dankt  für  Brief  und  HomJlicn  über  Markus.   Über  Frankreich  und  Breni.    Ebe 
hard  V.Bruch  fchweigt  troti  aller  Anfragen.     Gamer  ift  nach  Frankreich  berufen.    Mar 
lyrs  Buch  hat  et  noch  nicht  gelcfen,  viele  billig«!  es.    GrüOe  an  Manyr,  BulUnger,  Wolpl 
Burkard  Lemann. 

Johann  Pißorius  an  Rud.  Gü^alther.     1^61.    März  14.    Simler.  Nr.  1^4^ 

Dankt  für  den  in  Frankfurt  erhaltenen  Brief.   Über  Frankreich.    Hofft  auf  Gwalthe 
kleine  Propheten  und  BuHtngers  Esechiel.    «Danielem  enarraium  hlsce  nundinis  de- 
dit  nobiä  Calvinus»,  denfelben,  wie  Bullingers  Antwort  ad  Brenz  will  er  im  Sooiraer  lefi 
GrüÜe  ao  Martyr,  Bullinger  u.  a. 

Andreas  Hfperius  an  Bullinger.     1562.  April  28.     Marburg.    Simler.  Nr.  rjy 

Hofft,  daß  des  FQrHen  und  fein  Brief  angekommen  find,  er  möge  dem  FürOen 
warten.  Bttllingers  Brief  mit  dem  Buche  hat  er  dem  Fürften  übermittelt,  Bullitigers 
Sohn  Chrifloph  ift  am  28.  März  bei  ihm  gewefen  mit  Empfehlungsfchreiben  vom 
Ffalzgrafen   an    den    Landgrafen    und  von  Thom.  Erastus    aus  Heidelberg,     Bis 


'"  Bullinger  hat  dann  doch  geantwortet,  C  Kahler  a..  a,  O 
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;.  April  hat  er  ihn  djbehälien,  dann  nach  Ka^el  mit  Empfehluügsfchreiben  an  Bing  gehe» 

laflcn,  er  ift  auch  dort  und  in  Zicgenbain,  wo  jetzt  der  Fürft  ift,  gut  aufgenonnmen  wordeo. 

Der  Theologenftreit    Lavaier,  der  ihm  gefchrieben  hat,  will  er  bald  antworten.    Grüße 

aa   Martvft   Gwaliher,    Wolph,   Haller,   Joh.    Frifius,  Lavatec,   Simler,  Zwiagli,   Heinr,  und 

Johann  Rudolph.    Nachrichten  aus  Frankreich. 

Philipp  IV  Hfßen  an  Bullinger.     1562,  f.  L  Juni  iS.     Simler.  Nr,  J0, 

Fragt,  wie  es  in  Frankreich  llteht,  und  betn  des  Trieaier  Konzils. 

Andreas  Hypenm  an  BuUinger.     1565.  Juni  25.    Marburg,     Sinnler,  Nr.  1}J^ 

Datikt  für  Brief,  Wichtiges  daraus  hat  er  dem  Purinen  uberfchrieben,  «Pose  biduum 
aut  triduumcodvenieDi  huc  Marpurgum  aliquot  principes,»  Hat  die  empfohlenen 
Schweizer  al$  TifchgenoUen  aufgeaammen  und  wird  für  fie  forgen-  Frankfurt  hat  die 
pcregrini"*  ausgetrieben,  die  jccjt  vom  Pfalzgrafen  aufgenommen  find.  Grüße  an  Gwal- 
theti  Mart)T  u.  a. 
ßuUinger  an  Philipp  vi^r^  Hejfen.     1562.  Juli  10.     Zürich.    Simler.  Nr.  ijS. 

Joft  der  Läuf<;r  ift  am  4.  Juli  angekommen.  Dankt  für  Brief,  desgl.  für  Aufnahme 
feines  Sohnes  Chriftoph  in  die  Kanzlei.  Bittet  in  feinem  und  Gwakhcrs  Namen,  daß 
Dionyfius  Melander  |r.*  der  bei  Gwaither  zu  Tifch  ift,  noch  in  Zürich  bleiben  darf.  An 
Hyj»eriu5  find  neun  Schweizer  Studenten  gefcbickt,  Joh.  Friedrich  v.  Sachfen  hat 
an  die  Züricher  gefchrieben,  fie  foÜen  keine  Schmauch  buch  er  drucken.  Der  Rat  hat  geant- 
wonei.   Sic  iind  fücdfcnig. 

Andreas  Hyperius  an  BuUinger,     1562.  Sept.  14.    Marburg.    Simler.  Nr.  jjp. 

Dankt  fiir  Brief.  Über  das  Konzil  und  theo).  Streitigkeiten.  Sendet  ein  Buch 
von  Martin  Chemnitz"*  an  Ludw.  Lavater.  Die  neugefandten  Schweizer  Sttjdenten 
benehmen  fich  gut.  Für  Bullingers  Sohn  Chriftoph  will  er  forgen.  Magifter  Bai- 
thafar  Sufcnbetus  ift  nach  Zürich  gewandert.  Grüße  an  ;Mairtyr,  Bibliander,  Wolph, 
Simler,  Gcsner  u.  a. 
Andreas  Hypirius  an  BulHnger,     1562.  Okt.  i.    Marburg,     Simler.  Nr.  160. 

Über  die  Theologenfireitigkeiten.  Hai  Bremens  Buch"'  jetit  gelefen,  verurteiltes. 
Über  Frankreich  und  das  Trienter  Konzil,  Noch  nie  dagewefene  Hungersnot  in  Heffen. 
Bittet  zu  veranlafTeOj  daß  Wolfgang  Luncker,  der  bei  einem  Engländer  ift,  lurückkebrt. 

1563* 
Phiiipp  V.  Hefen  an  BuUingtr.     1565  f.  I.  März  4.     Marburg.     Simler,  Nr,  l6l. 

Sendet  Bullingers  Sohn  Chriftoph  zurück.    Der  Sekretär  Alexander  Pfluger  gibt 
ihm  am  %.  März  ein  gutes  Zeugnis. 
Andrtai  Hyperius  an  Joh.  IVoiph.     156].  März  6.     Marburg.    Simler.  Ar.  162. 

Dankt  für  Wolphs  am  15.  Okiober  gefchriebenen,  am  9.  November  erhaltenen  Brief. 
Hsi  die  drei  Exemplare  von  Wolphs  Rede  in  synodo  Tigurina    [de  officio  praeconis 
evangclicij  an  Rhodingus    und  Lonicer  und  fich  felbft  verteilt,   dankt  dafür   auch    in  jener 
Namen.    Folitifchc  Nachrichien. 
Johann  Wolph  an  Hyperius.     156J,  März  19.  Zürich.    Simler.  Nr.  iS^. 

Dankt  fhr  Brief  [f.  vor.  Nr.].  Über  das  Tiicnler  Konzil.  Grüße  an  Lonicer  und 
Rhodingus;  «utrique  scripsi.« 

i>>  Die  a  Laskofche  reformierte  Gemeinde,  5.  Kruske  a.  a.  O. 
*'*  Vermutlich:   rcpetitio  sanae  dottrinae  de  vera  praesentia  corporis  et  sanguinis  in 
coena  i$6i. 

»"  Siehe  Nr.  146. 
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BuUingtr  an  Philipp  v.  Hefftn.     1563.  Min  23.    Zürich.     Simter.  AV.  164. 

Dankl  für  Philipps  SchreibcQ  vom  4.  Mirz  (f.  Nr.  \€\\  das  ihm  fdti  Sohn 
Chrirtoph  am  if.Min  äberbrachte;  ein  am  6,  Janswr  abgefandicr  Bote  de  Landgrafen  ift 
mcht  angekommen.  Dankt  fi^r  die  betr.  des  Kon^rils  zugefkndien  Schriften,  billigt  die  Ab- 
lehnung des  Konztts.  Berichtet  auf  Wunfch  über  das  Konzü»  überfendei  den  gedruckten 
Bericht  über  sessio  6,  Icbickt  die  zwei  gedruckteo  Reden  des  Kardin^s  vnn  Loihrbgcn. 
Bericht  über  Frankreich,  überfcliicki  das  Schreiben  des  Königs  vott  Frantreicb  an  die 
Schweizer  und  deren  Antwort.  Dankt  für  feinem  Sohn  Cbriftojib  erwiefenes  Guies,  Sendet 
feine  foeben  gedruckte  Gegeafchrifi  gegen  Brenz. 

Philipp  w  Hufe»  ttn  Bullinger.     1563.  f.  l.  März  28.    Simtcr.  Nr,  16$. 

Dankt  für  überfandte  Predigt. 

Philipp  V.  Htffen  an  BnUinger,  156?  f.  I.April  II.   Simler,  Staatsarchiv  E.!!.  j6j*'».    Vr.  r66. 

Hit  Brenzens  und  Bullingers  Schrift  gelefcn;   beide  gehen  zu  weit^  fendet  m 
Buch  Ebers.'"    Eine  Botfchafi  des  Landgrafen  an  BuUinger  ifl  verloren  gegangen, 
Andreas  Hypenus  an  BulUnger.     IS63,  Apfil  34,  Marburg.     Simler.  Nr.  1Ä7. 

Hat  gehört,  daß  an  Btjilinger  Ebers  Buch^'*  gefandl  wurdc>  «Ego  saoe  aliquid  maius 
ab  illo  exspectavcram.o  Über  den  AbendmahUftreit,  fpeziell  in  Preußen,  mit  Georg 
Weigel,  der  in  Marburg  g^wcfen  ift.  Über  den  Heidelberger  Katechismus.  Klage 
über  Martyrs  Tod.  Bullingcr  hat  ihm  gefchriebcn,  daß  man  an  Hyperius  als  Nachfolger 
des  D.  Zanchus"'  denke.  Politifche  Nachrichten.  Nächfte  W^^he  wird  der  Fürfl  feinen 
Sohn  Ludwig  nach  Württemberg  bringen.  Dankt  für  BuUingers  durch  Frofchauer  erhaltenes 
Buch  gegen  Brenz.     Grü^  an  Gwalther,  Wolph»  Haller,  Lavater,  Simlet^  Joh.  Fniius. 

Rud.  Gv:üUher  an  Rhodinfiu,     156).  Mai  4.    Zürich.     Simler.  NV.  16S. 

"Prodiit  d.  Hy  perii  catechismus"',  i^uem  a  multis  probari  audio  * , ,  Attamen  non 
sine  dolore  et  gennitu  ex  quibusdam  intellexi  non  de^isse  bono  viro  adver^aric«,  qui  UbelÜ 
illius  edtüonem  impedire  conati  sini^  et  inter  eos  te  quoque  .  , .  oonnulll  numerant.  Ahmt 
autem  cum  primi$  dispMcuisse  censoribus  istis,  quod  non  modo  in  sacramcniorum  doctrina 
ad  nostram  sententtam  propius  accedit,  verum  etiam  domini  praeceptum  de  imaginibus  rccte 
exponil,  quod  plerique  vestrum  Lutherum  secuii  omirtum.»  Kann  nicht  glauben,  daß  Rho- 
dingus  fo  denkt,  der  Schweizer  Bücher  gelefen  hat.  Hecbtfertigt  die  Bllderentfernung. 
Rhodingus  fall  fein  Anfehen  gebrauchen  ad  purioris  doctrinae  defensioncm. 

/.  JVoiph  an  Pincier.     ijöj.  Mai  7.    Zürich.    Simler,  Nr,  t69> 

Hat  Pincicrs  Brief  vom  ca.  5.  April  am  4.  Mai  erhalten.  Wolphs  Brief  mit  der  Gratu- 
lation zu  Piociers  Schrift  adversus  metusiastas"'  i(l  verloren  gegangen,  Hyperitu 
wird  gern  ihrt  KorrefpODdenz  vermiiiela.    Den  ihm  empfohlenen  Thomas   Fortunatus 

^"  Siehe  auch  Köhler:  Bibliographia  firentiana  Nr.  897. 

"*  Offenbar:  Vom  hl.  Sakrament  des  Leibs  und  Bluts  unfers  Herrn  Jefu  ChrifH.  Wit- 
tenberg 1 562.  Die  Schrift  begann  mit  einem  Abdruck  der  Sätze  der  Wiitenberger  Konkordie; 
vgl-  Kaweran  in:  TheoL  Realenzyklopldie  •,  V,  S,  lao. 

""  Siehe  Nr.  j66. 

^'"  Über  des  Z.  Lehre  hatte  Hyperius  ein  Gutachten  abgegeben,  f.  HafTenkamp:  Hcff. 
K-G.  n,  460  fr. 

"'  Des  Hyperius  Schrift  de  catechesl.  Daß  fie  in  diefcm  Jahre  verfaßt  und  feparat 
ediert  ifl,  war  bisher  nicht  bekannt,  f.  Achetis  und  SachfTe:  die  Homiletik  und  Katechetik 
des  Andr.  Hvperius  1901,  S.  149. 

"•  Siebe  Nr.  146, 
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hat  er  noch  nicht  gefebcn.   Beklagt  den  Tod  des  Martyr.   Gruß  aa  d.  Joanncm  Schim- 

melpfeniogunij  amicum  vetcrcm. 

Rud.  Gwäilhfr  an  Nie.  Rhodingtis.     1565.  Mai  9.     Zürich.     Siraler.  Nr.  170. 

Hai  Ebers  Buch"*  nur  £rft  flüchtig  lefca  köanen«  Eber  fcheiat  gans  Lutheraner  zu 
fein.  Verteidigt  die  fcliweizerifche  Abendmahlslehrc.  'iVidco  illüitrissimurn  princJpem 
adhuc  JD  ea  css€  senieqüa,  quam  Bucerus  ohm  muliis  persuadere  conatus  &x,  posse  iavemri 
aliquam  commodam  rattonem  coaciliamdi  doctrma&  de  coena,  quae  hodie  circumferuntur. 
At  ego  Don  video^  qua  raiione  coniradictoria  conciliari  possinr»  One  Eintracht  ifl  nur  mög- 
lich im  HinbJJck  auf  Gottes  Wort  und  die  fidei  mysteria. 

BuiliHger  dA  den  Landgrafen.     156).     Mai  10.    Zürich.    Simler.  Nr,  iji. 

Hat  des  Landgrafen  Schreiben  vom  2.  Apri!  durch  den  fürftlichen  Läufer  Joft  am 
3.  Mai  erhalteo,  dankt  für  das  übcrfandte  Buch  Paul  Ebers"^  hat  es  noch  nichr  ge- 
Icfen,  daher  auch  noch  nicht  fagen  können,  wie  der  Saliramcntsftreit  zu  fchlichteo  i(l.  Über 
das  Konzil,  Frankreich,  Itaikn»  StraQburg.  Dankt  für  feinem  Sohn  Chril^oph  er- 
wiefenes  Gutes. 
Rud.  GtL'älther  an  den  Landgrafen.     1563.    Juni  6,     Zürich.     Simler.  Nr.  lyi. 

Empfiehlt  den  Dioayfius  Mclander  jn,  dem  er  ein  gutes  Zeugnis  auäßeUt,  und 
bitict,  demfelben  wegen  der  Lehre  keine  Schwierigkeit  zu  machen. 

Dionyßus  Meiatider  an  Bullingcr.     ijfij  f.  L  Sept.  6.    [Marburg.]     Simler.  Nr.  jyj. 

Berichtet  über  feine  Aufnahme  beim  Landgrafen.  Hat  in  Romaoorum  arx^'^  den 
Landgrafen  nicht  fehcn  können,  daher  BuUingers  Schreiben  dem  Sekretär  Megerbach  ge- 
geben, der  ihm  mitteilte,  der  Landgraf  habe  Bullingers  Schfcibea  vom  10,  Mai'"  und  das 
Gwalthers  freundlich  aufgenommen*  Er  hat  ztim  Studium  in  Marburg  für  diefen  Winter 
ein  Stipendium  erhalten.  Wiecfamer  ift  wegen  Zwjnglifcher  Lehre  aus  Erfurt  vertrieben, 
am  14.  Juli  nach  Marburg  gekommen^  aber  trotz  zweimaligen  Schreibens  des  Fürften  nach 
Erfurt  dort  nicht  aufgenommen  worden.  Bittet  Bullinger  für  Wiecfamer  um  einen  Empfehlungs* 
brief  ia  die  Pfalz.  Gruße  an  Simler,  Lavaier,  Wolph,  Zwingli,  Hallef  u.  a.  Bulltngerj 
Sühn  Chriftoph  ift  «ante  quindcna»  vom  Landgrafen  nach  Jülich  gefchicki  worden  und 
noch  nicht  zurück. 
Andreas  Hyperius  an  GmaUbtr.     156}.    Sept.  Ij.    Mirburg.    Simler.  Nr.  if^^ 

Dankt  für  freundliche  Aufnahme  der  tiostri  in  ZDäch,  auch  für  Gwalthers  Er- 
mahnung an  Rhodingus  [f.  Nr.  168J,  freundlicher  mit  Hyperius  zu  fein;  ihr  Streit  fchade 
der  Marburger  Kirche.  Der  Kollege  des  Rhodingus  hat  fcharf  gegen  die  Sakramentiercr, 
fpeaell  gegen  Hyperius,  gepredigt,  «sed  dei  gratia  ille  submotus  loco  est  . . ,  suffecto  in 
eius  locum  Hcnrico  Vietore,  qui  aJlquando  isthic  vixit». 

Von  Gwalthers  Hand  ifl  dem  Briefe  belgefchrieben:  «Literac  d.  Hyperii  postremae, 
obiic  col.  Febr.  1564».  Am  9,  April  1565  bat  Hyperius  an  Bullinger  aus  Frankfurt  ge- 
fcbrieben  und  für  einen  Brief  gedankt,  den  BuUingers  Sohn  Chrifloph  überbrachte, 

15M. 

Johann  PincUr  an  Bullinger.     1^64.  März  25.    Wetter.     Simler.  Kr,  JJS. 

Enipfiehil  ihm  den  Polen  Stanislaus  Pharnovius.  Tod  des  Hyperius,  Mquem 
vivum  superiniendentes  nostri    coacti  sunt  re\-ereri,  quo  mmtis   dis^cntiectes  a  sc  in  causa 

"•  Siehe  Nr,  t66. 
>"  S.  Nr,  166. 
'^f  Romrod? 
1"  S.  Nr  171. 


SOI 


W.  Köhler. 


to 


eucb>ristia.e  vexareat,  id  quad  superiori  aestate  tentanint  quiden^  oondum  umea  perfeccrunt. 

Vocati  crsut  tum  t^mpotis  duo  miaistri  ex  comiutu  Darmsiadtensi  id  synodum  Mirpur- 
geruern»  ubi  ratioaem  cogebantur  reddertf  si:ae  de  eucharisüa  sententiae,  a  qua  cum  Joannet 
Pistonus  et  alü,  qüt  iatereram  synodo,  fastidio  suo  nequirent  illis  deducere,  ad  minas  con- 
versi  sunt  dicentes  fore,  ut  priaceps  äosier,  qtu  tandcm  deguatato  Eben  libro  resiputsscl, 
nemLnem  ddnc^ips  in  sua  ditione  toLeraturus  esset  nolentem  sentenüae  Vitenbergensi  subscri' 
bere.  Huiuscemodi  ergo  teirricuUnieniLS  perculsi  et  auoaiii  boni  illi  viri  consobüoxie  d. 
Hypcrii  et  mea  quoque  nonnihil  sunt  recreati,  ut  colligcreat  animum  et  cODStanter  in 
veriuie  permanerent.  Itaque  adhuc  perstant  illi  in  officio,  quorum  aher,  qui  regit  tcclestani 
Zwingenbergae,  superiori  mcnse  scripsit  ad  me  famam  spars-am  de  Ludovjco  nostri  principis 
Alio,  genero  Virtetibergensis,  simulac  venerit^  remoturum  a  miaisteno  quotquot  Brentium 
sequi  .  .  ,  nolint.n  Auch  er  glaubt  da:^,  da  der  junge  Fürd  in  eJaeni  Gefpräche  Pmders 
mit  dem  Landgrafen  fleh  ähnlich  geäußert  hat.  «Moderaüor  autem  est  senior  princcps 
noster  quam  ut  coaccdat  extertuinationem  pionun  oiintsirorum.  Bullioger  foU  den  Land- 
grafen ermahnen. 

Johann  Pindn  an  Job,  tVoJph.     1^64.    März  3  j.    Wetter.    Simler.  Kr.  iy6. 

Gratuliert  Ihm  zur  Nachfolgefchaft  Martyrs.  Bittet  um  die  Leichenrede  auf 
Martyt.  «De  successore  [Hyperii],  quem  priaceps  aoti  vult  esse  Zwingltanum,  Stan- 
cinanum,  Hosiandrinum^  Catabaplisiam,  Servetl  similem,  sed  purum  ab  omüi  labe  et  suspi- 
donc  haereseos.  .  >  .»  Von  Rhodipgus  hat  er  gebön,  der  Friefe  Alb,  Hafdetiberg'"  fei 
im  VorTchUg  «vir  ille,  quem  ego  anno  ts}9  Lovanii  audivi  epistola^  PauU  summa  cum 
laude  atque  gratia  profitentem  tanta  dexteritaie,  ut  in  discrimen  capitis  tum  temporis  veoiret,* 
Derfelbe  ift  geeignet«  wird  aber  wohl  fchwerlich  gewählt  werden,  da  er  in  Bremen  wegen 
Härefie  entfernt  und  deshalb  verdachug  ift«  Der  Fürfl  hat  Witwe  und  Kinder  des  Hy* 
perius  mit  loo  Gulden  befchenht  und  das  Stipendium  auf  fecbs  Jahre  verlängert,  ca. 
}oo  Gulden. 
Laufüntius  HypeHui  an  BuHinger,     1564.    Juni  18.    Marburg-    Simler.  Nr.  ijj. 

Dankt  fiir  das  feinem  Vaicr  erwicfcne  Gute,  befonders,  daß  Bullinger  für  des  Hyperius 
Familie  fich  beim  Fütflen  verwandt  hat, 

Nie,  Rhöditjgus  an  GwaUher.     1^64.    September  8.    Marburg.    Simler.  [Original]    ^r.  r^J?, 

Tod  Calvins»^"  Potitifche  Nachrichten.  Dankt  für  Brief.  Seh  dem  10.  Juli 
gralBcrt  die  Peft,  die  *chola  ift  daher  nach  Fraökenberg  transferiert.  Die  von  Gwalther 
ihm  empfohlenen  Schweizer  Rud.  CellariuSr  Abel  Wenmüller^  Johannes  Wolfersbergcr  fmd 
tüchtig.   Bittet  um  Auslegung  der  parabolt  Christi  apud  Lucam,    Grüße  an  Lonicer  und  Capeila. 

JüJfantt  Pißoriui  an  Rud.  Gwallher.     1564.    Sept.  11.     Frankfurt.    Simler.  Nr.  179. 

Dankt  für  Aufnahme  feines  Sohnes,  der  aus  Ti^bingea  kam  und  wieder  dorthin 
foll.    StudienpUne  fiir  feinen  Sohn. 

In  einem  undatierten  (Original)  Briefe  fpricht  PJftorius  dasfelbc  an  Gwallher  aus;  der 
Brief  wird  daher  von  Simler  mii  Recht  auf  ca.  14.  Sepi.  datiert. 

1565, 

Johann  PiJIorius  an  Rud,  G^ahher.     1565.    Sept.  ij.    Frankfurt.  Nr,  tSo. 

Dankt  für  Brief.    Die  heffifche  Kirche  ift  in  tolerabüi  statu.    Polidfche  und  per- 

fönliche  Nachrichten. 

"'  S.  über   ihn   Bertheau  in  TheoL  Realenz. "  VII»  408  ff.    1(1  die  obige  Zeitangabe 
richtig,  fo  id  Bertheaus»  wie  er  felbft  fagt,  unfjchere  Chronologie  umruändcm. 
"*  27.  Mai  1564. 
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Ift  wegen  der  Pcft  an  vcrichicdcncn  Orten  gcwefcn.    Dankt  für  Zuftndung  der  Ho- 

miJien  in  Joannem  und  für  Geld,  das  Gwallbers  Frau  der  feinigen  gefandt;  er  fol]  Wil- 
^P   heim  V.  HefTea  ein  Buch  dedizicren,  der  ihn  hocfafchitzt."' 
^^  Vom  7.  und  tl.  Oktober  datieren  Briefe  Eberhards  v. 

,        «de  muTUd  ipsorum  atnicitia  ei  In  laudem  Gwahheri»'. 


■ 
■ 


1566. 

BuJIinger  tian  den  aUen  Lttndgravm  ^u  HrfertB.    i;£6.    März  12.   Zdrich.    Simler.    Nr.  183. 

Et  hat  i;;2  dem  Fürf^en  fein  Kommentar  über  den  Hebräerbrief  dediziert, 
fchicktihmdaseBekencnis  aller  kyrchendtcner  in  dergantzen  eydgaoffenfchafti)^'*, 
da  der  Fürft  ftets  die  Eintracht  crürebt  hat.  Ffankfeich  uad  England  ftimmen  d^r  Koq- 
feflion  bei  '**,  er  hofft  dasfelbe  von  DcuifdiJand.  Bafel  ift  ia  der  Konfeflion  nicht  genannt, 
weil  es  Im  vorigen  Jahre  feine  eigene  Koitfefl;on  aufgcftellL  hat,  die  Bafeler  haben  aber  brief- 
lieh  iiigeftimmt*  Für  den  FQrften  hat  er  ein  eingebundenes  Exemplar  gefchictct,  dazu 
mehrere  ungebundene;  auch  dem  Pfaizgrafen  hat  er  einige  gefandt. 

BüBinger  und  dit  übrigen  Züricher  Piidiger  an  dtn  Ländgrafen.  1 566.  Jült  15.  Simler.  Nr.  18 j. 
Er  foU  den  Frankfurier  Tag  hindern  oder  forgen,   daß   auf  demfelben  Pfalz  und 
damit  England,  Frankreich  und  Schweiz  nicht  verdatnmt  werden. 

^"  Gwaliher  hat  daraufhin  am  2%.  Auguft  ij£6  ao  WUh.  v.  Helfen  gefchrieben  und 
ihm  feine  Homilien  über  den  Römerbrief  dediieieri. 
"*  Die  confessio  Helvetica  posterior  1566. 
"'  Vgl.  dazu  wie  auch  zur  SicHung  Bafels  K,  Müllen  Symbolik  S,  406. 


ir  danken  der  Reformation  ddi& 
lebendige  Nebeneinander  der 
Glaubens bekenntnifTe,  worauf  die  heutige 
deutfche  Gefittung  benihtj  jene  freie 
Duldfanikeitj  die  weder  der  Furcht  noch 
dem  Kakfinn  entfpringt,  fondem  der  Er- 
kenncnis,  daß  das  Licht  der  göttlichen 
Offenbarung,  ^'ie  heute  die  Welt  noch 
fteht,  nur  gebrochen  in  vielen  Strahlen 
dem  Auge  der  Menfchheit  erkennbar 
ift.ö  Wie  es  fcheint,  wird  diefer  Ge- 
danke, den  in  dtefer  Form  Heinrich  von 
Treitfchke  im  Jahre  1885  in  Dannfladt 
ausgefprochen  hat,  allmählich  Gemeingut  unferer  Gebildeten.  Die  AufTanimg 
Goethes,  daß  die  echte  Wahrheiwliebe  die  fei,  die  vornehmlich  das  Gute 
zu  finden  und  zu  fchätzen  wifle^  dringt  immer  mehr  ein,  und  fchon  gibt 
CS  nicht  wenige  Optimiften,  die  eine  Zeit  für  bevorftehend  erachten,  in  der 
man  von  der  Errichtung  von  Kehrichthaufen  zur  vermeintlichen  Schande  der 
Gegner  aJs  von  einem  unwürdigen  Gefchlft  abfleht,  eine  Zeit,  in  der  es 
vielmehr  als  fchönfte  Aufgabe  gilt,  in  Darftellung  und  Würdigung  des  vielen 
Herrlichen,  das  die  Gefchichte  der  anderen  Konfeffionen  bietet,  alle  zu 
fördern  und  damit  beizutragen  zur  Ebnung  des  Weges,  der  zur  höheren 
Einheit  führt.  Die  objektive  Becrachtting  der  Flecken  am  eigenen  Gewände 
wird  dann  zu  eber  An  Reinigung  werden,  und  jede  Konfeflion  braucht  fiir 
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die  Schuld  früherer  Generationen  nur  mehr  zu  haften,  wenn  fle  die  Erbfchaft 
nicht  cum  beneficio  inventarii  angetreten  hat,  d.  h.  wenn  fie  fich  vermißt,  der 
Väter  Taten  alle  zu  verteidigen  im  Sinne  von:  righl  or  wrcng,  my  country. 
Ein  ehrliches  Bekenntnis  hat  noch  immer  den  Spott  entwaßhei;  und  fo  fchwer 
es  oft  fein  mag,  an  einem  Helden,  deffcn  Bedeutung  und  Tüchtigkeit  über 
jedem  Zweifel  fleht,  die  Fehler  aufzuweifen,  fo  liegt  der  Troft  doch  fteis 
nahe  bei,  daß,  je  tiefer  der  Blick  dringt,  je  fchärfer  die  Bedingungen  der  Ge- 
fchehniffe  erkannt  werden,  um  fo  milder  das  Urteil  ausfallen  darf.  Das  ein- 
zekie  in  feinem  Werden  vergehen,  heißt:  fiir  Vieles,  das  geworden  ift,  die 
gerechte  Entfchuldigung  bieten  zu  können. 

Dies  trifft  nun  ganz  befonders  auf  die  Gefchichte  der  Doppelehe  Landgraf 
Philipps  zu,  über  die  hier  einige  kurae  Ausführungen  folgen  füllen. 
Neues  von  Belang  zu  dem  Ereignis  felbft  zu  fagen,  wird  kaum  mehr  möglich 
fein,  nachdem  darüber  eine  auf  befler  Kenntnis  der  hiftorifchen  inid  recht- 
lichen Grundlagen  beruhende  Schrift  von  Lic,  W,  RockwcU  foeben  erfchienen 
ift.  {Die  Doppelehe  des  Landgrafen  Philipp  von  Heflen.  Marbtirg  1904, 
XX  und  374  Seiten.)  Der  Verfaffer  dlefer  trefflichen  Arbeit  tritt,  ohne  feinen 
proteftamifchen  Standpunkt  zu  verleugnen,  mit  feinem  Urteil  gefliffentlich 
zurück  und  überläßt  es  dem  Lefer,  die  letzten  Schlüffe  felbft  zu  ziehen. 
Bei  anderen  Materien  würde  dies  wohl  als  Nachteil  empfunden  werden,  diefer 
Arbeit  gereiche  es  zum  Nutzen,  da  es  fich  hier  um  eine  Unterfuchung  handelt 
über  GefchehnilTe,  die  fowohl  poÜtifch  wie  ethifch  beurteilt  werden  wollen, 
und  (ich  darin  in  befonderem  Maße  das  Urteil  je  nach  dem  Standpunkt  des 
Beuneilenden  verfchicbt.  Immerhin  wird  über  die  Hauptpunkte  nach  Rock- 
wells  Darfteilung  verfchiedene  Anficht  kaum  mehr  möglich  fein.  Bezüglich 
der  Ereignifle  im  einzelnen  fei  auf  das  Buch  felbft  verwiefen. 

So  hoch  man  die  Bedeutung  Philipps,  feine  politifche  Energie  und  feine 
ftaatsmännifchen  Leistungen,  auch  einfchätzen  mag,  feine  Sinnlichkeit  be- 
herrfchte  ihn  in  fo  ftarkem  Maße,  daß  er  hierin  fchlechtcrdings  nicht  in  Schutz 
genoinmen  werden  kann.  Seine  eigenen  Geftändnifle  beweifen  hinlänglich, 
daß  er  der  Schlimmften  einer  war  felbll  unter  feinen  StandesgenofTen,  und 
das  will  viel  fagen,  wenn  man  die  Perfönlichkeiten  überblickt,  die  als  geift- 
liche  oder  wekliche,  proteftantlfche  oder  katholifche  Fürften  damals  herrfchten. 

Daß  mit  diefer  Schwäche  nicht  nuf  große  Bibelkenntnis,  fondem  auch 
feiger  Bibelglaube  verbunden  fein  kann,  ift  nicht  fo  feiten,  als  es  zu- 
nachft  auffallend  fcheint.  Die  Doppelehe  aber  ift  ein  Kind  von  beiden,  von 
lüfteraer  Begier  und  religiöfer  Scheu,  und  nicht  die  fchlimmfte  fittliche  Ver- 
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fehlung  in  Philipps  Leben.     Hätte   er  Margnreta  von  der  Sale   als  Maitr« 
bei  fjch  gehalten,  wer  hätte  es  ihm  damals  verargt?    Und  konnte  er  ße 
folche  nicht  erlangen,  ihm  fianden  willfährige  Töchter  des  Landes  genug 
Verfiigung.     Aber  er  befaß,  wie  Karl  Hafe  es  formuliert  hat»  cdie  Luft,  abc 
nicht  den  Mut  zur  Sünde»»     Er  wollte  mit  gutem  Gewiflen  fündigen  könaoi.^ 
Die  Landgräfin  genügte  feiner  Sinnlichkeit  nicht.     Die  tollen  Ausfchwelfung* 
in  denen  er  ErfatE  fuchte,  beunruhigten  fein  Gewiffen.     So  ging  er  den  W< 
der  Doppelehe. 

Wie  er  auf  diefcn  Gedanken,  tnit  dem  er  üch  fcbon  lo  den  2ocr  Ji 
befchiftigtc,  gekommen  ift,  fteht  nicht  feft.  Vielleicht  haben 
Lehren  der  Wiedertäufer,  fo  ablehnend  er  fich  ihrem  Treiben  gegenüber  ai 
zeigte,  Philipp  doch  ftirker  beeinflußt,  als  Rockwell  wahr  haben  will,  weoc 
er  auch  freilich  durchatis  nicht  gefonnen  war,  eine  Mehrehe  allgemein  ia 
feinem  Land  zuzulaflen,  und  es  nicht  hiftorifch  erwiefen  ift,  daß  fein  Bei-_ 
fpiel  Nachahmung  fand.  Aber  daß  in  einem  Ausnahmefall,  wie  ihm 
eigne  zu  fein  dünkte,  in  einem  Falle  höchfter  Not,  das  Naturrechi  und 
Bibel  den  Schritt  zulaffe,  davon  war  er  auf  Grund  von  Predigten  und  M( 
nungsioßerungen  Luthers  und  andrer  Theologen  und  auf  Gnmd  ausgedei 
ter  —  wenn  auch  nicht  tiefgreifender  —  Bibelfhidien  fcbÜeßUcb  feft  ül 
xeugt^  Es  ift  höchft  unwahrfcheinlich,  daß  er  den  Plan,  erft  gezwungen  di 
die  Forderungen  der  Mutter  der  Margareta,  zur  Ausführung  brachte,  nicht 
vielmehr  fcinerfeits  die  Doppelehe  als  Preis  für  ihre  Zuftimmung  bot.  Philipp 
war  guten  Mutes,  ab  am  4.  März  t$40  in  Rothenburg  a.  d  Fulda  die  Trauung 
cotliogen  Würde,  Kurz  darauf  ging  er  wieder  mm  Abcndmahlc,  was  er  fich 
im  Bewußtfein  feines  fündhaftcn  Lebenswandels  viele  Jahre  hindurch  vcrfiigt 
halte.  Sein  Gewiffen  war  völlig  bcnihigi.  Keinen  AugcnbÜck  dachte  er 
fpäter  daran»  dem  Ärgernis,  6z:&  er  gegeben  hatte,  ein  Ende  zu  machen  durch 
die  Erkiirung,  Margareta  fei  nicht  feine  mor,  fondem  feine  concubina.  Und 
als  thn3  dies  Luther  riet  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  man  die  Ehe  vor  dfl 
Weh  und  ihrem  Gcfctz  nicht  vcneidigcn  könne,  fchrieb  Philipp  tmt  Ent- 
rüftung:  Kont  irr  for  Got  vcnodtwordteo,  was  forcht  oder  fcheuget  irr  die 
^tldt!  Hat  die  fach  in  coosdemia  Ar  dem  ihnccfatigen,  ewigen,  unfterb- 
lichcn  gar  kein  ooc,  was  tippet  dann  in  der  fcr^uchten,  fodomhircheii,  wudifl 
rifchcQ  und  folUbfficbcii  iipcldt!  —  Nodi  10  Jahre  fidtcr  ift  er  ficber,  daß  er 
vor  Gott  rtdtt  gdundelt  habe. 

Nor  vefi^  btt  es  den  Laadgnfen  bcdrOdt^  daß  das  Anfehen  des 
tcfUocisiitiB  nod  im/t  pditiÜe  SteUung  dorch  fdoen  verhäogisvollcQ 


^ 
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Schritt  eine  gewaltige  Schädigung  erlitten  hat,  Sie  darzuftellen,  ging  über 
den  Rahmen  der  Aufgabe  Rockwells  hinaus;  doch  hätte  vielleicht  eine  noch 
fchärfere  Betonung  der  Umftand  verdient,  daß  Philipp  bereit  gewefen  ift, 
ohne  viel  RUckficht  auf  die  Intereffen  feiner  GlaubensgenoflTen  fich  eine 
Deckung  beim  Kaifer  zu  verfchafFen,  wenn  auch  ohne  Aufgabe  des  Glaubens. 
Der  Vergleich  mit  Moritz  von  Sachfen  liegt  nahe. 

Daß  das  Unrecht  fowohl  gegen  die  Landgräfin,  die  ihrem  Gemahl  nach 
Eingehung  der  zweiten  Ehe  noch  drei  Kinder  geboren  hat»  wie  auch 
gegen  Margareta  ftets  nur  nach  dem  Grundfatzr  «vülenti  non  fit  iniuria»  be- 
urteilt wurde,  kann  nur  aus  der  niedrigen  AuffafTung  jener  Zeit  vom  Wene 
der  Frau  erklärt  werden.  In  diefem  PünktCj  und  damit  kommen  wir  auf 
die  andere,  noch  wichtigere  Seite  der  Frage,  hat  Luther  dem  Landgrafen 
nichts  nachgegeben.  In  all  den  Bedenken,  die  Luther  hatte,  fpielte  die  Rück- 
ficht auf  die  beiden  Frauen  kaum  eine  Rolle.  Er  hätte  es  lieber  gefehen, 
wenn  der  Landgraf,  um  Ärgernis  'm  verhüten,  die  zweite  Frau  als  feine  con- 
cubina  ausgegeben  hätte.  Schon  ein  Hinweis  auf  Luthers  Verhalten  in  diefer 
Beziehung  genügt  zum  Beweis  dafür,  daß  die  Angelegenheit  einen  dunklen 
Schatten  in  der  Gefchichte  der  Reformation  bedeutet.  Daß  Luther  keine 
Menfchenfurcht  kannte,  hatte  er  genugfam  bewiefen,  und  wie  wenig  hatte 
er  politifche  Rückficht  Heinrich  VIlL  von  England  gegenüber  walten  lafTen! 
Der  politifche  Druck,  den  dpi  Landgraf  durch  Hinweis  auf  das  Entgegen- 
kommen, das  er  von  Kaifer  und  Papft  erwarten  durfte,  auszuüben  vermochte, 
hat  auf  den  Reformator  kaum  gewirkt.  Er  hat  auch  feine  Zuftimmung  nur 
ungern  gegeben,  die  Ermahnungen  an  den  Fürften  find  kräftig.  Aber  völlig 
fperren  konnte  er  den  Ausweg  nach  feiner  Überzeugung  nicht,  und  fo  war  es 
natürlich,  daß  der  Landgraf  von  allem  nur  das  Ja  hörte. 

Von  einer  Gleichfchätzung  der  Sitdichkeit  des  ahen  und  des  neuen  Bundes 
wußte  Luther  fich  noch  nicht  völlig  freizumachen,  und  da  er  dort  Bei- 
rpiele  genug  für  die  von  Gott  zugelaffene  Mehrehe  fand  und  im  Neuen  Tefta- 
ment  vergebhch  nach  einem  direkten  Verbot  fuchte,  fo  blieb  fein  Standpunkt: 
Raten  möchte  ich  es  keinem;  aber  wehren  kann  kh  es  nicht.  Zu  der  Er- 
kenntnis, daß  die  Weifungen  des  Evangeliums  das  Verbot  der  Mehrehe  fchon 
vorausfetzen,  drang  er  nicht  durch.  Er  blieb  am  Buchfiaben  haften,  und  der 
Buchftabe  tötet.  In  der  Zeit,  da  alle  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  ins 
"Wanken  gekommen  waren^  da  Wahrheiten,  an  denen  als  an  göttlichen  Gefetzen 
Jahrhunderte  hindurch  nicht  gezweifelt  worden  war,  auf  einmal  als  Irrtümer 
beanftandet  wurden,  da  verfagte  das  fittliche  Urteil  leicht,  wenn  die  einzige 
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Autorität,  der  Text  der  Schrift,  keine  Antwort  zu  geben 
das  weltliche  Gefetz  verbot  die  Doppelehe»  und  da  man  i 
horfiim  fchuldet,  durfte  vor  der  Welt  die  zweite  Ehe  nicht  öffentlich  bekannt, 
vor  dem  Gefetz  nicht  verteidigt  werden;  und  Luther  rechnete  fogar  damit, 
die  Obrigkeit  werde  verhindern,  daß  das  Beifpiel  Philipps  Schule  mache. 
Aber  es  ift  das  Recht  des  Beichtvaters,  in  foro  inlerno,  und  kann  feine  Pflicht 
fein,  dem  Beichtenden  itn  Falle  der  Not  unter  Umftänden  etwas  zu  lateo, 
was  vor  Gottes,  aber  nicht  vor  der  Welt  Gefetz  beliehen  kann.  Die  Grenzen, 
die  Luther  zo;^,  lind  genau  zu  beachten;  hat  er  fie  doch  auch  dem  Land- 
grafen gegenüber  mit  Schärfe  verteidigt.  Die  fittliche  Reife  feines  Rates  mag 
zu  beanftanden  fein.  Sein  Gewiflen  war  ruhig.  Sein  kampfesfroher  Mut 
verließ  ihn  auch  in  den  Zeiten  der  größten  Aufregung  über  das  Gefchehnls 
nicht.  Und  obwohl  er  darüber  zürnte,  daß  der  Landgraf  ihm  feine  Not  hane 
größer  vorftellen  lallen,  als  fie  war,  und  fich  überhaupt  nicht  ganz  offen  er- 
wiefen  hatte,  ^  von  dem  Rate  felbH,  den  er  gegeben,  bekennt  er  noch  nach 
Monaten:  Wo  mir  folche  Sache  noch  hemigestags  vorkäme,  wüßte  ich  nicht 
anders  zu  raten,  denn  ich  geraten  habe. 

Is  die  Sache  ruchbar  geworden  war,  da  glaubte  Luther  in  gutem  Rei 
zu  fein,  wenn  er,  um  den  Rat  als  einen  Beichtrat  geheimzuhalten, 
felbft  vor  einer  Ablcugnung  nicht  zurückfchreckte.  Es  fcheint  ihm  ein  Unding, 
zu  verlangen,  daß  ein  Geilllicher  {ich  zu  einer  Beichtdispcnfation  bekennen 
folte.  Eine  Lüge  kann  Pflicht  fein,  und  nicht  nur  für  den  Beichtvater*  Um 
Ärgernis  zu  vermeiden,  rät  er  fie  auch  dem  Landgrafen  an.  Haben  doch 
nach  feiner  AuffatTung  Paulus,  Chriftus,  ja  der  Herr  felbft  Worte  gefprochen, 
die  mit  ihrem  innerften  Gedanken  nicht  übereiuftimmten»  Nicht  die  Wahr- 
heil,  fondern  die  Liebe,  die  Liebe,  die  hilft  und  Ärgernis  verraeideij  ift  ihm 
höchftes  Gebot. 

Wenn  man  von  proteftantifcher  Seite  gern  bereit  ift,  zuzugeilehen,  daß 
Luther  kein  Heiliger,  fondcm  ein  Menfch  mit  Fehlern  und  Irrtümera 
war^  fo  denkt  man  meift  nur  an  feine  fcharfen  Worte  und  feinen  deutfchen 
2om,  Fehler»  über  die  man  mehr  Freude  als  Unluft  empfindet.  Hier  handelt 
es  fich  um  fchwerer  wiegende  Dinge.  Aber  kein  Unbefangener  wird  be- 
ftreiten,  daß  ihm,  auch  wo  er  irrte,  die  bona  fides  zugefprochen  werden  muß* 
Daher  nimmt  ihm  auch  ein  Irrtum  nichts  an  feiner  Größe.  Denn  diefe  ed 
blicken  wir  nicht  darin,  daß  er  überall  die  Wahrheit  zum  Siege  fühnc  — 
wie  oft  hat  er  das  nicht  getan!  — ,  fondern  darin,  daß  er  die  Bahn  frei  machte 
zum  Kampf  um   die  Wahrheit.     Zu  welchen  ErgebniäTen   kommt    aber 
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Hiftorilter,  der  fich  erlaubt,  nach  dem  Satz  «An  ihren  Früchten  foüt  ihr  fie 
erkenneno  von  einer  einzelnen  Tat  auf  eine  ganze  Lebensarbeit  zu  fchließen! 

Und  fo  dürfen  wir  auch  über  Philipps  Privatleben  nicht  hinwegfehen  und 
ihn  auch  durch  den  Hinweis  auf  die  socios  miseros  nicht  für  entfchuldigt 
halten;  aber  die  Entfcbeidung  darüber,  ob  er  feinen  Platz  am  ReformatLons- 
denkmal  verdient,  kann  nur  von  höherer  Warte  aus  gefällt  werden. 

Denen  endlich,  die  die  befprocliene  Epifode  als  normale  Frucht  des  Pro- 
teftantismus  bezeichnen  und  diefen  nach  jener  beurteilen  wollen,  muß 
entgegengehalten  werden:  Kicht  durch  Addition  der  einzelnen  Großtaten  und 
durch  Subtraktion  tler  Irrtümer  und  Schwächen  wird  die  Größe  gefunden, 
deren  Vergleich  über  den  Wert  der  KonfefTionen  entfcheidet,  fondern  allein 
durch  die  Beantwortung  der  Frage:  Was  hat  eine  jede  die  Jahrhundene 
hindurch  geleiftet  fiir  die  Menfchheit  an  wahrhaft  ßttlicher  Emporbildung 
der  Völker? 


Eine  Erinnerung,  auf  die  ftok  zu  fen 
Dartniladc  alle  Urfache  hat*  ift  dii 
Haloing  der  Stade  in  der  Zeit,  da  die  Kata 
Hrophe  über  die  Proteftanten  hereinbnd 
und  fie  es  büßen  mußten,  daß  fie  im  Donau 
feldzug  dem  mutvollen  Drängen  des  Land 
grafen  Philipp  widerftanden  und  den  recht 
zeitigen  Angriff  auf  das  Heer  des  Kaifer 
Unterlagen  hatteü.  Der  gemeinfame  Glaubi 
fchlang  doch  kein  fo  ftarkes  Band  um  di« 
Schmalkaldener,  daß  die  InterefTen  der  ein 
zelnen  zurückgedrängt  worden  wären.  De 
einheitliche  Wille  fehlte.  Die  Organifatioi 
war  zu  lofe,  fie  zwang  nicht.  Einzeln  überwunden,  mußten  die  Proteftante 
Opfer  bringen^  von  denen  ein  Teil,  rechtzeitig  für  die  gemeinfame  Sache  ein 
gefetzt,  genügt  hätte,  DeutfchUnd  vor  dem  fchweren  Leiden,  das  der  Sie 
Karls  V.  mit  fich  brachte,  zu  bewahren,'    Damals  gab  das  kleine  Darmi 

>  fUnicc,  Dcutfchc  Gefchichte  im  Zeitalter  der  RefonnaLioa.  IV,  S.  jjft. 
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ein  feltenes  BeiTpiel  von  dem  Mm  und  der  Hingabe  an  die  höheren  Intereflen, 
deren  Mangel  bei  feben  Gegnern  dem  Kaifer  das  Spiel  (o  leicht  machte. 

Es  war  gegen  Ende  des  Jahres  154^.  Das  Heer  der  Schmalkaldener  hatte 
fich  geteÜt.  Den  Kurfurilen  von  Sachfen  zog  der  Angriff  feines  Veners 
Moritz  in  die  Heimat  und  auch  feine  Verbündeten  gingen  auseinander,  ge- 
zwungen durch  Krankheiten,  die  im  Heere  wüteten,  aber  noch  mehr  durch 
das  Ausbleiben  der  nötigen  finanziellen  Unterfhitzung  von  feiten  der  Freunde. 
EJer  Landgraf  kehrte  mißmutig  nach  Kaffel  zurück. 

Damit  war  der  Kaifer  Herr  in  Oberdeutfchlind.  Langfani  zogen  feine 
Truppen,  an  deren  Fahnen  fich  wenige  Monate  fpäter  der  Sieg  von 
Mühlberg  heften  follte»  nordwärts.  Doch  blieben  fie  nicht  vereint.  Bevor 
Karl  von  Rotenburg  aufbrach,  trennte  er  fich  von  einem  feiner  heften  Heer- 
führer, dem  Grafen  Maximilian  von  Büren,  der  ihm  im  September  fehr  zur 
rechten  Zeit  eine  anfehnHche  Truppenmacht  vom  Niederrhein  her  zugeführt 
hatte.*  Der  Graf  folhe^  fo  hörte  man*,  nach  Flandern  marfchieren  und 
unterwegs  landgräfliches  Gebiet  fchädigen.  Er  war  im  Auguft  und  September 
des  Jahres  nach  dem  berdlimtcn  Rheinübergang  bei  Bingen  durch  das  Rhein- 
gau marfchiert,  haue  dann  Frankiun  umgangen  und  war  über  Hanau»  Afchaffen- 
burg,  Miltenberg  und  Fünh  nach  higolftadi  in  das  kaiferliche  Lager  ge- 
kommen.* Jetzt  nahm  er  feinen  Weg  füdlicher  und  kam  am  17.  Dezember 
mit  feiner  Reiterei  über  Miltenberg  nach  Michelftadt,  in  die  Graffchaft  Er- 
bachj  deren  Herren  auf  feiten  der  Gegner  des  Kaifers  ftanden  und  dafik 
nun  mit  einer  fchweren  Kontribution  büßen  mußten.* 

Erfl  am  19.  Dezember  kam  das  Fußvolk  nach.^  Diefer  Aufenthalt  mag 
durch  den  Transport  der  vielen  Marfchunfähigen  verurfacht  worden  fein. 
Des  Grafen  Heer  hatte  nämlich  von  allen  Truppen  des  Kaifers  am  meiften 
gelitten  unter  den  fchreckUchen  Seuchen  des  Feldzugs.    Godoy  berichtet,  daß 


*  VgL  über  diefen  Zug  und  die  Perfötilichkeit  des  Führers:  Kanncnglefler,  Karl  V,  und 
Maximilian  Egroond,  Graf  von  Büren.  Walther,  Darmftadt,  wie  es  war  (1865),  S,  21  f.»  be- 
richtet die  Eroberung,  als  /ei  fw  fchon  auf  Bürens  Anmarfch  erfolgt. 

■  Der  vetietian.  Geiändte  Alvife  Moceaigo  an  den  Dogen.    Venet  Dep.  IL  ed.  Turba, 
i.  IJ4  A.  1. 

*  Kannengießer,  S.  95  ff. 

*  Druffel,  Tagebuch  des  Vigltus  von  Zwichem,  S.  2}5.  Wigand  Lauze,  Leben  Philipps 
d.  GroÖm.  Zcitfchr.  d.  Ver.  f.  heff.  Gefch.  Suppl.-Bd.  11,  S.  2U.  Melchior  Ambath  in 
Quellen  t,  Frankfurter  Gefch.  Bd.  [I,  bearb,  von  Jung,  S,  319.  Smon,  Gefch.  d.  Grafen 
von  Erbacb.  S.  3S4. 

*  Bericht  des  AI.  Finder  an  die  XJIf.  von  Straßburg.    Straßb.  Si.-Arcb.  A.  A.  544. 
ach  freimdUcher  Mitteilung  des  Stadtarchivars  Dr.  Bemays-Straßburg, 
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diefe  Streitkräfte  fich  in  völliger  Auflöfung  befmideQ  hincn  und  der  Kaift 
fic  deshalb  weggefandt  habe.'  Alexander  Pinder,  der  im  Dienlle  der  Stad 
Straßburg  damals  an  die  Bergftraße  und  nach  Frankixin  gekommen  war,  git 
die  Scärke  des  Heeres  auf  niir  3000  Pferde  und  noch  nicht  6cxx)  Matin  Fu£ 
volk  an.^  Das  war  nur  mehr  die  Hälfte  der  Mannfchait,  die  Büren  d 
Kaifer  zugeführt  hatte";  und  daß  es  ein  «abgehelgtes  und  mats  kriegsvolck 
war,  darin  ftimmcn  die  Berichte  überein,  ^^ 

Und  doch  war  der  Graf  mit  diefen  Truppen  für  Darmdadt,  vor  defli 
Mauern  er  rückte,  ein  übermächtiger  Gegner.  Die  Stadt  war  kl 
und  gehörte  einem  Reichsfürflen,  der  von  feinen  Glaubensgenoffen  HÜ 
nicht  zu  gewärtigen  hatte  ^  der  Feldherr  war  klug  und  fprach  im  Name 
des  Kaifers. 

Der  Landgraf  fandte  keine  Unterftützung.  Im  Auguft,  bei  Bürens  Anzü 
hatte  er  den  Befehlshabern  in  der  Obergraffchaft  geraten,  fie  foUten  lid? 
wenn  fie  aus  Mangel  an  Gefchüt^en  nicht  in  der  Lage  feien,  den  kaiferüchen 
Heerführer  anzugreifen,  nach  Darmiladt  zurückziehen  und  dies  verteidigen-fl 
Dem  wichtigen  Fraiü^furt  bot  er  auch  jetzt  Hilfstnippen  an-"*  Aber  ftir  die 
eigene  kleine  Stadt  wagte  er  folcheu  Einfatz  nicht  mehr.  Kur  Bauern  aus  der 
Umgebung  vermarkten  auf  feine  Weifung  die  Macht  der  Bürger,  doch  nur, 
fie  «beiTef  teittingen»  könnten."    Ihre  Zahl  betief  fich  auf  noch  nicht  40a! 

'  Honleder,    H^Ladliiagca  uad  Ausfchtciben  (1618)  U>  5,  j6n»  Antudg  zum 
flen  Buch, 

'  Daroi(  fUmmt  auch  die  Berechnung  öbercio,  die  Coläifchoan,  Frankfurt  im  fchr 
kald.  Kriege  S.  ^9  auf  Grund  der  Frankfuner  Chroniken  anflelit  i\a  dea  Jaauir  [$47-  Mit 
weile  wir  die  Tnippeozahl  noch  etwas  gefunben.  Nach  jakob  Medeabach  hatte  Bürea 
feinem  Einzug  in  Frankfurt  14  Stück  Büchfea  bei  fich;  Qjjelle  t,  Frankf.  Gefch,  11.  S,  jllj 
Dich  Lcfsners  Chronik  14  Fcldfchlangcn  und  Notfchlangcfi  und  }0  Stück  DoppelhakeD 
e.  L,  S.  jfj.  Doch  Hod  L.'s  Angaben  aüch  über  die  Truppemahl  erheblich  ru  hoch.  - 
■  Kaancngie&er,  S>  ti$.  I 

»  W,  Lame,  S.  aii;  AI.  Pißder  a.  a*  O.  «Viel  fchlcchies  volt,  arm.  elend.  eHrortt 
und  krank»  «Hrd  dem  Kellerer  in  Butzbadi  am  iS,  Du.  gemeldet.  Marburger  St.-A.«  Brief- 
wechfel  mit  GieOco«  Jacob  Medenbach  in  Quellea  z,  FrankL  Gefch,  II«  S.  }il,  uod  Melch 
Ambach  a.  a«  O,,  5.  jja  ■ 

u  Marburger  St.-A-    BriefW,  m.  GieOcD;  Schreiben  des  Landgr.  vom  S.  Auguft*      I 

"  2.  a,  O.,  Bnefw.  mit  Frankfuri;  CoHifchonn,  S.  77, 

^'  Briefe  des  Landgrafen  an  Butzer  vom  7.  Januar  l$47.  Rommel,  Gefchichie  Philip] 
d.  Großm.  111,  S.  t;},  und  Max  Lenx,  Briefwechfcl  Philipps  mit  Butzer  II  (Pübh  a.  d.  Prcnfl 
Scaatsarch,  Bd.  2%),  S.  477,  und  ^1  gldchUutend  im  Brief  an  Sebaltiaa  Aitinger  vom  9.  Jm 
iS47j  Rommel  a.  a.  O.,  S.  178.  ■ 

'*  So  gibt  der  Lindgraf  an.  AI.  Pinder  a.  a.  O.  fchreibt,  da£i  der  Fleck  aUeia  mi 
wenig  laütvolki  uod  keinen  reiügen  befetxt  war,    Slädas,  Commentarü»  Lib«  16,  berichtd 
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Auch  von  Vorbereitungen,   die   die  Stadt  getrofFen,    erfahren   wir  wenig. 
Doch  findet  fich  im  ftädtifchen  Rechnungsbuch  vom  Jahre  1546'*  ein 
Eintrag,    wonach   am  Arheilger  Tor  —   in  der  Alexanderftraße  unweit  vom 
Schloß  —  AusbefTerungen  vorgenommen  worden  waren;  auch  hatten  Bürger- 
meifter  und  Schultheiß  den  Zuftand  der  Befefligungen  unterfucht,  wie  das 
H-^'ohl  alljährlich  gefchah. 

"Am  Nachmittag  des  21.  Dezember  traf  der  Feind  vor  der  Stadt  ein.^" 
^/~V  Der  Graf  verlangte  Öffnung  der  Tore  und  Übergabe.*'  Er  wurde 
Kabgewiefen,  obwohl  die  Aufforderung  ficher  mit  den  üblichen  Drohungen  ver- 
bunden war.  Nach  Pbder  beantwortete  er  diefen  Befcheid  damit,  daß  er,  um 
die  Bürger  zu  fchrecken,  fogleich  einen  Sturm  unternehmen  ließ,  der  aber 
abgefchlagen  wurde.^^  Die  übrigen  Quellen  berichten  dagegen  überein- 
'iliramend,  daß  er  die  Befaczung  durch  eine  heftige  Befchießung,  die  noch  in 
der  Nacht  begann,  einzufchüchtern  fuchte.*^  Zwei  Frankfurter  Chroniflen'*' 
ihlen,  daß  man  in  ilirer  Stadt  die  SchülTe  gehört  habe.  Über  den  Schaden, 
Itn  die  Befchießung  angeftellt,  erfahren  wir  nur  das  eine,  und  zwar  aus  dem 
Rechnungsbuch  der  Keilerei,"^  daß  Getreidevorräte  zerftört  wurden,  die  in 
Äcinem  Haufe  des  Herrn  von  Franltenftein  ■ —  neben  der  Arheilger  Pfone  nach 
dem  Schloß  zu**  —  lagerten. 


Oefendebaut  cives  tantujn  et  ex  agris  collecta  turba.    Melch.  Ambach  a.  a.  O.  ei^ählt:  Etliche 
hunden  bauren  im  Gerau^r  ländlein  waren  dahin  verordnet  ifich  gegen  den  feind  tu  wehren; 

■die  amptleut  aber  waren  aüe  gen  Rüflelsheim  gewicheo. 
I  1*  Im  Haus-  und  Siaaisarchiv  zu  Darraftadc, 

*•  Faifchc  Tagesangaben  haben   Melchior  Ambach  a.  a-  O.,    und   Jacob   Degenh  art 
Quellen  z.  Frankf.  Gefch.  11.  S.  344. 

I"  Vgl  AI.  Pinder  a,  a.  O.,  Melch.  Ambach  a,  a.  0,j  Lersners  Chronik  in  Cbellfin  t 
Fraakf.  Gefck  11.  S.  352, 
>*  Auch  Wig.  Lauze  berichtet,  B.  habe  die  Stadt  ohne  Säumen  anlaufen  laflen. 
"  Der  Amtmann  von  Homber^j  Diether  Gewende,  hat  erfahren,  daz  der  von  Beweren 
nehft  Dinstag  vergaog,  noch  Mittag  fich  vor  Darmftat  gelagert  und  die  nacht  hcfftig  darin 
gefchofifen  dergleichen  den  Miiwochen  bis  Mittag.    St.-A.  Marbtirg,  Briefwechfeä  mit  Gießen. 
Lersners  Chrodib  a.  a.  O.  gibt  an:   Des  morgens  um  3  Uhr  gefcbah  der  erfte  angriff  mit 
fWkem  IchieQen,     Am  29.  Dezbr.  fchreiben  die  Xtll,  von  Siraßburg  an  die  Geheimen  von 
Konftanz:  B.  hat  D.  zu  6  Uhren  Vormittag  anfahen  7.u  befchieÜen.     (Nach  freundlicher  Mit- 
teilung aus  dem  Konilan^er  Archiv  durch  Dr.  ßernays-Siraßburg.)    Landgraf  Philipp  weiÜ 
DOCh  am  2j.  Dez.  riur,    daß  B,  «fcheuOei   vor  Darmdadt».     StraOburger  Stadtaichiv  A.  A 
S6l  f,  2.    (Diefe  Notiz  verdanke  ich  gleichfalls  Herrn   Dr,  Bemays.) 
"  Lenners  Chronik  und  Melchior  Ambsich  a.  a.  O. 
"  Im  Hau$'  und  Staatsarchiv  zu  Daraiitadi. 
*'  Walthcr,  Darrafladt,  wie  es  war  (1865),  S.  14. 
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Als  der  neue  Tag  gekommen  war  —  es  war  ein  Mittwoch  —  begann 
der  Sturm  auf  die  Mauern.  Die  Befatzung  wehrte  fich  hartnäckig. 
Nach  dem  von  Mögen  veröffentlichten  Tagebuch'"  wurde  ein  Angriff  ab- 
gewehrt, und  eril  der  zweite  führte  zur  Einnahme.  Nach  den  anderen  aus- 
filhrlicheren  Berichten  über  das  Ereignis  gelang  es  fogar  zweimal,  den  Sturm 
zurückzufchlagen.**  Aber  der  Umfang  der  Mauern  war  im  Verhältnis  zur 
Zahl  der  Veneidiger  zu  bedeutend,'*  Es  gelang  den  Feinden,  das  Arheüger 
Tor  aufeu brennen.*'  Da  mußte  die  Stadt  fich  ergeben.*'  Um  lo  Uhr  etft'a 
war  Büren  Herr  der  Stadt.** 

Allen  Berichten  gemeinfam  ift,  daß  die  Stadt  fich  tapfer  gewehrt  hat." 
Dies  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  wenn  wir  auch  dem  nicht  ganz 
klaren  Bericht  des  Wtgand  Lauze  kritifch  gegeniiberftehen  "**,  wonach  während 
der  Verhandlungen^  die  der  Graf  nach  vergeblichem  Sturme  angeknüpft  habe, 
die  Mauern  erftiegen  worden  feien. 

In  dem  kaiferlichen  Feldlager  traf  am  27.  Dezember  die  Nachricht  ein,  daß 
Darmftadt  nach  zweifhlndigem  Kampf  erobert  worden  fei,*"-  Außer  diefer 
Notiz,  die  wir  dem  bayrifchen  Gefandten  Bonacorfi  Gryn  verdanken,  finden 
wir  leider  kaum  eine  Erwähnung  der  Epifode  in  den  Äußerungen  der  Gegen- 
feite. Die  Kommentare  des  Kaifers  fagen  nur  allgemein,  Büren  habe  bei 
dem  Rückzug  nicht  mehr  diefelben  Schwierigkeiten  gefüodenj  wie  beim  An- 
marfch.'*      Der  päpftliche  Nuntius  Verallc   berichtet  kurz  die  Einnahme  der 

■'  Im  Anhang  seur  Hiftoria  captiviutis  PhUippi  magnanimi  als  Diarium  Gunderrodiantan; 
Voigts  Die  Gefchkhtsfchreibung  über  den  Schmalkadifchen  Krieg,  Abb.  der  ßchf.  Gef.  d. 
Wiff.  (1874)  VI.  S,  702*  ficht,  wohl  mii  Rechte  in  Simon  Bing  den  VerfafTer.    S.  $  ijo. 

"*  So  Philipp  in  den  beiden  angcfQhnen  Briefen.  AI.  Finder,  D.  Gewende  und  W, 
Laüze  a.  a.  O. 

"  Lersners  Chronik  und  Melchior  AmbacU  a.  a.  O. 

"  Philipps  Brief  an  Sebaflian  Aitinger  f.  o, 

"  Philipps  Briefe  an  Buizer  und  Aitinger  f.  o.  AI.  Pinder:  zuletet  der  fleck  .  ,  .  fich 
uf  gnad  , .  .  ergeben.     Sleidan  fagt  ].  c:  B.  partim  vi,  partim  dedilione  oppidum  lUpit. 

"  Nach  detn  in  Anm*  ig  angefthnen  Schreiben  des  Straflbyrger  Rates  bat  B.  die 
Stadt  «umb  die  lehend  uhra  erobert;  und  in  dem  Schreiben,  das  der  Rat  von  Fraoldurt  im 
22.  Dezember  nachmittags  \  Uhr  an  den  Befehlshaber  in  Gießen  abfertigt,  heißt  es^  daß  nmo 
vor  Langen  durch  zwei  Bauern  erfahren  habe^  daß  der  Graf  umb  9  Uhr  Darmftadt  ange- 
laufea  und  erobert  habe.    Orig.  St.-A.  Marburg,  Briefwechfel  mit  Gießen. 

*•  W.  Lau2e:  Die  burger  haben  fich  manlich  gewelm;  und  das  in  Aom.  aj  er*', 
Tagebuch:  Die  burger  in  D.  hielten  fich  fehr  wohU 

'*  A.  a.  O,;  dicfen  Bericht  hat  Walthera,  a,  O.  S.  21  f.  feiner  Dnrflellung  tn  Grunde  gelegt. 

**  Druffel  a.  a.  O.  S.  242. 

"  Commentaires  de  Charles  V.,  hcrgg,  von  Kervyn  de  LetteuliOve  S,  174.  Avil* 
erwähnt  Darmftadc  Oberhaupt  oichr. 
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Stadt  '*,  mehr  hat  auch  das  Tagebuch  des  Viglms  von  Zwichem  nicht ",  und 
die  Faictz  et  guerre  de  rEmpereur  Charles-Quint  erzählen  nur,  daß  Büren 
in  dem  Gebiet  des  Landgrafen  par  force  et  a  main  amide  une  forte  ville 
gewonnen  habe**. 

Die  Verlufte  auf  beiden  Seiten  werden  fehr  verfchieden  angegeben.  Der 
Landgraf  fckreibt,  Büren  habe  bei  dem  Stunn  etwa  200  Mann  ver- 
loren,** und  AJ.  Finder  hat  erfahren,  daß  «ob  300  Perfonen  vor  dem 
Flecken  und  darin  nit  über  8  erlegto  x^nirden.*^  Dagegen  gibt  die  Chronik 
Lersners  an,  daß  nur  50  Soldaten  des  Grafen  und  14  Mann  ßefatzung  ge- 
fallen feien.**  Die  Wahrheit  dürfte  in  der  Mitte  liegen.  Wigand  Lauze  und 
einige  Frankfurter  Chroaiften  berichten,  die  Stadt  fei  geplündert  worden"^, 
und  jedenfalls  war  der  Schaden,  den  die  Bürger  und  Bauern  in  der  Stadt 
erlitten,  fehr  groß.  Zum  Transport  der  Kranken  nahmen  die  Feinde  viele 
Bauempferde  mit.**    Den  Keller  des  Landgrafen  fchädigten  fie  um  mehr  als  elf 


I*  Nuntiaturberichte  aus  Deutfchldfid  in)~i559i  ^*  9>  hergg.  von  Friedensburgf  S.  409. 
Verallo  an  AI.  Farnefe,  den  Eqkel  des  Papftcs,  am  25,  Dezember  1346.  Auch  in  dem 
zweiten  Teil  der  Depelche  des  Veticiiasiers  Alvife  Mocenigo  ao  den  Dogen  vom  29.  D«. 
1546,  von  der  nur  der  erfte  Teil  von  Turba  3,  a.  O-  S,  155  gedruckt  ift^  findet  fich  nach 
der  mir  von  der  Direktion  des  K.  K.  Haus-^  Hof-  und  Staatsarchivs  zu  Wien  freundlickfl 
zur  Verfugua^  genellten  Abfährift  nur  folgeader  PalTus:  «Scrive  . .  il . .  conte  di  Bura  haver 
ricüp«ratci  certi  castelli  ad  un  conte^  che  ha  servito  Suä  Maestä  in  questa  guerra,  et  haver 
posTo  certa  taglia  ad  altri  casidli  de  alcuni,  che  hanno  serNnto  LanThgmvio. 

"  a.  a,  O.  S.  215. 

•■  Nach  freundlicher  Mitteilung  dö  Dr.  Hafenclever-Bonnj  der  Ober  dicfe  Qjjclle  In 
den  Gött.  Ge^  Aoe.  [903  S.  59  fT.  gehandeh  hat.  Auch  diefer  Bericht  weiß  davon,  S.  7], 
daß  die  Graffchaft  de  la  Crevelboi  (I)  vom  Landgrafen  von  HetTen  den  Grafen  von  Naflau 
veeggenommen  worden  fei. 

**  In  den  beiden  oben  angcf.  Briefen  an  Bulzer  und  Aitiager.  Auch  Wtgand  Lauze 
iaigt,  der  Feind  habe  über  200  Mana  verlören. 

n  a.  a.  O. 

"  a.  a.  O.  5.  1^2;  damit  (timmt  wieder  M.  Ambach  übereia,  der  ertäbh,  daß  tu 
beiden  Teilen  wenig  tot  geblieben  feien,    a.  a.  O.  S.  jjo. 

■*  So  M,  Ambachr  J.  Meden&ach  a.  a.  O.,  und  Jacob  Urban,  Qji,  z.  Frankf,  Gefch«  11. 
Seite  ^03. 

**  J.  Medenbach  a.  a,  O.  Nach  Lersners  Chronik  3,  a.  O.  S.  553  hatten  die  Kaifer- 
lichen  die  vielen  Pferde,  die  de  mit  nach  Frankfurt  brachten,  meinenteils  2U  Arheügea  be- 
kommen. Nach  dem  Schreiben  des  Franlcfurter  Rates  vom  21.  Dezember  (f.  Anm.  2B)  war 
ArhetLgen  von  der  Bevölkerung  gätulich  verlaiTen  worden.  An  diefe  werden  wir  atfo  zu- 
nichf\  2u  denken  haben  bei  den  Bauern,  die  die  Befatzung  Darmftadts  verwirkten.  —  Daß 
die  Ermordung  von  kaiferlichen  Reitern  bei  Darmftadt  und  Eberfladt,  die  durch  Hinrichrung 
rwcier  Bauern  am  jo*  Janusr  iS47  von  Büren  gefuhnt  wurde  (f,  Lersner  S.  555)  fchon  im 
Dezember  erfolgt  war,  Ift  b*i  der  fchneUen  Juftizj  die  der  Graf  in  feinem  Heere  üble,  wenig 
wahrfchcinlicb. 
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Ernß  Vogt, 

Fuder  Wein,  die  Scheunen  um  beträchtliche  Getreidevorräte.  Und  noch  an 
manche  andere  Einbuße  mag  der  Kellerer  des  Landgrafen  gedacht  haberi,  als 
er  auf  fein  neues  Rechnungsbuch  voll  ohnmächtigen  Zornes  die  Worte  fchrieb: 
O  pafli  graviora!     Dabit  deus  hüs  quoque  furem.*^ 

Das  Leben  der  Befiegten  wurde  gefchont*'.  Wir  erfahren  ausdrücklich: 
Büren  hielt  fich  ehrlich,  ließ  die  Bürger  in  die  Kirche  führen  und  be- 
fchädigte  niemand  mehr**.  Diefer  beftimmten  Nachricht  muffen  wir  den 
Vorzug  geben  vor  den  Gerüchten  über  ein  großes  Morden,  die  in  der  all- 
gemeinen Erregung  auftauchtenj  und  aus  denen  z.  B.  der  Amtmann  von  Hom- 
berg  erfuhr,  daß  (fwas  in  der  weher  darin  geweft,  erftochen,  und  auch  mit 
den  übrigen  noch  darin  übel  hausgehalten  worden  fei»**j  und  auf  Grund  deren 
der  Rat  von  Frankfurt  nach  Gießen  weiter  meldete,  daß  die  kaiferliche 
Soldateska  oviel  volcks  erwürgt  und  die  kinder  zum  tail  blosz  und  nackend 
vor  die  ftat  geftoßeno  habe.** 

Bevor  Büren  am  nächften  Morgen  abzog,  ließ  er  das  Schloß  des  Land- 
grafen durch  Feuer  zerftören*^  und  dabei  wurden  auch  einige  anliegende 
andere  Gebäude  ein  Raub  der  Flammen  *^  Am  härteften  aber  wurde  die 
Bevölkerung  durch  eine  fchwere  Kontribution  gefchadigt,  die  der  feindliche 
Feldherr  ihr  auferlegte.  Von  Darmftadl  und  BelTungen  allein  verlangte  er 
7000  Gulden,  und  die  übrige  Grafifchaft  mußte  noch  weitere  10 000  Gulden** 
aufbringen. 

Die  Stadt  war  in  großer  Not.  Der  heffifche  Oberamtmann  Ale3tander 
von  der  Thann  zu  Rüflelsheim  ließ  fie  im  Stich.  Der  Aufforderung 
des  Grafen,  zu  ihm  zu  kommen,  um  über  die  Brandfehatzung  zu  verhandeln, 
leiftete  er  keine  Folge,  obwohl  Büren  gedroht  hatte,  er  werde  «brennen 
laffenü*^.     Eine  Friflverlängerung  wurde  nicht  bewilligt.     Der  Graf  fchwur 

'*■  Rechnungsbuch  der  Kellerei  von  1547  im  Hius*  und  Slaatsarchiv  zu  DärmftadL 
II  Fuder  5  Ohm  9  Verwel  Wein  wurden  von  den  Freunden  des  Grafen  ausgetrunken  c.  L 

**  Sleidan  a.  a.  O.:  multitudini  parcit;  ebenfo  Lersners  Chronik.  Auch  Philipps  Bride 
uod  Wigand  Lauze  erzählen  nur  die  materielle  Schädigung. 

*•  Das  von  Mögen  veröffentlichte  Tagebuch  5  ^  JO- 

"  S.  Anm.  lg. 

"  S.  Anm.  28. 

*•  Sleidan  und  Lersner,  des  Landgr.  Briefe  und  Wig.  Lauie,  u.  a.  Dabei  wurde  viel 
Getreide  ^crftört  nach  dem  Rechnungsbuch  der  Kellerei  a.  a.  O. 

**  M,  Ambach  a.  a,  0. 

**  Diefe  Zahlen  geben  die  Briefe  des  Landgrafen  an;  W.  Laqze  berichtet  von  einer 
Brandfchatiung  von  10000  Gulden,  die  Frankfurter  Chroniflen  M.  Ambach,  J.  Degenbard, 
J.  Medenbach  und  J.  Urban  von  800a  Talern. 

"  Schreiben  des  Aiutmanns  von  Hombcrg,  f.  Anm.  i^.    AI.  Pinder  hat  von  einem 
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die  Geißeln  toten  zu  laflTen,  wenn  die  Zahlung  nicht  fogleich  erfolge**.  Mit 
Mühe  gelang  es,  die  verlangte  Summe  mit  Hilfe  von  Frankfuner  Ratsherren 
beizufchaffen^^  und  fo  das  Schlimmfte  von  der  Stadt  abzüweliren. 

Die  Kaiferlichen  zogen  am  23.  Dezember  wieder  weiter.  Und  als  fie 
nach  Gerau  gekommen  waren,  erfchienen  Gefandte  Frankfurts  vor 
Büren,  um  wegen  Übergabe  ilirer  Stadt  zu  verhandeln**.  Sie  wollten  den 
Zorn  des  Kaifers,  deflTen  Erfcheinen  man  erwartete,  im  voraus  befänftigenj 
Doch  nützte  ihnen  das  nicht  viel.  Der  Amtmann  von  Homberg,  der  gemeint 
hatte,  wenn  alle  Verbündeten  des  Landgrafen  zum  Kaifer  übergehen,  «wert 
wir  armen  Heflen  die  pfände  allein  flickenn»*^,  follte  nicht  ganz  Recht  bebaken. 
Die  Jangen  Wochen,  in  denen  Bürens  Truppen  Frankfurt  befetzt  hielten, 
fchidigten  die  Stadt  oicbt  weniger,  als  eine  fcliwere  Belagerung  es  getan 
hätte.  Bei  einem  Feflrmahl,  das  der  Rat  ihm  gab,  foU  Büren  felbft  über  die 
feige  Haltung  diefer  Stadt  gefpottet  liaben,  und  es  werden  von  ihm  die 
Worte  erzählt**:  Die  Darmilädter  feien  würdig,  Frankfijrt  zu  bewohnen,  und 
die  Frankfurter  folhe  man  nach  Darmfladt  führen,  weil  die  Darmilädter  fo 
mutvoll  ihre  Stadt  verteidigt  hätten,  die  im  Vergleich  zu  Frankfurt  nur  ein 
Flecken*^  genannt  werden  konme. 

Der  Stolz  der  Frankfuner  wehrte  fich  in  Lersners  Chronik  gegen  die  Wahr- 
heit diefer  Erzählung  *".  Büren  fei  delTen  nie  geftändig  gewefen,  auch 
habe  der  Rat  nie  den  Grafen,  nur  er  jenen  zu  Gaft  geladen.  So  wenig 
zwingend   diefe   Gegengründe   auch    und",  fo  mag    immerhin    dahingeftellt 

Frankfurter  Ratsherrn  erfahren,  daß  die  Amtkure  vSich.  des  lanlz  braütfch^tzüngen  geweigert, 
mög  lieh  glichwol  mit  Darinftali  [oach]  der  gepür  halten»»  a.  a.  O.  Der  Oberamtmaan 
fclbH  btrrichtet  nach  Gießen  die  Aufforderung  des  Grafen  und  fahrt  fort:  Ich  acht  er  hett 
gern,  d^  wir  für  die  (chAzimg  bbrg  weren,  des  will  aber  uns,  die  weil  wir  iD  beforgung 
legin,  nit  gepum;  dmea  es  iber  die  undenhanen  vor  fich,  können  wir  es  inen  nit  für  übel 
haben.    RuiTelsheim  2\.  Dez.  —  Orig.  im  Staatsarchiv  Marburg:    Briefwechfel    mit  Gießen, 

**  Unter  den  Geißeln  befand  fich  wohl  aüch  der  Vater  des  Theologen  Wolfgang 
Helwig.  der  landgräfliche  Beamte  Qjiirin  Hdwig,  delTen  Gefangennahme  bei  Strieder,  HeC 
Cel.-Gefch.  V,  S.  417  erwähnt  wird.  (Nach  freutidl»  Hinweis  des  Haus-  u.  Staatsarchivars 
Dr.  D(C(erich-Dannftadi.) 

*'  Wigand  Lauze  und  Melch.  Ambach.  Bei  dÜefem  lefen  wir  a.  a.  O. :  Für  3000  Taler 
wurden  Herrn  des  Frankfurter  Rates  Bürge. 

*'  Colüfchoflii  S.  Äi  ff. 

"  S.  Anm-  19, 

'*  Sleidan  a.  a,  O.  und  Wigand  Lauze  a,  a.  O« 

"  prope  vicos. 

*'  Lersners  Chronik  fiiigt  noch  hinm:  auch  ein  Cooevtis,  der  ein  fehr  genaues  Diarium 
geführt»  wiHe  nichts  davoQ. 
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Von  Siegmund  Salfeld. 


A' 


Is  die  Lichtweilen  der  wieder- 
geborenen klaflifchen  Bildung 
von  Italien  nach  Deutfchland  herüber- 
flutetea,  die  denkenden  Kreife  für 
WiiTenfchaft  und  Kunft  begeiftenen 
und  zum  Kampfe  gegen  Irrtum  und 
GewiCTensknechtung  aufriefen,  da  er- 
|i  warteten  die  Juden,  vor  allen  jencj 
die  humaniftifche  Studien  gepflegt 
und  das  hebräifche  Schrifttum  den 
Christen  erfchlofTen  hatten,  daß  der 
auf  ihnen  ladende  politifche  Druck 
durch  eine  vorunellsfreie,  gerechte 
Behandlung  befeitigt  würde.  Doch 
nur   zu  bald  follten  fie  erfahren,  daß 

ihr      Hoffen      vergeblich      fei.      Das 

llegesgewilTe,  lebensfrohe  Wort  Ulrichs  von  Hütten;  «O  Jahrhundertl  Die 
Studien  blühen,  die  Geüler  erwacheü,  es  ift  eine  Luft,  zu  leben!»  gewann 
für  ße  keine  Bedeutung.  Der  Ruf  ihrer  Fürfprecher  verhallte  in  den  Stürmen, 
welche  die  neuen  geiftigen  Bewegungen  umtobten;  bei  der  Umgeftaltung  des 
ftaatlicheOy  bürgerlichen  und  kirchlichen  Lebens  blieben  (ie  geknechtet.  Teuer 
erkaufte  Privilegien  gaben  ihnen  keine  Vorrechte^  hochbezahlte  Geleit-  und 
Schutzbriefe  fchützten  fie  nicht.  Vom  Großhandel,  dem  zünftigen  Handwerk 
und  jeder  ehrenden  bürgerlichen  Tätigkeit  ausgefchlofTen,  blieben  ihre  einzigen 
Erwerbsquellen  der  Kleinhandel,  das  Geld-  und  Pfandgefchäft.  Die  foziaJe 
Einfchränkung  und  Ächtung  waren  fehr  oft  die  Quellen^  aus  denen  die  un- 
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freundlkhen   Beziehtmgeo  zwifchen   ihnen   und  ihrer  chrilllichen  Umgebung 

entfprangen.  Daneben  fchleppten  fich  Voruneite  und  faifche  Aoklagea  durch 
die  Zeiten.  Viele  Städte  vertrieben  ihre  jüdifchen  Einwohner,  angeblich  aus 
wirtlchaftlichen  Gründen;  man  wälmte  damit  die  Konkurrenz  befriedigt  und  die 
Handelseiferfucht  befchwichtigt  zu  haben»  Schäden,  die  nach  der  Vertreibung 
der  Juden  weiter  befanden,  vermochten  das  harte  Urteil  über  jüdifche  Gc- 
fchäftsgepflogenheiten  nicht  um^njilimmen.  Diefes  Urteil  war  leider  aJlgemeio 
und  blieb  beftehen,  als  bereits  der  Flügelichlag  einer  neuen  Zeit  empfunden 
wiirde,  fo  daß  das  Wort  Pierre  de  Froiffards  von  1497  immer  noch  galt:  oDer 
Judenhaß  ül  in  Deutfchland  fo  allgemein  verbreitet,  daß  felbft  die  ruhigften 
Männer  in  Aufregung  geraten,  wenn  auf  die  Juden  und  ihren  Geldwucher 
die  Rede  kommt.  Es  würde  mich  nicht  wundern,  wenn  plötzlich  und  gleich- 
zeitig in  allen  Gegenden  eine  blutige  Verfolgung  der  Juden  ausbräche,  wie 
fie  denn  bereits  aus  mehreren  Städten  gewaltfam  vertrieben  find».^ 

Die  Entdeckungen  und  Erfindungen,  welche  die  neue  Zeit  einleiteten,  brach- 
ten den  Juden  verhältnismäßig  wenig  Segen.  Die  welterhellende  Kunfl 
Gutenbergs,  der  fich  von  Anfang  an  vielfach  deutfche  Juden  felbfttätig  und 
als  Pioniere  in  Italien  und  anderswo  mit  hingebendem  Eifer  widmeten,  zeitigte 
neben  ihrem  unfchäizbaren  Nutzen  zu  Ende  des  15.  und  Anfang  des  16,  Jahr- 
hunderts eine  ausgebreitete  Schmähliteratur,  die  den  Haß,  der  fich  früher  in 
engen  Krelfen  austobte,  in  Deutfchland  verallgemeinert  hat.* 

Unter  dtefem  allgemeinen  Haß  hatten  felbftverftändtich  auch  die  in  der 
Landgraffchaft  Heflen  geduldeten  Juden  zu  leiden.  Sie  bildeten  hier 
zahlreiche  Gemeinden,  deren  Urfprung  bis  in  das  13.  Jahrhundert  zurück- 
reicht. Als  die  granfamen  Verfolgungen  in  den  benachbarten  Städten,  wie 
u.  a.  in  Fulda  1235  und  in  Frankfun  1241,  fowie  von  1283 — 1288  am  Rhein^ 
wüteten,  fuchten  wohl  viele  der  Flüchtlinge  Schutz  und  Obdach  in  den  da- 
mals noch  fieberen  hefllfchen  Gebietsteilen.  Hier  hatten  fie  vorläufig  Ruhe, 
und  das  zog  vielleicht  auch  einzelne  der  franzöfifchen  Emigranten  an,  die  ein 
Opfer  der  Austreibungen  im  13.  und  14.  Jahrhundert  und  befonders  der 
Venreibung  von  1306  waren,  und  von  denen  fich  einzelne  in  bcDachbanen 
Onen  HelTens  fchon  fiilh  nachweifen  lafTen-*    Die  rechtliche  und  gefellfchaft- 

*  Leitres  2ij  miigeteilt  von  Jaüffea^  Gcfch.  des  deatfchen  Volkes  (6,  Aufl.)  I,  rfS. 

*  Vgl.  L.  Geiger  «Die  Juden  und  die  deutfche  Literaiura  m  Zdtfchr.  t  d.  Gefch.  der 
Juden  in  Deutfchland  II,  }o8  ff. 

'  5.  Satfeld,  Da^  Martyrologium  des  Nürnberger  Memoirbuches  (Bd.  lU,  der  QjaeUca 
zur  Gefch.  der  Juden  in  Deutfchland),  iia^  125  u.  ö, 
'  Salfeld  a.  a.  O.  434. 
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liehe  Lage  der  Juden  in  Heflen  war  von  der  ihrer  Glaubensgenoflen  im  Üb- 
rigen Deutfchland  nicht  verfchieden.  Sie  waren  als  Kammerknechte  des 
Reiches  ein  einträgliches  Krongut.  Früh  fchon  haben  die  Kaifer  diefes  Gut 
Fürften  und  Städten  verliehen  oder  verpfändet;  auch  die  Fürften  HefTens  be- 
faüen  frühzeitig  das  Recht,  «Juden  zu  halten»,  eine  Vergünftigung,  deren 
fich  gleichfalls  eine  Anzahl  heflifcher  LandfalTen  rühmen  durfte,^  Die  «fchutz- 
verwandten»  Juden  hatten  kein  Bürgerrecht,  durften  keine  öffentlichen  Ämter 
bekleiden,  keine  aüoftigen  Handwerke  und  keine  den  Gilden  zuftehende  Kauf- 
mannfchaft  treiben;  fle  waren  außerdem  vielen  gefetzlich  beftinimten  Nach- 
teilen urtterworfen.  Ihre  Religion  konnten  fie,  wie  es  fcheim,  t^ngehindeit 
üben  und  fich  in  friedlichen  Zeiten  dem  Ausbau  ihrer  Gemeindeinftitutionen 
widmen,  über  die  fie,  wie  über  die  Regelung  ihrer  SteuerverhältnifTe,  auf 
den  vielleicht  fchon  anfangs  des  i6.  Jahrhunderts  in  HetTen  erfcheinenden 
Judenlandtagen^  nähere  Beftimmungen  trafen.  Sie  wohnten  abgefondert  von 
den  Chriften  in  befonderen  Gaffen,  von  denen  die  zu  Grünberg  1387  er- 
wähnt wird.'     In   der  Judengaffe  waren  die  Synagoge  und  das  Badhaus. 

Die  Verfolgungen  im  Mittelalter  haben  auch  in  Heffen  ihre  Opfer  gefordert. 
Im  1 5.  Jahrhundert  fmd  die  Juden  inZiegenhaiu  und  Wolf  hagen  (1235)^ 
der  Blutbefchuldigung,  die  in  Frankenberg  und  Hof-Geismar  (1298)  derHoflien- 
fchändung  angeklagt,^  überfallen  und  ermordet  worden^  und  aJs  1 3  jo  Heffen 
fich  der  langen  Reihe  der  «Judenbrände»  zur  Zeit  des  schwar/en  Todes,  der 
angeblich  durch  Brunnenvergiftung  hervorgerufen  fein  follte,  anfchloß/"  da  hat 
die  aufgereizte  Volksmenge  die  Israeliten  in  Kaffd,  Marburg,  Gießen,  Bieden- 
kopf, EfchwegCj  Hersfeld,  Homberg,  Rotenburg  a.  d.  F.,  Schmalkalden,  Vach 
und  in  anderen  Orten'S  wahrfcheinlich  auch  in  Grünberg/*  beraubt,  erfciilagen 
und  viele  ihrer  Synagogen  den  Flammen  übergeben. 

''  Heirifche  Beitcäge  rur  Gelehrfamkeit  und  Kuöft  11,  134,  Note  12  und  C  F.  Günther, 
ler  aus  der  heffifchen  VorÄfiit  74, 

'  U.  F.  Kopp,  ßruclifiücke  zur  Erläuterung  der  Ttiutfchen  Gefchichte  und  Rechte  II, 
157  ff.  und  L.  Munk,  «Die  JudenlandLage  ia  Heffen-KafTel»  in  Franke),  Monalsfchrifl  für 
Gefch.  und  WilFcDfchaft  des  Judemums,  Jahrg.  41,  505  ff. 

'  Günther  a.  a.  O,  73, 

■  Salfeld  A.  a.  0.  123  u.  i-j6. 

*  Winkelmann,  Befchreibuog  der  FürfteniDmef  H«tr«n  und  Hersfeld  VI,  106;  Kopp 
a.  a.  O.  I,  13$;  Rommel,  Gefch.  von  Helfen  II,  155  u.  Salfeld  a.  a.  0. 185, 

"  Wcninsky,  Kaifer  Karl  IV.  354,  Note  i. 

'^  Salfeld  a,  a.  O.  256  u.  a.  v.  anderen  StelSen, 

^*  Günther  a.  a.  O.  7}.  Verleihung  der  Synagoge,  des  Bades^  der  Haus-  und  Hof- 
Aati  dafelbft,  an  zwei  chriftliche  Bürger  tu  Landfiedelrechten. 
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Spärlklier  als  die  Nachrkhlcn  über  die  Leldcnsaiekeii  fließen  die  Quellen 
über  die  Rechtslage  der  unter  den  Landgrafen  lebenden  Juden.  Eine 
Vergleiclmng  des  dem  Meier  aus  Frankfurt  1414  eneilten  Schutzbriefes"  mit 
anderen,  fpäteren  hefllfchen  gleichartigen  Urkunden  berechtigt  zu  der  An- 
nahme, daß  den  Juden  Aufenthalt  und  Wirken  nicht  befonders  erfchwert 
wurden,  Landgraf  Ludwig  L  nimmt  genannten  Meier,  feine  Frau  Sara,  feine 
Kinder  luid  fein  Hausgefinde  gegen  drei  rhetnifche  Gulden  jährlichen  Zinfes 
KU  feinem  Juden  auf;  er  foll  in  Rotenburg  wohnen  und  mh  den  Seinen  den- 
felben  Schutz  und  Schirm  genießen,  wie  die  anderen  Juden  der  Landgraf- 
fchaft.  Von  befonderen  Laften  und  Erfchwerungen  ift  alfo  in  dem  Schutz- 
brief keine  Rede. 

Ein  Jahrhundert  fpäter  ift  eine  Wendung  zum  Schlimmem  (eingetreten.  Von 
Main2  ging  151^  eine  Bewegung  aus,  die  auf  eine  allgemeine  Venreibung 
der  Juden  aus  dem  wefllichen  Deutfchland  abzielte.**  Erzbifchof  Albrecht^ 
der  (ich  rtShmte»  ein  Freund  des  Humanismus  zu  fein,  gab  dem  Drängen 
eines  Teiles  fetner  mit  den  Kölner  Dominikanern  befreundeten  Umgebung 
nach  und  lud  geiftÜche  und  weltliche  Fürften  zu  einer  Tagfat^ung  in  Frank- 
fiirt  a.  M.  eln^  um  mit  ihnen  über  die  Auswcifung  der  Juden  zu  beraten. 
Wie  Viele  der  Geladenen,  fandte  auch  die  Landgräfin  Anna  von  Heffen  einen 
GefandteUj  Bath  Homeck  von  Hornberg,  Oberamtmann  zu  Darmfladt.  Diefer 
gab  der  Bereitwilligkeit  der  Fürfttn  und  ihrer  Räte  Ausdruck,  einem  allge- 
meinen BefchluiTe  beizuftimmen  und  dem  nicht  hinderlich  fein  zu  wollen,  «was 
geme3mer  Chriflenheyt  und  gemeynem  nutz  zu  gutem  furgenomen  vnnd  für  gut 
angefehen  werde«.  Zum  Glück  fiir  die  Juden  verliefen  die  Verhandlungen 
refultatlos,  und  ein  auf  den  8.  März  1517  angefetzter  neuer  Tag  kam  nicht 
zuftande.  Die  Juden  waren  fich  der  Gefahr  bewußt  und  erbaten,  vermutlich 
durch  ihren  offiziellen  Fiirfprecher  und  Vertreter,  den  gelehrten  Kaufmann 
Jofel  von  Rosheim,  den  Schutz  des  Kaifers  Maximilian,  Diefer  nahm  ficb 
auch  feiner  Kammerknechte  nachdrücklich  an,  gab  ihren  Feinden  fein  Miß- 
fallen zu  erkennen  und  verbot,  aller  Vorftellungen  ungeachtet,  eine  fernere 
Beratung  der  Angelegenheit.  Die  Landgräfin,  als  Vormünderin  Philipps,  glaubte 
der  Kirche  fchuldig  zu  fein,  in  eine  etwaige  allgemeine  Vertreibung  der  Juden 
zu  willigen,  hat  aber  fonft  wohl  ihre  jüdifchen  Untertanen  gerecht  regiert, 
wie  wir  dies  aus  den  auf  dem  Frankfurter   Tage  kundgegebenen   Befiirch- 

"  Heflifche  Beiträge  etc.  135  u.  Günther  a.  a.  O.  7j. 

"  Schaab^  Diplomatifche  Gefch.  der  Juden  zu  Mainz  148  ff.   und  Salleld»  Bilder  aus 
der  Vergaagcobeit  der  jüdifchea  Gemeinde  Mainz  }4  f. 


* 


I 


51 


Die  Judmpoliiik  Philipps  des  Großmütigen. 


I 


I 


tungen  der  fuldaüchen  Gefandtfchaft,  daß  die  aus  Fulda  Venriebenen  fich  un- 
behelligt in  Heffen  anfiedeln  dürften,  zu  fchließen  berechtigt  find.^* 

Zu  der  Zeit  nun,  da  Landgraf  Philipp  bereits  im  Herzen  der  refonna- 
torifcben  Bewegung  zugetan  war,  fich  aber  noch  nicht  mit  mannhafter 
Tat  in  ihren  Dienft  geftellt  hatte,  als  man  ihn  bereits  als  ein!ichtjg>  «mächtig 
an  Rat  und  Verftand»,^*  als  vorurteilsfrei  und  gerecht  pries,  follten  doch 
feine  Juden  den  Glauben  an  feine  Gerechtigkeit  verlieren.  Denn  am  i8.  JuU 
1524  erließ  er  von  KaOel  aus  em  «Ausfchreiben  gegen  das  Zutrinken,   die 

Füllerey,   das  Fluchen,   Schwören fodann  wie   es  in   Anfehujig    der 

Kirchweyhen  ,  .  ,  .  der  Zigeuner  und  Juden  gehalten  werden  folle«.  Er 
befahl  in  diefem  Schreiben  feinen  Amtleuten:  üDu  foUt  auch  in  vnferm  Ambt 
keynen  Juden  wonen  laflen,  vnd  den  Edelleuten,  fo  bei  dir  in  deinem  Ambt 
oder  nahe  dabey  fitzen,  anfagen,  das  üe  fich  dergleychen  haltenn,  desgleichen 
auch  yren  Juden  verpieteuj  fich  in  vnferm  Fürflenthumb  Landen  oder  Gepieten 
nicht  betretten  lafTen,  vnd  denfelben  vnfer  Sicherheyt  und  Gie)a  aufffagen,  vnd 
wo  du  die,  oder  andre  gefessen  Juden  in  deynem  Ambt  ankörnen,  ^ytnllch 
ftraffeft,  vnd  zum  Lande  ausweyfleft,  verloben  und  verfchweren  lalfeft.  Doch 
foilen  die  Juden  fo  im  Fürflenthumb  und  Gepieten  nicht  GefefTen,  vnd  fünft 
vnfer  Straßen  brauchen  auf  iren  gewonlichen  Zoll  zu  pafleren  Sycherheit  vnd 
Gleyt  haben  one  geverde».'^ 

Was  mag  diefen  Entfchluß  des  Landgrafen,  der  einige  Jahre  fpäter  die 
Judenfrage  vorurteilsfreier  erörtert  und  gerechter  zu  löfen  gewillt  ift, 
als  die  meillen  deutfchen  Fürften»  veranlaßt  haben?  Folgte  er  blindlings  feinen 
Ratgebern,  oder  hat  er,  wie  behauptet  wird^*,  in  der  erften  Aufregung  der 
großen  Kirchenreform  di&  Juden  als  Feinde  des  CbrHlentums  ilrafen  und  un- 
fchädlich  machen  wollen?  Im  Gegenfatze  zu  den  Befbebungen  Luthers»  die  Juden 
durch  liebevolles  Entgegenkommen  für  die  neue  Lehre  zu  gewinnen,  flößt  feine 
Verordnung  fie  von  fich.  Das  fürftUche  Ausfchreiben  felblt  öffnet  uns  den 
Weg  zur  Quelle,  der  es  entfpningen  ift.  Der  Landgraf  will  durch  dasfelbe 
die  Schäden  befeitigen,  die  das  gefunde  Volksleben  untergraben,  den  Wohl- 
fland  fchwächen  und  eine  gedeihliche  Entwicklung  der  nationalen  Kräfte 
verhindern.  Auch  der  jüdifche  Einfluß  muß  nach  feiner  Meinung  ge- 
brochen werden. 

"  Schaab  a.  a.  0.  153. 

!•  Urteil  Luthers,  vgl.  Deutfcbe  Biographie  XXV,  167. 
1'  SamraluDg  Fürftl.  Hcflifcher  Landesofdnungen  I,  47. 
"  Rommd,  Philipp  der  Gro£imatige  I,  ]i^, 
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Er  furchtet  Schaden  Rir  fein  Land;  diefen  wiÜ  er  verhüten,  und  rwar  oin 
(o  fchneller^  ^  man  fcbon  damals  den  Befchuldigungen  Gehör  fcbenkte, 
die  vor  Ausbruch  des  Bauernkrieges  umherfchwintenj  daß  die  Juden  die 
wirtfchaitliche  Krifis  mit  verfchuldet  und  den  ZündJloff  vermehrt  hänen,  der 
bald  in  fo  furchtbarer  Weife  in  der  gewaltigen  fozial-politifchen  Revolution, 
im  Bauernkriege,  üch  entladen  follte^*.  Ob  Philipps  Entfchluß  ganz  oder 
teÜweife  zur  Ausführung  gelangt  ift,  wiflcn  wir  nichL  In  den  Stürmen,  die 
den  crften  Kampf-  und  Siegesgang  der  von  Wittenberg  ausgehenden  Bewegung 
begleiteten,  ward  die  Aufmerkiamkeit  von  den  Juden,  wenigllens  foweii  es 
ihre  materiellen  Intereflen  betraf,  abgelenkt.  Einige  Jahre  äußerer  Ruhe 
traten  für  fie  ein,  und  wahrfcheinlich  ftellte  fich  ihrem  Verbleiben  im  HcfTen- 
lande  kein  weiteres  Hindernis  mehr  entgegen.  Ja  es  füllten  bald  lichtere 
Tage  für  fie  anbrechen,  denn  Philipp  ftellte  ihnen  1532  in  KaiTel  am  Dienstag 
nach  Trinitaiis  einen  generellen  Schutzbnef  aus,  den  man,  ^venn  man  mit 
dem  Maße  jener  Zeil  mißt,  als  Ausfluß  der  MUde  und  Großmut  bezeichnen 
kann.     Mit  fchlichten,  unverklaufulierten  Worten  fagt  die  Urkunde: 

«Wir  Philipp  .  .  verordnen,  das  \^^r  allen  vnd  jeden  Juden,  fo  in  unfenn 
Fürftcnthumb,  Landen  vnd  Gepieten  feßhafftigt  vffs  new  sechs  Jare  lang,  nach 
dato  dieß  Briefs  fich  anfahende  vnter  vns  zv  enthalten,  irer  Notturft  nach,  hyn 
vnd  Widder  zw  ryfen,  zw  handeln,  zw  wabern  vnd  zw  wandern,  genediglich 
gegönth  wnd  zwgelaflen  haben.  Thun  das  hiemit  in  crafft  dieß  Briefs  allo, 
das  fie  fridlich  vnther  vns  wonen,  vnd  fie  niemandrs  widder  Recht  be- 
leidigen folle,  darauff  hiemit  allen  vnd  jeden  vnfern  Amptleuihen  beuehlende, 
ob  inen  zw  haken,  vnd  vor  Gewalt  zw  fchützen,  mit  dem  Gedinge,  daß  fie , 
fleh  Wuchers  enthalten,  vnd  vnfere  Undertbane  imfelbigen,  mit  vnzimlichen 
Contracten  vnd  Gedingen  nit  befchweren  feilen.  Wa  es  darüber  einer  oder 
mehr  thetten,  sol  dem  oder  denfelbigen,  weitters  nichts»  dan  das  ausgeleuhco 
Haubtgeltj  widderumb  zugeftelt,  vnd  bezalt  werden.»** 

^icfer  Schutzhrief  fpiegelt  die  günftige  Stimmung  wieder»  die  jetzt  in  den 
leitenden  Kreifen  nach  vielen  trüben  Erfahrungen  im  eignen  Lager  den 
gequälten  Juden  entgegengebracht  wurde.  Bezeichnend  ift,  daß  in  dem 
Schreiben,  bei  deflen  Abfaffung  das  wohlwollende  Herz  des  FOrfien  mit- 
fprach,  die  endlofen  Klagen  über  die  AuswOchfe  im  gefchäftlichen  Leben 
tiicht  mehr  als   feftftehende  Tatfache  erwähnt  und  verallgemeinert  werden. 


Di; 


"  Alfred  Stern,  »Die  Juden  im  großen  deulfcheü  Bauernkriege»  iö  A.  Geiger,  Jüdifche 

Zeitfchr.  Zur  Wificnfchaft  und  Leben  VlII,  J?  ff. 

"  Kopp,  cjuden  m  HeJTenj»  la  firuchducke  I,  155« 
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vielmehr  der  Wucher»  falls  der  oder  jener  ib 
ihndet  werden*  So  hatte  das  Eintreten  der  Geirtesheroen  in  den  erften  Dexen- 
nien  des  i6.  Jahrhunderts  für  die  Juden  fcbon  Früchte  getragen.  Der 
Ruf  Reuchlins,  Ge  menfchen würdig  zu  behandeln,  war  nicht  wirkungslos 
verhallt,  und  die  Freundfchaft,  dte  Luther  ihnen  zuficherte,  ging  nicht  ohne 
Erfolg  vorüber.  Die  Worte  des  Reformators:  «Darum  wäre  es  mein  Rat, 
daß  man  fäuberlich  mit  ihnen  umgehe;  aber  nun  wir  mit  Gewalt  lie  treiben 
und  gehen  mit  Lügenteiding  um  und  geben  ihnen  fchuld^  fie  müßten  Chriflen- 
blut  haben,  daß  fie  nicht  flinken  und  weiß  nicht,  was  des  Narrenkranis  mehr 
ül,  —  auch  daß  man  ihnen  verbietet,  unter  uns  zu  arbeiten»  handtieren 
und  andere  menfchliche  Gemeinfchaft  zu  haben,  damit  man  fie  7m  wuchern 
treibt,  wie  füllen  fie  zu  uns  kommen?  Will  man  ihnen  helfen,  fo  muß  man 
nicht  des  Papftes,  fondem  der  chriftUchen  Liebe  Gefetz  an  ihnen  üben  und 
fie  freundlich  annehmen,  mit  hflen  werben  und  arbeiten,  damit  fie  Urfache 
und  Raum  gewinnen,  bei  uns  und  um  uns  zu  feinn,*^  taten  wie  andere  feiner 
liebevollen  Ausfprüche  auch  dann  noch  ihre  Wirkung,  als  er  in  feinen  Hoff- 
nungen fich  getäufcht  fah.  Bedeutenden  Einfluß  auf  den  Umfchwung  der 
öffentlichen  Meinung  haae  auch  damals  der  fchlichte  Jude,  Rabbi  Jofe!  von 
Rosheim,  deffen  wir  fchon  gedachten.  Er  hat  auf  die  Entwicklung  des  innern 
und  äußern  Lebens  der  deutfchen  Juden  im  \6.  Jahrhundert  beflimmend  ein- 
gewirkt, hat,  als  offizieller  «Befehlshaber  und  Fürfprecher  der  deutfchen  Judeu- 
heit»  Ruhe,  Beruf,  Hab  und  Gut  geopfert,  um  die  foziale  Lage  feiner  Glaubens- 
genotTen  zu  heben,  Anfchuldigungen  zu  widerlegen,  Gcflihren  von  ihnen  ab- 
zuwenden und  vor  Kaifem,  Fürften  und  Behörden  ihre  Menfchenrechte  zu 
verteidigen.  Das  umfangreiche  Wirken  diefes  feltenen  Mannes  zu  fchüdern, 
liegt  nicht  im  Rahmen  unferer  Aufgabe.  Wir  wollen  hier  nur  feiner  Tätig- 
keit auf  dem  glanzreichen  Reichstage  von  Augsburg  im  Auguft  1550  gedenken. 
Dort  hat  er  nicht  nur  von  Kaifer  Karl  V,  eine  Betätigung  der  den  elfäflifchen 
Juden  von  Kaifer  Sigismund  verliehenen  Privilegien  und  deren  Ausdehnung 
auf  das  ganze  Reich  erwirkt,  fondern  auch,  nach  einem  Erfolge  über  den 
verleumderifchen  literarifchen  Widerfacher  der  Juden,  den  Konvertiten  Antonius 
Margarita^  mit  den  von  ihm  zur  Beratung  eingeladenen  Vertretern  der  deut- 
fchen Judengemeinden  ein  Edikt  vereinbart  zur  Regelung  des  Handelsbetriebs 
und    des  Geldgefchafts^*.      Jofel    verfprach    fich   von   den   Maßregeln   diefes 

"  «Daß  Jefus  Cbriftus  ein  gebomerjude  fei»  in  Gef.  Schriften  (Ausg.  1841),  Bd.  III, 
vgl.  auch  Kolde,  Martin  Luther  IF,  Ä2. 

«  L.  Fellcheofeld,  Rabbi  Jofet  \ox\  Rosheipi,  27  ff.  u.  H.  Breölau  «Aus  Straßburger 
Judeoakteo))  m  L,  Geiger,  Zeitfchr,  für  die  Geicb«  der  Juden  in  Deutfchland  V,  310, 
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Edikts,  das  die  Juden  zur  gewiflenhaften  finanziellen  Tätigkeit  beftiramen 
follte,  eine  wefentliche  VerbefTerüng  ihrer  äußeren  VerhältnifTe,  er  wiegle  fich 
in  der  Hoffnung,  die  Reichsflände  von  der  Verübung  ihrer  WilUcürlichkeiten 
«mcr  dan  alle  kaiferlichen  Freiheiten  ausweilen»  abbringen  zu  können.  cDan 
wir  auch  Menfchen,  von  Gott,  dem  allmechtigen  auf  der  Erden  zu  wonen 
gefchaffeUi  bei  euch  und  mit  euch  zu  wonen  und  handeln»*  Nicht  nur  die 
Juden,  auch  die  Obrigkeiten  wurden  von  der  Augsburger  Judenordnung  in 
Kenntnis  gefetzt,  felbftredend  auch  die  landgräfliche  Regierung  in  KafTel 
Diefe  unterbreitete  fie  dem  Fürflen,  der,  wenn  auch  erfl  in  zweiter  Linie, 
dadurch  vielleicht  für  eine  mildere  Praxis  in  der  Behandlung  der  Juden  be- 
ftimmt  wurde.  In  erfter  Reihe  gefchah  dies  aber  wohf  durch  den  am 
12.  Auguft  1530  publizierten  Schutzbrief  des  Kaifers  Karls  V,  der  den  Juden 
ü.  a,  andere  Erwerbsquellen  außer  dem  Geldgefchäft  erfchlJeßen,  fie  fchützen, 
vor  Überfällen  und  Bekehrungsverfuchen  bewahren,  ihnen  Freizügigkeit  und 
gerechtes  Gericht  gewähren  follte.  Tit.  27  der  Reichs-Polizeiordnung  vom 
19.  November  isjo,  der  u.  a.  beftimmt,  daß  Juden,  öfo  wuchern,  von  nie- 
mand im  heiligen  Reich  gchaufet,  gehalten  und  gehandhabt  werden  .  ,  .  weder 
Frieden  und  Geleit  haben  .  .  .  fondern,  daß  fie  fich  mit  ziemlicher  Hand- 
arbeit ernähren  folltens,  dürfte  auf  die  Entfchließung  des  Landgrafen  kaum 
eingewirkt  haben. 

Der  Scliutzbrief  von  15J2  war  ganz  allgemein  gehalten.  In  großen  Zügen 
gibt  er  die  Richtung  an,  in  der  die  allgemeinen  Gefetze  den  Juden 
gegenüber  in  Anwendung  kommen  feilen.  Aber  bei  den  damaligen  Anfchau- 
ungen  war  eine  willkürliche  Auslegung  und  Anwendungj  fowie  eine  Verkennung 
des  humanen  Standpunktes  Philipps  nicht  ausgefchloffen.  Ja  es  fcheini,  daß 
der  Mangel  einer  fpeziaÜfierenden  Judenordnung  bald  empfunden  wurde,  und 
wohl  nicht  zuletzt  von  den  Juden  felbCt.  Nach  Ablauf  der  ihnen  verbürgten 
fechsjährigen  fiebern  Aufenthahsdauer  wurden  von  der  Regierung  Erörterungen 
über  ihre  ftaatsrechtliche  Behandlung  gepflogen,  die  mit  der  Veröffentlichung 
der  Judenordnung  von  1539  ihren  Abfchluß  fanden. 

Zur  Regelmig  der  15  38  wieder  in  den  Vordergrund  tretenden  Verhältniffe 
der  landgräflichen  Juden  hatte  man  dem  Fürften  einen  Vorfchlag  unter- 
breitet «wie  die  Juden  zu  dulden  feien»,"    Diefer  Vorfchlag  beftand  aus  iieben 

**  Von  den  Juden  Ob  /  vnd  wie  die  vnder  den  Chritlca  £U  halten  find  /  ein  RathfchlJg 
/Jurch  die  ßdcrtcn  am  ende  dii  büchlins  verzekhact  /  lugcricht  Item  Ein  weitere  crUerung 
vnd   bcfchirmuDg  des   felbigeo   Rathfchlags.     Durch  Manin  ßucer,   StraDburg   1^39.     Die 
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Artikeln,,  in  denen  gefordert  wTorde;  i.  Das  fie  möchten  kauffen  vnd  ver- 
kaufen, doch  in  den  Stedten,  da  kein  Zunfft  were,  wo  fie  die  Zünfft  nicht 
leiden  möchten,  2.  Sollen  alle  jre  Hendel  auffrichtig  treiben^  mit  kebem 
vngebürlichen  Handel  oder  Finantz  vmbgehenj  wo  einer  fokhs  vberfürc,  der 
folt  von  M.  G.  Herrn  geftraflft  werden.  3.  Sollen  keinen  jüdifchen  Such  oder 
Wucher  treiben,,  würden  fie  aber  einem,,  einen  Gulden,  zween,  drey  oder  mehr 
leihen,  folches  fol  gefchehen  im  beyfein  der  Amp^necht,  oder  mit  Wiflen 
eines  Rahts,  vnd  davon  nach  billicher  Wirdening  [fo]  der  felbigen  gegeben 
werden.  4.  Sollen  fonderliche  Perfonen  vnder  jnen  haben,  die  auff  die  flraf- 
wLrdigen  Juden  fehen,  beneben  den  Amptknechten,  vnnd  das  die  felbige 
fondere  Perfonen  die  ftraffwirdigen  Juden,  den  anderen  Juden  amceigen,  damit 
fie  die  ftraffwirdigen  nach  jrem  Gefetz  vnter  fich  fi^lbft  ftrafen.  5.  Ein  jeder 
Jude  Toll  M.  G.  H.  vnd  Fürflen  den  Schutzpfennig  geben,  wie  von  alters,  oder 
was  mein  G.  H.  jm  wird  anff  fetzen.  6,  Sollen  in  die  Predig  gehen,  7,  Sollen 
von  jrem  Glauben  nicht  difputieren. 

Wer  diefe  Vorfchläge  der  Regierung  oder  dem  Landgrafen  direkt  gemacht 
hatj  läßt  fich  nicht  ermitteln.  Daß  fie  in  diefer  FafTung  nicht  jüdi- 
fchen Kreifen  entfiammen^  ift  ficher.  Wenn  diefer  Behauptung  entgegen 
geltend  gemacht  wird",  daß  eine  Stelle  in  dem  Antwortfehreiben  der  Prädi- 
kanten,  denen  die  fieben  Artikel  zur  Begutachtung  übergeben  wurden,  auf  die 
Autorfchalt  der  Juden  mit  den  Worten  hinweife;  «nun  auff  die  Artickel.  fo 
die  Juden,  wie  man  fie  halten  fol,  übergeben  haben,  ift  dis  vnfer  antwort», 
fo  läßt  fich  anderfeits  der  Beweis  führen,  daß  hier  ein  Irrtum  der  Theologen 
vorliegt.  Wohl  mögen  einzelne  Artikel  aus  Eingaben  der  Juden  an  die 
Regierung  formuliert  fein,  aber  die  unter  6  und  7  gefteltten  Forderungen 
können  nicht  aus  jüdifchen  Kreifen  gekommen  fein.  Nichts  lag  den  Juden 
jener  Zeit  femer,  als  ohne  Zwang  ihren  Glauben  der  neuen  Lehre  gegenüber 
zu  verteidigen^  nichts  widerftrebte  ihnen  mehr,  als  die  Zumutung,  die  zu  ihrer 
Bekehrung  empfohlenen  und  fpäter  wirklich  eingeftlhrten  Mifiionspredigien 
befuchen  zu  follen.  Wie  fehr  fie  fich  gerade  durch  das  Verlangen,  «in  die 
Predig  zu  gehen»,  verletzt  fuhltenj  erfahren  wir  aus  dem  (iTroftfchreibeno 
Jofels,  auf  das  wir  fpäter  noch  zurückkommen  werden.    «Auf  den  3.  arttkelß, 

Bibliographie  fiehe  bei  F.  Meniz  in  Erichson-MenUi  Zur  40oilhrigcn  Gebunsfcier  Martin 
Butxcrs,  127.  wo  4  Ausgaben  verzeichnet  find  Auszüge  bringen  Lauie,  ZeitJchr.  f,  heff. 
Gefch.  II.  SappL  2,595  ^'  ^^*i  Der  Katholik,  Zcitfchr.  f.  kathoL  WifTenfchaft  und  kirchliches 
Leben,  3.  Folge,  JII,  518  ff.  Vgl,  M.  Len«,  Briefwechfel  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen 
von  Heflen  mit  ßucer  I,  55  f,  und  Feilchenfdd  a.  a.  O.  IJ}, 
"  Leai  1,  S5. 
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heißt  es  darin,  «wie  euch  die  Obericcit  dorcfi  Baccers  SchFcxbeo  mid  Tn^ 
zmngtn  will,  in  tr  Predig  zd  geen  und  ire  neue  Leer  zu  hören  als  ob  vir 
ein  Zweifeln  an  tmTenn  Glauben  fdten  haben»  dormnbcn  nun  die  Obeikdt 
von  euch  wicfcn  will,  was  ihr  wider  Buizers  letzien  Tni^  fprechcn  können, 
daiT  tr  noch  ilfo  lan^  in  dtfer  Cefengnus  bei  imferm  Glauben  bebairen,  oim! 
wü  euer  GcwiiTcii  ifl  im  Gruben,  Darauf  ihr  mkh  um  fondeni  Raifa  bittcod, 
nach  unrerm  Glauben  anzuzeigen,  damh  ir  wüTten  Antwort  za  geben  etc. 
Lieben  Brüder,  uf  den  r.  punacn  der  Predigen  halben  ikg  ich  on  Gezwang, 
mocht  ein  jeder  frommer  Jude  wol  zuhören,  wie  ich  felbs  zu  Straßburg  edich 
mal  den  hochgclerten  Dr.  Wolffen  Capito  um  feiner  großen  Leer  willen  gehört; 
aber  wann  er  der  Glauben  halben  predigen^  das  mir  nie  angenehm  gewefen, 
fo  bin  ich  abgcfcheiden.  Daruinben  fo  gepürt  keinem  Juden,  durch  Gezwang 
in  die  Predigen  sni  gen,  als  ob  er  ein  Zweifel  foke  in  feinem  Glauben 
fcwen  ctc,»** 

Der  oben  mitgeteilte  «Vorfchlag»  wurde  dem  btimen  Ratgeber  Philipps, 
Martin  Butxer^  und  fecbs  andern  Geiftlichen,  Johannes  Kymeus,  Dioni- 
(tus  Melander,  Johannes  Lenyngus,  Juftus  Winiher,  Johannes  Piftorius  Nid- 
danua  und  Cafpcr  KaiifTungen  im  Dezember  1538  zur  gutachtlichen  Äußerung 
übergeben.  Noch  im  felben  Monat  lief  ihre  Antwort  ein.  Nach  ihrer  An- 
ficht beftehe  für  jede  Obrigkeit  die  Pflicht,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  nach 
den  überkommenen  Staatsgrundfätzen  die  einzige  wahre  Religion  im  Volke 
erhalten  bleibe,  gefchützt  und  geftärkt,  aber  durch  keine  falfche  Religion  ge- 
fchildigt  werde.  Grimdfatzlich  fei  es  darum  heilfam  und  nützlich,  nach  dem 
Ikifpiel  «etlicher  Könige,  Fürften  und  Bifchöfeo  die  Juden,  dJefe»  den 
Chrirtcn^laubcn  fchmühendcn  und  fchädigenden  Feinde,  Überhaupt  nicht 
zu  dulden,  gntldigenfalU  aber,  wie  dies  feit  jeher  Konzilien  und  Synoden 
empfohlen  hätten,  fie  zu  bekehren  oder,  wenn  dies  nicht  gelinge»  einzufchrankcn 
und  aus  dem  öffentlichen  Leben  zurückzudrängen.  »Jedoch»,  fo  fchreiben 
die  Gutachter,  «hat  es  der  Herr  alfo  j^efdiickt,  daß  die  alten  chriMchen 
Kaifcr,  und  der  merer  und  anfichliger  Teil  der  alten  frommen  Bffchöfe  die 
Juden  unter  den  Chriften  geduldet  haben,  doch  dergeftall,  daß  fie  keine 
neuen  Synagogen  bauen  und  auch  in  alten  nichts  weiters  handelten,  denn  fie 
aus  dem  Gcfetz  Mofc  und  ihren  älteften  Vätern  haben^  eh  fie  haben  ange- 
fADgeo,  ChriHum  und  feine  heilige  Religion  in  ihren  Synagogen  zu  leftem 
und  wider  die  zu  beten,    Sic  haben  ihnen  auch  nicht  zugelaUen,  Chriftenleut 

*'  Fcitcheufeld  a.  a,  O.  18?  in  »"Jofephi  oder  Jofels  Juden  ?ro(irchHft  sn  feine  Brüdcr 
wiilcr  Üuctri  büchlin  .  . .  .m     Stadtarchiv  Straßburg,  Wencker's  ColJeki.  Tom.  IH^  d.  17. 
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zu  kaufen  und  eigea  £U  haben,  dergleichen  auch  kein  Gewah  oder  ehrlich 
Amt  über  die  Chriften  zu  führen,»  Unter  gleichen  und  zu  erweiternden 
Beflimtnungen  möge  man  Cic  auch  in  Heflcn  dulden,  und  darum  wölken  fie 
folgende  Gefetze  in  VorfchLag  bringen:  oErftlich,  daß  die  Juden,  die  man 
bei  den  Chriften  vermeinet  zu  gedulden,  mit  dem  Eid  verfprechen  und  zu- 
fagen^  bei  den  Ihren  keine  Läfterung  wider  Chriftunij  unfern  Herru,  und 
feine  heilige  Religion  zu  treiben,  noch  zu  geilatten,  fondern  fich  des  allein 
zu  halten,  das  ihnen  Mofe  und  die  Propheten  vorgeben  haben,  und  daß  fic 
auch  die  Ihren  mit  keiner  Satzung  ihrer  talmudifchen  Lehren  befchweren, 
welche  dem  Gefetz  und  den  Propheten  nicht  gemäß  ift,  denn  durch  die 
talmudifchen  gottlofen  Gedichte  die  armen  gutherzigen  Juden  von  unfer 
wahren  Religion  zum  fümemften  abgehalten  werden,» 

vZum  andern,  daß  die  Juden  nirgend  neue  Synagogen  aufrichten,  fondern 
üch  aliein  der  alten  und  vorgebauten  mit  aller  Stille  gebrauchen,» 

«Zum  drtcten,  daÜ  üe  auch  verfprechen,  mit  niemands  von  den  Unfern 
von  der  Religion  zu  disputieren  m  einigen  Weg,  denn  allein  mit  denen  Pre- 
digeni,  die  man  dazu  befonders  verordnen  wird.  Denn  welche  «nit  wol  ge- 
grünt fein»  in  Erkenntnis  unferer  Religion  und  der  Schrift,  die  mögen  durch 
die  Juden,  als  die  in  der  Bibel  nleuffig»  und  in  den  falfchen  Argumenten 
wider  Chriftum  wohl  geübet  fein,  gar  leicht  irrig  gemacht  und  im  Schein 
überwunden  werden.  Daher  denn  folche  Disputation  der  Juden  mit  ungeübten 
Gbriflen  nicht  mehr  ausrichten  wird,  denn  daß  die  Juden  in  ihrem  Irrtum 
geftärket  und  die  Chrlflen,  fo  mit  ihnen  disputieren  oder  zuhören,  in  ihretn 
Glauben  gefchwächt  werden,» 

«Zum  vierten,  daß  fie  zu  den  «Predigeno,  die  man  ihnen  infonderheit 
verordnen  foll  (denn  nicht  alle  «Predigen»  den  Juden  befTertich  fein  werden), 
famt  ihren  Weibern  und  Kindern  kommen  wollen,  denn  man  auch  ihnen, 
wie  gefagt,  zu  ihrem  Heil  verhelfen  foll,  fo  viel  man  kann.» 

So  wollten  die  Prädikanten  zwecks  «rechter  chrißlicher  Haushaltung»  das 
IntereHe  an  der  neuen  lutherifchen  Lehre  wahren,  und  deshalb  gaben 
fie  ihre  Meinung  zuerft  über  Punkt  6  und  7  ab,  die  fie  von  ihrem  Stand- 
punkt aüs  für  die  wichtigften  hielten.  Dann  erft  äußerten  fie  fich  über  die 
crften  fünf  Punkte,  die  eine  Regelung  der  bürgerlichen  Stellung,  befonders  des 
gefchä^lichen  Verkehrs  der  Juden,  bezwecken  follten.  Sie  raten,  denselben  jedes 
wucherifche  Tun  7U  verbieten,  alles  «Grempehi  und  Kaufmannshändelu  zu 
unterfagen  und  keine  Hantierung  zu  geftatten,  bei  der  es  atif  Treu  und 
Glauben  ankomme.     Das  bedeute  gleichzeitig   eine  Erfüllung   des   göttlichen 
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Gefetzes  (j.  Mof.  28,  43  u.  44):  «Der  Fremdling,  der  bei  dir  ift,  wird  über 
dich  fteigen  und  immer  oben  fchweben,  du  aber  wirft  herunterfteigen  und 
immer  unten  licgeni  Er  wd  dir  leihen,  flu  wirft  ihm  nicht  leihen,  er  wird 
dis  Häupi  fein  und  du  wirfl  der  Schwanz  fein  .  ,  .0  Das  fei,  fo  fahren  fi 
fort,  göttliches  Recht,  das  an  den  Juden  2ü  voUftrecken  fei.  Die  Obiigltcii 
folle  Erbarmen  mit  den  armen  frommen  Chriften  haben  und  fie  vor  Aus- 
beutung durch  ungerechte  Chriften  und  Juden  fchützen,  fie  foUe  nicht 
barmherziger  fein  als  die  BarmhenEigIfeit,  als  Gott,  felbft.  Darum  müßten 
die  Juden  in  den  untcrften  Stand  htnabgedrückt  werden.  «Ja  fie  werden 
inen  auch  nicht  die  faubem  und  gewinüchere  Handwerk  und  nemlich  die  ni*;ht 
ÄulalTen,  da  man  den  Werd  der  Wercken  zu  Erkenntnis  vnnd  auif  Glaubea 
der  Werckmeifter  ßellen  mus^  Sondern  werden  fie  verordnen  zu  den  allet' 
nachgültigften^  mühefeligften  und  vngewinilchften  Arbeiten,  als  da  fein  der  Berg- 
knappen  Arbeit»  Graben,  Walmachen,  Stein  und  Holtz  hauwen,  Kalckbrenneo 
Schomftein  und  Cloack  fegen,  Wafenmeifter  oder  Schinderwerck  treiben,  vn^ 
der  gleichen.»  Das  Geld  der  Juden,  fo  riet  die  Kommiflion  ferner,  könm 
die  Obrigkeit  ohne  weitere  Skrupel  konfiszieren,  doch  fei  es  ratfamcr,  ti 
ihnen  abzuborgen  und  es  bedürftigen  Leuten  zu  fünf  vom  Hundert  zu  leihen, 
Zinfen  und  Kapital  aber  den  Juden  zurückzuerftatten»  «wenn  Q.t  das  wider 
begerten  und  es  mit  fuge  nach  gegebenem  Ziel  von  amien  Leuten  wide; 
kunt  inbracht  werden,»  «Der  vierd  Artikel  ift  zuviel  einfeltig  geftek,  da 
keiner  Antwort,  denn  wer  wolt  des  Hüters  hüten,  aber  anderer  Lader  halb 
darob  etliche  doch  londer  den  Juden  wäre  Schewe  tragen,  da  were  gut,  d 
man  den  Juden  helffe,  das  fie  Zucht  und  Bann  bey  den  iren  ftreng  halt 
möchten.»  Betreffs  des  Schutzgeldes  und  des  damit  verbundenen  Leibzolls, 
diefer  erft  anfangs  des  19.  Jahrhunderts  gänzlich  abgcfchafiten  drückend 
Perfonallleuer,  wünfchen  die  Prädikanten  auffälliger^'eife  eine  Ennäßi, 
und  fchtagenvor:  «Das  das  Tribut,  fo  man  ihnen  aufflegen  will,  nach  ihre 
Vermögen  gemeßiget  werden  foll.  Bisher  hat  man  fie  an  moncbero  On 
die  Schwammen  gebraucht,  wenn  fie  das  Geldt  von  Armen  an  fich  gen 
haben  es  dann  die  Oberen  von  ihnen  in  ihren  Beutel  wider  außgedruckr 
Schließlich  wird  nochmals  betont,  daß  für  das  Land  de  fiicto  eine  Venreibung 
der  Juden  das  Befte  wäre,  daß  aber  in  der  Hofeung,  fie  zu  ihrem  Heili 
für  das  Chriftentum  zu  gewinnen,  ihre  fernere  Duldung  unter  den  gemacht 
Vorfchlägen  zu  gewähren  fei.  oDeshalbeo»,  fo  lautet  das  Schlußwon  d 
Theologen,  «fie  einmal  erkennen  und  fchließen,  daß  es  nützlicher  und 
fein  muß,  die  Juden,   als  die  Sache  jetzt  zur  zeit   im   Fürfteathumb  geft 
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lenger  im  Fürftenihumb  nichc  zu  gedulden,  »Jedoch  geftchen  fie  und  be- 
kennen«, wo  man  die  Juden  dergeftalt  und  maßen  hielt,  wie  in  vorgefetzter 
Antwort  befchrieben  ift,  das  es  mit  Gott  wol  fein  möchte.  Denn  aus  fokhem 
Halten  zu  verhoffen  were,  das  man  ihrer  etliche  zu  ihrem  Heil  gewinnen 
möchte.  Die  man  dann  nicht  zu  ihrem  Heil  gewinnen  könnt,  deren  ge- 
brauchte man  fich  zu  zeitlichem  Nutz  der  Chriften  und  auch  zu  gutem 
Exempel,  die  Leute  von  der  Göttlofigkeit  abzufchrecken,  deren  Straff  und 
Büß  m  den  Juden  fo  emftlich  vor  Augen  wer.  Der  Herr  geb,  das  man  inn 
dem  und  a.llem  allein  auff  Förderung  feines  Reichs  fehe,     Amen.» 

Der  geiftige  Urheber  diefes  Schriftftücks  der  Prädikanten  ift  der  an  erfler 
Steile  unterzeichnete  Butzer,  wie  fich  dies  durch  Vergleichungen  ein- 
zelner Stellen  mit  Äußerungen  in  feinem  Briefe  an  den  Landgrafen  (Ende  1538) 
und  in  feinem  Schreiben  an  einen  Freund  vom  10.  Mai  1539  nachweifen  läßt. 
Butzer  hat  das  Kleid  der  Dominikaner  ausgezogen,  aber  von  ihrer  Intoleranz 
fich  nicht  befreien  können*  Derfelbe  Mann,  der  noch  1537  Wolf  Capito 
veranlaßte,  Jofel  von  Rosheim  dem  allgewaltigen  Luther  auf  das  wärmfte 
zu  empfehlen'*,  halte  ein  Jahr  darauf  feine  Gefinnung  gegen  die  Juden  voll- 
ftändig  geändert.  Im  Herbft  iSjßj  kurz  bevor  er  mit  feinen  Amtsbrüdern 
den  eVorfchlagtt  beriet,  hielt  er  fich  in  Wittenberg  auf,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  daß  er  mit  Luther  auch  die  Verhältnifle  der  Juden  in  Deutfeh- 
land  befprach,  die  in  jener  Zeit  die  maßgebenden  Perfönlichkeiten  wiederholt 
befchäftigten.  War  Luther  früher  in  Rede  und  Schrift  für  eine  liebreiche 
Behandlung  der  Juden  eingetreten,  hatte  er  ihrer  Religion, und  Literatur  An- 
erkennung und  Ehrerbietung  gezollt,  fo  war  er  jetzt  ihr  erbittertfter  Gegner.*'^ 
Wie  war  es  gekommen»  daß  feine  frühere  Freundlichkeit  gegen  die  Juden 
fich  in  nicht  zu  befchwichtigende  Feindfchaft  verwandelt  hatte?  Die  Hoff- 
nungen, die  er  auf  die  Bekehrung  der  Bekenner  des  ahen  Bundes  gefetzt, 
hatten  lieh  nicht  erfüllt;  die  Bibelüberfetzung,  die  fie  eines  BeiTern  belehren 
foUte,  ward  von  ihnen  nicht  fo  gefchätzl^  wie  er  gewünfcht  hatte;  ihre 
Widerftandskraft  war  nicht  zu  brechen.  Daß  Luthers  Erbitterung  durch  die 
Verleumdungen  jüdifcher  Konvertiten  gefchürt  wurde,  unterliegt  keinem 
Zweifel.    Vor  allem  war  es  die  Schmähfchrift  des  Täuflings  Antonius  Mar- 

"  Siehe  das  EiDpfeliluagsfchräiben  bei  BreQUu  a.a.O.  326. 

'^  Kolde  a.  a.  0. 531;  L.  Geiger  «Luther  und  die  Juden»  In  A-  Geiger,  Jüdifche  Zeit- 
fchrifi  für  Wiffenfchaft  und  Leben  V,  25  ff,;  derf.  «Die  Juden  und  die  demfche  Literatur» 
m  feiner  Zdtfchr.  för  die  Gefch.  der  Juden  in  Deutfchlatid  11,  ;a6  u.  327^  fowle  Grätz, 
Gefch.  der  Juden  IX,  ^09  L 
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garita  «der  ganze  jüdifche  Glauben,  die  ftark  auf  Luther  wirkte.  Er  fchenktc 
den  darin  gegen  die  Juden  ausgefprochenen  Befchuldigungen,  daß  fie  Läflerer 
des  Chriftentums,  Müßiggänger  und  Wucherer  feien,  Glauben.  Seine  Ver- 
ftimmung  mehrten  perfönliche  AnläQTe,  und  die  Meinung,  die  Juden  fdcn 
Verräter  des  Chriftentums  uiid  des  Vaterlandes.  Die  Folge  davon  war»  daß 
er  Jofel  von  Rosheiiii,  der  ihm  von  Capito  empfohlen  war  und  der  feine 
Intervention  bei  dem  Kurfürften  von  Sachfen,  der  ein  Ausweifungsmandat  an 
alle  Juden  feines  Landes  auf  Anraten  Luthers  haue  ergehen  laffen,  erbitten 
wollte,  nicht  einmal  empfing  und  ihm  einen  Brief  fchrieb,  der  als  eine  Ab- 
fage  an  die  Juden  überhaupt  betrachtet  werden  muß.  Seine  Erbitterung  fand 
Ausdruck  in  feinem  Buche  «Von  den  Juden  und  ihren  Lügen»,  in  dem  alle 
alten  Anklagen  wiederholt  und  durch  den  Vorwurf  der  Landesverräterei  ver- 
mehrt werden,  in  dem  verlangt  wird,  ihre  Gotteshaufer,  Wohnungen  und 
Bücher  zu  vemichien^  ihr  Vermögen  zu  konfiszieren^  ihnen  Ställe  zur  Woh- 
nung an2uweifen,  fie  zu  den  geringftgefcbätzten  Arbeiten  und  gewaltfam  zum 
ChrifleDtum  zu  zwingen.  Sollte  dies  nicht  gdingen,  «fo  müßten  wir  fie  wie 
die  tollen  Hunde  ausjagen  d. 


erechter  und  menfcblicher  dachte  der  Landgraf  Diefelbe  tnilde 
Praxis,  die  er  gegen  die  Wiedertäufer  anwandte^  wünfchte  er 
auch  den  Juden  gegenüber  betätigt  eu  sehen.  Seinem  reUgiöfen 
Empfinden  widerftrebte  die  Unduldfamkeit,  und  bibelfeiler  ab 
feine  l^heologen  glaubte  er,  dem  «Volke  der  Schrift»  Schutz  und  Recht 
fchuldig  zu  fein.  Das  Verftandnis  der  Heiligen  Schrift  bewahrte  ihn  vor  der 
oberäächlichen  Deutung  und  praktifchen  Verwertung  von  Bibelftellen,  die 
man  in  eine  gewifle  Tendenz  zwängte  und  einfeitig  auslegte.  Ihm  bleiben 
die  Juden  trotz  allem  das  Volk  Gones,  das  zu  einer  wcltbeglückenden 
MüTion  berufen  fei  und  das  Gott  nicht  verwerfen  werde.  So  empfand  er 
wahrhaft  fürftlich  und  ftand  —  wenn  auch  befangen  in  den  Anfchauungen 
jener  Epoche  —  hoch  über  feiner  Zeit  und  den  eifernden  Vertretern  der  I 
viel  umftrittenen  neuen  Lehre.  Trotz  der  ihm  eigenen  Achtung  vor  den 
proteftantifchen  AutoritäteUj  war  es  ihm  doch  GewilTensfache,  feine  Meinung 
offen  und  unumwunden  zu  erklären  und  für  eine  humanere  Behandlung 
feiner  jüdifchen  Untertanen  einzutreten.  Ein  anderes  erwartete  man  auch 
nicht  von  ihm,  weder  auf  chriRlicher  noch  auf  jüdifcher  Seite,  Wie  Butzer 
mit  feiner  Vermutung:  tf allein  weil  er  ein  feer  barmhertziger  Fürft  tft  und 
denen,    die   fich    feer   klagen    und    guts   verfprechen,    gern    glaubet,    haben 
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in  die  Juden  beredet.  .  .»'*  fich  die  ihm  unbequeme  Milde  des  Landgrafen 
erklärt,  (o  hat  Jofel  von  Rosheira  wiederholt  feine  Gerechtigkeit  und  Barm- 
herzigkeit zum  Trofte  feiner  beforgten  heflifchen  Gkubensgenoflen  hervor- 
gehoben.*^ Warmherzige  Empfindung  offenbarte  auch  das  Schreiben,  das 
Philipp  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dezember  15  38  an  den  Statthalter  und 
die  Räte  in  Kaflel  richtete,  von  denen  ihm  das  Gutachten  der  Prädikanten 
xur  weiteren  Entfchließung  vorgelegt  worden  war.**  Die  Frage,  ob  2wei  uns 
aufbewahrte  Äußerungen  PhiHpps  diefem  Schreiben  allein  oder  zwei  ver- 
fchiedenen  angehören'',  ift  belanglos.  Feft  fleht,  daß  er  feinen  Räten  ge- 
fchrieben  hat,  er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  daß  etliche  Juden  feinen  Unter- 
tanen omehr  Liebes  und  Gutes  mit  Leihen  und  Vorftrecken  getan  und  weniger 
Wucher  genommen  als  die  Chriften;  er  habe  auch  nirgends  in  der  Schrift 
gefunden,  daß  man  fie  gan^  vertreiben  foUen."  Femer  fucht  er  die  Gegner 
der  Juden  aus  der  von  ihm  fo  hoch  gefchätzten,  gründlich  verftandenen  Bibel 
zu  widerlegen.  Darum  äußerte  er  gleichzeitig:  «Wir  können  aber  nit  finden 
oder  fchließen,  daß  man  die  Juden  alfo  hart  und  ganz  enge  halten  follt,  als 
der  Gelehrten  Rathfchlag  ausweifet.  Denn  es  ift  je  ein  herrlich  Gefchlecht, 
von  welchem  auch  Chriftus,  unfer  Seligmacher^  nach  dem  Fleifch  geporen 
ift;  Co  fmd  die  Apofteln  us  foLchem  Gefchlecht  herkomen,  welchem  Gefchlecht 
auch  vertrauet  ill,  was  Gott  geredet  hat.  So  fpricht  auch  St.  Paulus  zu 
Römern  am  1 1 .  Cap,  (wie  dann  fie,  die  Gelehrten,  folchen  Spruch  felbft  in 
ihrem  Rathfchlag  anziehen):  hat  denn  Gott  fein  Volk  verftoßen,  welches  er 
zuvor  \*erfehen  hat?  Es  ift  auch  uß  ihrem  Fall  den  Heiden  widerfahren.  Ob 
aber  nun  etliche  von  den  Zweigen  geprochen  fein^  und  du,  da  du  ein  wilder 
Ölbaum  wareft,  bift  uuder  fy  gepfropfet  und  theilhafttg  worden  der  Wurtze! 
und  Safts  im  Ölbaum,  fo  rühme  dich  nit  wider  die  Zweige,  Rühmft  du  dich 
aber  wider  fiCj  fo  foUtu  wiffen,  das  du  die  Wurtzel  nit  trägft,  fondern  fy 
trägt   dich.     So   fprichft   du;    die   Zweige   find  zerprochen,   das   ich    hinein- 

"  Von  den  Juden  C,  2. 

"  Feilchenfeld  a.  a.  O,  185;  L.  Geiger,  ZdtTchr.  V,  535  (Jofcls  Supplik  an  den  Straß- 

burger  Rat  vom  11.  Juli   i$40< 

■*  Lenz,  Briefwecbfe!  I.  57  f.  Vgl.  dazu  «Die  Höfpredigerpirtei  uod  die  Juden  unter 
Landgraf  Philipp  von  HefTen»  in  Rahmcrj  Jud.  Literaturblati  XI,  Nr  41  u.  4). 

'*  Der  von  Lenz  mitgeteilte  Schluß  des  landgräflichen  Schreibens  d,  d.  Melfungen 
Dec.  2;,  findet  ficli  bucinJläbUcb  auch  in  dem  von  Kopp,  Bruchflückc  I.  ij7  abgedruckten 
Excerplf.  Kopp^  delTcn  Zuvctläfligkeit  anerkannt  id,  gibt  das  Datunn  Ratenbeig,  Dcc.  1^  an, 
wonach  auch  Ich  datiert  habe.  Da  mir  die  Abfchrift  in  der  SimkrYchen  Sammlung  nkht  m 
Gebote  (land»  fo  war  es  mir  nicht  möglich,  die  fcheinbar  vorhandene  DiCTcrenz  auszugleichen, 

"  Kopp,  a.  a.  O. 
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gepfropfet  werde.  Ift  wohl  geredt:  fie  find  zerprochen  um  ihres  Unglaubens 
willen.  Du  fteheft  aber  durch  den  Glauben;  fei  nit  ftolz,  fonder  forchie 
dich,  hat  Gott  der  natürlichen  Zweige  nit  verfchont,  das  er  villeicht  deiner 
auch  nit  verfchone.  Gott  kann  fie  wohl  wieder  einpfropfen,  dann  fo  du  us 
dem  Ölbaum,  der  von  Natur  wild  wäre,  biß  usgchauen  und  wider  die  Natur 
in  den  guten  Ölbaum  gepfropft,  wie  viel  mehr  werden  die  natürlichen  ein- 
gepfropfct  in  ihren  eigen  Ölbaum.»"  Einige  Verfe  der  Schrift  verbürgen  ihm 
auch  die  Dauer  Israels,  fo  Luk.  21,  3a:  «Wahrlich»  ich  Tage  euch,  dies  Ge- 
fchlecht  wird  nicht  vergehen»;  Jerem.  51,  31 — 34:  «Siehe  es  kommt  die  Zeit, 
fpricht  der  Herr,  da  will  ich  mit  dem  Haufe  Israel  und  dem  Haufe  Juda  einen 
neuen  Bund  machen  .  ,  .  ,*  und  dafelbft  V.  37 ;  «Wenn  man  den  Himmel  oben 
kann  melTen  und  den  Grund  der  Erde  erforfchen,  fo  will  ich  auch  verwerfen 
den  ganzen  Samen  Israels  um  alles,  das  fie  tun,  fpricht  der  Herr«.  Der  Vera 
j.  Mof.  10,  iS:  ttGatt  bat  die  Fremdlinge  lieb,  daß  er  ihnen  Kleider  und 
Speifc  gebe.  Darum  folk  ihr  auch  die  Fremdlinge  lieben;  denn  ihr  feid  auch 
Fremdlinge  gewefen  in  Agyptenknd»  habe  doch  Geher  Beziehung  auf  die 
Juden,  «aber",  fo  fagt  er,  uift  uns  Chriften  diefer  Spruch  nicht  um  fo  nöthiger?» 
«Daß  es  aber  den  Juden»,  führt  der  Landgraf  weiter  aus^  «alfo  ergehen  werde, 
achten  wir,  folches  gefchehe  darumb,  daß  fy  die  Zeit  ihrer  Heimfuchung  nit 
erkannt  haben,  und  es  fei  uns  darumb  nit  gepotten,  fie  ebenderwegen  alfo 
betrünglich  und  hart  bei  uns  zu  hatten.  Dann  wir  finden  ja  nit  in  der  h. 
Gefchriffi  oder  im  Neuen  Teftament,  das  wir  die  Juden  Co  übel  halten  füllen, 
und  kuntite  wohl  fein,  dieweil  dennocht  die  Juden  von  den  alten  chriftlicben 
Kaifern  und  Bifchoven  vor  allen  anderen  Ungläubigen,  aber  doch  alles  mit 
einer  condition  gelitten,  das  der  Herr  villeicbt  (wie  dann  der  Gelehrten 
Rathfchlag  auch  faget)  es  alfo  mit  feinem  alten  Volk  hat  miltem  wollen, 
und  er  uns,  die  wir  von  dem  wilden  Ölbaum  in  den  natürlichen  Ölbaum 
gepfropfel  fein,  trägt.  Derwegen  dann  die  Juden  umb  der  Väter  willen  zu 
lieben  fmd  vor  andern  Ungläubigen,  ob  fie  wol  nach  dem  Evangelio  Feind 
feien.  Ji^"* 

Der  unermüdlich  tätige   Füril,  der  feine   Obliegenheiten   mit  Fleiß  und 
Energie  erledigte,  wollte  auch  die   akut  gewordene   jüdifche  Frage  je 
eher  je  lieber   zum  Abfchluß  bringen,   und  überdies  drängte  die  Zeil,  denn 

"  D»  Römef  II,  17  ff,  gebrauchte  Bitd  vom  wilden  Ölbaum  föbn  auch  Capito  ad. 
in  feinem  Jofel  ausgeftcllt«]  Empfehtungsfchrejben  an  Luiher  vom  26.  Apr.  IJS?-  ^' 
Breßlau^  Aus  Siraßburger  Judenakteo  a.  a.  O.  V,  326, 

»*  UlM   I,   58. 
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die  den  Juden  gewährte  fechsjährige  Aufenthaltsfrjft  war  ja  Ende  1538  abge- 
laufen, Selbfl  feine  Feftesruhe  unterbrach  er  und  fchrieb  am  erften  Weih- 
nachtstage unter  Beifügung  von  zehn  neuen  Artikeln  von  Rotenburg  aus  an 
feine  Räte.  Er  fchloß  mit  folgenden  Worten:  «Darumb  fo  haben  wir  etzHch 
Artikel,  wie  ihr  iniiegendt  zu  fehen  findet^  begreiffen  larten»  daruff  wir  ver- 
meinen, die  Juden  noch  ein  ^wei  Jahr  in  unfern  Landen  2U  dulden  und  zu 
verfuchen,  wie  fie  fich  anfcbicken  wollen,  darnach  fie  fich  dann  fchicken> 
darnach  haben  wir  uns  weiter  gegen  ihnen  zu  halten,  und  fie  länger  zu 
dulden  oder  nicht  zu  dulden.  Diefeibig  Artikel  woUt  ihr  befehen  und  uns 
euer  Bedenken  damff  eröffnen^  damit  wir  den  Juden  einmal  einen  Befcheid 
geben  mögen,  das  thun  wir  uns  zu  euch  verlafTen,  und  habens  euch  alfo 
hinwidder  unveihalten  wollen  fein  laflen.  Dann  auf  den  Rathfchlag,  fo  die 
Gelehrten  geflellt,  wäre  es  den  Juden  unmöglich  zu  bleibenj  denn  folcher 
Rathfchlag  ift  alfo  enge  gemacht  und  gefpannet,  das  fie  fich  bei  uns  nicht 
halten  konnten,  drumb  fo  mochte  man  ihnen,  da  es  die  Meinung  haben  foUt, 
wol  itzo  alsbald  öffentlich  fagen,  das  fie  hinweg  zögen».^* 

Diefes  Schreiben  war  wohl  zuerll  an  Butzer  gelangt.  Seine  Antwort 
blieb  nicht  lange  aus.  Schon  am  27,  Dezember  fchreibt  er  dem  Land- 
grafen aus  Lichtenau.'^  Er  ftimmt  ihm  bei,  die  Juden  «etwas  freundlicher 
denn  andere  Ungläubigen  zu  halten  .  .  -  aber  warlich  bei  recht  gotfeligem 
Regiment,  muffen  allemal  die  Haußgenoflen  des  Glaubens  ein  Vorteil  und  die 
Verechter  des  Glaubens  ein  Nachteil  haben»  .  .  man  folle  fie  «getrewlich 
fchutzen  vor  aller  Onbilligkeit,  Spott  und  Hon,  aber  warlich  fie  mit  der  Narung 
und  politifchem  Thun  in  den  underften  Stand  fetzen»  .  .  .  <»So  fil  e.  f,  g.  fich 
gegen  mir  ires  Gemiets  eröffnet,  fo  befinde  ich  die  mit  befonderem  barm- 
herzigen Geift  begäbet  und  in  fonderheit  gegen  denen,  die  in  irem  Elend  das 
Gewifien  mögen  furwenden.  Nun^  foHcher  Geift  ift  ein  gar  heilich  War- 
zeichen und  Sigel  der  Kinder  Gottes . . .  aber  warlich,  diefe  Barmhertzlgkeit  muß 
aus  dem  Gotteswon  gemeßiget  und  alfo  angerichtet  fein,  das  allweg  den 
Kinderen  Gottes  verfchonet  und  die  Wöllf  wider  die  Schaffe  ein  Foneil  haben. 
Nun  feind  je  dife  Feind  unfcrs  Herren  Jefu  Wölff.  aber  ander  und  von  denen 
wir  hoffen  auch  etwan  Scheflin  fein  w^erden.  Darumb  fo  man  ^t  mit  den 
underften  Chriften  hieke,  das  die  Chriilen  fehen,  das  Onchriften  bei  chriftlichem 
Regiment  ein  Nachtheil  hätten,  hoffete  ich  gentzlich  ...  das  fie  dann  dadurch 
bewegt  wurden,  unß  baß  zu  lofen  [hören],  fo  wir  ihnen  ihr  Heil  anzeigen.» 

"KoppI,  157^ 
»  Lcrjz  I,  59. 
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Den  Juden  waren  die  offiziellen  Verhandlungen  über  die  gefetzliche  Re- 
gelung ihrer  VerhältnifTe  nicht  unbekannt  gebliebeti.  Die  wohlwollen- 
den Abfichten  ihres  Laodesberm  gaben  ihnen  Troft  in  den  drohenden  Ge* 
fahren.  Um  die  Zuverficht  in  ihren  Reihen  zu  erhalten  und  vielleicht  auch» 
um  die  fürftliche  Milde  auf  weitere  Kreife  wirken  zu  lalTen,  übergaben  fie 
das  Schreiben  Philipps,  feinen  Vorfchlag  und  da^  Gutachten  der  GeiftUchkeit 
durch  den  Druck  der  Öffentlichkeit.  Das  erregte  großes  Auffehen,  ver- 
fchlimmerte  den  Stand  der  Frage  und  entflammte  den  Zorn  Butlers,  den  man 
als  den  leitenden  böfen  Geift  der  ganzen  Bewegung  bezeichnen  muß. 

Den  Ratgeber  und  Freund  Philipps  aufzuklären  und  ihm  die  Gefahren  ru 
fchildem,  die  feine  VorfchUge  bereits  heraufbefchworen  hatten  und  noch 
ferner  erzeugen  konnten,  follte  fich  bald  Gelegenheil  bieten.    Im  Februar  1539 
verfammelten  fich  in  Frankhin  a.  M.  die  proteftantifchen  Stände  des  deutfchen 
Reiches  unter  Führung  des  Kurfürllen  von  Sachfen  und  des  Landgrafen  Philipp 
von  HcfTen,  um  mit  dem  Kaifer  zu  paktieren.    In  der  Begleitung  des  Land- 
grafen befand  fich  auch  Butzer.     Jofel  von  Rosheim  war  gleichfalls  bei  der 
Frankfurter  Tagfatzung  anwefend.     Er  fetzte  es  durch,   daß  neben  den  welt- 
bewegenden  Fragen,  welche   die  Fürften  befchäftigten,    auch   die  Sache   der 
Juden  erörtert  wurde^  wie  er  auch  die  Genugtuung  hatte,  daß  Melanchthon 
die  Hoftienfrevel-Befchuldigung  von  15  lO  entkräftete,  und  daß  er  die  Angriffe 
Butzers  und   Luthers   zurückweifen  konnte.     Vor  allem   aber  befriedigte   ihn, 
daß  er    eine    judenfreundlichere  Stimmung  der  Kurfürften  von  Sachfen  und 
Brandenburg  erwirkt  hatte.*'     Zu  einer  befondcren  Aufgabe  hane  er  es  Geh 
gemacht,  Butzer  wegen  feines  und  der  Prädikanten   Gutachten   energifch  zur 
Rede   zu   flellen.    ünerfchrocken    hielt    er  ihm   das  Ven^^rfliche    feiner  Be- 
ftrebungen  vor  und  erklärte  ihm  an  einem  Vorkommnis,  daß  feine  Ratfchtäge 
bereits  in  die  Praxis  lungefetzt  feien,   daß  «uf  der  Straßen  bei  Fridpurg  ein 
armer  Jud  gefchlagen  worden  und  das  fein  genommen;  die  Theter  gefprochen: 
fehe  Jude  den  Truck  an,  fo  Butzerus  erlaubt  liat,  man  foU  euch  euer  Gueter 
nemen  und  die  theilen  under  Arme  ......     Jofel  gelang  es  nichts  Butzer 

eines  Beflem  zu  belehren."  Diefer  beharrte  bei  feiner  Anficht  und  den  Plänen, 
die  er  zum  Heile  der  Kirche  und  des  Siaates  iür  nötig  hielt.  Da  er  außer- 
dem von  dem  Auffehen  peinlich  berührt  war,  das  die  von  ihm  den  Juden 
aufs  höchfte  verargte  Veröffentlichung  des  landgräflichen  Schreibens  und  des 


"  Feilcbenfeld  laa  ff, 
•■  Ebenda  117, 
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Gutachtens  der  GeiftKchen  venirfacht  hatte  und  nicht  minder  von  chrifÜicher 
Seite  Vorwürfe  hinnehmen  mußte,  fo  gab  er  feiner  Erregung  nochmals 
Ausdruck:  in  einem  an  einen  Freund  gerichteten  Brief  vom  ro.  Mai  1539, 
bei  defTen  AbfaCTung  die  Leidenfchaft  feine  Feder  gefühn  hat."  Sonft  hätte 
er  den  Juden  Vorwürfe  edpart,  wie  z.  B.  «daß  fie  one  Hertz  und  one  Glauben 
fingen  und  lefen  und  allerky  euflere  Gepreng  üben».  f^Man  gehe»,  fo  fchreibt 
er,  öuiF  die  Sabbath  in  ihre  Synagogen,  und  fehe  wie  ein  feinen  Gotsdienft  fie 
da  üben,  ob  fie  nicht  ihr  Humeral**  und  andere  Zeichen,  ihr  Licht  brennen  bei 
Tag*^,  ihr  Murmeln,  Schreien  und  aiaderes  aller  maßen  üben,  wie  unfere  ver- 
lockte Päpftler  .  .  .0  Er  hätte  fie  femer  nicht  als  Abkömmlinge  «von  der 
Hagar  Ismaheliten»,  was  Jofel  ihm  treffend  widerlegt**,  bezeichnet  und  fie 
nicht  des  Unglaubens,  der  Verachtung  und  Läfterung  Chrifti,  der  «ontrewe  und 
bitterkeil  B  geziehen.  Nicht  aus  den  Bekehrungsverfuchen  fuchte  er  die  Er- 
bitterung der  Juden  fich  zu  erklären,  fondem  aus  der  Zumutung,  der  nied- 
rigften  Arbeiten  fich  unterziehen  zu  foUen.  «Es  beiffet  die  Juden  fo  übel», 
heißt  es  in  dem  erwähnten  Briefe,  «das  wir  in  unferen  Rathfchlag  gefetzet 
haben:  Man  follte  fie  verordnen  zu  den  allemachgüUigflen  und  mühfeÜgflen 
Handwerken,  als  zu  Bergknäppenarbeit  etc.».  Dabei  vergißt  er,  daß  nach 
jüdifcher  Auffaflung  jede  Arbeit  in  Ehren  ftand  und  auch  fclbft  die  niedrigfte 
Tätigkeit  nicht  entehren  konnte."**  Die  Juden,  meint  er,  follten  nicht  darauf 
pochen,  «daß  der  Fürft  wider  der  Gelehrten  Rathfchlag  gefmnet  fei»,  «im 
Hauptftück  fei  er  ihnen  nicht  zuwider».  ^Allein  weil  er  ein  feer  barmher- 
Äiger  Fürft  fei  ,  ,  ,,  habe  er  vielleicht  fich  bewegen  laffen,  ihnen  das  Kaufen 
und  Verkaufen,  doch  nicht  in  den  Städten,  da  es  die  ZUnft  nit  dulden  wollen, 
zu  zulaffen,  den  fchadlichen  Wucher  aber  wird  er  ihnen  in  keinem  Weg  zu- 
gelaffen  habeuj  noch  viel  weniger  etwas  wider  unfer  H.  Religion  zu  handeln. 
Ich  weiß  auch,  daß  S.  G.  endlich  Meinung  ift,  daß  fie  die  verordneten  Predigen 
hören  follen  ....  Sonft   hat  er  wohl  geachtet,  es   wäre  zu   eng  und   hart, 

'*  L  Getger,  Die  Juden  und  die  deutfche  Literatur  in  feiner  Zeiifchr.  für  die  GeCch.  der 
Joden  in  Deucfchland  II,  j^o,  Kote  2  u.  daf.  V,  318:  BrcGbu,  Aus  StraDburger  Juden akted. 

*•  =  Schul lerftück,  auch  ein  Teil  der  katholifchen  PrieRerideidung.  hier  iedoch  fo 
viel  als  Tallit»  der  auf  Grund  von  Möf.  IV.  15,  ^7  ff.  vorgeschriebene  Gcbctmaoiel  der  Juden. 

**  Im  Troftbüchlcin  Jofcls  Seite  36  verteidigte 

**  ?m  Trüflbüchldn  Jofels  Seite  ij. 

"  Vgl.  von  den  rahlrdchen  Belegen  in  der  Bibel  und  der  rabbinifchen  Literatur  nur: 
Pf.  ri8,  11  Wenn  du  den  Erwerb  deiner  Hände  gemeflcft,  dann  Heil  dir»  es  geht  dir  gut; 
Tdlmud  babyl.  Baba  bathra  iio:  Grofl  ift  die  Arbeit,  fie  ehri  den,  der  fie  TchaHt;  daf. 
Peflachini  ii2:  Verdinge  dich  lu  jeder  Arbeit,  wenn  fic  auch  noch  fo  niedrig  ift,  falle  nur 
den  MenfchtD  nicht  zur  Laft;   dafelbft  Baba  Bathra  uoa  und  Pcflacbim  113a:  Ziehe  das 
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wo  man  ihnen  gar  kein  Werben,  Kaufen  oder  Verkaufen  follte  zulaflen  und 
wäre  gleich  fo  viel,   als  Co  man  fie  frei  aus  dem  Land  ziehen  hieße»  >* 

Die  heffifchen  Juden  fchwebten  fo  zwifchen  Hoffnung  und  Furcht,  Sie 
kannten  den  guten  Willen  ihres  Landesherrn  imd  hofften  von  feiner 
aufrichtigen  Frömmigkeit  und  ftaatsniänntfchen  Klugheit  das  Befte ;  aber  fie 
kannten  auch  den  mächtigen  Einfluß  Butzers,  und  darum  fürchteten  fie,  daß 
Butzers  Partei  den  Sieg  davontragen  würde.  In  ihrer  Not  fahen  fie  fich 
nach  Troll  und  Hilfe  um.  Sie  wandten  fich  an  ihren  Verteidiger  und  Für- 
fprecher  Jofel  und  baten,  daß  er  ihnen  mit  Rat  und  Tat  beiftehen  möge. 
Hilfbereit,  wie  immer,  verfaßte  diefer  zuvörderft  eine  Troftfchrift,  die  fie  auf- 
richten und  mit  Ergebung,  Ausdauer  und  Zuverficht  ausrüflen  foIIte.**  Sie 
war  hebräifch  gefchrieben  und  dazu  beftimmt,  allfabbatlich  in  den  Synagogen 
vorgelefen  zu  werden.  Um  jedem  Verdachte  zu  begegnen,  hat  Jofel  fein 
tbüchel»  durch  eine  zuverläffige  Perfon  ins  Deutfclie  übertragen  lalTen.  Er  hat 
dem  Stadtfeh  reiber  in  Straßburg  eine  Abfchrift  für  den  Rat  übergeben,  well  er 
fich  von  der  Befchuldigung  zu  reinigen  hatte,  er  habe  die  Reformation  und  ihre 
Führer  angegriffen.  Wir  befitzen  heute  noch  zwei  Auszüge  aus  diefem  Trolt- 
büchlein*^  und  diefe  zeigen  uns  den  Geift  der  Verföhnlichkeii  und  die  unent- 
wegte Hoffnung  auf  belfere  Zeiten.  Auf  die  Klage,  daß  das  gemeine  Volk 
durch  Butzers  Brief  aufgewiegelt  fei,  daß  die  Juden  an  manchen  Orten  gefchmäht 
und  gefchädigt  würden,  anrwortet  Jofel,  daß  er  darüber  Butzer  bereits  auf  dem 
Frankfurter  Tage  zur  Rede  geftellt  habe,  da  er  aber  jetzt  erfahre^  daß  die 
Beleidigungen  fortgcfetzc  würden,  daß  er  fich  «nit  fettigen  laflet  und  underftect, 
uns  alle  mitfamt  andern  große  Stend  zu  beleidigen»,  fo  wolle  er  ihn  aus  der 
Schrift  widerlegen  und  die  jüdifcbe  Sache  verteidigen.  Es  befremde  ihn  das 
Vorgehen  Butzers,  der  fchon  in  Frankfun  vernommen  habe,  daß  Melanchthon 
dem  Kurfürften  von  Brandenburg  bewiefen,  wie  die  r  510  unter  der  Regierung 
feines  Vaters  verbrannten  Juden  einem  Juftizmordc  zum  Opfer  gefallen  feien, 
der  femer  die  Barmherzigkeit  feines  Landesherm  kenne  und  trotzdem  eme 
«henere  Difputation  wider  uns  Armen  zugericht».  Tue  er  das  aus  Liebe  zu 
Gott,  dann  fei  es  gut,  da  er  aber  im  Irrtum  fei,  fo  werde  Gott  fchon  «offenbar 
machen,  welcher  Raihgeber  us  Gott  oder  us  vergiften  gemieth»  handele.    Jofel 


Ftll  eines  Aafes  auf  offener  Straße  ab  und  nimm  den  Lohn  dafür.    Sage  nicht:  Ich  bin  ein 
großer  Mann  und  fokhe  Arbeit  gereicht  mir  zur  Schande! 

"  Von  den  Juden  .  .  .  C  3;b, 

*^  Die  AusÄügc  bei  BreÜlau  a.  a*  O.  V,  ^29  u.  Feilchenfeld,  Beil.  XVI. 

**  Siehe  Nole  45. 
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beftärkl  feine  Glaubensgenoflen  in  ihrer  Weigerung,  die  Mlflionspredigten  zu 
befuchen,  verfchweigt  aber  dabei  nicht,  daß  er,  wie  wir  fchon  -wifren,  in 
Straßburg  die  Predigten  Wolf  Capitos  ihres  gelehrten  Inhalts  wegen  mit  ange- 
hört» fie  aber  verlaflen  habe,  wenn  der  Redner  vom  Glauben  gefprochen  hätte.*^ 
Nachdem  Jofel  (ich  weiter  über  das  jüdifche  Bekenntnis  ausgelaffenj  vor  dem 
Difputieren  über  den  Glauben  gewarnt^  die  Zukunftsverheißung  für  Israel  er- 
wähnt und  gegen  Buizer  bewiefen  hat,  daß  die  Juden  die  wirklichen  Nach- 
kommen Jakobs  rden*^  kommt  er  auf  den  Wucher  zu  fprechen:  «Ein  Zins 
oder  Nutzung,  wie  das  nach  Bewilligung  des  Frembden  mit  feinem  guten  Wiflen 
vorgedingt,  hievon  haben  wir  von  Gott  Erlaubnus.  Dwyl  wir  auch  fo  hart 
unter  den  Völkern  mit  Zoll,  Gleyt  und  jarlichen  Tribut  auch  Schätzung  ge- 
trungen  werden,  mehr  denn  kein  Volk  uf  der  Erden  wonende  darumbe  fy  fich 
felbs  gegen  uns  verurfachen,  niüflen  wir  fy  för  diefelbigen  Frembden  achten 
und  müflen  wol  unfer  Leybsnarung  auch  MlUchen  haben.  Aber  fo  man  uns 
dasfelbig  fchwer  Joch  abthät,  wollten  wir  leichter  von  folchem  laufen  ...  .n*^ 
Er  wiffe,  daß  es  ungelehrte  und  unverfländige  Leute  gäbe,  die  habfüchtig 
feien  und  gegen  die  Vorfchrift  des  Gefet/es  handelten,  fie  feien  mit  fchuld 
an  der  odifputation  und  [dem]  fchreiben».  Sie  feien  angeileckt  von  dem 
Kgreyt*^  under  der  weit»,  während  fie  auf  Gott  vertrauen  und  mit  dem  fich 
begnügen  foUten,  was  er  ihnen  befchieden  hätte.  t^Aber  der  vergift  Luftj  der 
under  der  ganzen  Welt  regiert  us  der  ungetruwen  Schlangen  feyt  Adams  Zeiten, 
der  weyhet  uns  auch  an,  da  von  der  greyt  Untrew,  HoiFart  und  alle  Lafter 
entfpringen  und  von  dem  weg  Gottes  verftoßen  werden.  Die  da  Gnad  von 
Gott  haben,  werden  befchirmpt,  aber  die  nit  fonder  Gnad  haben,  ftraucheln, 
ab  da  im  ausgang  Ofee^*  fpricht:  Gerecht  find  die  Weg  Gottes,  die  Fromen 
gond  an  im  und  die  Mißthäter  ftrauchlend  an  im».  In  diefem  Troftfchreibcn 
wird  femer  zur  Genügfamkeit  und  Selbftprüfung  ermahnt.  Bei  feindlichen 
Angriffen  fei  nicht  ohne  weiteres  zu  kämpfen,  man  mülTe  vielmehr  im  eigenen 
Lebenswandel  die  AaläJTe  zur  Feindfchaft  auffuchen  und  das  Wort  Jefaias 
(26,  20):  «Gehe,  mein  Volk,  komme  in  deine  Gemächer  und  fchließe  deine 
Tor  hinter  dir,  verflecke  dich  einen  Augenblick,  bis  der  Zorn  vorübergegangen 
ift»,  befolgen  und  fich  beffem,     Diefe  Befferung  fei   vielen   zu  empfehlen, 

*'  Siehe  oben. 

"  Troftfchrift  bei  Feilchenfeld  182. 
"  Tfoftfchrift  l.  Geigers,  Zeitfchr.  V,  }2j  f, 
**  greyt  =  Gier  und  Hibfücht. 
—       **  Hofea  14,  10. 
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«deoD  ich  hab  vernommen,    ihr  halten  euch  gar  weltlich  mit  Reuterei 
Hodimut,  auch  einer  dem  andern  nit  holdj   und  umfonft  Feindfchaft  trageoj 
In  Anfpielung  auf  Philipp  den  Großmütigea  heißt  es  dann  weiter:  a. 
gegen  gibt  Gott  den  großen  Heuptern  folchen  Verfland,  daß  fie  auch  verfte 
die  heil.  Gefchrift,   dardxirch   fie  uns  wider  folche    gnedigÜch  erbalten, 
kehren  l3ch  nit  an  alle  giftige  Gefchrei  über  uns.    Je  großer  die  Herren  fd 
fo  großer  fie  auch  Gnad  von  Gott  haben  « .  .w/*   Nachdem  Jofel  noch  cimj 
Vorwürfe  entkräftet  und  die  Gebete  der  Israeliten  in  Schutz  genommen  ha 
fchiieftt  er:  «Seind  from  und  leidend  auch,  fo  werdend  ihr  vor  Martin  Butzd 
Rathfchlag  wol  peleiben».^* 

Butzer  hat  trotzdem  im  großen  und   ganzen  feinen  Willen   durcbgefett 
Was  der  Landgraf  noch  i  $  3  S  tnit  feinen  Juden  beabUchtigt  hatte,  wur< 
nicht  verwirklicht-     Sein   Entfchluß  trat  vor  kirchenpolitifGhcn  Erwägunge 
zurück,  das  Wort  feiner  Milde   verftumratc   vor  dem   Ratfchkg   derer,   mir 
denen  vereint  er  «die  Kirche  reformieren  und  die  Freiheit  deutfcber  Natii 
erhalten  wölke». 

Butzcrs  Verhäitnb  zu  Philipp  war  aus  mteraen  Gründen  feit  Herbil  15 
das  innigile  geworden.     «Als  der  Vertrautcfle  in  der  gehcimften, 
f^nlichflen  Angelegenheit  des  Fürften  erhielt  er  fortan  vollen  Einblick  in  a 
feine  Intereffen,  Wünfche  und  Gedanken.    Von  nun  an  geht  kaum  ein 
tifcher  Anfchlag  aus  der  heflifchen  Kanzlei  hervor,  von  dem  er  nicht  Ken 
nis,  kein  Aktenftück,  in  das  er  nicht  Einficbt  erhalten  hat.»**    Was  er 
feine  Partei  in  bezug  auf  die  Juden  zum  vermeintlichen  Heile  der  Kirche,  zui 
Nut^en  des  Staates  erreichen  wollten,  fie  haben  es  unter  völliger  Ignorieru 
der   damals   erteilten  günfligen    Prvtlegien   des   Kaifers   erreicht,    und  da 
Liefen    die    Juden-Ordnung    von    1539"    einen    fclilagenden    Beweis* 
erften  vier  Artikel  diefes  Edikts  verbieten  die  Lagerung  des  Chriftentams 
feines  Stifters,  den   Bau  neuer  Synagogen*',   die  Disputation    über    religio 

*■  Troftfchrift  b*i  Fdlchenfcld,   tSj, 

"  Daf.  tj7. 

"  Leur  !.  Vorrede  VI. 

••  Sic  ift  wiederholt  pedruckl,  fö  in  Sammtung  Fürftl.  Heflifchcr  Landcsordnunpen 
[30,  bei  Günther  n.  3,  O.  75  ff.,  von  Salfeld  in  SKinfcbneiden  Hebr.  Bibliographie  XiX,  jSC 

**  Um  eme  weitere  Ausbreitimg  des  Judentums  nj  verhlftdertk,  ward  fchon  feit  iltdVer 
Zeit  in  chrilllichen  Ländern  der  Bau  neuer  Synagogen  verboten,  wogegen  die  ßenutfung 
und  Ausbefl'erun^  der  ilten  geftattci  bliebe  Nähere  Angäben  t  bei  Siobbe,  Die  Jud«  in 
Deutfchland  während  des  Mittelitters  167  (,  u.  196,  Note  157  u.  Schcrer,  Die  Rechisvi 
hältoiffc  der  Juden  in  den  deutfch-öftenrcichifchcn  Ljodern,  Seite  45  u.  ö. 
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Fragen*'  und  befehlen  den  Befucfi  der  Miflionspredigten.  **  Sie  ftimmen  mit 
Ausnahme  einiger  redaktioneller  Änderungen  buchftäblkh  mit  den  Vorichlägen 
der  Prädikanten  überein.    In  derem  Geifte  find  auch  die  meiften  der  anderen 

H  Punkte  abgefaßt,  fo  §  6:  «foUen  alle  ire  Händel  uffrichtig  treiben,  mit  keynem 
ungebürlichen  Handel  oder  Vinantzen  umbgehen»,  §  7,  der  fich  gegen  den 
Wucher  ^^  wendet,  und  §  8,  der  das  Verbot  der  Beamtenbeftechung  einfchärft, 

I  Neu,  aber  nach  den  Beftimmungen  älterer  Judengefetzc  abgefaßt,  find  die 
folgenden  Paragraphen,  der  5.,  der  den  gefchlechcUchen  Verkehr  mit  Chriften 
bei  Todesftrafe  verbietet'*",  der  lo.,  der  Kauf  oder  Beleihung  geftohlenen 
Gutes"  und  der  n.,  der  ausländifchen  Juden  den  Handel  in  HefTen  unter- 
fagt.  Für  die  pünktliche  VoUftreckung  der  «Ordnung»  haben  nach  §  12  die 
Beamten,  Bürgermeifter  und  Rat  zu  forgen.  Die  Schlußanikel  lauten  wört- 
lich: «Zum  dreii^ehenden  wollen  wir  den  Juden  zulaffen,  das  fie  fonderliche 
■  Perfonen  under  ihnen  haben,  die  beneben  unfern  Amptknechten  mitzufehen, 
das  die  Juden  (ich  rechifchaffen  und  diefer  Anicul  gehallen.  Welcher  fich 
aber  deren  nit  halten  würde,  das  fie  denfelbigen  unter  fich  felbft  auch  nach 
ihrer  Satzungen  flraffen  mögen.  Zum  viertzehenden  wollen  wir  haben»  das 
fie  uns  den  Schutzpfennig  ^*  geben,  wefT  fie  mit  uns  überkommen  werden, 
und  fonderlich  ein  yeder,  nach  dem  er  vermag.» 

Wie  die  Beftimmungen  der  Judenordnung   von  Anfang  an  gebandhabt 
wurden,  erfahren  wir  nicht.     Aus  einigen  im  Briefwechfel  Phifipps 

^P  "  Schofi  1267   auf  dem  Wiener  Konzil  verboteo.     S.  Scherer  1.  a.  O.  46  u.  Aroaius, 

Re^eßeii  zur  Gefch.  der  Juden  im  frankifchen  und  dcutfchea  Reiche  bis  tum  Jahre   1273, 

§S,  203,  Nr.  72s. 
**  Der  Zwang,    die  Bekehrung5i>red igten,   deren  die  Kirche  fich  Ichon  früh  bediente, 
anzuhören,  daticn  feit   1434,  feitdem  das  BasI er  Konzil  He  allgemein  eiagefühit  hatte.    Siehe 
Stobbe  a.  a.  O.  167. 

*"  Der  Wucher  der  Juden  tm  fpätercn  MJuclalter  und  im  Beginne  der  Neuieit  ift  bis 
jetzt  noch  nicht  quellenmäßig»  hülorifch  treu  und  unpaneüfch  behandelt  worden.  Da»  rekbe 
literarifche  Material,  den  Wucher  tm  allgenieraen  betr.,  rnilgeicilt  von  G.  von  Below  in 
Wörterbuch  der  deutfchen  Volks winfchaft  II,  92  j  bietet  manche  Fingerzeige»  wie  auch 
Stobbe^  S.  104,  Neumann,  Gefch.  des  Wuchers  in  DeutTchJand  (292  &.)  u.  a,  diele  For- 
fchung  unt er tlü täten.  Sie  ift  aber  nur  tu  einem  korrekten  Refuhate  tu  führen,  wenn  auch 
die  zeitgcnöftifchen  jüdifchcn  Quellen  befragi:  und  die  jüdifchen  Gefchichtfchreiber,  wie  Grätz, 
Gödemann,  Branc  u.  a.»  nicht  femer  ignoriert  werden. 

'*  Stobbe  162  ü.  266j  Note  ijij  Schercr  40  und  Aronius  Nr.  724  (Bresbuer  Konzil 
1266)  u.  Nr  735  (Wiener  Konal  1367). 

'^  Siehe  die  älteren  deutfchen  Verordnungen  bei  Stobbe»  119  ff.  und  vgl  u.  a.  auch 
TiL  30  der  Reichspoliici-Ordnung  von  1J77. 

'*  Schutigeld,  das  Fürften  und  Ständen,  die  Juden  bahcd  durften,  regelmäßige  oft  in 
beträchtlicher  Höhe  beiahh  werden  mußte. 
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mit  Butzer  erhaltenen  Notizen  kann  man  fotgem,  daß  die  BeamtcD  melir  oacb 
der  Milde  ihres  Landesherm,  als  nach  der  Härte  der  GeiftUchen  ihres  Amtes 
walteten.  Das  läßt  (ich  aus  emer  Zenelnociz  fchlleßen,  die  Butlers  Brief  vom 
3.  Juli  1540*'  beigegeben  war:  «der  Juden  halben  und  anderer  landbefchwemuß 
halben  wollen  E»  f.  g.  die  hören^  denen  es  nichs  in  kuchen  treiffeta".  Die 
hier  angeratene  Strenge  befchwichtigt  Philipp  am  la.  Juli  1540**  brieflich: 
sOt^r  Juden  halben  inn  unferm  Land  haben  wir  neulicher  tag  wider  mafTe 
[Maßregeln]  gegebeno;  wollen  derfelbigen  malTe  auch  ein  executioa  vcr- 
fchaffen».  Sei  es,  daß  diefe  Maßregeln  wider  Erwarten  mild  waren,  oder 
daß  Petitionen  der  Juden,  die  man  der  Umgehung  der  wOrdnung»  zieh,  ein- 
liefen —  die  Judenfrage  verfchwand  vorläufig  nicht  von  der  Tagesordnung; 
ja  fie  nahm  1543  infolge  der  feindlichen  Schriften  Luthers  einen  bedroh- 
lichen Charakter  an.  Der  1538  veröffentlichte  «Sendbrief  wider  die  Sabba- 
ther», der  einzelne  Juden  der  Profelytenmacherei  befchuldigtej  hatte  kaum 
gefchadet.  Gefahr  befchwor  erft  die  Ende  1542  vollendete  Schrift  ^Von  den 
Juden  und  ihren  Lügen»  herauf.  In  thr  wurden  nicht  nur  alle  bekannten 
VonÄilrfe  und  Anklagen  wiederholt,  fondern  auch  Gewalttaten  direkt  empfohlen. 
Man  darf  nicht  vergeflTen,  daß  es  die  Autorität  eines  Luther  war,  die  den  Obrig- 
keiten die  Beraubung  und  Vertreibung,  zum  minderten  aber  die  berufliche 
und  gefellfchaftüche  Ächtung  der  Juden  als  verdienftlich  pries.  Die  Erbitte- 
rung verfchärfte  der  Reformator  noch  mit  feinen,  allerdings  weniger  pole- 
mifchen  Schriften  «Sehern  Hamphoras»  und  «Von  den  letzten  Worten  Da- 
vids«. Kaum  hatte  nun  Jofel  von  Rosheim  erfahren,  daß  Luthers  judenfeind- 
liche Schriften  befonders  in  Heffen  gewirkt,  entfchloß  er  fich,  perionlich  bei 
dem  Landgrafen,  delTen  hochherzigen  Sinn  und  gerechte  Denkweife  er  rühmt, 
vorflellig  zu  werden.  Mit  Beftimmtheit  rechnet  er  darauf,  daß  der  gründ- 
liche Kenner  der  Heiligen  Schrift  vorurteilsfrei  und  fromm  uneile,  und  es 
gelingen  werde,  eine  Milderung  der  drückenden  Lage  der  Juden  anzubahnen. 
Ohne  Empfehlung  wagt  Jofel  es  aber  nicht,  um  eine  Audienz  zu  bitten.  Er 
erfucht  daher  den  Rat  von  Straßburg,  der  ihn  einigemal  deutfchen  Fürüen 
empfohlen   hatte,    um   ein  Schreiben*',    wird   aber   in  verbindlichfter   Fonn 


"  Lenz  I,  178. 

"  Soll  heißen:  denen  nichts  für  die  Küche  jufficßi,  die  ajfo  von  den  Juden  keineo 
Vorteil  ziehen  und  deslulb  unparteHfch  fmd. 

«  Lenz  I,  i»5. 

"  5.  Scheid,  Hist.  des  |ui&  d'Alsace  J84  und  dte  Verbeffcrangen  bei  Breßlau  a.  a.  0. 
3n,  Note  2. 
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abfchlägig  befchieden.  Seine  Reife  ift  nun,  wie  anzunehmen,  unterblieben,^^ 
Diefes  Mal  war  dem  raftlos  tätigen  «Befehlshaber  und  Fürfprecher  der  Juden», 
der  fpäter  auf  dem  Speyerer  Reichstage  (3.  Aug.  1544)  und  1548  auf  dem 
Augsburger  umfaifende  kaiferliche  Privilegien  für  alle  Juden  erwirkte,  das 
Glück  nicht  hold.  Auch  den  herfifchen  Juden  zeigte  fich  kein  Schimmer 
der  Hilfe.  Ein  Konzept*^  mit  der  Überfclirift  "Ordnung  Juden  1543»  macht 
uns  im  Gegenteile  mit  neuem  Vorgehen  gegen  fie  bekannt.  Wiederum  gaben 
hauptfachlich  kirchliche  Intereflen  dazu  den  Anlaß;  die  Wohlfahrt  des  Staates 
glaubte  man  ja  crft  in  ;:weiter  Linie  durch  den  Handel  der  Juden  gefährdet. 
Um  die  fernere  fahrläffige  Anwendung  der  Judenordnung  und  die  Verachtung ^ 
des  Chriftentums  zu  verhüten,  wird  jetzt  von  neuem  befohlen:  «erftlich  follenn 
die  Judenn  fambt  Irenn  Weibernn  vnnd  Kindernn,  fo  über  acht  Jar  alt  fein 
inn  alle  Predige  gehenn  vnnd  das  Wort  Gots  vleißig  hören,  vnd  foln  Pfarher, 
Helflfer  vnd  Opfennan  an  dem  Orte,  da  die  Juden  wonen  bei  Iren  Gewiflen 
Achtung  darauf  geben  vnnd  als  offt  die  Juden  Ire  Weiber  und  Kinder  die 
Predig  verfaumen,  daßelbig  auffzeichen  vnd  es  furter  den  Amptleuien  anzeigen - 
auff  das  fich  diefelben  laut  vorigen  Ordnung  vnnd  diefes  unfers  Bevelchs  zu 
halten  wiflenn.  Zu  diefer  alten  Zumutung  kommt  als  Frucht  der  zeitgenöfli- 
fchen  Schmähliterarur  der  neue  Befehl;  «Zam  andern  folt  Ir  und  der  Pfarher 
bey  euch  vnnd  wer  fünften  mer  des  verftandt  hat  alle  der  Juden  Bücher 
befichtigen  vnnd  was  Ir  befindet,  das  wider  vnnfem  chriftlichen  Glauben  ift, 
von  Stundt  an  verbrennen  vnnd  an  einem  Orte,  da  der  Pfarher  kein  Hebreifch 
kann,  muß  man  die  Bücher  gein  Marpurgk  fchickenn  vnnd  dafclbft  davon 
judictren  bnenna.  Die  ferneren  Befehle  verbieten  die  Verfpotcung  der  chrift^ 
liehen  Religion,  das  Disputieren  in  GUubensfachen,  den  Wucher,  den  zunft- 
baren Handel  und  fchließlxch  «kein  Golt  Thaler  oder  Silbermuntz  uffwechfeln, 
vnnd  widder  verwechfeln  oder  zerbrechenn,  auch  kein  Batzen,  Weißpfennige 
oder  ander  gemifchte  Muntz  ufwechfeln  vnnd  damit  wechffel  treiben»  .  .  .** 
Damit  die  Ordnung  «nchüg  vnnd  ftrack»  gehalten  werde,  war  ein  olnquifitor» 
ernannt,  der  die  Juden,  aber  auch  die  Amtleute  ftreng  zu  kontrollieren  und 
vorkoraraendenfalls  zu  ftrafen  hatte. 


I 


"  Ebenda  524^  Nole  2. 

■*  Kopp  a-  a.  O,  I,  157  upd  Günther  a.  a,  O.  78, 

"  Stobbe  i}2,  Note  92«  VgL  dfiJiu  ein  Übere  in  kommen  des  Mainzer  Domkapitels 
mit  der  Siadt,  vom  27.  April  1525,  Mr.  XIV:  Das  Ewer  Erwürden  undt  Gnaden  den  Juden 
allhie  zu  Maincz  den  Handel  mit  dem  kauÜen  undt  verkaufen»  es  fey  Gewandt,  Silbergefchirr, 
Zinnwerk,  ncw  oder  alt»  gar  nichts  ausgenommen,  darzu  gülden  oder  filbem  roOnczen  zu 
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Umcr  fotchen  VerbäliniÜcn  ward  die  Lage  der  Juden  imniCT 
Angeberei  und  Strafeii  vcTbitterteo  ihr  Dafetn«  fo  daß  üe  Geh  nach 
Schutz  in  friedlicheren  Bezirken  febnteo.  Bald  habea  fie  freiwillig  in  größcrci 
Anzahl  die  LaQdgra£rch;ift  verlafTen,  wie  dies  eine  Verordnimg  vom  20.  Augofl 
1545  '^  konftaiien,  die  den  «Juden,  die  (ich  vn(W  Ordnung  halben,  au£^  vnlem 
landen  gethan,  das  fie  Geh  vnder  andere  Leucbe  gewendet«,  jeden  gefchäfi- 
lieben  Yerketir  mit  hefSfchen  Untertanen  bei  Ge^gnisftrafe  unteriägL      ■ 

Daß  eine  größere  Anzahl  von  Juden  in  jenen  Jahren  aasgewandert  ift, 
bezeugt  uns  auch  der  landgräflichc  Gebeimichreiber  Wigand  Lauze 
^  in  ieinem  »Leben  .  .  Philippi  Magnanimi»,^^  Im  Anfchluß  an  das  Gutacbieo 
Butzers  vom  Dezember  153S  heißt  es  da:  a Demnach  feind  die  rechten  Jmieo 
merenheils  aus  dem  Heflen  Land  gezogen,  aber  an  derfelbcn  ftene  viel  an 
getaufFte  Juden  komen.  Gott  der  Herr  gebe»  das  Jedermann  fich 
feinem  Won  und  beyligen  Gebotteo  halte,  das  fein  Reich  gefordert  und 
nehefte  mit  ubermachtem  Wucher  nicht  alfo  üets  befchwert  und  a 
fogen  werde.    Amen.» 

Die  hefliicbe  Judengefetzgebungaus  den  erflen  Jahrzehnten  der  RefonnatioD 
ward  in  den  folgenden  Zeiten  eine  Quelle  für  gefetzliche  BeAimmungcn^'» 
die  in  fcbroffem  Gegenfatz  {fanden  zu  der  Milde  und  Barmherzigkeit  e 
Wolf  Capito,  eines  Andreas  Oßandcr  und  anderer,  befonders  aber,  eine  Ai 
nähme  in  der  Reihe  der  deutfchen  Fürileo,  Philipps  von  Hellen.     Was 
Landgraf  beim  Beginne  der  Neuzeit  zum  Heil  einer  unterdrückten  Religions 
gcmeinfchaft  geplant,  follte  fich  erll  am  Ausgange  diefer  Zeit  der  Verwirk 
lichung  nähern.     Zu  bedauern  id,  daß  feine  fo   oft  bewiefene  Energie  oik 
Beßändigkeit  in  einer  Frage  der  Humanität  nicht  durchgedrungen  ill,  ab( 
dankbar  muß  die  Nachwelt  den  Willen  preifen,  den  erft  fpäiere^  von  Vi 
urteilen  freie  Gefchlechier  unter  günftigeren  Verhältniflen  in  die  Tat  umfetzti 

verwechTclii  ntt  mehr  vcrgunncn»  fondcm  abßetl«!  wölteti  .,.((.  Hegel,  Scidtechronllcfl 
Mainz  lif  109). 

*•  Samiülung  Fürftl.  Heflircher  Landcsordnungen  I,  J47. 

'*  Munt  a-  a.  O.  507- 

'*  ZeJtfchrift  f,  helT.  Gefchicbtc  II.  Suppl.  Bd.  II,  395,    Lauze  gibt  hier  mch 
aUgetneln^n  Eipidtung    über    die    JudecfrAge    den    oben   belprocbeneD  Voiilchlag  oad 
Antwort  der  Prädikanteo  wieder. 
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Rom,  12.  Oktober  1542. 
Herausgegeben  von  Otto  Harnack, 

]asqu:no»j  jener  berühmte  ToHb  einer  antiken  Marmorgruppe 
unweit  der  Piazza  Navona,  der  den  Römern  feit  Jahrhunderten 
zum  Aiisdrucksmine!  ihrer  Stimmungen  und  Launen,  ihrer  Galle 
und  ihres  Humors  geworden  ift,  bat  fich  niemals  fo  lebhaft  und 
imerfchöpflich  im  Reden  bewiefen  als  Eur  Zeit  der  großen  Renaiflancepäpfte 
und  der  Reformationsbewegung.  Epigramme  und  Gedichte  aller  Art,  Mahn- 
reden und  ^^^tzige  «Pasquille»  fanden  fich  in  bumer  Folge  an  ihm  angeheftet^ 
—  und  die  ftrenge  Achtung  vor  der  Anonymität  der  VerfafTer,  die  allgemein 
Brauch  geworden  war,  verbürgte  eine  große  Freiheit  der  Rede.  Bald  wurden 
die  aPasquille»  auch  durch  den  Druck  aufbewahrt.  Schon  im  Jahre  1509 
erfcbien  eine  Sammlung  von  3000  Epigrammen,  die  dem  Pasquino  unter  der 
Maske  des  «Janus»  in  den  Mund  gelegt  waren,  im  nachften  Jahr  eine  ähnHche, 
die  er  als  «Herkules»  hatte  ausgehen  laQen.  Von  beträchtlichem  Wen  für 
die  Reformadonsgefchichte  ift  die  Sammlung  von  1542,  welche  auch  die  Darm- 
(lädier  Hofbibliothek  befitzi:  «Pasquillonuu  lomi  duo.  Eleuiheropoli  1544»^ 
fie  bringt  fehr  verfcbiedenartigen  Inhalt,  teils  in  poetifcher.  teils  in  profaifcher 
Form,   teils  in  kurzen,  fchlagenden  Pointen,   teils  in  ausführlicher  Darlegung. 

Im  allgemeinen  ifl:  der  cPasquino»,  wie  es  einem  profeffionellen  Vertreter 
des  Witzes  natürlich  ift,  oppofitionell  geftimmt  gewefen.  Meiflens  ami- 
päpftlich,  daher  auch  in  der  Reformationszeit  der  Reform  zugeneigt,  —  ohne 
deshalb  «lutherifch»  oder  «fchweizerifcb»  ku  werden.  Da  er  unter  der  nahen 
Herrfchaft  des  Papfles  öfters  zu  leiden  hatj  fo  zieht  er  die  entfernte  des  Kaifers 
vor,  und  bezeichnet  (ich  daher  als  «natione  Gibellinus». 

Wir  lefen  diefe  Worte  im  Eingang  des  unten  abgedruckten  «Pasquills», 
deffen  Original  allerdings  wohl   kaum    dem   Torfo   an    der  Piazza 
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Kavotu  aufgeklebt  wor<Ien  ift,  das  vielmehr  nur  feine  Einkleidung  und  feine 
gewiflTermaßen  unverbindlich  harralofe  Form  von  dorther  entlehnt  hat,  während 
es  in  Wirklichkeit  ein  gewichtiges  politifches  SchriMück  ift,  —  aus  dco 
Krelfcn  der  kaiferlich  und  antipäpftlich  Gefinnten  an  Philipp  gerichtet,  um 
ihn  zu  bewegen,  (ich  rückhaltlos  und  vertrauensvoll  der  Politik  Karls  V.  an- 
zufchließeii.  Es  entfprichi  diefem  Sachverhalt,  daß.  fo  groß  das  hiftorlfche 
InterelTe  ift,  das  diefes  nPasquiü»  darbietet,  fo  gering  die  literarhÜlorifche 
Bedeutung  und  der  Wert  m  formaler  Hinßcht  eiiuufchätzen  ift.  Von  der 
gciftigen  Verfeinerung,  dem  fubtilen  Geiflreichmtn  und  Witz,  wie  er  in  der 
humaniftifchen  lateinifchen  Literatur  der  Zeit  herrfcht,  ift  hier  wenig  zu  fpüren» 
und  ebenfowenig  von  dem  derben  und  ungefchlachten,  «grobianifchen»  Humor 
und  Schimpf  der  Streitfchriften  oder  der  volkstümlichen  Unterhaltungsfchriften 
der  Reformationszeit.  Wo  der  Verfafler  einmal  einen  Anlauf  nach  der  einen  i 
oder  andern  Seite  nimmt,  da  gelingt  ihm  das  nur  mäßig.  So  gleich  im  Anläng^ 
bei  den  Lobfpriichen,  die  Philipp  gefpendet  werden,  die  trotz  ihrer  Ober»] 
fchwänglichkeit  neben  den  Mufterftücken  gedrechfelter  Schmeichelei,  denen  die: 
latetnifche  Sprache  damals  fo  vorzüglich  fich  anpaßte,  doch  nur  unbeholfen 
erfcheinen;  fo  andrerfeits  in  den  fcherzhaften,  aber  nicht  geiftreichen  Be- 
merkungen über  des  Landgrafen  Doppelehe  und  die  Anfpielung  auf  des  Kur- 
fürften  Johann  Friedrich  Trinkieftigkeit,  Im  ganzen  herrfcht  durchaus  der 
Ton  einer  politifchen  fachlichen  Mitteilimg  und  Betrachtung,  die  freiUcli  in 
jedem  Punkt  diplomatifch  auf  den  erflrebten  Zweck  hin  geformt  ift.  Dem 
entfpricht  auch  die  Handhabung  der  SprachCj  die  von  der  EieganÄ  des  huma- 
niftifchen  Latein  weit  entfernt  ift,  auch  nicht  grammatifche  Korrektheit  erftrebt» 
fondem  bloß  rein  praktifche  Beherrfchung  des  internationalen  Ausdrucksmittels 
jener  Zeit  erkennen  laßt.  Bezeichnend  Ift  in  diefer  Hinlichi  beifpielsweife  der 
Gebrauch  des  konfekutiven  ut  mit  dem  Indikativ. 

Einzelheiten  der  Sprache  laflen  einen  italienifchen  Verfaflier  erkennen:  dio 
für  deo,  domino  für  dominus  j  der  Gebrauch  der  doppelten  Negation 
(nee  neminem)  im  negierenden  Sinne.  Auf  Rom  als  tatfachlichen  Urfprungs- 
ort  weiil  die  genaue  Kenntnis  der  VerhaliniiTe  und  Perfönlichkeiten  an  der 
Kurie  hia.  So  weit  der  diplomatifche  Umblick  des  Verfaflers  auch  ift,  fo 
ift  er  doch  zweifellos  in  Rom  am  heften  orientiert  und  fühlt  fich  dort  m 
Haufe.  Einem  Römer  lag  es  ja  auch  am  nachften,  /ich  der  Maske  des  Pas- 
quino  zu  bedienen.  Bedeutungsvoll  ift  dabei,  daß  die  oben  genannte  Samm- 
lung von  1544  am  Schluß  ein  Pasquill  aus  dem  November  1542  bringt,  das, 
obgleich  von  gänzlich  anderer  Form,  fich  im  Geift  als  merkwürdig  verwandt 
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mit  anferem  Brief  erweift,  von  dem  es  zeitlich  ja  nur  um  einen  Monat  ge- 
trennt ift.  Es  ift  eine  Sammlung  von  Bibelfprüchen,  die  auf  die  damalige 
Lage  Deutfchlands,  auf  den  Kaifer,  den  König  Ferdinand,  die  einzelnen  Fürften 
und  Städte  angewendet  werden  unter  dem  Titel:  Scomata  Pasquilli  in  Ger* 
maros.  Evulgata  Aimo  1543  niense  Novembri,  <iPasquilluso  charakterjfien 
fich  felbft  mit  den  Worten:  «Ego  vox  clainantis  in  deserto,  parate  viam 
dominin  und  fchließt:  oSi  veritatem  dico,  quare  vos  non  creditis  mihi?)» 
Ich  halte  es  nicht  fiir  unwahrfcheinlich,  daß  diefe  Scomata  und  unfer  Brief 
denfelben  Verfafler  haben.  Denn  auch  der  Schreiber  des  Briefes  hat  einen 
beftitnmten  kirchlich-religiöfen  Standpunkt.  Er  ift  ein  entfchiedencr  Freund 
der  katholifchen  Reformpartei,  der  Contarini  und  Sadoleto;  fehr  charakten- 
ftifch  ift,  daß  Melanchthon  an  einer  Stelle  und  fichttich  nicht  ohne  Sympa- 
thie genannt  wird»  während  Luther  in  dem  ganzen  Schriftftück  nicht  vor- 
kommt. Der  VerfalTer  hat  es  ftets  mit  den  «Schmalkaldenern»  zu  tun,  und 
ihrer  Sache  wünfcht  er  Fortgang,  auch  wenn  oder  felbft  weil  fie  zur 
Schwächung  des  Papfttums  führen  muß.  Denn  fein  Haß  gegen  das  Papft- 
tum,  befonders  als  politifche  Infticution,  ift  leidenfchaftiich;  er  ift  in  diefer 
Hinficht  der  italienifche,  darum  auch  kaiferlich-'tgbibellinifchu  gefinnte  Patriot, 

Es  ergibt  fich  hieraus,  daß  wir  ihn  in  einer  fehr  hohen  und  verantwort- 
lichen Stellung  bei  der  Kurie  nicht  Tuchen  dürfen.  Ein  Kardinal  oder 
fonftiger  hoher  Würdenträger  hätte,  auch  wenn  er  noch  fo  oppofitionell  ge- 
finnt  war,  fo  nicht  fchreiben  dürfen  und  können.  Trotzdem  ift  anzunehmen, 
daß  er  fich  in  irgend  welcher  Beziehung  zur  Kurie  befand»  da  er  fchweriich 
fonft  folche  Detailnachrichtcn  über  intime  Vorgänge  befelTen  haben  könnte. 
Vermutlich  hat  feine  Kenntnis  des  Deutfchen,  die  aus  dem  Briefe  erfichilich 
wirdj  ihn  nach  manchen  Seiten  verwendungsfähig  erfcheinen  laflen.  Nahe 
geftanden  hat  er  der  damals  durchweg  ancipäpftlich  gefinnten,  mächtigen 
Familie  der  Colonna,  wie  er  denn  den  vom  Papft  vertriebenen,  in  kaifer- 
lichem  InterefTe  tätigen  Ascanio  Colonna  kurzweg  «meinen  Ascanio»  nennt, 
was  freilich  auch  nicht  pcrfönlich,  foodern  in  der  Rolle  des  Pasquino  gefagt 
fein  könnte. 

Fragen  wir  uns,  wie  ein  Mann  von  folcher  Gefinnung  und  folchen  Beziehungen 
dazu  kommen  konnte,  fich  in  einem  eindringlichen,  mit  aller  Kraft  auf 
den  Gewinn  eines  policifchen  Refultats  hinzielenden  Schreiben  an  Landgraf 
Philipp  von  Helfen  zu  wenden,  fo  muffen  wir  die  damalige  politifche  Situa- 
tion und  die  Stellung  des  Landgrafen  innerhalb  derfelben  uns  vergegenwärtigen. 
Philipp  war  nicht  nur  das  Haupt  des  fchmalkaldifchen  Bundes,  fondern   tat- 
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fachlich  die  hervorftechendfte,  mdftgekannte  Perfönlichkeit  unter  den  deut- 
fchen  Fürften;  Furcht  und  Hoffnung  erweckte  er  am  meii^en.  Die  Scomata 
Tagen  von  ihm:  «Sicut  fortis  egredietur,  sicut  vir  praeüaior  suscitabii  zelum. 
Vociferabitur  et  damabit,  super  inimicos  suos  confortabitur».  Auf  der  andern 
Seite  zeigen  fich  die  päpftlichen  Nuntien  in  beftändiger  Beforgnis  vor  den 
«mocus  bntgr;iviio,  vor  allem,  was  «questo  cervello  di  lantgravio»  (dies  Gehirn 
von  einem  Landgrafen)  aushecken  könnte.  Philipp  hat  fich  1542  den  Ober- 
befehl gegen  die  Türken,  1544  den  gegen  die  Franzofen  gewünfcht  (Druffel, 
Abhandlungen  der  Münchener  Akademie  XIII,  2,  172).  Es  ift  natürlich,  daß 
es  dem  Kaifer,  folange  er  in  Deutfchland  Frieden  wünlchte  und  folange  er 
mit  dem  Papft  üch  auf  gefpanntem  Fuße  befand,  daran  liegen  mußte,  die 
Freundfchaft  des  Landgrafen  fich  zu  erhalten.  In  der  Tat  war  fchon  1541 
in  Regensburg  ein  Vertrag  zwifchcn  beiden  zuftande  gekommen,  in  dem  jeder 
von  allen  feindfeligen  Unteniehmiingen  gegen  den  andern  ab/uftehen  ver- 
fprach;  «caesareuso  heißt  Philipp  ja  auch  fchon  in  unferm  Pasquill.  Aber 
im  Herbft  1542  hatte  fich  die  Situation  fo  verändert,  daß  man  über  das  Feft- 
halten  des  Landgrafen  an  dem  Vertrage  zweifelhaft  fein  konnte.  Franz  I. 
von  Frankreich  hatte  von  neuem  dem  Kaifer  den  Krieg  erklärt;  mit  ihm  ver- 
bündet war  Philipps  Verwandter,  der  Herzog  von  Cleve;  iinter  den  proteftan- 
tifcheu  Reichsftänden  fehlte  es  nicht  an  Sympathien  ftlr  Prankreich*  Das 
Haupt  des  Schmalkaldifchen  Bundes  auf  kaiferlicher  Seite  feftzuhaken  war 
von  um  fo  größerer  Wichtigkeitj  als  auch  der  Krieg  gegen  die  Türken  neue 
Opfer  von  dem  Reich  verlangte,  da  der  Reichsfeldzug  unter  Führung  Joa- 
chims von  Brandenburg  foeben  gefcheitert  war,  und  König  Ferdinand  fich  in 
Wien  in  der  Lage  befand,  welche  die  «Scomatao  mit  dem  Spruch  charak- 
terifieren:  «Argentum  et  aurum  non  est  mihi;  quod  autem  habeo,  hoc  tibi  do". 

Hierzu  kam,  daß  dem  Kaifer  die  entfchieden  franÄofifchen  Sympathien 
des  Papftes  Pauls  IIL  fehr  wohl  bekannt  waren,  und  es  ihm  daher 
geradezu  erwünfcht  war,  die  proteftantifche  Macht  gegenüber  der  päpftlichen 
auszufpielen*  Karls  Verfuche,  aus  eigener  Machtvollkommenheit,  ohne  das 
Konzil  den  religiöfen  Streit  in  Deutfchland  2U  fchlichten,  das  daraus  hervor- 
gehende Religionsgefpräch  von  Regensburg  (1541)  find  bekannt.  Die  den 
Proteftanteti  ungemein  günftigen  Reichstagsabfchiedc  diefer  Jahre  ftehen  damit 
in  Zufammenhang.  Die  Durchführung  diefer  Politik  war  aber  für  Karl  V. 
um  fo  fchwierigerj  als  fie  unter  den  Katholiken  Deutfchlands  felbft  entfchie- 
denen  Widerfpruch  fand.  Aliein  der  Kaifer  blieb  feft;  feinen  Kanzler,  den 
fanatlfchen  Dr.  Matthias  Held,   der  fich  nicht  fügen  wolhe,  hat  er  cntlaiTen. 
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Philipps  gewaltfames  Vorgehen  gegen  den  Hitzkopf  unter  den  katholifchen 
FürfteOj  Heinrich  von  Braunfchweig,  hat  er  nicht  beanflandet  und  dem  Ver- 
triebenen keinen  Schutz  gewährt.  Inwieweit  diefe  PoUtik  wirktich  den  letzten 
Zielen  Karls  entfprachj  darüber  ift  fehr  verfchieden  geuneilt  worden,  und  das 
kann  hier  nicht  erönert  werden;  ganz  unzweifelhaft  aber  ift,  daß  für  den 
Äugenblick  ihm  fehr  ernftlich  daran  gelegen  war,  daß  fein  Wohlwollen  für 
die  Proteftanten  als  echt  und  fein  Wille,  in  Deutfchland  zu  einem  religiöfen 
Ausgleich  zu  gelangen,  als  unabänderlich  anerkannt  würde. 

Und  in  demfelben  Sinne  ernftHch  gemeint  ifl  das  Schreiben  Pasquinos 
an  den  Landgrafen.  Es  geht  aus  von  der  Tatfache  der  Vertreibung 
Heinrichs  von  Braunfchweig  und  der  Eroberung  Wolfenbüttels,  die  Philipp 
am  13,  Auguft  vollbracht  hatte.  Es  drücke  die  höchfte  Freude  aus,  daß  der 
öTyrannn,  der  die  Verföhnung  der  ftreitenden  Parteien  in  Deutfchland  himer- 
trieben  habe,  befeitigt  fei.  Inwieweit  der  Schreiber  mit  den  überfchwänglichen 
Lobfprüchen,  die  er  Philipp  fpendet,  innerlich  übereinftimmte,  mag  dahin- 
geftellt  bleiben;  kein  Zweifel  aber  ift,  daß  fie  als  ernitlich  gemeinte  angefehen 
werden  und  als  folche  wirken  füllten.  Dabei  fehlt  es  aber  auch  nicht  an 
Emwirkungsmittehi  anderer  An;  von  der  Doppelehe  des  Landgrafen  ifl  in 
einer  Weife  die  Rede,  die  erkennen  läßt,  daß  fie  als  ein  gefährdeter  Punkt 
in  der  Pofition  des  Landgrafen  fehr  wohi  empfunden  wird.  Und  am  Schluß 
erklingt  fehr  beftimmt  die  Mahnung:  «Gib  dem  Kaifer,  was  des  Kai  fers  ifl!« 
Tatfächlich  hat  Philipp  auch  ferner  auf  Seite  des  Kaifers  ausgeharrt. 

Daß  ein  Schriftftückj  das  fo  ganz  den  augenblicklichen  Bedingungen  und 
Zielen  der  kaiferlichen  Politik  entfprach,  von  Rom  ausgegangen  fei 
ohne  direkten  offiziellen  Antrieb  von  kaiferlicher  Seite^  ift  natürlich  undenk- 
bar. Fragen  wir,  in  weflen  Auftrag  es  verfaßt  fein  könnte,  fo  möchte  man 
2uerft  an  den  darin  genannten  kaiferlichen  «Orator»  in  Rom,  Marchefe  di 
Aquila,  denken.  Doch  war  dies  eine  wenig  hervortretende  und  mit  dem 
ganzen  Umfang  der  kaiferlichen  Politik  wohl  nicht  vertraute  Perföidichkeit; 
der  eigentliche  Vertrauensmann  Karls  in  Italien  war  der  Gefandte  Don  Diego 
Hurtado  di  Mendoza,  ein  Mann,  der  fehr  vielfejtig  verwendet  wurde,  bald 
in  Venedig,  bald  in  Rom,  bald  beim  Konzil  in  Trient,  Mendoza  war  ein 
entfchiedener  Gegner  Papft  Pauls  IIL  und  im  Verein  mit  dem  damaligen 
erften  Ratgeber  des  Kaifers,  dem  älteren  Granvella,  ein  entfchiedener  Befür- 
worter gemäßigter  Politik  gegenüber  den  Proteftanten.  Ich  möchte  glauben, 
daß  der  VerfafTer  unferes  «Pasquills»  fich  mit  ihm  in  vollem  Einverftändnis 
befunden  hat. 
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Wesbalb  wurde  aber  diefe  eigentümliche  fkurrile  Form  für  das  poliiifch 
fo  wichtige  und  ernfte  Schriftftück  gewählt?  Offenbar  deshalb,  weil 
der  Gefandte  felbft  nicht  fchreiben  wollte,  und  weil  der  VerCifler  perfönlich 
an  Landgraf  Philipp  zu  fchreiben  gar  keine  Beglaubigung  hatte.  Zudem  mag 
aber  auch  die  Abficht  obgewaltet  haben,  dem  Schriftftück  eine  größere  Ver- 
breitung zu  geben.  Ein  diplomatifches  Aktenftück  kann  nur  dem  Adreffaten 
mitgeteilt  werden;  das  «Pasquill»  konnte  in  beliebigem  Maße  auch  unter  den 
Freunden  und  PartetgenofTen  Philipps  verbreitet  werden.  Daß  letzteres  ge- 
fchehen  fei»  dafür  fpricht  auch  die  Form  der  Überlieferung.  Das  Großher- 
zoghche  Haus-  und  StaLitsarchiv  zu  Darmftadt  belitzt  das  Schreiben  nur  in 
einer  Kopie,  die  am  ry.  Juni  1885  aus  dem  fchwedifchen  Reichsarcliiv  dort- 
hin gelangt  id.  Die  Kopie  trägt  auf  der  Rückfeite  von  ^wei  verfchiedenen 
Hdnden  Vermerke,  die  aber  beide  in  der  Eniftehnngszeit  offenbar  ziemlich 
gleichzeitig  fmd:  die  erfte,  «pasquillus«,  könnte  von  dem  Kopiften  felbft 
herrühren,  die  zweite  von  ganz  anderer  Hand  bezeichnet  den  Inhalt  —  übrigens 
wenig  zutreffend  —  congratulans  Landgravio  Hassiae  de  victoria  1542. 
Schwerlich  iil  diefer  Vermerk  in  Heflen  gemacht  worden,  da  man  fich  hier 
wohl  mit  dem  einfachen  wLandgravion  begnügt  hätte*  Die  Handfchrüt  be- 
fleht aus  zwölf  Folioblätcern,  von  denen  das  erfte  und  die  zweite  Seite  des 
letzten  unbefchrieben  find.  Auf  der  erften  Seite  tindet  fich  oben  der  Ver- 
merk «12.  Oct.  1542».  Die  Schrift  ift  fauber  und  kalligraphifch  korrekt;  doch 
mangelt  es  nicht  an  Fehlern  und  Verdcrbniffen,  Befonders  häufige  Fehler 
in  den  beim  Sprechen  undeutlich  erklingenden  Endungen  machen  wahrfchein- 
lich,  daß  nicht  eine  Abfchrift,  fondern  ein  Diktat  vorliegt,  worauf  auch  bei 
Konjekturen  entfprechende  Rückficht  genommen  werden  darf.  Das  man- 
gelnde Verftändiiis  des  Schreibers  bezeugt  auch  die  ganz  unbrauchbare  Inter- 
punktion, durch  welche  felbft  die  Zufanimengehörigkeit  oder  Trennung  der 
Hauptfätze  oft  ganz  verwirrt  worden  ift. 

Unter  diefen  Umftänden  erfchien  es  nicht  angezeigt,  einen  diplomatifch 
getreuen  Abdruck  zu  geben.  Es  ift  vielmehr  die  Interpunktion  geregelt, 
die  heute  gebräuchliche  Orthographie  eingeführt  und  an  den  verderbten  Stellen 
die  Herfteilung  des  urfprünglichen  Textes  verfucht  worden;  über  letzteres 
findet  fich  in  den  Anmerkungen  genau  Rechcnfcbaft  gegeben.  An  manchen 
Stellen  mußte  freilich  auf  eine  Emendation  verzichtet  werden;  doch  kann 
über  den  Sinn  kaum  irgendwo  ein  Zweifel  herrfclien* 

Im  ganzen  darf  man  es  gewiß  als  eine  glückliche  Fügung  bezeichnen,  daß 
ein  Schriftftück  wieder  zutage  gekommen,  das  den  Höhepunkt  einer  be- 
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ftimmten  bedeutungsvollen  Situation  im  Leben  Landgraf  Philipps  charakterifiert, 
einer  Situation»  die  uns  um  fo  intereflanter  erfcheiot,  als  fie  ja  iD  wenig 
rpäterer  Zeit,  nach  dem  Siege  des  Kalfers  über  Frankreichj  fich  durch  den 
fchinalkaldifchen  Krieg  in  das  völlige  Gegenteil  umwandelte. 


I 


I 


I 


Pasquillus  natione  Romanus,  amator  veritatis,  princeps  satiricorum,  Caesaiis 
perpctuus  Romae  locum  tencns  ncc  non  Gibelltnäe  fäctionis  constantissi- 
mus  publicus  promotor;   malorum   paparum  vehementissimus  insidiator* 

Coagratulaiur  victorioso 

PhilippO;  landgravio  Hassiae,  comiti^  in  Caczenelbogcnne^  Dietz,  Ziegenhaym  et  Ntda 
etc.,  capiuneo  et  primipilo  evangelicae  inspirarionis  sgb  uutula  smalcaldid  foederis,  sub  cuius 
vexillo  Victoria  a  deo  concessa. 

Bloquar?  an  sileain?  venenint  super  me  limor  et  tremor  et  eontexerunt  me  tenebne. 
Qpid  faciam?  51  lacEO  t:t  dociceplum  ämorem  non  d'cclarci^  pes^ime  fiicio,  ut  qtii  tJitrcndO'  üo 
iogratus  et  infldus,  quanda  amico  optimo  ob  feljcem  fortunae  succcssum  nun  gratulür,  atqut 
tali  qui  plane  est  nostcrj  hoc  cne^areus;  omnia  enim  ad  augnientadonetti  caesareae  majestatis 
et  traaquilliutem  totius  Geruiäniae  fecit.  Si  jam  praerumpo,  vereor  Lycaontis'j  Ducum  Bavariae 
et  episcoporum  Gennaniconim  iram;  accurabunt  ut  iterum  in  Tiberim  dcjiclar,  est  Humen 
capacissimunn,  nee  mcis  rebus  favet,  quod  de  illius  vehemetitia  nuper  fuerini  conquestus  hospi- 
lati  saDcd  Spiritus,  et  ad  vindictum  aihil  desiderat,  nisi  Divum  HadriaDum  VI.'  Sed  quare  coro- 
nantur  manires  ob  confessionem  veritaiis,  ergo  etiamsi  mc  oporiucrit  movi^  non  te  ncgabo, 
quare,  mi  Philippe,  non  poiui  me  contitiere,  quin  tibi  omnium  prmctpum  Germaniae  optimo 
ac  meo  specialisslmo  amico  con^atularer^  libi  inquam,  qui  turbatam  Gemiantam  Phala.- 
ride  ac  Dioaysiis  purgasii,  C^itt;  si  unquani  aljqua  principum  i'ictoria  laetatus,  sum  hac* 
sane  supra  modum.  Hac  enim  consecutus  es  gloriani  et  itnmortalitatem  perpetuatn.  Uti 
cnim  ducem  purgamm  justum  et  poenitenletn  reddidisli,  sk  iD|UStutn  pertinacem  et  rebellem 
expulisii,  et  aon  modo  existii»ationem  dignitatis  tuae  maguifecisttp  sed  foederis  smalcaldici, 
cujus  es  capitancus,  reputatJonem  et  auctoritatem  plane  exaJtasti.  Vealaat  jatn  dracones  et 
leoEies  et  mitriaue  puppae  aec  non  cucullati  sycophantae,  qui  noctu  diequt  nil  cogitabaot 
nisi  ruinam  vestrae  evangelJcae  professionis  et  calamitosum  interitum  lotius  Germaniae,  men- 
daciisque  ficlis  et  excogitaiis  praedds  pium  Caesaris  animum  commoventes;  sed  agnoverunt 
jam  vestram  celeriiatem,  prudentiam  et  ordinem,  vtderunt  ei  videm,  quae  tion  puiabant, 
patiuntur    quac    non     credebant.     Quis    credidisset,    Lycoperanum    iilud    summum    Lyca- 

^  Es  folgt  das  unverfltandliche,  vom  Schreiber  jedenfalls  emftellte  Wort  cerlicam;  der 
laadgiifliche  Titel  lautet  einfach  comitl  in  Catzeaelbogen. 

*  Lycaon.  Herzog  Heinrich  von  Braunfchweig,  nach  der  Stadt  Wolfenbi^tcel  mit  dem 
Wolfsnameti  belegt.  Der  Name  findet  ficb  auch  in  dem  deutfclien  Spottgedicht:  «Drei  neue 
und  luftige  Gefpräche,  wie  der  Wolf,  fo  etwan  doch  nicht  lang  ein  Menfch  Heinz  Wolfen* 
bQttel  genannt,  in  Abgruni  der  Hellen  verdami  fei.  Reimwets  auß  dem  Latein  ins  Deutfcb 
geben».  Ebenda  auch  Lycoperan  für  Wolfenbüttel.  Vgl.  Schade,  Satiren  und  Pasquille  der 
Reformationszeit  I,  98. 

'  Hadrian  VI,^  der  dem  fperififch  römifchen  Wefen  gänzlich  fremde  Papft»  wollte  den  Pas- 
qtiino  wegen  der  Schärfe  feiner  fatirifcben  Angriffe  im  Zorn  in  den  Tiber  werfen  laiTen^ 
doch  blieb  es  bei  der  Drohung. 

*  hac  —  hoc  H, 
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oads  präesidium)  cujus  ustri  flgura  cum  Caesar  Gandense  castrutn  coostnü  rdlet«  ob 
incredibilem  loci  et  arcis  fortitudinem  non  absque  parva  commendatione  fuit  praescnuta)^ 
ita  brevi  expugnari  posse,  ui  non  immerito  cum  Caesare  Julio  scribere  possis:  Veoi,  fidi, 
viel.  Sed  ag^essums  particulaijm  tuas  virtutes,  aelemasquc  laudes  in  hac  expeditione  ex« 
pressas,  vtdeor  mihi  pati  ex  copia  inopiam,  ila  virtutum  quaeJibec  i^rtatim  sese  mgenmt» 
festinabund'e  accurrens.  Kam  scripturum.^  de  singul^ri  prudenti^  nOn,  paiitur  fortitudo.  S^ 
de  tua  juslitia,  reclamat  tjus  äocia  clementta,  ac  veluti  tibi  pccultaris  ac  propria^  perferre  nüntu 
molis*  postulat.  Grnvit^  quoque,  quae  poüssima  laus  in  principe  est,  nee  leoto  gradu  quidem, 
ut  tc  sibi,  quasi  suuin  vindicat,  proccdit,  cum  tamea  bcDignitas  longo  jam  intervallo  anteirc 
conatur;  ita  vinuTumi  quaecumqu«  prior  occurrac,  illae  <eierae  aüae  Invidemes,  quasi  ^ae  op^ 
ponunt,  magnaque  vi  obsiäiünt;  in  quibus  certe  fecenseodis  cum  iitipediat  tuiba  delectum. 
tum  me  videar  oraioris  jnunus  magis  quam  amici  cpngratglantis  suscepisw;  uno  absolvsm 
vcrbo.  Equidem  prius  defattgarer  in  budando  facta  t^ia,  quam  tu  laud«  digna  faciendo. 
Gratulor  igltur  tibi  amico  meo  specialis  quod  hosteni  cruddissimum  superasti^  ci  cuos 
Goslaricos  et  ßninswicenses*  ab  tntolerabili  cyrannide  Itberasri,  congratulor  deniquc 
Gennaniae  et  foeden  Smaicaldico,  quod  potentissimum  üiimicum,  discordianiTn  semi* 
natorcm  et  pacis  communis  infractorem  concukaverint.  Viclariani  mihi  scripsit  doctor 
mus  Knippipgius',  sed  eam  prius  scivi  ex  lameüiaioriis  lileris  Lycaoniis*  ad  papam,  in 
quibus  graviler  conqumtur  de  te  et  tuo  foedere:  te  praetendere  monarchiam,,  nee  velle 
Caesarcm.  Hoe  credere  futurum,  nisl  pracvideatur,  ut  omnes  episcopi  et  cathotid  ex 
Germania  expellantur,  immo  et  rex  ipse  Romanorum,  Nee  foedus  hoc  alia  ratJone  esse  con- 
ceptum,  nisi  ut  tempore  suam  sanctitatem  cum  Italia  in  eorum  opinionem  pertrahant.  Tamea 
persecutkonem  et  martirium  suum  aequi  paüatur;  sperare^  ut  sua  sanctiias  Caesari  et  omnibus 
calholids  regibus  ac  potentatibus  Europae  et  in  tndicto  concilio  suam  injustam  ac  violentarn 
oppresäionem  et  5u.i$ionem  et  expressionem  (eo  tempore  cum  impeditiu  esset  Turdca  expe- 
ditione)   «   sua  autoritate  apostoiica  indicare  velit,  pctere  consiliura  ei   concedere  crucem, 


*  Scriptunii  H. 

'  modis  H  am  Rande    zugefugt;  die  Stelle  jft  jedenfalls  verderbt;  obige  Konjektur 

fcheitit  die  einfachne, 

'  Die  Städte  Braun  fchwcig  und  Goslar  waröi  bei  der  Unternehmung  gcgcq  Herzog 
Heinrich  mit  Landgraf  Philipp  verbündet. 

"  Nach  Mitteilung  des  St^^at&arcbivars  Dr.  Dletench  hat  es  in  Diennect  Philipps  nur 
einen  fogenannten  oEinfpännigcn'»  (der  einen  berittenen  Knecht  ftelhe)  Knipping  mit  dem 
Vornamen  Viktor  gegeben,  der  au^  weftfälifchem  Addsgefchlecht  (lammte.  In  von  Steinern 
weflfalifcher  Gefchichte  (III,  i,  42S),  wo  eine  geueatogifche  Gefchlechistiachricht  von  denen 
von  iiKnippingklc  gegeben  wird,  ill  aus  jener  Zeit  nur  ein  Viktor  Knippinck  genannt,  der 
157J  geflorben  irt,  tiacbdem  er  herzoglich  clevjfcher  Rat  und  weftfalifchcr  Kreisoberfter  ge- 
wefen  war.  Es  ifl  wohl  anzunehmen,  daß  er  mit  dem  obigen,  im  «Pasquill»  dreimal  genannten 
Knipping  identifch  ift,  der  demnach  zueHl  in  heiUfchen,  fpäter  in  clevifchen  Dienten 
gcwefen  wäre.  Daß  er  Doktor  gewefen,  gibt  Steinen  zwar  nicht  an;  doch  könnte  der  nur 
an  einer  Stelle  genannte  Titel  —  nach  Dr.  Dieterichs  Vermutung  ^-  vielleicht  aus  dem 
Vornamen  Viktor  emficllt  fciO)  der  wegen  der  Beziehung  auf  victoria  an  diefcr  Stelle  an- 
geführt fein  könnte.  Knipping  wurde  von  dem  Landgrafen  augenfcheinhch  für  die  italicnifcbe 
Korrcfpondeü£  benutzt;  nach  der  dritten  Stelle  (S.  %\)  fcheint  er  auch  Tc^bß  Italien  bereift 
zu  haben.  Steinen  fagt.  daU  er  «In  verfchiedenen  Gefandtfchaften  nützlich  gebraucht  worden  iA>. 

*  In  den  Scomata  Pasquilli  wird  auf  ihn  der  Spruch  angewandt:  Infirmata  tsx  'm.  pu- 
pertate  virtus  mea.    Super  omnes  inimicos  meos  factum  sum  opprobrium  etc. 
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uE  olim  contra  Bohemos  sub  Sigisniundö,  adverfus  rebelles  haereücos  et  impios  GemiAxio&, 
praedpue  contra  vestfum  foedus,  vocans  id  conspiraiionem  ei  conjurationem  Catilinariam. 
Hsiec  cum  de  vobis  dkU,  in  Ipsuiti  retorquenmr,  Ipse  enim  esr,  qui  conjurationes  cum  süo 
Heldio'"  et  BruQO  in  peroidera  Gcrmamae  non  modo  excogiuvit,  sed  nisi  ämpeditus  fuisset, 
maximum  deirimentum  passa  esset,  ncc  co  viro  adhuc  est  liberata;  petit  ipse  crucem  contra 
vos.  Absque  dubio  nisi  papa  cogoovisset  hunc  Caesarem  cvangeluare*  credo  consensisset,  et 
adhuc  nescio,  quid  factuois  sU.  Nonne  aequius  fuisset  suscepisse  crucem  absque  papali  re- 
missione  peccatorüm  (ui  caeieros  praeteream)  in  Jqltum  IH^  cum  contra  otnnem  rationem 
et  Juris  aequilaiera^  Joh.  Beniivoglmm*'  ex  praescripto  suo  Bononiensi  dominio*'  edam 
Caesaris  decreto  finnatis^'  ejecerit  et  magna  ignominia  expulerii,  tantum  quia  cum  Julius 
Bononiae  studeret»  casu  is  Johannes  illi  alapam  impegerit,  ille  auiem  Italico  marc  36  annos 
viadictjm  pec:ori  indusit.  Estfie  hoc  dimitterc  debita  nostra,  idque  a  vicario  Chrisii?  taceo 
de  violentia  .  . .  Rembensi  et  Ravennati.  Nonne  justius  dementem  VI!  compressissent, 
qui  nulla  ^tetate  deterritus  sumcril  arma  contra  patriam  suam  Florcntiani,  quod  magistratus 
nnnnuUos  aequo  jure  relega^iSCt  Medices  fumiiiae,  eam  redegit  ad  ultimum  aecessitatem,  ex 
libera  servam  et  tributanam  faciens»  sed  Düus  malignitatem  Christum  üptimus  rMaximus  in 
augmentaiionem  Caesareae  majesuiis  mutavit,  ut  qui  succ^sores  ex  ea  familia,  sint  tamen  tui 
duces  titulotenus,  nomine.**  Kt  hie  Paulus  voiuit,  quod  et  Christus  inseparabile  jubet,  separare, 
scilicet  Ducis  UrbJni**  matrimoniwm  cum  ducissa^  unJca  berede  ducatus  Camerinatis,  idque 
jam  consuramatum.  Nihrlominus  non  qmcvit,  douec  diversis  pracücJis  et  monopolüs  cum 
Maihia  quondam  jusia  et  debiia  ducatus  possessione  privavit.  Tyrauniisabatne*'  mcus  As- 
canius  Coloana?'^  Gerte  non  erat  sacrilegus,  non  viamm  insidiator,  non  homicEda  nee  m- 
cendUriüs.  Adeo  hlc  gubemabat  suos  vasallos,  ut  jam  ab  ipsis  non  ut  dominus  metueretufi 
sed  ui  pater  observaretur.  Tarnen  hunc  pium  et  Caesareum  prindpcm,  quod  reouerit 
afRniiatem  Papae  et  noluerit^  quod  suus  Hlius  priniogenitus'"  duceret  in  uxorem  filiam  Fetrt 
Aiöisiir  deinde  quia  inexpkbili  avaritiae  et  cupüditati  Papae  justissimc  resttiit";  volebat  quod 

^^  Mathias  Heldj  der  bekannte  kaiserliche  Staatsmann  und  Vlzekaozter^  der  jedoch 
damals  das  Vertrauen  Karls  V.  wegen  feiner  m  elnfeitigen  p.iplliichen  Politik  und  feines  zu 
undiplomatifchen  Verhaltens  gegenüber  den  proteftantifcben  Reichsfländen  verloren  hatte.  Er 
war  1540  aüs  dem  Amt  gefchieden,  und  hatte  nachher  Heinrich  von  Braunfchweig  durch 
unglückliche  Ratfchläge  beeinflußt.  Über  Brunus,  fpäter  Brunius  genannt,  habe  ich  nichts 
feftfletlen  Löanen. 

^'  Giovarmi  IL  Bentivoglio  wurde  von  Julius  II.  EJ07  aus  Bologna  vertrieben;  er 
ftarb  1508. 

"  Domino  H. 

"  Müßte  heißen  firtnato  oder  vorher  doininiis. 

"  Florenz  war  1550  durch  die  päpftlichen  Truppen  eingenommen  worden;  ijji 
verlieh  der  Kaifer  es  dem  AleHandro  Medici  als  HeTXOgtum. 

'*  Die  Ehe  Guidobaldos  H.  von  Urblno  mit  Varana,  Erbin  von  Camerino,  wurde  nicht 
getrennt;  wohl  aber  mußte  der  Herzog  auf  Camerino  verzichten,  worauf  der  Pap[l  feinen  Enkel 
Oltavio  Famefe  damit  belehnte. 

^'  ae  vom  Verbum  getrennt,  das  folgende  Fragezeichen  fehlt  H. 

^'  A^canio  Colonna  war  1541  vom  Papft  aus  feinen  Befitzungen  vertrieben  worden; 
er  tritt  fpäter  als  Agent  der  kaifcrlichen  Partei  auf,  (Numiaturberichte  aus  Deutfchbnd 
VIII,  IIB). 

**  Ascanjos  Sohn  Fabrizio  betrieb  fclbfl:  eifrig  den  Plan  feiner  Vermählung  mit  Vit- 
coria^  der  Tochter  Pierluigi  Famefes* 

'*  Der  Satz  ift  unvollendet  geblieben. 


5S3 


Oito  Harnack. 


[» 


V3salli  sui  ed,  qtue  pro  foribus  habebant  (ab  niaris  et  regni  Neapolts  vicinitatem)  ex  longin^jua 
magnis  expensis  et  laborc  äddüceri^nt,  utpole  de  sale  et  reliquiä  aiimeniis.  Wune  igiiur  Prio« 
cipem  non  modo  spotiavit  et  expulit,  sed  suos  mira  cruJditate  afTecit;  Is  fortunac  cxitum 
Mintune  expectat.  Kec  adhuc  haec  sal  Papac  erant,  nisi  perpetuum  dissidium  inslitui&aet 
inter  uxorcm  et  ipsum.  lüstiusne  fuis$et  expellere  Galeottam,  Coacordiae'"  comiiein,  peui> 
mum  Italiae  cyrannuni  Lycaonli  non  diäsimilem?  qui  violemas  et  saDgulnokotas  maniu 
in  patmum  et  nepotem  posuit,  MirandpUm  vioUnier  et  injusüssimo  tirulo  tarn  diu  possidens. 
Cum  Caesar  jam  petierit,  tit  foedus  meatur.  ut  is  lyrannus  kaiia  profugetur.  Imtno  per 
capitaneum  id  iam  ira  nisus  est;  &ed  detrcctavit  et  adhuc  detrectat  Sua  sanctitas,  oe  oßfeDdatur 
Gallus,  qui  hunc  tyrannum  sui  ^imilem  protcgit,  actum  esset  ciiim  de  Aiingnione»  immo  de 
obedicntia  Gallica»  et  novae  lierent  pragmattcae  sanctiones.  Indica  tu^  an  non  jusiiori  lltula 
Caesar»  imperiun],  vos  et  reliqui  Status  Gemianiae  debesitis  suscipere  crucem  contra  papara, 
(jui  cnici^xum,  in  quo  no5tra  spES  et  saluä  est,  vilipendet?  Q.uam  ipse  contra  vos,  credo  (si 
sapltjs)  tempore  hoc  factums^^  est.  Equidem  credo  indubttanter,  illutn  bene  K$e  adco  impu* 
dentcm  et  in^ipieniem,  ut  nisi  timerct  Caesarem,  änderet  Süscipere  et  pubUcare  crucem 
contra  vos»  sed  ubi  tunc  acriter  de  rebus  Lycaontis  Rcgi  Ronianorum  scHpsit,  sie  blande 
Caesari»  ut  <^ui  seit,  Ulum  Longe  alia  esse  mente  quam  cum  coronaretur  a  demente  Bonomai;. 
Knipingus  inier  reltqua  raisil  copiam  aliquamm  apud  Lycoperatuin  inventarum,  inagnopere 
laetor.  Tuum  erit  si  non  tnisisti  siaiim  Caesar!  mittlre,  ut  quae  scrupulose  hacteaus  credi« 
derit  fam  apcrte  cognoscdT.  Eas  de  «lieber  Ups  %'nnd  Eieber  Heinz»^  quac  quamvis  tuae 
sunt»  etiam  niitilto^  ut  Caesar  inielljgat,  te  ailiil  velJe  celari  suae  majesiaii,  £i  iÜas  «Was 
Was  Wer»  obfchonn  der  Kayfer  weis,  was  was  wer»,  Q.uas  non  inteJIigo  et  omnes  He!dü 
et  Brunü,  prae^ertim  eas  Heldii,  quas  ex  Smalcaldia  et  Frankfordia  scripsit,  in  quibus  taui 
reliqua  adfirmat,  si  ad  intentionem  pervcnire  velimus^  oportcre  m  fiat  nietamorphosiSj  et 
biccpj  aquila  deveniat  in  acclpitrem-  Nam  aquib  sola  jam  columba  est.  nDan  wir  wcrdena 
denn  bunthcn  lauen  mit  denn  Schwerlern  nith  Vertreibenn,»  Et  illas  de  madiinationcaugits- 
tana  contra  Caesarem  et  amnes  re^vponsioues  cardinalis  Maguntiui  et  ducis  Ludovici  Bavariae 
in  tnaieria  contra  te  et  ducera  Fridcricuni",  praecipuc  eas  quae  incipiunt  «das  Licht,  da$  Licht, 
das  inn  der  Finfteraifle  Jeicbti,  et  acerbam  Ulara  epistolani  Lycaontis  ad  Comitem  Gabriel em 
ab  Ortenburg"  super  redditione  raiionum  belli  commissariatus  cxhibenda'^  HeMio,  ubi  contcm- 
ait  comraeodatorem  majorem  Covos*''  er  Granvellamj  dicens,  ann  die  recht,  der  ander  an 
der  tincke  hencbci,  den  gots  gecrcmzigete  Schaicherr  (o  hangenn  fie  an  dem  Kayfer.  Et 
ultimo  conspiratio  Gandensis*',  dictum  mirwm.  Quam  gralam  rem  Casari  facturus  es, 
ut   imdligat    machinationes  Lycaontis    et   male  fecisse,    ablegasse,  non    ocddisse    Heldium, 


"*  Concordia  —  GrafTchaft  an  der  Grenze  der  Herzogtümer  Modena  und  Mantua, 
UQweit  Mirandula.  Gsleotio  oder  Galeatzo  vertrieb  ij;}  feinen  Oheim  Gianfrancesco  Pico 
aus  Mirandula  und  tötete  ihn  mit  feinem  Sohn  Albert. 

■1  facmri  H. 

"  Johann  Friedrich,  Kuriurft  von  Sachfen. 

**  Graf  Gabriel  Salamanca  von  Ortenburg,  Rat  KAnig  Ferdinands  I.  Er  folltc  das 
kaifcriiche  InterelTe  finanziell  gefchädigt  haben  (Nuntiaturberiditc  IV,  359). 

"  exhibenda  H. 

"  Covos,  Francesco,  Großltoratiir  von  Leon,  kaiferlicber  Rat.  Über  Grauvella  fchreibt 
Dr.  Held:  «Ch^  va  a  compiacentia  di  Covos  in  ogni  cosa,  pcrch6  vol  durare  et  hr  robba* 
(Nuntiaturberichte  IV»  417). 

^"  Iti  Geut  waren  15)9/40  Unruben  ausgebrochen^  bei  denen  Franz  L  die  Hand  hn 
Spiel  bAtte, 
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uti  adhuc  experietur,  La^udo  vestram  pt^tatem  crga  prolcs,  Deinde  magnopere  praboi 
quod  statim  Expul&o  duce  et  expugnau  Lycoperana  dimisisti  «xerdtum,  cum  lamen  sese 
DfiferL'bant  variae  occasione^  retincndi.  Sic  enim  luslificalur  vestra  imentio  apud  superos 
et  infcfos,  velle  tantum  liberare  eatn  Gernianuc  pattem  a  tyranno.  Sequtnü  aulem  die  id 
cooäisiorio  habita  est  cODauludo  in  cauih  concilii  üt  iit  vehemeniiä  ^üa.m  rt:i  maLgnituda 
ei.posiutabitt.  Senatum  coim  cardinalium  noii  fuit  dlmlssus,  nisi  intempesta  nocte.  Papa  eo 
H  r^crims  lostitit,  qui  jäm  i.'idebat  Galluni  suis  malis  praaici^  et  macKinatioulbm  ml  «Recturum, 
^  itmebai  Caesatis  indignationeTn  contra  Gallum  et  vestram  poientiani;  putat  eo  modo  posse 
commovere  animum  CaesarJs,  quem  seit  ex  animo  petere  cotacilium,  sed  frustraiur  sua  opi- 
nione  ut  infra.  Causa  autem  principalis,  quare  iia  diu  fuerit  in  consistorio,  haec  est.  Cum 
de  praesuJibus  coacllii  fuerit  quaestto  (eanim  enim  electio  prirua  columna  concilii  est,  Hlis 
^fe  se  submiciit  papa)  et  ^  pars,  qüiV  tranqulilitatcm  ecclcstac  optabat,  elegerat  caidinaleni  Ja- 
^^  cobuni  Sadoletura  virum  (ut  verum  falear)  doctum  et  pium  et  Melanchlhoni  ex  animo  ami- 
cum,  nee  non  Petruni  Bembum,  in  bonis  litcris  satii  vcrsalüm.  Nara  bonus  Conterraneus*^ 
jam  iilb  erat  suspectus,  quod  liberius  quam  Papa  völuisset,  Katisbonae  evaugelium  intellexis&et, 
Sic  tacito  dolo  periit  intoxjcalus'*.  Sadolctus  quia  in  non  nullis  articulis  subscripsit  inteationi 
Contarcßi,  tum  qda  seme)  receperai  Literas  a  Melaochthone  et  eas  uon  commutiicavit  scam- 
nis,  in  Coßsistöriö  habiius  est  suspectus.  Quamobrem  desiinatur  una  cum  Cdrdinale  Lusi- 
tano  ^'»  aJter  in  GaUiam  aller  in  Hi^panias^  hie  uc  Caesarem  ir:itum  ptacaret,  alter  ut  Galtum 
tarn  d»;bil(taniem  et  diffidentetn  consolareiur.  Lusitanus  igitur  Maiuanii  Caesarem  cotivenit, 
duetn  Cardinalcm  Caesar  seraper  habuit  suspectum,  inde  credo  papam  misissc  hunc,  ut 
Caesar  magis  accenderetyr  et  fbrsan  tx  ira  incideret  in  apopkxiara,  Corripiuntur  praecipue 
ex  nimia  cKolera  eo  morbo  labarantes.  Sed  Caesar  quando  imeJItxit,  ülum  venire  ob  recoo- 
cillattonis  normam,  vix  illum  dignatus  est  audire,  et  lacomce  ita  respondit:  dDoleo  quod  te 
Video  legatum  et  mediatorcm  ea  in  re,  et  ne^cio^  qua  Faio  le  pontifex  maxtmus  elegit-  Hgo 
hactenus  aoa  invast  rcgis  Galliac  didones,  ut  ipse  meas  nulla  praehabita  difHdatione.  Cum 
igitur  re\  iu  raaliiiose  appetii  bellum,  ego  illi  posthac  deo  volente  sati^Ciciacn;  mihi  et 
mcLs  laeior,  quod  scimus  jam  habere  hostem  et  hostes.«  Haec  Caesar.  Nee  i|uidquam  Car- 
dinalis consequi  poiuit;  immo  iutra  bidtium  ju^sus  est  dt&cedere  in  itinere.  Hispani  qui  a]io~ 
■  quj  propter  sanctam  inquisitionem  magnifaciunt  sedem  Romanam,  non  obstame  quod  Ponu- 
galensis  esset,  suos  variis  injurüs  lactsserunt,  et  in  regni  liraitibus  apud  Perpign^num  visi- 
idruni  custodes  limitrophi  oranes  fere  famulos  suos^  qui  quidpiam  contra  pragmaticara»*  regni 
Hispaniae  educerent.  Haec  Caesar  cardinali  et  legato  passus  est  facere»  mi  Philippe,  duale 
Signum  boc  est?  Deinde  Caesar  2;  augusti  nundo  apostolico  dedit  literas  responsivaä  ad 
indictum  concilium  Tridenti,  quas  hie  mitto^  ex  quibus  possis  tanquam  ex  speculo  intueri 
Cae&iris  mentem.  Nil  praeter  Galli  perfidiam  incusat,  et  tadte  concilium  improbat,  ultimo 
opem  et  auxilium  contra  Gallum  utpote  contra  Turcani  implorat;  tu  eäs  diiigenter  legito. 
Papa  21  septembris  receptis  itlis  literi^  et  imellectä  cardinalis  Lusitani  expedUione  et  Gallum 
H  JAtu  lab^cere,  vehementius  adhuc  insiititj  et  media  nocte  jubec  convocari  colle^um  ad  horam 

^f  «  Sadoleto  und  Bembo,  die  beideti  auch  in  der  Gefchichie  des  Humanismus  hervor- 

ragenden Größen.  Gasparo  Contarini,  veneiianifehtr  Abltunft,  Vertreter  der  kathoHfchen  Seite 
■  auf  dem  Religionsgefpräch  zu  Regensburg  1541. 
«*  inboxiratus  H.  P.  Sarpi  in  feiner  Gefchichte  des  Tridendner  Kotiiils  berichtet  nicht 
von  einer  Vergiftung  Contarinis,  obgleich  das  dem  Charakter  feiner  Darflellung  nicht  widef- 
fprochen  halte ;  er  fagt  bloß  (I,  69):  essendo  quasi  immediaie  paisaio  ad  altra  vita  il  Contarim», 
■•  Kardinal  Vifeo ;  vgl.  Sarpi  a,  a.  O, 
'"  prameiiram  H. 
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quartam  aurorae  2}  c[usdem  mensis,  et  lecds  et  reciiatts  litens  Caesaris  comiuoius  est  totus 

seaatus  Cardinaliümr  ei  non  consideratis  optimis  radoiubus  adductis  per  Caesarem  blasphc* 
mävit  quidam  nomine  JohÄnnes  Moronus  Mutincnsis"*  et  dixh:  «Vah  quid  audio!  peterc  audet 
iraperaior,  ut  tua  sanctitss  et  ccclesia  hostcm  regem  christianissimum,  cum  nullum  lub»t 
ccdcsiä  justiorem  fautoretn'^,  et  statim  cum  hoc  dixissct,  intravtt  dtabolus  ia  corpus  ip£iu$, 
et  oportmt  ex  senatu  recederc  cacatum;  ulinara  fcmansisset,  ut  olim  Arrius.  Ego  inter  ]i 
cardinaltrs  Döti  poiut  cognosctMc  nisi  quatuor  aperte  faveates  Caesari.  Post  redHl  iUe  dia- 
bolus,  et  nihilominus  conclusa  est  perfeciio  coticilii  a  despccto  de  dio^'  et  favore  diäboti, 
Hinc  determinatüm  est,  cum  Sadoletus  absit,  ut  tnittantür  tres  cardinales  Tridentura.  Idque 
lamuni  pro  forma,  taatum  m  veneuntes  stultos  excipianc,  Nominatus  est  cardiaalis  Pairisiuä 
Botionietisis,  dccretorum  doctor,  olim  Patavii  et  Bonaniiie  publicus  professor»  et  postea  diu 
auditor  roiac^  mirahile  caput,  adeoque  decrelorura  et  decrctaljum  plenus,  ut  evangelium 
nuDum  inveniat  iocum.  Alter  CardioalU  Polus  Anglus^  pacrimomi  sancti  Petri  Viterbi  le* 
gatU5,  aliquanmium  jn  theologia  et  bonis  liieris  dactior,  inirm  dissimuJator  et  hypochriti 
hactctius  nullum  voluit  habere  episcopatum  expectans  Laleranensem",  vel  adliiic  sottiojat,  se 
futurum  regem  et  palriarcham  Atigliae.  Tenius  CardinaLis  Joh.  Moronus,  de  s^üo  supra, 
uicunque  doctus^  callidus,  versatus  et  mims  tnjfTaiQr'S  longe  excederis  Hyeronimum  Moro- 
tium'^,  dcnique  Gallicae  faciionis  jam  )(a  ardentbsimus  fautor,  ut  ne  Caesaris  nomen  audire 
potesi.  Hi  reverendissimt  domini  destmantur*  Sed  heus  mi  Philippe  cum  nulla  debiu  ei 
requisita  facultate  in  celebrando  concilio  necessaria  ^  ita  m  haben  passuni  seccssiones, 
immo  nee  lateraiem  habeat  potestatem,  qugmodo  iliis  adjuoctus  e^t  Johannes  Tbomasius 
episcopus  Lsbiensis  ui  nuntius  aposio!icu5>  sed  omnia  iarvaiim  factum.  Vcllem  ut  mitte- 
reiis  aliijuem  ci  requirerefis  de  facultate,  et  qui  essenl  praesides  concüü.  Vidcres  mira' 
bilia,  nam  Papa  haec  reservat  in  pectorali  ei  mentali  nunquam  nominabUi  reservatiOAe. 
Nam  fugiunt  et  pavent  ab  ülo  decreto  de  deponendis,  subjicicndij  et  reformandis  pontificibus. 
AdUüc  manet  aUa  menle  repostum  Constantiense  concilium  spretaquc  majesiaiis  pontifidac 
gloria,  quae  tunc  subjecu  est  coticiiio,  maximü  horhbili  et  iniolerabJU  exeinplo,  deposito 
semel  tribus  pomificibus.  Verum  jam  insistuoi,  quid  vident  non  posse  fieri,  sed  habebunt 
praemtum  suae  imquitatis,  Cardinaies  gd  lo  Novembris  venluri  sunt  Tridentura.  Prima 
Ociobri^  venere  literae  cxHispajiiis,  quibus  significatur,  Granvqllara  a  Caesare  cjtpediium  et  cum 
clas&e  Doriana"  venire  in  Jtatiam  atque  jam  esse  Colirabriae,  expectare  maris  oportumutem. 
Is  recta  modo  fata  venire  sinant.  ProAdsciiur  Norimbergam  tanquam  praecursu  Cae&arb,  $t 
aliquo  modo  posset  pUcare  Germaniam,  sed  noo  video  modum^  nisi  ipse  Caesar  veniai, 
quiA  istum  Heldium  vereor",  qut  adhuc  est  vicecaacellarius  apud  Caesarem  et  locum  lenens 


*i  Giovanni  Morone,  Bifchof  von  Modena;  fchon  früher  mehrfach  als  Nuntius  in 
Deutfchlaßd  verwendet. 

■*  Hier  fehlt  das  Verbum,  das  von  ut  abhängeti  müßte,  dem  Sinne  nach  aber  leidit 
ju  ergänaen  ift. 

*>  Nach  dem  hatiemfchea:  dispetio  di  dio. 

w  D.  h.  die  Papflwürde. 

•»  ItäL  t  truffatorc,  Betrüger. 

"*  Girolamo  Morone,  Vater  des  Kardinalsj  Diplomat  im  Dienft  des  Herzogs  von  Mai- 
land, bekannt  durch  feinen  VerJuch,  Karls  Feldhemi  Pescan  zürn  Hochverrat  zu  verleiten. 

"^  D.  h,  der  Genuefifchen. 

•*  Held  war  öffentlich  von  den  Gefchäfien  tuTüctgetrcten;  Pasquino  im  aber  nicht, 
wenn  er  ihm  noch  geheimen  Einfluß  zufchreibi;  tkoch  1544  befand  er  fich  im  Vertrauen  dei 
Kaifers  (Nuntiaturberichie  VUI,  697). 
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iTae"i  w  edarasi  lam  veniat  bonus  Granvella,  ui  spcro,  is  diabolus  iia  contaminavit  suis 
aclicb  et  ncgUgenliis  GennanUTn,  ut  sibi  bonuj  vir  videatur   iogredi  Jabyrintum,     Si  cnim 
icte  novi  hominem,  etiam  tunc  vicillanUbus  inimicis  nihil  noa  est  acturus,   ut  in  suam  et 
ycaonis  sedtentiaiii  pertr^hat.     Est  rhe:or  in  sua  lingua  üC  qui  fuerit  vicecancelLarius  imperü, 
et  videbitiä,   conabitur   aliquid   per  Cagsaream   autoritateni,   qüae   perpetuam  generäbit  mur- 
murationi^m  tx  discordiam  inter  vos.     HgO  unum  hoc  a  Xt  peto,  ut  ca  quae  militibus  «jixisti 
et  admonuisti  in  circulo,  servare  ipse  constanter  velis.    Cum  GranvelU  venturus  est  dux  de 
burquerque^^   olini  pror^x  ArragonJae,  sed  adhuc  non  ceite  intelligo  .ad  quem  tineni,  nisl 
rsan  m  alibi  id  lulia  Cacsaris  vices  gerat;  uura  in  bcllicis  espeditionibus  non  esi  admodum 
erdutus.     Tertio  Octobris  exiic  iierum  jam  quadragesimum  sextum   edictum   similiter  ful- 
iaans  atqiie  oLim   primum  Leoms  X.   contra  Luiheranos    et  qualescunque  haereticos,  ^ed 
nihil  vidi  fünii  nisi  eit  culmis  Cirdinaiium  et  episcoporum.     Eodcm   dit  vcnerunt   Hterae  a 
capitaneo  PoUno,    regis  Galliae  oratore*'  apud  Turcas,  CoDstantinopoli  scriplas^^  28  Augusti 
bd  Mätn   de  Rades*'  in  haue  fere  sententiam.     Primüni  indicavit  Turcam   frtistrasse   regem 
Hlua  opinioBe,  quipp^  cum  classis  10  triremium  et  aliarum  naviurn  esset  instrücta  et  ita  parata, 
^t   jam  ex   stricio  inciperet  üävigare.    Caradinus  Bey^*    dissuasii  Turcac  ac  iia  quae  quinto 
Junli  debueraat  discedere,  remanserunt^  excusat  se  proptcr  ea,  quae  scripserai,     Deinde  dicit: 
quamvis  rex  mittat  ceniuni  quinquaginta  milk  coronatos,,  uu  scripsit^  adhuc  dilTidere  praeser- 
■tim  de  turcica  dasse,  tum  qüia  non  rcperiuntur  niaritimi  viri,  tum  edam,  quamvis  Rex  solvai 
'•^a  aut  40  trirem«,  tarnen  aon  favetur  Turca  eas  instrui  debiio  apparatu.    Turca  regi  scribit 
promittitque  opem  man  et  terra  proximoque  anDOj  et  Polino*^  jam  bis  digito  elevato  more 
Turcarum  id  ipsuiu  ratiticavitt    Caradinum  Bey  non  admodum  favere  rebus  regiis  post  a!ge- 
ficam  expeJitionem.     Deinde  conqueritur  de  episcopo  ,  .  ,**     PcMulano,  oratore   Galli  apud 
Vnietos,  quod  sii  nimium  levis  in  scribendo,  optare   ut  alius  substituatur,  praesertim  Mons 
de  Moliu  Doctori  Rodes  adjunctus^^  et  secreiarius,  qui  exacte  intelligat  (ui-eica  .  ,  .''et  linguam. 
Tertio   nc  admodum   fidatur   Venetis,  suadei^   sensisse  se  nescio    quid  novitatis    seque  ad- 
mirari.     Q^iarto   Basiltnum   famulum   et    quasi  secretarium   archiepiscopi  Ragusei    suspectum 
aÜirmat.     Istjs  etiam  diebus  elapsis  Veneti  imellexerutit  inhumanam  et  inpiam  Galli   practi- 
Cam  cum  turca.    Cum  euim  de  pacis  conditionibus  cum  Turca  af;eretur  et  Turca  ob  honestam 
lummam  pecunjarum   eam  admisi&sei,   admonuit  Gallus*  ne  ulla  pecunia  contcntarettJr^  ora- 
lerem Venetum  habere  commissionem  ad  libcrandam  Neapolim  de  Romania  et  Malucsiiam, 
ita  praemonltus  instiiit.     Gstne  hoc  factum  dignum  Christianissimo  rege?  Prodilores  par- 

"  Im  oberrhdnifchen  Relchskrcife,  dem  HelTen  angehörte. 

**  Alburqucrque,  herzoglidie  Familie^  in  der  fpanifchen  Provinz  Bada)oz  anlaflig,  nicht 
verwecbreJm  mit  den  portugieüfchen  Albuquerque, 

*^  oratoriae  H. 

*'  scriptas  H, 

**  Vermutlich  franzöfifcher  Gefandier  in  Rom. 

**  Chaireddin,  genannt  BarbarolTa,  von  Tunis,  hielt  fich  damals  in  Konftandnopel  auf. 

*■  PaoUn  de  la  Garde,  «un  hardi  capitaine»»  wurde  1541  bei  dem  Sultan  akJtrediiiert 
und  erreichie  fchnell  einen  noch  engeren  Zulamraenfchluß  der  Mächte,  Lavisse,  Histoirc 
France  V,  2,  108. 

"  Der  Name  fehlt  H. 

*'  advipetüs?  H,;  adjuratus  oder  adjuvaius.  Korrekturen^  die  näher  lägen,  geben 
leinen  Sinn, 

"  Lücke  in  H, 
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tim  fiigerune,  imtr  qüös  archiscriba  consilii,  Heci**  nonöulli  dcbiti  poeua  afflicti.  Sed  nemo 
praccipuus  nist  quidam  Valeriti  ex  avi  aedibus  montis  Pessubni  fuit  exinicius,  pothiis  cujtis- 
dam  gemilhome*  Sed  reliqui  ex  familia  ddphinorutn  ei  Vindrimeniorum,  tnagis  favorc 
quam  innocentia  Impuniii  rematuere.  Ecce  mi  Philippe,  um  ex  litieris  Poliiu  quam  ex  acds 
senatus  Veneconurn  diffidit  Polinus.  Scd  ego  S(  Turca  ita  proniisii  et  regi  scripsii,  «t  scribit, 
non  iiiflido,  iranio  gra\'iter  ilmeo,  ne  niari  ei  lerra  poientissime  invadat  Europam,  pracdpue 
ex  ea  Isiriae  pan«  versus  Msranum,  idque  favori?  Gallico,  dulnio  Ociobris  Papa  mish  posum 
ad  Caesarem,  praecipue  m  Octaviys*"^  venirei,  una  cum  Granvella",  scd  credo  Caesartm 
prudentiorcm,  et  cum  reiiriebit  tanquam  obsidem;  nam  habet  Papam  suspectum,  ut  quidem 
est  h^bendus.  In  Omnibus  cnini  rebus  plus  favet  GaJlo  quam  suae  majestati.  Nee  dubilo 
quod  si  haberet  Octavium,  aperte  ali^uA  nitcretor,  quae  nunc  simulanter  fadt.  Et  hoc  afftrmo 
cum  SU3  scientia  ei  Itcendä,  comitem  de  Anguillara"  consänguincum  suum  ad  Gallum  pertran' 
sisse,  immo  suo  consilio  et  instructu;  nam  hie  comes  ut  semper  nunquam  tarnen  honoriücen- 
ti»ime  a  Caesare  post  Ajgericam  eÄpedilionem  dimissus  luit.  Equidein  nil  magis  opto,  quam 
quod  hie  papaaperte  bellico  more,  se  dedaret  hostem  Caesaris  futurum.  Contido  ut  verum 
dominium  Romae  vidercmu?;  actum  esset  de  eo  et  de  polemia  papatus.  Tudc  enim  donatio 
Constamma,  quam  Laurqmius  Valla*'  pitricios  Romanos  nunquam  vjdere"  poiuk,  abroga- 
rctur  constitutione  Carolina.  Hst  hie  vir''*  incorruptae  vitae  scetcrrsqce  purus,  qut  publice 
vaticinatur^  ante  triennium  papas  non  adfuturos  in  haüa,  et  vfdeo  apparentiam,  ut  tterum 
rekgeniur  Auenionum.  Marchio  de  Aquüa,  Caesaris  hie  orator,  indicavit  esercitum  Brabaniinura 
btrasse,  Juliacum  et  totum  illum  ducatum  fere  occupasse.  Doleo  ccrie,  qupd  dux  ille  tuus  co&' 
sangüineus"*,  ita  sit  obcaecatus  e?  obstinalus,  ut  non  vidcat  se  deperditum,  si  adhacreat  Gallo; 
nam  Gailua  nemim  scrvavit  fidcm  nisi  Turcis  nee  Uli  sen-aturus  est.  Et  mclJori  tempore  el  illum 
desiituet,  et  is  qui  rebu^  duris  avebat,  cosjectus  est  in  carcerem.  Nescto  quid  moverit  duccm 
molesiare  Brabatitos  vicisos  suos,  scicbat  haec  contra  Caesarem  facerc,  cum  Caesar  ne  cogitatu 
cum  laeserit  nee  illum  armis  turbavii  possessione  malae  fidei  ducatusOeldriae  e<  Zutphen,  omn 
jusiissimo  tliulo  hoc  facere  poiuerii"*.  Admonendus  est  dux  tiio  et  dectoris  consilio,  ut  dßjsut. 
Caesar  ji  Augusti  scripsii  rcginac  Manie"',  ui  ea  faceret,  qua«  nusic  vides,  idque  acerrime,  in 
instante  vere  missunis  7000  Hispanos.  Noisti  hominum  genus.  Interim  siiadercm^  ut  fieret 
treuga,  donec  veniat  Granvellanus,  ac  cum  eo  iractelur  de  vera  pace.    Admonitionem  rt- 

*■  Vor  dem  unveriländlichen  Wort  geftrichenes  ded.;  die  folgenden  Zeileti  offenbar 
ftark  verdorben, 

"  Ottavio  Farnefe,  Enkel  des  Papftes. 

*'  Gi^nvello  H. 

**  AguHlara  H.;  Stadt  nördlich  von  Rom  am  Bracciaoer  See. 

•■  Laurentius  Valla,  obgleich  um  hundert  Jahre  älter  (1407—1457),  wird  charakte- 
riftifcher  Weife  wegen  feiner  vernichtenden  Scbrift  über  die  konftantinifcbe  Schenkung  hier 
als  Bundesgenoffe  dtien. 

"  Die  Stelle  Ift  verdorben;  der  Sinn  aber  genügend  verftändlich. 

^*  der  Herzog  von  Cleve. 

"  Herzog  Wilhelm  von  Cleve  hatte  «n?  awf  Grund  eines  Vertrages  von  1538  Be- 
fitÄ  Von  Geldern  und  Zütphen  genommen,  ohne  die  kaiferÜche  Beiebnung  abzuwarteo.  Voß 
ihm  Tagen  die  Scomata  Pasquilii:  «Ecce  dies  domini  venit  cuideliSj  et  indigtiaiionis  plenitt 
et  irae  furorisque  ad  poncndam  terram  in  soliiudinem». 

^^  Witwe  König  Ludwigs  II,  von  Ungarn,  Schwerter  Karls  V.,  damals  StiLthaJterm 
in  den  Niederlanden. 
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^  ginae  reioltt  übt  Comctitis  Sceppcnis"  eüsm  iate  invisionem"  Brabaatiaonini,  sudm  pöst 
suorum**  ohndiooeni  AcKerpiaiunL  Suos  voco^  qao  modo  et  dux  Martinus  Rüssiuä"  et 
major  par;  ex«dtus  erant  stii  vualtL  Ego  ttue  prudentiae  duds  cau&am  committo;  cum 
enim  regina  te  elegit  arbitrvm,  scis,  qujie  fjictunis  sis.  Gerte  aec  conducii  tibi  aec  forden  tuo 
tsle  bellum;  debüitatur  vcstra  poteotia,  et  aon  seadetis  nisi  damnis  acceptis.  Kegotiaionim 
dcnique  ncgotia«  ex  quibus  maxima  dvitatum  confoedcratonint  potentia  et  vis  esjstii,  dcbiU- 
catur,  pcridiuntvr  nnuTQuraaturque.  Ego  ex  vera  benei-'oleDtiaH  baec  moneo  et  adbortor. 
De  Gallicb  negouis  nihil  scribo;  scis  illum  praeter  omneni  expectationem  foederibus  et  pi- 
rameatls,  qnae  fecerat,  neglectis,  nullaque  hostüitatis  denunciatione  praemissa,  6de  et  hooore 
posibabito  Turcis  confoederattim  Caesarctn  püssimis  Dcgotüs'*  occüpatum,  mhil  talc  medi- 
uatem  iQvasis»,  iuque  per  sex  {partes,  Scd  praeter  depopolationeni  et  devasutioneni  tal 
cfiedL  CHjsidio  Perpignanica  cum  dasmo  et  ignomioia  soluta  esL  Expugaas-it  IvoDenses^ 
laoto  suorum  deiritneoto  et  expeosb,  ut  Caesar  magis  ex  iJüus  receptioae  quam  amissiooe 
laetetur.  Brabantiam  fävore  et  Ope  cODsaDguicei  tm  Ducis  CÜviae  depoputacdö  pertransiTii. 
Tomdiam  Montoriam  e*  inspersto  vwtavit,  Qjuiiusio  per  proditionem  cepit,"  Haec  illius 
^  suDt  hai.  Sed  videbis,  quae  Caesar  £ictun)s  est,  sequenti  anno;  cum  se  ititelligat  '^m  ba- 
^P  bere  hostem,  idqae  te,  ui  spcro,  et  toia  Germaida  faveme.  Scis  quid  fecerit  domino  de 
Maroto,  Caesaris  apöd  ipsura  oratori";  js  cum  jam  bellum  »sei  publicacum,  ut**  di- 
mitterelur,  idque  per  ceJeres  equos,  ut  tunc  terapus,  requircbat;  Jo  continuos  dies  eum  in 
via  düsiulit,  ajm  atioqui  satra  quadriduom  parva  diligentia  ad  Caesorem  Manzonii  se  conferre 
potuerit.  Illius  integritas  animi  et  pia  affecdo  ex  eo  colligi  potest,  quod  Maranum*'  vobis 
Gennanis,  oon  regi  Romanorum  eripuit,  et  ut  ipse  Turcae  per  PolEiaum  sigoißcaril  hoc  fe- 
ctsse,  ut  oportunius  £t  apenius  ill!  Istria  piterct.  Conäidera  nunc,  tni  FhÜIppe,  quid  bic  Tur- 
cissimus  tyrannus"  ^i  diabolus  habeal  in  mente!  Nihilominus  hujus  panes  sequuntui  Cli- 
vciisis  et  Holstaius"*  apcrte,  et  uonuuili  priocipcs  Gcmiaoiae,  quos  Dominare  aolo.  tiwc 
sofficiant;  ego  meam  senteniiam  aperui.  Papa  6  Ociobris  inteliecta  mone  johatmiB  Pauli 
Ursifli  accersivit  abbatem  de  Farür  Ditti,  fratrem,  quem  voluit  compellcre  ad  nnuDtiatioaem 

y  "  Cornelius  Schqjper,  Diplomat  in  kairerUcben  DienAen,  fdi  1534  Mitglied  des  ge- 

heimen Rats  der  Niederlande;   1541   in  diplomatifcher  MüQon  zuerft  bei  Fraiu  L,  dann  bei 

^  Landgraf  Philipp. 

B  ^*  in  vastadonem  H.  ta  geÜbichen. 

^B  **  Süorum,  des  Herzogs  von  Cleve. 

f  •*  Martin  von  Roßheim,  Anführer  einer  clevifch-dänifch-ffaKöfircbcn  Schar  (Radite, 

Demfche  Gefchichie  4,  1 79). 

*'  Mit  Untcmehmunged  gegen  die  TOrken  uod  mit  Bemühungen  um  dea  religidfea 
Friedete. 

»"  iTOy  im  Luxemburgs  fchen. 
"  Djefe  beiden  ÖnÜchLciien,  tiach  den  Namensformen  an  der  fpanifch- franaöfifchcn 
t>der  der  fraiuöftfch-piemontefifchen  Grenze  zu  fuchen,  habe  ich  nichi  fcftftclJcn  köonea. 
**  oratorem  H. 
K  "  et  H. 

^1  "  In  dem  lum  Reich  gehörigen  Küftengebiet  am  Adriaiifchen  Meer. 

H  "  D.  h.  der  König  von  Frankreich,  auch  weiter  unlen  rex  Turcissimus,  eine  Parodie 

des  «rex  chrislianissimus». 

•»  Chriftian  lU.  von  Holftdn,  König  von  Dinemark,  hane  fich  154«  mit  Franz  ver- 
bunden. Vom  Kaifer  war  er  als  König  tiicht  anerkannt,  da  Chriftiao  IL  noch  nicht  auf  die 
Krone  verrichtet  hatte  (erft  154^)* 
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succrssionis,  in  favorem  sofori»,  Quod  abbas  renuit  tiec  uUo  modo  facere  voluii  cum 
suTnni^  indigaatione  papae;  abbatem  fama  nosti;  scis  quae  coair^  Clenientem  VIL  temavit.'* 
Papa  sutim  jussii  cotucribere  laxam  redditnum  monasterii,  quod  male  mlerunt  moDachi.  qui 
fere  omncs  sunt  Germani.  Non  intciligo,  ad  quem  finem;  praevideo  discordism  ei  bellum 
ei  resiitutionem  mei  Ascanü.^'  De  Anglia  nii  audio;  marcJiio  retulit  regem"  favere  et  bene 
vclle  rebus  Caesnris,  nee  minus  irntaium  contra  Gallum  quam  ipse  Caesar,  quod  Gallus 
regem  Jacobum  Scotiae  contra  illum  inciuverjt.  Hinc  juravit  non  quiemrum,  doncc  Scotus 
Anglia  aut  ipse  ScotUe  regno  potiatur;  eo  devicto  Gallum  admontturum  de  p<eninai:ia  ei 
de  solutione  pensionis  Ducatum  Nortmundiae  et  Wieüöae",  Domino  de  Coriercs  Caesaris 
nomine  jam  bis  fuit  apud  regem,  sun]mo]>ere  convcmunt,  sie  Londinensis'*  episcopus  apud 
Caesarem.  Caesar  si  coniingat  eum  venire  in  luliam  ui  spero,  filiam  diu  adamaiatu  ducturos 
est.  Hl  sccundogenita  Caesaris  dabitur  principi  Angliae  ad  omnem  coDtectionem^*  et  pett- 
tionem  Anglonjm.  De  rebus"  miri  audio:  venerum  hisce  diebui  quidam  Koreabergemes 
et  quidam  secretanus  Aydiscetensls".  Ipsi  tali  habitu  venenim^  in  väx  licuit  eos  cognos- 
cere;  hujusmodl  marsupiis  sclncti  et  pileis  tccri;  alter  venit  propter  praeposiiuram  Wini- 
burgensem  et  exconimuntcationeni  Marchionis  Braindenburgensis''*;  alter  quia  cum  Nureo- 
bergenses  volnm  adhuc  bombicare'*;  csi  bonus  quidam  civis,  qui  habet  jus  parrpnanu 
ecciesinsticum,  et  hoc  veltet  cum  licentia  suae  sanctilatis  non  in  pios^  sed  in  profonos  u^us 
convenere*^;  tarnen  ad  augmentaiionem  suae  famillae  et  cum  clausula  de  non  alienando, 
idque  inscLQ  senatu,  qui  benc  habet  licentiam  di^penäandi.  Sed  in  proximis  comiiiis  Noren- 
bergcnsibus  nuntius  aposlolicus  declaratunjs  est  senatui  papae  intentionem  et  petilionem,  ad- 
stiptikcicc  rege  Romanorum.  ac  ui  tta  haec  commutaüo  üa.i  autoritate  domini  sanctissimi. 
Oro  ne  revcletis  nisi  suo  tempore.  Is  inier  reÜqua  retulit  inter  ducem  Uldaricum"^  et  duces 
Wilbelmum  et  Ludovicum  Bavarise  maxioiam  esse  concepiam  amicitiam  et  concordiam, 
quamvis  mihi  persuadeo^  eam  non  adeo  6rniam  esse,  uti  ipse  dcpinxit,  sed  tarnen  pröpier 
recoffniiionem  filij*»,  cui  extunc  dedii  comitatum  Mumpelgart;  nara  quoad  teligionem  omoino 

'*  Der  Abt  von  Farfa  war  von  Clemens  VIL  wegen  einer  Vcrfchwörung  roji  den 
Käiferlichen  im  Jahr  1527  in  der  Engelsburg  gefangen  gefetzt  worden, 

"  Ascamio  Colonna,  f.  oben. 

'*  Heinrich  VIIL  fchloß  in  der  Tat  im  uichften  Jahr  eine  AJUan*  mit  dem  Kaifer 
gegen  Franicreich. 

"  Normandie  und  Guienne;  es  find  noch  die  alten  Aofprüche  aus  den  Zeiten  der 
Plantagenets. 

"  contemptum  H.,  was  dem  Sinn  direkt  widerfpricht;  »weifellos  war  conieniionein 
im  Original  abgekürzt  gcfchrieben,  i 

'*  Es  fehlt  ein  Wort,  etwa  Germaniae. 

'*  Die  Bemültung  des  Bifchofs  von  Eichftädt  um  die  Dompropi^ei  Würzburg  war  eine 
alte  Sache;  vgl.  dö  Nuntius  Aleander  Bericht  vom  iO.  Auguft  1539. 

''  Vom  Bistum  Eichflädt, 

*"  D.  h.  des  KurlurJlen  Joachim  II.  fclber^  der  bekanntlich  erft  vor  kurzem  fich  von 
der  Kirche  getrennt  hatte. 

'*  bombis  nare  H.  Über  die  Nürnberger  fagen  die  Scomata;  Amice,  quomodo  hoc 
intrasti  non  habens  vestem  nuptiatem?^  ofleabar  mit  Bezug  auf  die  oben  erarlhnte  Ge- 
fandtfchaft. 

■*  confertere  H. 

"^  Herzog  Ulrich  von  Württemberg;  über  ihn  heiQt  es  in  den  ScomAiA  Pa^quOli: 
«Confide,  fili>  retnissa  sunt  tibi  peccaia  tuas. 

'*  Des  Euchnuligen  Herzogs  Chridoph- 
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discordantj  cum  alter  evangelicus  et  reliqui  papistki  sint,  nam  si  quoad  religionem  partim 
sc  extenderet,  cavendum  esset  vobis;  Lycaon  enini  cognatus  ei  Hcldlüs  qdö  quiesccrent,  si 
digiiüm"'  porngitr  donec  habeant  manum.  Vigilate,  nun  mihi  ärrldei  haec  amicitia.  Hoc 
Scitote,  eos  duces  Bavariae"  magis  papislicos  quam  Chrislianoä,  halos  magis  quam  Germanüs, 
Gallos  magis  quam  Caesartos.  Hxltus  sequ^nlis  änni  eorum  animos  propalabit.  Hoc 
eiiam  tibi  persuadeto,  illos  prope  et  procul  habere  intelligentiam  cum  episcopis  et  prac- 
laiis,  quod  si  semel  videani  opportüniiatem,  committem  se  fojtunae.  Is  idem  dixit  te  esse 
bigamum;  forsan  in  hoc  vis  jmitari  regetn  Atigliae.  Ego  diu  restiü'J*,  et  partes  tuas 
dcfendi:  non  esse  pluraHiatem  prohibiwm  de  jure  divino,  nisi  ita  approbatum  cä  recepta  coo' 
suetudine;  praeterea  cum  consensu  voluntario  uxoris  te  hoc  fecisse  nee  neminem  habere 
conquerendi  locum,  quando  pars  pnnclpalis  nullam  recipit  laesionem^';  praeterea  te  esse  prjn- 
cippm»  cui  plura  Itcent  quam  cuiÜbet  privato,  Oro  ut  de  ea  materia  ad  me  scribas^  et  si 
vis  habere^  dispensaiionem  ad  tertiam,  curabo  expedtri.  Sed  cave  ludendo  cum  secunda  ne 
aftiittas  primam»  sicut  accidh  Angio",  vd  ne  tibi  accidai  iocus  Aeneae  Silvii  iö  Fridericüm 
iraperatorem,  cum  Caesar  peteret  aliam»  quae  viiaret  vinura,  Laudo  quod  Moriiiüra  duccm" 
getierum  tuum  in  Hüngariam  misisii,  ac  is  vidil  confusionem  ordinis,  et  intclligit  declinatio- 
nem  imperii  ei  debüitationem  Status  Germaniae.  £go  ita  graviter  sentio  eam  rumam,  ui 
vix  possim  de  ea  audire.  Alexander  Vitellius  nuper  nonnulla  rctulit,  quae  adegerum  ad  ipsas 
lacrimas.  Gerte  est  summum  dedccus  lotius  tmperii  et  Gertnaaorum  gloriae.  Nisi  recte  in 
proKimis  comiiüs  provideatis  et  praevcniatis,  actum  est  de  vobis.  Doted  quod  Nörenbergenses 
noD  sunt  JQ  vesiro  foedere,  ei  illis  credo  malefacere,  quod  Smalcaldiae  tioo  subscripsere. 
Sed  Caesar  non  invilasset  eos  nee  diversis  privilegiis  omasset.  Quatnvis  autem  non  estis 
confoederati,  lamen  amici;  nam  confido,  nihil  ipsos  conspiraturos  cum  principibus  aut  epi- 
scopis comrA  V05.  £am  autetn  similem  habent  cum  Augustanis  amlcitiam  quam  ponit  LatS' 
rentius  Valla  inter  aimulationem  et  dissimulationem.  De  Ulmensibus  nihil  audio,  nisl  quod 
in  dies  emunt,  et  ArgentinCnses  aediücant  forsan  Gallo,  ut  ex  nuperrima  responsione  possi* 
percipere,  non  quod  patiantur  comitem  a  Furstenberch,  sed  colluvies  Gallici  cxcrcitus,  qui 
ia  Germania  fit,  ibi  conflutt.'*  Ibi  nuper  convenere  Haydect,  Mansvelt,  Beichliiigen,  Renigralf 
et  multi  alii  capitanel  et  duces  Turcissimt  regis.  Deberes  cert«  eos  admonere  aliquid 
honestatis  et  üdelilatis  juramenti;  immo  penTuttum,  quod  Lotaringiae*^  dux  Gallo  subditus, 

"  digitus  H. 

"  Über  den  «Du5t  Havatiae»  fagen  die  Scomata;  «Vir  iraoindus  provocat  lixas,  bumi- 
lis  smimus  potietur  gloriae». 

"'  Der  Zweifel  an  dem  FaJtium  der  Doppelehe  ift  fingiert;  denn  iie  war  fehr  bdd 
nach  der  VoIlziehuDg  (Märr  15^10)  allgemein  bekannt  geworden.  Die  Emfcbuldigungs- 
momente,  die  Pasquioo  anfuhn,  And  olTeobar  fchOD  aus  HrkläruDges  von  proteftantifchcr 
Seite  gefchöpft. 

•"  leciionem  H. 

"  Heinrich  VID. 

*'  Moritz  von  Sachfea,  feit  dem  Vorjahr  Schwiegerfohn  Philipps,  der  Ihn  öbrigens 
lieber  als  Teilnehmer  an  dem  br au nichwci gifchen  Feld^ug  als  an  dem  ungarifchen  gefehen 
hätte.  Der  uQglCIckliche  Reichskrieg  gegen  die  Türken  fand  unter  Oberbefehl  Joachims  IL 
flatt.  Die  Scoraata  fagen  über  den  ormilites  imperü  in  Hungarian :  «Per  aliam  viam  rcversi 
sunt  in  regionem  $uam»>  und  über  den  ttsupremus  imperii  capiuneus»:  «Percutiam  pastorem 
et  dispergenmr  oves  gregis«. 

"  Über  S:ral3burg  fagen  die  «Scomata»:   «Abi  post  me,  Satanal   obstaculo  es  mihi.» 

*°  Die  Bezeichnung  Gallo  subdttus  ^r  dea  Herzog  Claude  Lft  formell  nicht  richtig, 
CDlfprichi  aber  doch  den  Tatsachen. 


FbiUfp  4w  GroCmQtigi. 
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coacedere  detrectatur.    H^beant  temporis  mtionern  et  \'ideaiiit^  quj  sit  jam  Gjilltis,  noti  rex 

Galliae,  sed  Turcarum,    Johanni    Friderico  me  commendabis    et  didto,    me  expectare  vsts 

caerevtsjact  quod  p^onliEtit*^  ac  admonetOj  ne  quicquam  mcipiat,  qüod  non  recie  possit  per- 

ficere;  finem,  aoii  initium  considerandum  esse.     KnipLngius  tibi  monstrabit  civimtes  evange- 

Uzamcs  in  Iialia.     Archiepiscopus  Coloniensis  publice  hie  ab   omnibus  cardinaljbus  ei  papa 

vocatur   apostata  et  cismatus."    Non  potui  percipere  causam  ei;  prima  consuliatione  con- 

sistoriali;   omnia  inielligsm;    si  qujdpiam   fucrit  moraend,   scies.     Hoc  scio  illum  non  esse 

imperialem,  sed  favere  partibus  Cliviae  ductSj  foTsan  filii  sui;  sie  et  Monasteriensis,  fortan  ob 

patris  beaeticium  contra  atiabaptislas.    Sed  spero  b^zlluin  illud  tua  et  electons  vinutc  ei  pru- 

dentia  sopiturum.    His  vale,  mi  Philippe,  Germaniae  decus,  et  Christus  Opiimus  maximus  te 

scrvare  velit  et  perpetunm  concedere   felidtatenil     Carolumque  Caesarem,  ut  coepisti,   con- 

stanter  amarc  pergas,  eique  sis  lidelislf  sie  deo  et  honiinibus  satlsfades;  aani  reddes  Caesari, 

quae  sunt  Caesaris."    Vides   tempora   ei  scis,   quamum  possis  in   Germania,     Iteium  valel 

Romae  XII  octobris  1542. 

Ita  signatum 

Tuns  bonii$  amicus  et  fraier. 

Superscripiio. 

Illusiri  üobis   dilecio  PhiUppo  budgravio  Hassiae,    jam  perpeiuo  cotniti  in  Kaiend- 

bogcü,  Dieu,  Ciigeahaini  et  Nida,  capitaneo  chrisüanae  et  evangelicae  inspiratiot^is,  amiCd 

meo  jpeciali. 

Cassel, 

*'  Dies  Verfprechen  dürfte  wohl  nicht  urkundlich  nachzuweifen  Tein. 

"  Audi  hier  id  der  Zweifel  wohl  fingieri.  Die  Stellung  Hermanns  von  Wied  war 
damals  fchon  allbekaanij  wenn  auch  die  enifcheideaden  Schritte  erft  im  Hächften  Jahre 
gefchahcQ. 

"'  Diefen  Spruch  rufen  die  wScomataB  dem  Kurfürttea  von  Sachfen  xu. 
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^^Kleine  Beiträge  zur  Gefchichte  Heffens  im 
^b_  Schmalkaldifchen  Krieg, 

^^  Hh.  jE^su.  i^'  Mufterungen  in  der  Wetterau.' 

In  der  erften  Hälfte  des  Jahres  1546  be- 
gann Karl  V.  die  Rüilungen  zu  dem 
Kriege,  der  fiir  den  Schmalkaldifchen  Bund 
mit  fo  glänzenden  Ausfichten  eröffnet  werden 
tind  im  folgenden  Jahre  fo  verhängnisvoll 
enden  folke.  Die  Verbündeten  konnten  den 
(ich  drängenden  Nachricliten  nach  langem 
Schwanken  fich  nicht  mehr  verfchließen  und 
mußten  endlich  mit  Ernft  an  die  Gegen- 
rüftungen    herangehen.     Dennoch    wurden 

'  Den    nachfolgenden   Ausfuhrungen   liegen 
faft  ausfchüeßlich  Akten  aus  dem  pDlitifchen  Archiv 
Plülipps  dts  GroGmütigen  in  Marburg  zugmnd.     Ich  zitiere  kurz  M.  A. 


«V  im  Kacdtts 
tickrvide 


Er  nct  6em€ni{precheod  tudi 
Hcfafkfi  HcA  kad.    An6m  Tt^  »« 
40O  tum  (buk,  ouk  licfa.    Mk  dem 
VnutMnipng  der  Kocdtte  ia  dco  Dfida 

Er  berichtet  tm  y.  jtdj  an  den  Ltxtdgnkn,  dA  Ae 

melir  Soti  Mino  bcirinaiMier  hinca  and  tägjkb 

IUu|nleutc  wflrcn  rorzeit  nodi  nkJit  aaf  dem 

sucb  Tie  hauen  fchxin  an  500  Knechte  ingcvorlxa  a 

(brken  Zulauf».     Franzöfifche  Koedite^  die  euch  Lidi 

fJculicbcrgcr  I^utc  an  der  Straße  habe,  von  denen  fie  iBcfa  LjA 

worden  feicil«     1(1  fo  an  Leuten  kein  Mangel,  fo  fehlt  es  dodi  ao  Brat; 

deifcn  haben  die  Amtleute  in  Lieh  und  BraonfeU  und  der  Abt^oo 

fich  erboten,  bcJÄuftcucm,  was  in  Ihr^m  Vermögen  fteht.    Diefc  'Hat 

diich  die  OHixicrc  Ihlihafar  v.  Marbach  und  Heinrich  Heß  dem  Lan^rafo: 

m\x,  indem   fie  zugleich  berichten*  daß  fie  in  den  Dörfern  «Heiligeni'  {= 

*  V^L'  Müll  I^eni,  Die  Kriegführung  der  SchmalkaJdener  ao  der  Dodju,  m  der  HiH 
llHfthrLO,  M.  V)  (.HHi),  S.  jHs  (T, 

•  lirivlwechlvl  Philipp»  mit  den  Mu(tcrherrca  in  der  WctierÄui    M.  A.  Ä79. 


Kleine  Beiträge  ^ur  Ge/chichie  Heffitis  im  Schmalhüldifchcn  Krieg. 

Ober-Hörgern)  und  Eberftadt  bei  Arnsburg  in  die  800  Kacchte  Liegen  haben 
und  Ge  in  zwei  Tagen  auf  noehr  als  1000  zu  bringen   hoifen.     Wegen   des 

Brotraangels  binen  ße  um  baldige  Mufterung. 

Zu  Muilerherren  hatte  Philipp  Hein^  v.  Lüder,  den  tapferen  Befehlshaber 
von  Ziegenhatn,  und  Klaus  Waldenftein  beftimmt.  Heinz  konnte  «leibs 
halben»  dem  Befehl  nicht  nachkommen.  Deshalb  wurden  an  feiner  Stelle 
Konrad  Heß  und  Adam  Sauer,  Schultheiß  in  Gießen,  zu  Muflerherren  ernannt. 
Der  erftere  hatte  am  5.  Juli  die  Bitte  ausgefprochen,  der  Landgraf  wolle  itm 
ab  alten  Diener  nicht  vergeflcn  und  iJin  mit  einem  ehrlichen  Amt,  das  er 
verfehen  könne,  begaben,  ofo  will  ich^  wie  bisher  gefchehcn,  die  alte  Hautt 
bei  E.  f.  G.  fetzen».  Nun  finden  wir  ihn  als  Amtmann  in  Gießen  auf  einem 
wichtigen  und  fchwierigen  Poften. 

Dem  Befehl  gemäß  begaben  fich  die  Mufterherren  noch  am  C.  Juli  gegen 
Abend  auf  den  Muflerplai^  und  ließen  die  Hauptleute  zu  fich  kommen. 
Die  Durchficht  der  Mufterregifter  ergab,  daß  Bahhafar  v.  Marbach  und  Hein- 
rich Heß  öbey  1000  Knecht  alfo  das  fie  die  Fenlein  wol  becleiden  mögen» 
verfammelt  hatten,  Indeflen  befanden  fich  unter  den  Truppen  viele  heflifche 
Landeskinder,  welche  anzumuftern  dieMufterherren  Bedenken  trugen,  da  Klaus 
Waldenftein  entgegen  Bakhafar  v.  Marbach,  der  Erlaubnis  zur  Anwerbung  im 
Lande  zu  befitzen  behauptete,  ein  gegenteiliges  Verbot  kannte.  Die  Mufterung 
■wurde  daher  bis  zum  EintrefTen  weiterer  Weifung  verfchoben.  Unterdeffen 
war  Philipp  viel  daran  gelegen,  die  beiden  Fähnlein  fo  bald  als  möglich  auf- 
geftellt  zu  fehen,  er  wollte  fie  fpäteftens  am  12.  Juli  in  Frielendorf  haben; 
denn  der  Abniarfch  nach  der  Donau  ftand  nahe  bevor.  Sein  in  diefem  Sinne 
erlaÖener  Befehl  vom  9,  Juli  kam  aber,  durch  unaufgeklärte  Umftände*  ver- 
spätet, erft  am  14.  Juli  in  Arnsburg  an,  gleichzeitig  mit  zwei  anderen  Schreiben, 
von  denen  eins  die  Antwort  auf  die  Anfrage  wegen  der  angeworbenen  Landes- 
kinder  enthielt.  Es  war  keine  Zeit  mehr  zu  verÜeren;  wahrfcheiniich  aus 
diefem  Grunde  befahl  Philipp  deren  Mufterung.  Diefem  Befehl  folgte  ein 
anderer  auf  dem  Fuße:  die  Fähnlein  follten  fpäteftens  am  ig,  Juli  in  Herren- 
breitungen  flehen.  Die  Mufterung  wurde  fofon  beendet,  und  die  beiden  Haupt- 
leute mit  ihren  Knechten  nach  Frielendorf  abgefchickt, 

Mit  den  Fähnlein  der  übrigen  Hauptleute  ftand  es  nicht  fo  gut  wie  mit 
denen  Marbachs  und  Heß*.     Heuneberger  hatte  nur  245,  Frank  252 

*  Die  Mufterherren  fchienen  der  Poft  die  Schuld  bcizumeffeu,  denn  am  Schluffe  ihres 
Schreibens  vom  14.  Juli  heißt  t%:  Gü.  f.  u.  h,  es  wherc  imfers  erachwns  hoch  votinouen> 
das  die  Pofl  etwas  Aeifliger  gecu. 


J65 


Karl  Ebel, 


N 


hen 

3 


Mann.  Nichtsdeftoweniger  wurden  auch  diefe  Fähnlein  gemuftert  und  den  Hau 
leuten  üdweyl  die  fhenlein  nit  fhöl»  zur  Bedingung  gemacht,  daß  lie  tich 
einem  Fähnlein  vcreinigtenj  wenn  nicht  jeder  bis  zum  Eintreffen  auf  dem  gro. 
Sammelplau  die  Zahl  feiner  Knechte  vervolUländigt  habe.    Auch  diefe  Mann-' 
fchaftcn  wurden  abgefertigt,  nach  Herrenbreiiungen,  wo  fie  über  die  mainzilch 
Dörfer  um  Amöneburg  und  über  Ober-  und  Nieder-Aula  am  19.  eintreffen  follt 
och  fchlimmer  ftand  es  mit  den  Fähnlein  Raus»  Schwalbachs  und  Stuf 
Sie  waren  bis  zum  14,  Juli  überhaupt  noch  nicht  auf  dem  Mufterplatz' 
angekommen.     Nach  eingegangenen  Berichten  foUte  Rau  ungefähr  mit  300 
Knechten  am  15.  in  Arnsburg  eintreffen,  Schwalbach  noch  nicht  200,  Sturm 
gar  nicht  über  20  beifammen  haben.     Mit  Ausnahme  Sturms  wurden    ab 
auch   diefe  Fähnlein  gemuftert   und  am  16.  Juli   nach  Herrenbreitungen  a 
gefertigt,    Schwalbach  hatte  es  nur  auf  215  Mann  gebracht;  ihm  wurde  dah 
wie  vorher  Heuneberger  und  Frank  die  Bedingung  auferlegt,  daß  er  fich  ra 
einem  anderen  Hauptmann  zu  vereinigen  habe,  wenn  er  feine  Zahl  nicht  v 
vollftändigen  könne.     Denn  der  Behauptung,   daß  noch  viele  Knechte  La 
geld  genommen  hätten   und  nachkommen  würden,   fetzten   die  Mufterherren 
berechtigten  Zweifel  entgegen. 

So  blieb  noch  Sturms  Fähnlein  übrig,  das  Waldenftein  fogar  als  Bedeckung  für 
die  aus  einer  Geldfendung  des  Grafen  Friedrich  Magnus  von  Solms-La 
bach  nach  Bezahlung  des  Solds  übrig  gebliebenen  3000  Golden  ungenügend 
achtele.  Philipp  hatte  befohlen,  eins  der  geniufterten  Fähnlein  zur  Verflärkung 
der  Befatzung  nach  Gießen  zu  legen  und  die  Hauptleute  darum  lofen  zu  laÖTcn. 
Da  aber  die  Werbungen  nicht  die  genügende  Anzahl  Knechte  ergeben  hatten, 
fo  mußten  dem  Landgrafen  alle  größeren  Haufen  nachgefchickt  werden^  fo 
daß  fchlicßiich  nur  Smrm  noch  zurück  war.  Die  Mufterherren  glaubten  nicht, 
daß  es  ihm  gelingen  werde,  fein  Fähnlein  auf  eine  anftändige  Zahl  zu  bringen, 
und  fchlugen  deshalb  Philipp  vor^  er  möge  ein  vollkommen  Fähnlein  aus 
Darmftadt  oder  von  dem  Muflerplaiz  im  Amt  Epftein  (wo  das  Regiment 
Friedrich  v.  Reiffenbergs  gemuften  wurde)  nach  Gießen  abkommandiereid 
Allein  Philipp,  der  nicht  leicht  von  feinen  Truppen  entbehren  konnte,  lehnte 
dies  Anünnen  ab;  Stunn  folle  nach  Gießen  gefchickt  werden,  wo  er  fein 
Fähnlein  wohl  werde  vervolllländigen  können.  Dabei  blieb  es  indefTen  nicht. 
Sturm  bildete  mit  feinen  Knechten  für  die  Dauer  des  Krieges  allerdings  einen 
Teil  der  Gießener  Befatzung  und  hatte  bis  zum  Januar  1547  fein  Fähnlein 
auch  auf  290  Mann  gebracht.*  Aber  fchon  am  21.  und  25.  Juli  ordoei 
*  M.  A.  9}o.     Bericht  vom  3.  Jaouar  1547. 
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Kleine  Beiträge  ^ur  Gefchkhie  Heßens  im  SchmalkahUfchen  Krieg. 


Philipp  noch  die  Verlegung  zweier  weiterer  Fähnlein  nach  Gießen  an  und 
wünfchte  auch^  daß  von  Reiffenbergs  20oa  Mann  die  Hälfte  nach  diefer 
Feftüng  gefchickt  werde*,  wozu  es  jedoch  nicht  mehr  kam.  Der  Grund  fiir 
die  Änderung  in  Philipps  Plänen  lag  in  den  Nachrichten,  die  über  den  Zug 
Bürens  vom  Niederrhein  her  an  ihn  gelangt  waren/ 

II.  Teilnahme  des  Landes  am  Kriege. 

Die  mir  vorliegenden  Akten  geilatten  nicht  eine  genaue  und  voHfländlije 
Zufammenitellung  alles  deO*en,  was  das  Land  an  Truppen,  Geld,  Pro- 
viant und  anderem  aufgebracht  hat.  Dennoch  wird  aus  nachfolgenden  Mit- 
teilungen hervorgehen,  in  welcher  Weife  es  zu  den  Kriegslaften  herangezogen 
worden  ift,  und  wie  fchwer  es  an  ihnen  zu  tragen  gehabt  hat. 

Bei  dem  Aufgeboi  der  Untertanen  find  zwei  Gruppen  zu  unterfcheiden :  ein- 
mal der  Lebeosadel*  fodann  die  Mannfchaft  der  Städte  und  des  Landes. 
Das  Lehensaufgebot  möchte  ich  hier  übergehen;  denn  die  Verpflichtung 
des  Adels  zum  Kriegsdienft  entfprang  lediglich  feiner  Eigenfchaft  als 
Lehensträger.  Zudem  waren  nicht  alle  Lehensleute  auch  heflifche  Landes- 
kinder.  Endlich  bedarf  das  Verhälmis  Philipps  zu  feinem  Adel  einer  befon- 
deren  Unterfuchung,  da  viele  Adlige  offen  oder  heimlich  auf  der  Seite  des 
Kaifers  ftanden  oder  doch  wenigftens  mit  ihm  fympathiücrten,  wenn  fie  auch 
dem  Landgrafen  gegenüber  ihre  Lehenspflicht  erfölhen,^  Dem  zum  Schutze 
des  Landes  ergangenen  Aufgebot  folgten  keineswegs  alle;  die  Akten*  ent- 
halten eine  Menge  Entfchuldigungsfchreiben,  in  denen  die  Abfender  ihr  Fern- 
bleiben mit  mehr  oder  weniger  triftigen  Griinden  erklären. 

Anders  ftand  es  natürlich  mit  den  Mannfchaften  aus  Städten  und  Ämtern^ 
die  der  Landgraf  kraft  feiner  Landeshoheit  aufbot.  Auf  Erfordern 
mußten  Stadt  und  Land  ihre  tauglichen  Leute  zu  den  Mufterplätzen  fenden, 
wo  die  Muf^erherren  je  nach  Bedarf  die  nötige  Anzahl  auswählten.  Den 
Städten  fland  hierbei  infofem  ein  Bewilligungsrecht  zu,  als  mit  ihnen  wegen 
ihrer  Beiträge  zur  Bezahlung  der  Koften  verhandch  und  gehandelt  wurde. 
n   erfter  Linie  follten   die   Landtruppen  zur  Veneidigung   des  Landes,  als 


I 


ßefatzung  der  Feftungen  verwendet  werden.     Doch  wurden   fie  auch  im 

•  Ebenda.  1546  Juli  21  r  die  Hauptlcuic  in  Gießen  an  Statthalter  und  Räte  in  Kaffd» 
imd  Jqli  25:  Philipp  an  die  Befehlshaber  b  Gießen. 

'  Vgl  unten. 

■  Vgl.  PaeteJ,  Die  OrgacüfatiüQ  des  hefltfchea  Heeres  unier  Philipp  dem  GroD- 
mütigen,  S.  10—13. 

»  M.  A.  885. 
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Felde  gebraucht.  Bei  dem  Abmarfch  nach  der  Donau  hane  Philipp,  abgefehen 
vom  reitenden  Adel,  1278  Mann  LandfaUen  in  3  Fähnlein  unter  feinem 
Heere."  Außerdem  befanden  fich  unter  den  geworbenen  Knechten  viele 
Landeskinder,  obgleich  ein  Verbot  erlaHen  worden  war,  fie  mit  Handgeld 
anzunchmeru  Klaus  Waldenftein  hat  «hören  umbfchlagen  und  ruffen,  alle 
diejenigen  fo  von  .  .  .  Hauptleuten  gelt  auff  die  Handt  genomen,  follen  das 
wiederumb  geben  und  fich  keinswegs  auß  der  Statt  [Kaffel]  begeben- n  Wir 
fahen  oben,  daß  ihm  und  den  anderen  Muflerherren  der  Landgraf  aasnahms- 
weife  erlaubte,  die  in  den  Fähnlein  Marbachs  und  Heinrich  Heß'  angeworbenen 
Landfaßfen  und  Bürger  zu  muflern.  Des  letzteren  Fähnlein  beftand  nach  der 
Mufterrolle*^  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  Landeskindern:  380  Mann  ohne 
prima  plana.  Darunter  90  gerüftete  Knechte  und  12  Hakenfchützen.  Es 
war  nur  natürlich,  daß  die  Güte  des  Landaufgebots  durch  diefes  Verfahren 
gefchädigt  wurde,  zumal  die  Muflerherren  oft  genug  Leute  als  untauglich 
heimfchicken  und  von  Städten  und  Ämtern  beflere  verlangen  mußten.'*  Heinz 
von  Lüder  klagt  dem  Statthalter  Rudolf  Schenk  zu  Schweinsberg  über  diefe 
Verhältniffe.  Er  findet  fiir  gut,  daß  Philipp,  fobald  er  zu  Knechten  gekommen 
ift,  alles  Landvolk  aus  dem  Feldlager  heimfchicke ;  denn  gerade  die  bellen 
und  kriegstüchrigeti  LandfatTen  find  unter  die  Fähnlein  gelaufen  und  haben 
von  Hauptleuten  Handgeld  genommen;  allein  aus  dem  Amt  Ziegenhain  find 
bei  200  im  Felde." 

Als  Philipp  Mitte  Juli  fein  Land  verließ,  hatte  er  nach  feiner  fpäteren 
Mitteilung  an  den  Bürgermeifter  von  Ulm  2000  Mann  Landvolk  unter 
den  Waffen  zum  Schutze  der  Feftungen."  Es  wurden  aber  bald  mehr;  denn 
für  Kaffel  allein  wurden  1000  — 1500  Mann  beflimmt,  1400  unter  Oberfk 
Grenzenbach  befanden  fich  tatfächltch  dort.  Die  Feftung  Gießen  erhielt 
1000  Mann  unter  Adam  Sauer  neben  zwei  Soldfähnlein. ^^  Der  Grund  fiir 
diefe  ftarke  Aushebung  lag  in  dem  Anrücken  Bürens.  Die  hefiifchen  Räte 
hatten  von  ihren  zahlreichen  Kundfehaftern  übereinftimmende  Meldungen  er- 


*"  FaeieL  a.  a.  O.,  5.  3i.  Lauze  (Leben  und  Taten  Philippe  niagnaninii  It,  t}6) 
gibt  an:  4  Fähnlein,  Rommel  (Philipp  d,  GroDm,  I,  533):  1500  Landfaffen. 

"  M,  A.  884. 

*'  1^46  Juli  21:  HaupUeute  in  Gießen  an  Statthalter  uod  Räte  in  Kaffel,  M.  A.  Bricf- 
wechfel  mit  Gießen. 

i<  J546  Juli  24.    M.  A.  äßo. 

"  Paul  Kannengießer,  Karl  V.  und  MaiiraUian  Egmontj Gr*f  v,  Büren,  Freiburg  i. B. 
und  Leipfig  189^»  5.  j^  u.  i6&,  Anm.  264. 

"  Paetcl,  Hefl".  Hetr  unter  Philipp,  S.  222  f. 
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halten,  nach   deuen  am  Niederrhein   fich  ftarke  feindliche  Haufen  fammelten 

und  den  Rhein  heraufzogen.     Man    wußte    nichts  Beftimrates  über  ihre  Ab- 

fichteii,  vermutete  aber,  daß  fie   über  den  Rhein  fetzen  und  im  HefTenland, 

■  oamentHcb  im  Oberfürftenmm  einfallen  würden.     Man  fchritt  daher  vor  allem 

zur  Sicherung  der  Feftungen,  die  man  mit  ftarken  Befncznngen  belegte.    Auch 

wurde  Reiffenbergs  Regiment,  das  in  der  Wetterau  lag  —  der  Kommandeur 

befand  fich  einige  Zeit  in  Nauheim  —  in  der  Nähe  gehalten.     Man   behielt 

diefe  ängftliche  und  fchwankende  Haltung  auch    bei,  als   Büren   bereits   bei 

Mainz  war  und  man  im  Verein  mit  dem  Corps  Oldenburgs  und  demjenigen 

Beichlingens,  fowie  mit  Hilfe  des  aus  den  Feftungen  heranzuziehenden  Land- 

—^  volks  dem  kaiferlichen  Fcldherm  mit  Ausficht  auf  Erfolg  deu  Übergaag  über 

I  den  Strom  hätte  wehren  können.     Dazu  aber  konnten  fich  die  Räte  in  ihrer 

Sorge  um  die  Sicherhett  des  Landes  nicht  auffchwingen.    Es  fehlte  wie  bei  dem 

an  der  Donau  {lebenden  Bandesheer  fo  auch  hier  eine  einheitliehe  zielbewußte 

»Leitung-  Büren  ging  unbehelligt  über  den  Rhein,  ftatt  aber  nach  Heflen  fich 
tu  wenden,  zog  er  an  Frankfurt  vorbei  nach  der  Donau  zum  Kaifer.^^ 
IadefTen  hatte  man  die  Maffe  des  Landvolks  nicht  den  ganzen  Monat  lang, 
währenddeflen  man  den  Anmarfch  der  Kaiferlichen  beobachtete,  unter 
den  Fahnen  gelaflen.  Am  6,  Auguft  melden  die  Gießener  Befehlshaber  nach 
KaHel,  daß  die  Hälfte  des  Landvolkes  an  der  Lahn  nach  Butzbach  aufgeboten 
worden  fei.  Da  aber  Reiffenberg  ftark  genug  fei,  habe  man  die  Leute  wieder 
entlaffen,  um  unnötige  Koften  zu  vermeiden. ^"^  Die  Mannfchafcen  aus  dem 
Niederfürilentum  waren  gleichfalls  aufgeboten  worden.  Die  Befehlshaber 
von  Gießen  und  Ziegenhain  durften  fich  auf  diefem  Mufterplatz  ebenfo  wie 
auf  dem  oberheflifchen  in  gegenfeitigem  Einverftändnis  taugliche  Leute,  fo 
f  "viel  fie  nötig  zu  haben  glaubten,  ausfuchen.^^  Vermutlich  jedoch  wurden 
auch  die  Niederheffen  alsbald  wieder  heimgefchickt»  Aber  fchon  14  Tage 
fpäter,  als  die  Gefahr  näher  rückte»  wurde  die  Mannfchaft  wieder  einberufen. 
Am  20.  oder  21.  Auguii  muftert  fie  bei  Urfel  Georg  Kolmetz,  der  Statthalter 
in  Marburg.  Auch  das  Landvolk  der  Obergraffchaft  war  aufgeboten.  Im 
ganzen  waren  k  etliche  Taufend  aus  Heflen  an  der  Hand,  um  den  Paß  tu 
wehrenoj   fchreibt  Frankfurt  an  Straßburg. ^*    Daß   auch  diefe    Einberufung 

I**  Vgl  über  diefe Vorgän  ge  die  treffliche  Schilderung  bei  Kannengießer  a,  a.  O., 
Seite  54  £ 
"  M.  A.  Bricfwechfel  mit  Gießen, 
"  Statthalter  in  KalTel  aa  Heim  v.  Luder.    iL  Juli   M.  A.  880. 
"  KannengieBer  S.  16S  Änm.  264,  S.  169  Anm.  372  und  5.  171  Anm,  ^äj«    K/5  An* 
Dabmcn  über  die  Aufgebote  Had  nach  dem  VorAehenden  zu  benchiigen. 
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vergebens  war,  weil  man  nicht  wagte,  Büren  anzugreifen,  haben  wir  gefeben. 
Als  der  kaiferüche  Feldherr  vorübergezogen  war.  konnten  die  Mannfchaften 
nach  häufe  entlaflen  werden^  abermals  der  Koften  wegen.  Das  gefchah  in 
den  erftcn  Tagen  des  Septembers.'"  Am  9.  waren  die  EndaÜTungen  beendigt, 
Gießen  wünfchte  jedoch  200  Mann  zur  Verfehung  des  Wachcdienftes  zu  be- 
halten, was  genehmigt  wurde;  und  für  KalTel  hiehen  die  Räte  600  Maoa 
zurück,*' 

Ziegenhain    hatte   nur    eine   fchwache   Befatzung,   Landvolk    fcheint  gana 
gefehlt  zu  haben.    Deshalb  war  man  dort  ängftlich  und  drängte  bei  den 
Räten   in   Kaffel    auf  Zufendung   von  LandfaflTen,    nachdem    die  Grafen  vonj 
Waldeck  auf  ergangene  Aufforderung  hin  die  verlangten  200  Mann  nicht  ge-J 
fchickt  hatten   und  auch  eine  Bitte  um  Mannfchaften  in  Gießen  erfolglos  ge- 
blieben war.     Am    iS,  September   fchreiben  die  Befehlshaber  in   Ziegenhain 
nach  KalTel:   «.  .  .  Und   ftehen  alfo  der  Landtfaflea  anher  gehörig  uff  unfer 
vilfaltig  Anfuchen  noch  in  Mangell.    Diewei]  dann,  ab  wir  Bericht  [find],  daS' 
Landtvolk,  fo  bei  unferm  g.  f.  und  Herrn  im  Felde  gewefen,  wiederumb  an- 
heimfch  komen,  ließen  wir  uns  gefallen  uff  ewer  verbeffern*^ ;  will  auch  von 
der  Kot  fein,  das  man  das  Landtvolck  von  newem  durch  Cunradt  Heffen  zul 
Marpurg   und  Adamen  Saum  allenthalben  an  der  Loinc   hett  muftem  iaffen, 
desgleichen  im  nidem  Furftenthtunb  auch  bevolhen  hette.    Alßdann  konth  man 
in  derfelbigen  Mufterung  jeder  Veftnung  ir  zugeordnet  Landtvolck,  das  tuglich 
were^  eigentlich  verzeichnen,   damit  man  daslelbig  im  Falh  der  Notturft  er- 
vordem  möchte  und  fein  gewiß  were.     Solt  aber  follichs  uit  gefchehen  tmd 
wir  alfo  damit  verlaßen,  wurden  wir  getrungen,  uß  den  Stetten  am  [bejquembilen 
gelegen  felbft  Leuth  zu  muftern  und  in  die  Veftnung  zu  pringen»  welchs  ein.] 
Unordnung  geberen  wurde,  wie  ir  zu  achten  .  .  .»*'     Daratif  antworten  die] 
Räte  in  Kaffel,  ziemlich  ungeduldig  über  das  fortgefetzte  Drängen  der  Ziegen- 
hainer,  am  22.  September:  «Damit  wir  einmal  der  Verordnung  der  LanddafTeal 
mit  euch  fridlich  werden,  fo  haben  wir  hiebey  dem  Starthalter  an  der  Loinoi 
gefchriben,  das  er  zu  den  200  Landtfaffen^  fo  wir  euch  hie  im  nidem  Furften- 
thumb  zugeordnet,  noch  200  zufchreiben  foUen  [!];  daruff  möget  ir  bey  ime 
anfuchen  und  Verzeichnung  darüber  nehmen  laiTen  und  einmal  diefelbige  din[g] 

ä"  Reinhard  Schenk  in  Gießen  an  Sucthaher  Rudolf  Schenk  zu  Schweinsberg  in  Kaffcl. 
3.  Scplember  1546.  M.  A.  Briefwechfel  der  Räte  in  KaJTel  mit  Gießen. 

^*  Hauptleute  ia  GieÜen  in  Statthalter  und  Räte  in  Kaffd,  3.  Sept,  Ebenda,  ferner 
Kopialbuch:  Briefwechfel  der  Räte  in  KaflTd,  fal,  55 a  ff.  u.  62. 

H  Ein  hierauf  bezügliches  Schreiben  liegt  nicht  vor, 

"  M.  A.  Kopialbuch  fol.  Öib-8jb. 
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zum  end  pringen.  Wir  achten  ohne  Not,  das  deshalben  abermals  ein  Uncoften 
der  Mufterung  halben  foll  furgenohmen  werden,  dann  der  Statthalter  gemuflert, 
desgleichen  wir  auch  hie  vor  einem  Monat  oder  dreyen  Wochen  ungeverlich 
Mufterung  gehallen  und  alle  ftreitpare  Man,  aucli  was  jetzt  vor  Perfonen 
üßerm  Leger  anheim  kernen  fein  .  .  .»'* 

Nicht  ganz  klar  ifl:  die  Zahl  der  während  der  nächften  Wochen  unter  den 
Fahnen  ftehenden  Landfaffen.  Aus  einem  Brief  Philipps  an  die  Städte 
vom  i8.  Oktober*^  erfahren  wir,  daß  am  lO,  September  die  Räte  mit  den 
Städten  wegen  Unrerhaltung  von  1200  Mann  Landvolks  oder  ebenfo  viel  SoM- 
knechten  zur  Befatzung  der  Feftungen  gehandelt  und  von  den  «vomehmften 
Städten»  auch  entfprechende  Zufagen  erhahen  hätten.  Nlui  mahnt  er  die 
Städte  zur  Entrichtung  des  zweiten  Monatsfoldes.  Die  Zahl  t2ö0  ftlmmt  mit 
der  Summe  der  nach  Gießen  (200),  Kafl"e]  (£00)  und  Ziegenhain  (40a)  ver- 
ordneten LandfalTen  überein.  Es  geht  aber  nirgends  hervor,  ob  diefe  Truppen 
wirklich  identifch  find.  Außerdem  liegt  mir  eine  MufterroUe  vom  September 
vor'^,  wonach  die  unter  Hauptmann  Klaus  Grentzenbach  vereinigten  LandfalTen 
aus  den  beiden  Fürftcntümem  ztifammen  504  Mann  ftark  find  und  am  10.  Sep- 
tember gemtiften  wurden.  Hierbei  erhielt  jeder  Mann  V»  Monatfold  in  der 
Höhe  I  Talers.  Am  29,  desfelben  Monats  wurden  die  Leute  mit  i  Gulden 
in  die  Heimat  beurlaubt. 

Unterdeflen  vollzog  ßch  drunten  an  der  Donau  ein  Umfchwung  zu  Un- 
gunften  der  Schmalkaldenen  Büren  hatte  feine  Streitkräfte  mit  denen 
des  Kaifers  vereinigt  und  damit  die  Überlegenheit  des  Bundesheeres  aus- 
geglichen. So  lagen  die  beiden  Heere  lange  Wochen  untätig  einander 
gegenüber.  Zu  einer  Schlacht  kam  es  nicht;  aber  der  Kaifer  behauptete  das 
Feld,  Die  Schmalkaldener  litten  an  Mangel  deffen,  was  zum  Kriegführen  am 
noiwendigften  ill,  nämlich  des  Geldes,  daher  war  es  ihnen  unmöglich,  ihre 
Truppen  in  guter  Stimmung,  ja  überhaupt  zufammenzuhahen.  Als  nun  gar 
Herzog  Moritz  in  das  Land  feines  kurfürftlichen  Veners  verräterifcherweife 
einfiel,  war  des  Bleibens  der  beiden  verbündeten  Fürften  an  der  Donau  nicht 
länger,  Sie  eilten  mit  ihren  Truppen  der  Heimat  äu.  In  den  erden  Tagen 
des  Dezembers  war  Philipp  wieder  in  feinem  Land,  Zwei  Wochen,  nachdem 
er  Frankfurt  palÜert  hatte,  nähene  fich  Büren  durch  den  Odenwald  und  über 


"  Hier  fcheint  das  Schluüverbuni  ?u  fehlen, 
"  M.  A.  S87. 
"  M,  A.  SS4. 


M.  A.  Kopülbuch  fol.  8$. 
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Gerau  langfam  diefer  Siadt,  die  er  am  29,  befetzte.*'  Sofort  erwachte  in 
Heffen  wieder  die  Sorge  vor  einem  Einfall  und  veranlagte  entfprechende  Gegen- 
maßregeln. Am  27.  Dezember  teilt  Philipp  den  Hauptleuten  und  Befehlshabern 
in  Gießen  mit,  daß  er  die  Ritterfchaft  an  der  Lahn  auf  den  letzten  Tag  des 
Jahres  nach  Gießen  befchieden  habe,  und  befiehlt,  fie  follen  für  Herberg  und 
andere  Notdurft  Sorge  tragen.  In  Gießen  befürchtete  man,  Büren  'ft'ürde 
Friedberg  nehmen  und  das  ihm  ohnedies  ofFenftehende  Lieh  befetzen.  So 
wäre  die  Feftung  unmittelbar  von  zwei  Seiten  zugleich  bedroht  gewefen. 
Deshalb  machten  die  Befehlshaber  am  Weihnachtstage  dem  Landgrafen  den 
Vorfchlag,  Friedberg  und  Ockftadt  mit  Truppen  zu  belegen;  denn  auch  Ock- 
ftadt  ift  «ein  ziemliche  gute  Vefte»,  Fiele  diefer  On  in  die  Hände  des  Femdes, 
fo  fchüfe  der  noch  mehr  «Unrats».  Gleichzeitig  bat  Gießen  die  Städte  Marburg, 
Butzbach  und  Homburg  v.  d.  H.  um  Verftärkung  femer  Befatzung,  wurde 
aber  von  allen  dreien  abfchJägig  befchieden.  Marburg  begründete  feine  ab- 
lehnende Haltung  damit,  daß  feine  Leute  Befehl  nach  Ziegenhain  hätten,  er- 
klärte fleh  aber  bereit,  fie  nach  Gießen  zu  fchicken,  wenn  ein  Gegenbefehl 
Philipps  erwirkt  würde.  Diefer  traf  denn  auch  am  31.  Dezember  ein.  Aus 
den  Städten  und  Gerichten  wurden  1428  Mann  Landvolk  nach  Gießen  be- 
fohlen und  zwar  a}  aus  den  Städten:  Marburg  200  Mann;  Grünberg  100  Mann; 
Frankenberg  100  Mann ;  Bidencapp  50  Mann;  Ktrcham  50  Mann;  Battenbergk 
30  Mann;  Rofenthal  20  Mann;  Wetter  50  Mann;  Raufchenberg  20  Mann; 
Alndorf  a.  d.  Lumb  30  Mann;  Homberg  uff  der  Ohm  40  Mann;  Stauffen- 
berg  20  Mann;  Nidda  30  Mann;  Schotten  30  Mann;  Gemunden  a.  d.  Wora 
8  Mann;  b)  aus  den  Gerichten:  Marburg  150  Mann;  Nidda  100  Mann; 
Grünberg  roo  Mann;  Walckersdorff  30  Mann;  Bidencapp  40  Mann;  Batten- 
bergk 50  Mann;  Wetter  40  Mann;  Raufchenberg  30  Mann;  Homberg  uff  der 
Ohm  20  Mann;  Schotten  30  Mann;  PLanckftein  40  Mann;  Gemunden  an  der 
Ohm  20  Mann/*' 

Am  2.  Januar  1547  erging  ein  neuer  Befehl  an  die  Städte  und  Ämter 
der  beiden  Fürftentümer.  Von  den  RJüngft  gemufterteno  Mannfchaften 
wurden  aus  den  Städten  des  Niederfürftcntums  1Ö24  und  aus  den  Gerichten 
1608  Mann  nach  Kirtorf  beordert.  An  Ausrüftung  wurden  Handrohre  für 
den  dritten  Teil  der  Leute  verlangt.  Den  Städten  und  Ämtern,  die  Mann- 
fchaiten  nach  Gießen  und  Ziegenhain  abzufertigen  hatten^  wurde  größte  Eile 

ColUfchoiiDj    Frankfun  a.  M.  im    Sclinulkaldifchen    Kriege. 


"  Vgl.  Paul 
S,  72  If.  und  S.  SS, 
»  M.  A.  930 
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anbefohlen.  Für  Ziegenhain  waren  urfprünglich  auch  1400  Mann  vorgefehen; 
es  wurden  aber  am  3.  Januar  beAinimt:  aus  Sudt  und  Amt  Homberg  und 
BorkcQ  200,  aus  Treifa  rjo,  Alsfeld  100,  Neukirchen  50  Mann,  Außerdem 
ein  Fähnlein  fremder  Knechte,  das  Friedrich  v.  Rolshaufen  und  Clas  Waiden- 
ftein  nach  Ziegenhain  führen  foUten.  Beide,  Knechte  und  Landvolk,  follen 
aber  nicht  eher  in  die  Feftung  gezogen  werden,  als  bis  es  befohlen  wird, 
oder  bis  die  Bewegungen  des  Feindes  es  nötig  machen,  damit  nicht  der 
Proviant  vorzeitig  aufgezehrt  werde.**  Dazu  war  die  Rirterfchaft  aufgeboten 
und  mit  136  Pferden  erfchienen. 

Das  gefamte  bei  Kinorf  verfammelte  Landvolk  fchätzten  der  von  Philipp 
zum  Oberbefehlshaber  ernannte  Feldmarfchall  Wilhelm  v.  Schachten 
und  Sigmund  v.  Boineburg,  Landvogt  an  der  Werra,  die  zur  Mufterung  ge- 
kommen waren,  auf  5000 — 6000  Mann.^^  Aber  fie  fanden  auch  viel  «lieder- 
liches untaugÜches  Gefündt»  darunter.  Die  Leute  find  mit  Geld  fehr  übel 
aftaffierto,  etzliche  haben  keinen  Heller  noch  Pfennig,  etzUche  einen  halben* 
ium  Teil  einen  Gulden,  gar  wenige  aber  zwei  Gulden,  Nur  die  von  Hers- 
feld haben  einen  Monatsfold  erhahen,  jedoch  mit  der  Bedingung,  daß  fie  den 
Überfchuß  wieder  herausgeben,  wenn  die  Dienftzeit  weniger  als  einen  Monat 
dauern  foHte. 

Vier  Tage  fpäter,  am  11.  Januar^  berichtet  Schachten  dem  Landgrafen, 
daß  er  4000  Leute  gemuftert  und  in  fechs  Fähnlein  geteilt  hat,  wo- 
von er  zwei  in  das  Amt  Araöneburg,  die  anderen  in  die  Gerichte  Homberg 
an  der  Ohm  und  Gemunden  (wohl  auch  an  der  Ohm)  fchickt. 

Am  II.  und  12,  Januar  ergingen  Befehle  Philipps,  d^s  Landvolk  aus 
beiden  Fürftentümern  wieder  zu  entlafTenj  fie  fcheinen  jedoch  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  zu  fein.  Ohnehin  fprach  Philipp  fchon  in  dem 
den  EntlaiTungsbefehl  enthaltenden  Schreiben  aus,  daß  die  Leute  fich  einer 
neuen  Einberufung  gewärtig  halten  feilten.  Er  habe  Kundfchaft  erhalten, 
nach  der  die  Möglichkeit  eines  Einfalles  Bürens  von  Köln,  Münfter  und 
Tecklenburg  aus  vorliege.^''  Außerdem  hielt  man  das  Landvolk  gerne  zu- 
fammen,  um  Übergriffen  der  auf  ihren  Sold  wartenden  Regimenter  Reiffen- 
berg  und  Ravensburg  entgegentreten  zu  können.  Endlich  waren  ara  8.  Januar 
aus  dem  Kiederfürftemum  «diesfeits  des  Spießes»  (von  KaiTel  aus  gefehen)  nach 


"  Bbenda. 

"•  1547  Jari.  1'     ^1'  A.  9?s. 
*i  Ebenda.     Büren  lag  indeffün  in  Franlsfurt.  von  wo  aus  er  erft  Ende  JaßUar  Ätim 
Kaifer  abreifte.    Collifchonn  S,  98. 
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diefer  Feftung  eine  betracbtüche  Anzahl  LaadfaOen  beordert  worden;  nach  eber 
Lifte  waren  es  4255,  nach  einer  anderen  von  demfelben  Tage  4305  Mann.*' 

Die  Befaizung  der  drei  Feftungen  Kaffel^  Ziegenhain  und  Gießen  an  Land- 
faifen  im  Januar  1S47  ergibt  fich   aus  einer   in    den  Akten   liegenden 
Zufaniraenftellung."   1,  in  Kaffel  i.  200  Reiier  (dazu  etwa  300  Soldreiter); 

2.  vom  Landvolk  4500  Knechte  «von  den  gemufterten»  unter  dea  Haupt- 
leutcn  Grenzenbachj  Veitin  Widman,  Hans  Heß,  «dem  Wachtmeifter»,  und 
Weigel  Heß,  D.izii  500  junger  ftarter  Bauern  «mit  Schweinsfpießen  und  die 
darbei  haben  Schöpfen  (^=  Schaufeln),  Hawen  und  anders  zum  Bawe.  (Außer- 
dem s  Fähnlein  Landsknechte.)  IL  in  Ziegenhain  die  Hauptleute  Churd 
Heß  und  Chriftoph  Helffman  «und  das  Landvolck  fo  dahin  verordnet  iftn 
(ohne  Angabe  der  Zahl;  nach  der  eben  erwähnten  Anordnung  Philipps  vom 

3.  Januar  waren  es  500  Mann),  oAüch  ^oo  ßaurenn  mit  Schweinfpissen, 
Schauifel  und  Hacken  zum  bauen,  a  (Dazu  100  Soldreiter  und  3  Fahnlein 
Landsknechte.)  IIL  in  Gießen  i.  200  Reiter  (dazu  die  Soldreiter  Jörgs 
von  der  Malsburg  und  Daniels  von  Hatzfeld  ohne  Angabe  der  Zahl).  2.  2500 
Mann  und  500  «Bauren  mit  Spissen,  Hauwen  und  Schauffein  zum  bawen», 
(Dazu  4  Fähnlem  Landsknechte  unter  Smrm,  Alban  von  Geismar,  Hans  von 
Dinckelspül  und  Strauß.) 

Im  März  war  Kundfchaft  bei  Philipp  eingegangen,  daß  die  GrafTchaft  Waldeck 
von  kaiferlichen  Truppen  bedroht  werde  und  ein  Einfall  in  Heflen  von 
diefer  Seite  zu  befürchten  fei.  Um  ihm  zu  begegnen,  wurde  am  24.  März 
zunächft  der  «weitgefefiene»  Adel  auf  Montag  nach  Judica  (29,  März)  gegen 
Abend  nach  Kaftel  einberufen.  Die  für  den  übrigen  Adel  beftimmien  Schreiben 
wurden  vorläufig  zurückgehalten.  Das  Aufgebot  der  Ritterichaft  an  der  Lahn 
erfolgte  am  25.  März.  Am  30,  März  wurden  die  Städte  des  Niederfüriten- 
tums  und  des  Oberfürftentums  bis  Butzbach  teils  auf  den  folgenden  Tag,  teils 
auf  den  i.  April  nach  KafTel  und  Fritzkr  aufgeboten,  teils  auch  auf  weiteren 
Befcheid  verwiefen.  Die  Städte  Nidda,  Grünberg,  Staufenberg,  Blankenftcin, 
Allendorf  an  der  Lumda  und  Königsberg  «follen  uf  Gießen  warten»,  d»  h.  diefe 
Städte  wurden  zunächft  nicht  mit  Mannfchaften  herangezogen,  fondem  follien 
bereit  bleiben,  ihre  Leute  nach  Gießen  zu  fchicken,  fobald  die  dortigen  Befehls- 
haber das  für  nötig  hielten.  DJefe  wurden  am  30.  März  davon  verftändigt. 
Auch  diesmal  war  der  Lärm  blind  gewefen,  und  die  LandfaÖTen  werden 
wohl  bald   in  die  Heimat  zurückgefchickt   worden   fein;  denn    bereits 


«  M.  A,  9J3. 
"  Ebenda. 
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am  7.  April  dankte  Philipp  75  Pferde  der  Ritterschaft  durch  den  Statthalter 
in  Kaffel  ab.=** 

Mittlerweile  hatte  der  Kriegsfchauplatz  gewechfelt.  Der  Kaifer  hatte  die 
oberdeutfchen  Städte  zur  Unterwerfung  gebracht  und  war  durch  Böh- 
men nach  der  Elbe  gezogen,  um  den  gegen  feinen  Vetter  Moritz  fiegreichen 
Kurfürften  Friedrich  von  Sachfen  zu  fchlagen.  Am  24,  April  verlor  Fried- 
rich bei  Mühlberg  mit  der  Schlacht  auch  feine  Freiheit. 

Damit  war  die  Macht  der  Schmalkaldener  gebrochen.  Zwar  ruft  Philipp, 
der  im  April  wieder  hatte  werben  Lallen  ^^  noch  einmal  Anfang  Mai 
die  LandfaflTen  auf*^;  aber  es  kam  nicht  mehr  zum  Kampfe.  Der  Landgraf^ 
nur  Feinde  ringsum  fehend.  Ließ  fich  auf  Verhandlungen  mit  dem  Kaifer  ein 
und  erlag  delTen  fchlauer  und  ränkevoUer  PoLitik.  Am  19.  Juni  fchloffen 
üch  auch  hinter  Philipp  die  Kerkertüren»  um  erft  nach  vieLeu  Jahren  geöffnet 
zu  werden- 

ie  Aufgabe  der  Städte  war  aicht  erfülLt,  wenn  fie  ihre  Mann- 
fchaften  zum  Kriegsdienft  geftelh  hatten,  (\g  mußten  fie  auch 
mit  Geld  und  Proviant  unterhaLtenJ^  Ein  Überblick  über  die 
GefamtLeiftung  an  Geld  läßt  fich  nicht  gewinnen,  da  die  Leiftungs- 
pflicht  vom  Lande  oft  beftritten  wurde,  und  es  nicht  feftfteht,  ob  die  geforderten 
Gelder  auch  wirldich  eingingen.  Die  häufig  wiederholten  Mahnungen  an 
Städte  und  Ämter  lafTen  dies  zweifelhaft  erfcheinen. 

Gleich  bei  Begbn  des  Feldzuges  wurde  eine  einmalige  alLgemeine  Land- 
fteuer  verwilLigt,  die  in  den  beiden  Fürftentümern  50000—32000 
Gulden  betragen  haben  mag.^^  Dazu  kam  die  BefoMung  der  mit  in  das  FeLd 
gerückten  Landfafleo.'" 

«*  M.  A,  9j8. 

•*  Vgl.  Repertofium  des  M.  A.  939, 

^  Adam  Sauer^  SchulthL'tQ  und  Burg^fia  Gießen,  meldet  am  5.  M^  den  Räten  in  KalTtfl, 
daß  er  auf  Befeh!  des  Landgrafen  die  LandfaiTeo  gemuftert  habe,  und  überfchickt  die  Miifter* 
listen.  Er  berichtet  däbe»,  daß  üglicli  viele  von  den  Gemufterteti  erkranken  udd  Serben,  daÜ 
aber  auch  viele  fich  umcr  die  Fähnlein  (der  Landsknechte)  babea  anwerben  lafTeci*    M,  A.  950. 

"  Ich  kann  hierüber  aufPaeiel,  S.  27  fF.,  verweifeo,  der  das  Jahr  1546  mehrfach  bc- 
rücknchtigt. 

■*  Der  Anteil  der  Stadt  GieDen  betrug  1200  G  »  von  denen  ihr  So  G.  «der  Vestnunge 
halben»  erlalTen  wurden.  Da  bei  einer  fpätercn  L^ndfleuer  von  jooQ  G.  der  GieDeacr  An- 
teil auf  234  G.^  9  Albus  fich  belief,  fo  ergibt  die  Rechnung  (ur  die  Fürftentümer  die  oben 
genannte  Summe, 

"  Gießen  fchickte  129  Maiui,  denen  r070  G.  ^Vs  Albus  Sold  gezahlt  wurde.  Im 
ganzen    verausgabte  G.  für  den  Feldnig   2B84   G.    24  Alb.  6  ^.    Davon  wurden   2227  G. 
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Die  ßefoldting   der  Offiziere    des  Landvolks  war   gewöhxilkh  Sadie  doj 
Landgrafen;  im  Auguft  yerkogtea  Aber   die  Kreier  Räte   zu    didem 
Zweck  j^  zwei  Monate  von  den  Städten  des  Nlederfürftentunis  735  G.,  von 
denen  des  Obeifurftentunis  800  G.** 

Im  September  bewilligten  die  Städte  der  beiden  Förftentümer  je  3000  G* 
ear  Unterhaltung  von  je  ^00  Knechten  auf  zwei  Monate,  im  ganzen  alfol 
12000  G.  Die  Verteilung  der  Beiträge  für  einen  Monat  ifl  aus  den  nach- 
folgenden Liften  eriichtUcb.  Vom  Oberfürftentom  liegen  zwei  Liften  vor, 
von  denen  die  erfte  den  Attfchlag,  die  zweite  die  wirklich  geleiftcten  Bei- 
träge enthält. 


Sieur  fo  die  Stette  des  Kiddern  Furftentfiumbs  m  HdTeo 

zu  Undcrfaalt&ng 

fecfas- 

banden  Knechte 

auf  dncnMonai  bewilligt  haben  den  neunten  Septembris  Anno  etc.  virtzig 

fecfas. 

Caffd       .    . 

,     .     348  G.  ai 

Alb- 

loj      Soaira      .... 

95  G.  " 

Alb. 

7-1 

Efchwcg  .     . 

.    .     2ji  *    14 

6  V       Lidiienaw     >    .    . 

62  »    — 

6* 

Wolffhagcn  . 

.         319  '    n 

II  ■        Sciimalfealden     .     . 

.      77  »    '5 

6* 

Geismar   .    . 

.     .     317  »      I 

5  >*       AldeodoflTa.  d  Werra    19)  »    20 

8« 

Ziriobergk     . 

-  -    11  *  n 

6 »        Wjtzenhaufai    ,    , 

95  -    - 

7- 

Tretidelburglt 

.    62 »  — 

5  *        Hersfeldi       .... 

15s  »      I 

—  »  . 

Grebtnftdn  , 

.  .  178  •    7 

80        Vach    ..... 

77  *    n 

6» 

Imtncnhaufen 

.    .      6a  -   " 

5  »        Ltbeniw  .... 

46  »    l\ 

4* 

Battenpcrgk  . 

.    116  »     7 

}  »        Horaberg  in  Hcffcn   . 

I9J  .   ÄJ 

6> 

Vctspergk     . 

.    .      69  »   20 

-  *        Waltkappcl  .... 

Jl  .   — 

?■ 

Keidedßem  . 

,    .      46  »    ij 

4  »       Drefuith 

j8  -    19 

9» 

Milfungea      . 

.      85  .     7 

I  »        Borken 

95  ■    - 

7» 

SpangCDbergk 

.    .      «S  •     7 

1  »       HdmeTstuufeD  .     . 

3i  «    — 

J» 

Rotteabergk 

* 

•      93  *    — 

7« 

Summamm  3000  GuJden. 


Stette  des  Oberfurßenthumbs. 

Anfchlag. 

MarpurglE 400  G. 

GieDen 500  * 

Treifa 290    » 

Gniabergk      ....<..  290   » 

FranckenbcTglc     ......  350  » 

Wetter  , *  200  » 


Geleitete 

Beiträge. 

Jti 

G. 

M 

Alb. 

234 

» 

9 

» 

2S6 

n 

— 

Jl' 

226 

1» 

14 

w 

315 

» 

8 

1* 

156 

9 

6 

« 

Zu  übertragen:     1730  G. 


IJ99  G-    10  Alb. 


von  Bürgern  dargeliehen.  Die  Heerfteuer  betrug  919  G.  19  Alb.  a  ^  von  495  Bürpem, 
«Innanic  und  Außgritft  Gelts  ru  der  vieriachtigc  bewüUgte  Lamfteuer  und  des  Feldzug^  nach 
Ingolftadi  ...»  im  Archiv  der  Stadt  Gießen. 

"  M.  A,  S87.    Die  Suramen  -wurden  bezahlt;  nur  drei  Städte  mußten  noch  im  Oktober 
genoahnt  werden»    Kopialb.  des  Briefwechfels  der  Räte  in  KafleJ,  foL  74  f.  und  9t. 
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Übertrag:  1730  G.  1)99  G.  50  Alb. 

Kirchain     . 150   »  117   »  4  » 

Allendorff  an  der  Lombe     .    .  100   »  78   »  )  i» 

Hombergk  uff  der  Ohme      .    .  150   »  J17   »  4  » 

Alsfelt 210   »  250   u  I  » 

Zigenhain 50  »  39   >^  i  ^ 

Raofchenbergk 100   »  78   »  3  » 

GemQnden  an  der  Wore       .    .  100    »  98    »  —  » 

Rofennthal 40»  )i»  6» 

Staaffenbei^k       70   »  30   »  —  » 

Banenbergk 60   »  46    »  22  » 

Bidencap 100   »  88    »  —  » 

Butzbach 150»  —   »  —  » 

Schölten 200   »  78   »  4  » 

Ulrichfteinn 30   »  15    »  16  » 

Kidda 150   »  97   *  4  " 

Hombergk  vor  der  Hohe      .    .  i$o   »  117   »  4  » 

Schwartzenbom  « $0   »  39  '  3  » 

Frankennaw 40»  32»  6» 

Konnigspergk 30»  —    »  —  » 

Dredorff 50   »  40   »  —  » 

Newenkirchen 150»  117»  4» 

Kirchdorf  (Kirtorff)      ....  60   »  46   s  22  » 

Romrode 30  »  23    »  11  » 

Summa    3840  G.  2981  G.    12  Alb. 

Zwentzig  Gulden  fmdt  denn  von  Nidda  nachgelaffen,  fo  die  hintzugelegtj  werden  die 
}000  fl.  ergentzt.^^ 

Aber  die  Bezahlung  diefer  Summen  zog  fich  bis  in  den  November  und 
Dezember  hinaus.  Am  18.  Oktober  lieft  Philipp  den  Städten  kräftig 
den  Text  über  ihre  Saumfeligkeit:  fie  füllen  doch  bedenken  «was  wir  itzo 
für  ein  Laßt  Gefhar  und  Ebentheuer  uff  uns  nemen  imd  all  unfer  Vermogeq 
dabey  uffwenden,  damit  wir  euch  bey  Gottes  Wort,  ewer  Narung,  Weib  und 
Kinden  fridlich  handhaben  und  fchutzen  mögen».  Er  verlangt  die  Erlegung 
des  ganzen  erften  Monatsfoldes  in  fpäteftens  14  Tagen  und  rückt  ihnen  das 
Beifpiel  des  flachen  Landes  vor  Augen.  Die  Untertanen  auf  dem  Land  und 
die  Untertanen  des  Adels  hätten  eine  Landfteuer  bewilligt  «unangefehen  das 
fie  die  iren  noch  zu  Feh  haben».**  Hiermit  meint  Philipp  vermutHch  eine 
Landfteuer,  die  die  Räte  am  10.  September  bei  ihm  in  Vorfchlag  gebracht 
hatten.**    Diefe  fchrieben  an  ihn,  die  von  den  Städten  bewilligten  12000  G. 

«  M.  A.  887. 
«  M.  A.  887. 
"  Kopialbuch  fol.  55  £ 
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würden  nur  ausreichen  für  die  Unterliakung  der  1200  LandfalTen  in  den 
Feflüngen,  man  könne  augenblicklich  auch  nicht  mehr  von  ihnen  verlangen, 
deshalb  foUten  die  Untertanen  auf  dem  Land  und  die  HmterTan^en  des  Adels 
auch  eine  Hilfe  tun,  «nennblich  von  hundert  */a  Gulden.  Wiewol  wir  dargegen 
beJencken,  das  die  vom  Adell  jetzt  f.  f.  g.  mit  ihren  Leiben  nachreifeten  und 
das  die  amptsverwandten  Underthanen  auch  Ire  Wagen,  Pferdt  und  Knechte 
mit  f.  f,  g.  im  Velde  hetten,  daruff  inen  auch  Befoldung  gienge,  und  mußten 
jetzt  auch  mit  dem  Frucht  fuhren  vil  Dinfle  thuD,  desgleichen  mit  anderer 
täglicher  Fuhr  .  *  . ,» 

Für  das  Aufgebot,  das  im  Anfang  des  Jahres  1547  ergangen  war,  mußten 
wieder  Gelder  bereit  geftellt  werden*  Diesmal  wurden  zur  Unterhaltung 
«edJiches  Kriegsvolck^  zu  Fues,  Co  aus  den  Stetten  beyder  Furflenthumb  Hellen 
in  die  Veftnungen  verordnet  und  dafelbft  ein  zeittlangk  von  gemeiner  Land- 
fchaffi  undcerhalten  werden  follen»,  auch  die  Gerichte  und  die  beiden  Graf- 
fchaften  famt  Epftein  herangezogen**,  fo  daß  die  Laft  nicht  allein  den  Städten 
zufieh  Der  Voranfchlag  vom  Februar  verlangt  4225  Gulden  (das  Or.  zählt 
irrig  4227),  die  üch  folgendermaßen  verteilen:  Städte  des  Kiederfürflentucas 
^23  G.;  Gerichte  des  Niederfürflcniums  1032  G,;  Städte  des  Oberftlrftentums 
740  G-i  Gerichte  des  Oberfürftentums  991  G.;  Städte  und  Amter  der  Ober- 
graffcbaft  304  G*;  Städte  und  Ämter  der  Niedergraffchaft  235  G.;  in  Summa 
4225  Gulden.** 

Für  die  von  ihm  id  die  Fcftungen  entfandten  Mannfchaften  hatte  das  Land 
die  Hälfte  des  Soldes  in  Geld,  die  andere  Hälfte  Jn  Proviant  zu  leiften.*' 
Die  Anteile  der  Städte  und  Ämter  wurden  fCir  das  große  Aufgebot,  das  im 
Januar  1547  nach  KafTeL  erfordert  war,  nach  folgenden  Sätzen  ausgefchlagen:*' 
für  I  Mann  jährlich  3  Viertel  Korn,  iV*  Zentner  43  Pfd.  {=  193  Pfd.)  Speck, 
ebenfoviel  Rindfleifch  und  i  «limes  erbeis».  Femer  für  100  Mann  jährlich 
I  Pfanne  Salz,   entfprechend  Butter,  Käfe,  Breimehl,  Würze,  Effig,     Sodann 


**  Im  September  hauea  fich  die  Städte  ac  der  Lahn  befchwert,  «rdas  die  bede  Graff- 
fchaiceti  von  inen  abgcfoaden  werden^  fo  doch  fie  zufammen  gleich  dem  Niderfurdeolhumb 
all  wegen  gefetzt  fäyen  worden»,  Jörge  Colmetfch  an  Siiithalier  und  Räw  in  KaffcL  1546 
Sepi.  18.    M.  A,  Kopialbuch  foL  77, 

«  M.A,  93  J. 

»  Paetel,  S.  1$  u.  216  £ 

+'  Hier  wieJerhok,  weil  die  Angaben  Paetds,  S,  217  nicht  ganz  genau  find.  ÜbrigcM 
muflien  die  Leute  auch  nicht  auf  ein  Jahr  vcrprovianriert  werden.  Der  Ausfcblag  wurde 
nur  pro  Mann  und  Jahr  berechnet» 
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150  Viertel  Braufrucbt  und  entfprechend  Hopfen»  i  Zentner  Unfchlitt,  dazu 
die  Leuchten,  endlich  Holz  und  Kohlen  in  genügender  Menge.  Die  zur  Her- 
beifchafiiing  nötigen  Fuhren  raußien  gleichfalls  geftellt  werden/*  Auch  andere 
Dienfte  hatte  das  Land  zu  leülen.  Auf  den  31.  März  1547  brauchte  man  für 
Kaflel  zum  Fahren  der  Gefchütze  100  Pferde  ((tEinhundert  muß  man  haben, 
aber  150  mus  man  befchreiben»).  Hiervon  ftellte  Kappel  30,  das  Gericht 
Beilftein  40^  Gudensberg  30,  Spangenburg  und  Melfungen  zufammen  30, 
Lichtenau  10,  Hüls  und  Kaufungen  zufammen  10.  Auch  33  Wagen  wurden 
gebraucht,  von  denen  aus  Gudensberg  15,  Felsberg  10,  Melfungen  J,  Zieren- 
berg  2  und  Dorf  Kaldern  i  kamen.** 

Neben  dem  Mangel  eines  einheitlichen  Oberbefehls  war  der  Geldmangel 
der  fchlimmfte  innere  Feind  der  Schmalkaidener.^  In  HefTen  herrichte 
ijvährend  des  ganzen  Krieges  die  größte  Verlegenheit.  Der  Landgraf  hätte 
für  den  Bimd  geworben,  an  ihn  hielten  fich  daher  auch  die  Oberften,  als 
die  Gelder  der  Verbündeten  ausblieben.  Philipp  zog  aus  feinem  Lande  für 
die  Zwecke  des  Bundes^  was  er  nur  bekommen  konnte,  indem  er  es  feinen 
Räten  überließ,  für  die  in  der  Heimat  zurückgelaüenen  Truppen  zu  forgen. 
Dort  wiederum  wurden  Statthalter  und  Räte  in  KaiTel  aus  allen  Teilen  der 
Landgraffchaft  um  Geld  beftürmt  Sic  konnten  fchließÜch  nichts  anderes  tun, 
als  ihre  Kollegen  im  Lande  auf  Selbfthilfe  verweifen.  Ein  wiederholtes  Ge- 
fuch  der  Gießener  Befehlshaber  lehnten  fie  am  22.  September  1546  etwas 
ungeduldig  ab :  fie  hätten  fchon  etliche  Male  erfucht,  man  foUe  fic  mit  Einen 
um  Geld  verfchonen,  da  üe  felber  Lafl:  genug  trügenj  «fo  muft  ir  desfclbigen 
ingedenck  fein  und  vor  euch  uff  Weg  gedencken,  wie  ir  Gelt  bekomet».  Im 
übrigen  erklären  fi^  fich  zur  Erteilung  von  SchuMverfchreibungen  jederzeit 
bereit.*^  In  gleicher  Weife  wurde  Ziegenhain  befchieden.  Don  ging  es  den 
Befehlshabern  und  Riten  befonders  fchlecht.  Im  Juli  1546  hatten  fie  von 
Phüipp  den  Befehl  erhalten,  aus  der  Landfleuer  8000  Gulden  für  ihre  Zwecke 
zu  entnehmen,  12000  Gulden  nach  Gießen,  den^Reil  an  ihn  nach  Salzungen 
zu  fchicken."  Philipp  Leß  fich  aber  fpäter  löaoo  Gulden  ausliefern,  fo  daß 
Ziegenhain  für  fich  nichts  übrig  behielt.  Man  hoffte  nun,  das  Geld  würde 
der   Weifung    des   Landgrafen    gemäß    aus    der   Schätzung    der   Obergraf- 

**  M.  A.  9JÄ. 

»  Lenz  m  der  Hiftor,  Zdtfchr,  4^  (iBßj).  Kaunengiefler  und  befonders  Colli- 
fchona  passim. 

*^  Kopialbuch  fol.  80b,  81. 
"  M.  A.  880. 
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fcbait  erfetzt  werdea,  und  wandte  fich  deshalb  an  den  Oberamtmann 
Alexander  v.  d.  Tann.  Alexander  aber  brauchte  das  Geld  felber  für  die  Be- 
fatzuDg  von  RülTehheiTn  und  führte  Befchwerde  bei  Philipp^  daß  ihm  Heinz 
von  Lüder  einen  Brief  um  den  andern  fchriebe  tind  um  Geld  drängte,  Philipp 
wies  ihn  an^  das  Geld  nach  Ziegenhain  zu  fchicken  und  auf  Grund  einer 
beigefügten  Vollmacht  6000  Gulden  aufzunehmen.*'  Aber  v.  d.  Tann  konnte 
diefe  Summe  nicht  auftreiben,  die  Ziegenhainer  bekamen  ihr  Geld  nicht  und 
auch  die  Truppen  in  RüITelslieim  nicht  ihren  Sold;  denn  die  Schätzung  mußte 
dem  Bund  vorgeftreckt  werden  zu  Soldzahlungen  an  dte  Regimenter  Olden- 
burgs, Reiffenbergs  und  Beichlingens,  um  der  drin^endften  Not  abzuhelfen, 
«damit  man  11  in  den  zug  nach  meinem  g.  f*  und  herm  pracht«^,  weil  die 
Stadt  Frankfurt  den  Bund  mit  den  ihr  auferlegten  Beiträgen  im  Stich  gelaHen 
hatte," 

Solche  Vorgänge  waren  typifch.  Hatte  v,  d.  Tann  doch  zur  nämlichen 
Zeit  aus  dem  gleichen  Grunde  die  Bezahlung  des  Fähnleins  Klaus  Wildes» 
das  die  Befatzüng  von  Rheinfels  bildete,  abfchlagen  muffen. *"  Die  Räte  in 
KaCTel  waren  in  ihrer  Bedrängnis  zum  äußerften  entfchloßen.  Am  34.  Sep- 
tember fchrieben  fie  nach  Ziegenhain:  «ir,  oder  auch  die  von  Gießen,  dörfit 
uff  uns  nicht  fehen,  dann  wir  haben  fonft  foviel  Ußgebcns  und  dami  mit 
unfern  Reuitem  mid  Knechten  foviel  zuthun,  das  wir  euch  mit  keinem  Gelt 
heißen  können,  Wiffet  ir  aber  kein  Gelt  uffzupringen,  fo  mußt  ir  fülUcbs 
an  unfern  g.  F.  und  Herrn  gelangen  laffen,  dann  wir  haben  f.  L  G.  folchen 
Mangel  nun  zum  drittenmal  angezeigt,  daruff  wir  nie  kein  Antwort  empfangen. 
Und  haben  jetzt  den  Mnntzmeifter  befcliriben»  wan  wir  zu  keinem  Geldte 
komen  konden,  fo  muffen  wir  under  uns  felbs  unfer  eigen  und  dann 
der  burger  Silberwerck  in  der  geheim  angreiffen,  zufammeo  prin- 
gen  und  muntzen  laffen,  weil  die  Underthanen  kein  gelt  bekennen 
wollen  .  .  .a  *^ 

In  den  Monaten  Juli  bis  September  waren  bei  einzelnen  Untertanen  Geld- 
aufnahmen gemacht  worden.    Bei  den  Akten^  Hegt  ein  34  Nummern 
umfaflendes  Verzeichnis  über  die  Aufnahme  von  etwa  7210  Gulden^  das  in 

"  1546  Augüft  }  ü.  8,  Briefw.  Philipps  mit  A.  v.  d.  T.,  M,  A. 
^  Sie  fblhcD    nach  Bürens  Rhdnübergang   tu.  deo  Trappen  an  der  Donau  ftoflen* 
A.  V.  d.  Tann  an  die  BefehUhaber  in  Zkgcnhain  1546'  Sept.  19.    M.  A.  Kopialbucb  fol.  ä6£ 
**  CoUifchonn  passim. 

«  A.  V.  T.  an  die  Befehlshaber  in  Gießen.    1546  Sepi.  17.    Ebenda  fol.  yfib— «O. 
"  M.  A.  Kopialbttch  fol.  88. 
"  M.  A.  838. 
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mehr  als  einer  Beziehung,  insbefondere  auch  für  die  Geldgefchichte  von  In- 
terefle  ift.  Ich  lafle  es  unwefentlich  gekürzt  und  in  vereinfachter  Anordnung 
hier  folgen. 

Nachverzeichnet  Gelt  haben  uff  Bevelh  unfers  gnedigen  Furften  und  Herrn 
zu  Heffen  etc.  Suthalter  und  Rethe  zu  Cafßel  zu  Unterhaltung   des 
Kriegsvolcks  im  xlvi*"  Jar  uff  Penfion  uffgeborgt. 


1.  Caftenmdfter  zu  Nasftetten    27  G. 
. . .  bat  der  Landtfchreiber  der 
Niddem  Gravefchaft  von  we- 
gen des  Caftens  zu  Nasftetten 
geliebertt.  Sollen  des  Jars  mit 

i'/s  gülden  zu  24  albus  ver- 
tzinfiet  werden. 

2.  Emmerich  Dieffenbaab  .    .    23  » 
•  .  .  bat  der  Landtfchreiber 

der  Niddemgravefchaft  ge- 
liefert von  wegen  Emme- 
richs Diüenbachs  zu  Kasset- 
ten.. .  [Verzinfung:  i  Gulden 
S  Albus], 
).  EUlabeth  Schrendeifen  .  .  500  „ 
den  Gulden  zu  26  alb.,  waren 
vier  hundert  Golt  gülden,  jeder 
vor  32Vt  Albus  gerechent,  EH- 
iäbeth  Job  Schrendeifen  feii- 
gen nachgelaffien  Witwe  ge- 
lieffert  uif  20  Golt  gülden  Zinß 
uO  dem  Kühe  gelt  des  ampts 
Hombergk  verfchrieben. 

4.  Weygandt  Luderbach,  Hans 
Sdießer,  Curdt  Almar  und 
Claus  Wengerodt  (Wenge- 
rode),  alle  wonhaütig  zu 
Homberg  in  Helfen  .  .  .  476  ,. 
die  machen  400  Thaler  jeden 
Thaler  vor}!  Albus  gerechent. 
[Jeder  der  ol)en  Genannten 

hat  200  Taler  gegeben,]  Soll 
inen  vom  Weyntzapfen  ver- 
tzinfet  werden. 

5.  HermanBachman  und  Werner 
Neftey  von  MoDheim     .    .  200  , 
...  die  thun  160  GoltGulden 

.  .  .  follen  inen  vertzinfet 
werden  mit  8  Golt  gülden  aus 
dem  Kühe  gelt  zu  Moßheim. 


6.  Bemnhart  Junckher,  Schult- 
heis zu  Caffiel ii9G.6Alb. 

zu26Albusmachen  lOoThaler 

.  .  .  follen  im  aus  dem  Ampt 
Cafflel  mit  5  Tbalem  venzin- 
Oet  werden. 

7.  Margaretha  von   Wildungen 
(Happeln    von    W.    nachge- 
laffien  Witwen)    .    .    .    .  250  „ 
[Zinsfuß:  5  v.  H.]  follen    .  . 

aus  dem  Ampt  Hombergk  ver- 
tzinßet  werden  und  ift  ir  zu 
Unterpfandt  verfchrieben  der 
Zehende  zu  Niddem  Beißhdm. 

8.  Eyla  Meyers  (Gobert  Meyers 
nachgel.  Witwe)  .    .    .    .  219»  6   „ 
die  thun  100  Thaler  . . .  fol- 
len ir  vertzinßet  werden  mit 

5  ThalemausdemAmptHom- 
berg,  ift  ir  der  Rodtzehende 
zu  Niddem  Beißheim  ver- 
fchrieben. 

9.  Johann  Lutz 238  »  11  >, 

thun  200  Thaler .  .  .  follen 

ime  aus  dem  Erbgefchoß  ufin 
Rathaus  zu  Homberg  mit  30 
Pfund  Geldes,  ides  Pfund  uff 
24  A.  [wieviel  ?]    Albus   gerechent 

verzinft  werden. 

10.  Johann  Rietefell      ....    80  „    3  „ 
waren  63  Thaler  und  4  Golt 

Gulden  ...  uff  den  Roth- 
tzehenden  zu  Wolfferode , 
magk  Jars  8  Meften  Korns 
und  zwey  Malter  Haffera 
geben. 

11.  Clauß  Stocker 125  „ 

tnachen  100  Golt  Gulden  . . . 
follen  im  des  Jars  mit  $  Golt 
Gulden  uß  dem  ampt  Rau- 
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fcheDbeTgcvenEmßet  werden^ 
bai  «u  Underpfande  «bWieöe, 
gnxnx  der  KoonigffTgell,  die 
er  iD  rclbft  Gebrauch  an  der 
ZitäTe  geQomen. 
11.  Heiorich  Mengcs  von  Enift- 
hnuBcn    ,..,...  rooG. 

>  .  .  [5  Gulden  Zinfeit]  aus 
der  Renlhcrei  Raufchenberg 
.  .  .  hstt  ein  Wißen  in  der 
Obern  Äwe  irum  Undcrpfkmle. 

ij.  HeJQtz   ChnAian  von  Ernll- 

hauÜen      ,..,...  iüo„  4  Alb, 

[wie  Nr.  13]  hdtt  zu  Under- 

pfandt    die    FfolwieDen    vor 

BrnfthauOei]  fantpi  6  Motten 

Korns    und    j  Mollen  Weiü 

[^  Wejtenji  gibt  der  Mol- 
ler KU  WolflFerode. 
14,  JoA  Pharman  (P&nnaD)    .    $0  ,, 

,  .  .  hat  £u  (JnderpExnde  ein 

Wielk  giunt  das  roth  Stoft  uff 

die  Gemein  zu  Habdorff,  die 

cf  TeLbil  in  Gebrauch  m  der 

ZinlSe  gcnomen. 
H.  Jeorgc  Morhart  (Kentmeiftcr 

ED  Vacb] 600  „ 

>  . .  dargegen  fdn  liroe  $0  G. 
jerlicher  ZioQ  aus  dem  Zoll 
lu  Vach  vcrfdhrieben  .  .  . 

16.  CaUenmciUer  (der  Armen)  zu 
Sc[h]ouen    ,,.«..    9]  „ 
.  .  .  follen  me  mit  s  Gulden 
veruiaOet    werden    aus    den 
Antptsgefetlen  xu  Schoteen , . ,. 

17.  Hans   Nenth  der    e3tcr   von 
AldendorfT  an  der  Wcrra  .  too  ,, 
[ZinsfiiD:   5   v.   H.J   aus   der 
rentherey  Aldendorff  .  .  . 

18.  Hannß CuntzebacK  Bürgerin 
AldendorfT  ,.,.,.  }o6„i9Alb. 
an  Ljo  GoU  Gulden  und  loa 

Tbalem  .  -  .  foUcn  ime  ver- 
trinÖet  werden  mit  7V«  Goli 
Gulden  und  j  Thalem  aus  der 
Rentherey  zu  Aidendod?  .  . . 

19.  EUfabeth  Zycklams  von  He- 

beUe 187*)!  G, 


an  ijo  GoIi  Gulden  . . .  foUen 
Lr  vertänÜet  werden  mit  7'/» 
Huldcn  Got]]t  von  dem  Weyn- 
Uapfen  zu  Hombergk  u^Lau- 
renüi  fdlig. 

10.  Dypp*;!!  Becker  in  derMunflcr 
roolen  vor  Fryular  ,  ,  ,  j^jG.iBA 
in  jao  Thalern  . . .  follen  ime  , 
vertzidÜet  werden  mil  15  Tha- 
lem aus  dem  Ampt  Gudeuä' 
pcrg  .      . 

11.  Bemnhart  Segelin  von  Kelm- 
merßhauCen  .  .  .  .  .  <  IJ$  » 
an  100  Goli  Gulden  , « ,  foillen 
ime  mit  j  Gulden  GoU  aus 
dem  ampt  Helmmerßhauüen 
[verzinfl  werden]  ,  ,  . 

21.  AndrcasCuQtzeUvonHaldoTff  JOO., 

.    .  .    foUen   ime   vertatnßet 

werden  mit  4  Mallem  Frucht 

partim  aus  dem  Hof  HaldoriT 

im  Ampt  Gudenspergk,  wU- 

chen  Hof  er  felbft  be^tzt  und 

bawet  t  ,  ' 
15.  OlianMU0ing(BurgerTneifter 

zu  Hersfeld)  und  Johann  CuL- 

taw  von  wegen  nachgcmelter 

Perfonen 43°  n 

[nämlich:]   Wilhelm    Schmit 

50  g.,  Johaa  Cleve   50    g.. 

Jung  Juitcn  Hen  jo  g.,  Elfa 

Willen  so  g„  Conradt  Volcfc- 

mar  jo  g.,    Hcon  Tbormer 

100   g.   mit    fampt    Hanßen 

Herman ,    Hen    Engelbrecht 

dem  jungem,  Martin  Moilcr, 

Hans  Nyxen  und  Tolde  Lo0e, 

roo  g.  Ditiell  Brechier,  Ba- 

ftian  Sonckell,  Herman  Vcx» 

Henn    Stopffler     und     Hen 

Thoner  als  Vormund  Cunizen 

ZanG  .  ,  .   follen   venzinöei 

werden  von  dem  Weinttapfen 

zu    Hersfeldt,    ides   hundert 

mit  s  g.  .  .  . 
14.  Hennann    Kolbe    im    ampt 

SpangeDberg(zuGun£rode)  tti  „  )  Alb 

»  .  .  waren  50  goU  guldea 


itz 
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und  $o  Thal«r . .  .  follen  ime 

holt  von  Viffhhdtißen  zu  AI-                                              ^^H 

venzinDtt  werden  mit  6  Gul- 

dtendorff  hinderlegi  vorden,                                                 ^^H 

^^            den  MuQtz  aus  den  Amptsge- 

alserHanJVnWcisQenpfdl  ei-                                                 ^^B 

^B           feilen  zu  SpAngenberg  .  .  , 

liehe  Zxr^c  hat  wollen  ab-                                                  ^^^| 

^^      ij.  Mogkhena  und  Madien,  fein 

lofen,    Dleweill  au  Bcrtholt                                                  ^^H 

li                   Schw>'gerfraw  .    .    .     .    ,  lOoG. 

von  Vifchliaußen  und  Willen-                                                     ^^^| 

^^L            .  ,  .  [Zinfenr    j    v.  H.]   aus 

pfell  der  Loßung  dis  hiuder-                                                 ^^H 

^^B            dem  Ampt  Spaqgenberg.  Ha- 

legten  Gehs  nii  zufriddett,  hat                                                 ^^H 

^H            ben  an  Underpfande  den  Hoft 

der  Her  Stathalter  dem  Schul-                                                 ^^| 

^H           fo  fie  itzo  bawen  £u  Nlddem 

thcis5en   zu  Aldendorff   be-                                              ^^H 

^P            Gudte  .  .  . 

volhen,  die  bede  in  acht  Tagen                                              ^^U 

F            26.  ElfiSchelhafen  *u  Dimcrode, 

auff  die  Camticy  zu  CafBel                                                 ^^U 

^^            Hen  Htiüizen,  und  Burghar- 

zubefcheiden.  Wuchern  TbeiU                                              ^^H 

^B           lea  Iren  Sonen .    -    ^    ^    •  tis» 

alsdan  die  200  Thal  er  Euer-                                                 ^^H 

^^1            .  .  <  AU  100  Goh  Gulden  .  .  . 

kant^  dem  fallen  fie  aus  dem                                                 ^^H 

^H             fotleu  ine  mit  \  Gulden  Goh 

Ampt    Aldendorf     ver^inßet                                                 ^^H 

^^H             aus    den    AmjptsgefellcQ    zu 

werden  .  .  .                                                                      ^^H 

^H             Spangenberg  vcnzinßei  wer- 

}0,  Johann  Weiüknbach,  Burger                                                ^^U 

^H             den  und  Ift  ine  d^  &ey  Gudc, 

zu  Aldendorf 125  G.                                      ^^U 

^H             fo  fie  it20  bawen  zu  Under- 

an  lOü  Goh  Gulden  . . .  füllen                                                ^^U 

^f             pfandl  eingefeut  .  ,  . 

ime  des  Jars  auf  Bartholomei                                                ^^H 

^^        37.  Her   Johan   Frawen  Engell, 

mit    5  Golt  Guldeo  at:s  der                                                ^^H 

^^             P&rrer  ÄU  Nydenftcin     .    .125». 

Rentherey  zu  Aldendorf  ver-                                             ^^| 

^H             ...  an  100  Golt  Gulden  .  .  . 

zinßet  werden  .  .  .                                                               ^^H 

^H             foJlen  ime  mit  6  g.  Muiitz  aus 

p.  HannDBckhart  der  eher,  Hanfl                                                ^^H 

^^1              den  Zinßen   ufia  Rathaus  £U 

der  junger  und  Hdnt£  Kein-                                                ^^H 

^H             Kydcnftcin  uif  faaci  LaurentÜ 

hartt  von  WemiSwig  im  Ampt                                                ^^H 

^^r              tag  fzUeod  [vcmnd  werden]. 

Hombergkh n8„l3Älb.                           ^^M 

r              2B.  Curdt    Moller,    Her   Cafpar 

an  2ooThaIem  . . .  follen  ine                                            ^^H 

^H              Mofpach,    Pfarrer»    Heinrich 

verzLuDei  werden  mh   viert-                                            ^^H 

^H              KrefDe,  Anna  Gebaum,  alle 

halben  Mäher  Frucht  partim                                               ^^H 

^H              wonhaflftig  ?u  Heringen      .     60  „ 

aus    ireni    Gutt,    fo   fie   itzo                                               ^^H 

^H               hat  60  g.  Muntz  gelirert  der 

bewonen  und  in  das  Clofier                                               ^^^| 

^H              Vogt  zu  Friedwalt  von  wegen 

2uverzini^en  pAegen,  und  ei-                                               ^^H 

^^B              Curdt   Mullers   lu   Heringen 

nen  halben  Malter  von  einem                                                  ^^^^| 

^H              30  g.,  her  Cafpar  Moßbachs 

Acker  gnant  der  Schlag  acker                                               ^^H 

^H              30  g-,  Heinrich  Kreffien  10  g. 

für  Wernswig  gelegen,    und                                               ^^H 

^^1             und   Annen    Gebaum   10  g. 

foll  die  Bezalung  des  erften                                             ^^U 

^^m              . . .  folten  mit  %  g.  2U  16  alb. 

3ÜU    auf  Michaelis   des  47*«"                                               ^^H 

^H              aus    den    Amptsgefellen    zu 

anfaheo.                                                                         ^^H 

^H              Friedwalt    uff    Bartholomei 

}2.  Heintz  Vledc,  Bürger  xu  Mil-                                            ^^H 

^^                verrnnfiet  werden  ,  .  . 

ßungen S^o  »1                                      ^^H 

[               i^.  Harnß  Reinhartt  und  Jeorge 

.„an  jooGohg.  i04Tha]em                                               ^^B 

^^              Koch^    beide    wonbafTiig    zu 

ind  36  Albus  . .  .  foilen  ime                                               ^^^| 

^H              Lenngerich a;S„ 

i2AIb.             au£ dem  Zehenden  zu  Hilgers-                                               ^^H 

^H               an  200  Tbalern,  hat  gelibert 

haußen  im  Ampt  Febperg  uff                                              ^^H 

^H               der  Schultheis  zu  Aldeador^ 

Michaelis  anno  47  verzinßec                                               ^^H 

^^^^      {m  der  Werra,  feini  durch  Bert- 

werden  .  .  ,                                                                         ^^^| 

■ 
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zu  Milfungen  ,  *  ,  .  ^  300  G. 
.  ,  .  an  [40  Golt  guldeo 
20  Tbalem  JO  Alb.  . . .  fol- 
IcD  tme  mit  3  iji  Malter  Frudit 
partim  aus  der  Refltherej;^ 
MilfuDgea  uff  Mtchadis  ver- 
ztnfci  werden  .  . . 


^;.  Her  Johann  Leimig,  Pfarber 

zu  Milfungen joG. 

,  .  .  an  40  Galt  g.  .  - .  und 

will  diefelbigen  u,  g.  F,  and 

Hcm  ein  Jar  Ung  vergebem 

leihen  .  .  . 
34.  Martin  Koler,   Stattfchrelber 

Nartirlich  gibt  diefes  Verzeichnis  nicht  voLftändig  wieder^  was  von  den 
Untertanen  als  Darlehen  aufgebracht  worden  fein  mag.  Es  muß  auch 
beachtet  werden,  daß  die  Städte  ihre  Beiträge  zu  den  Landileuern  nur  mit 
Hilfe  von  Anleihen  decken  konnten,  die  wohl  ausfchließlich  bei  der  ortsein* 
gefelTenen  Bürgerfchaft  aufgenommen  wurden.  So  entlieh  z.  B.  die  SUdt 
Gießen  2227  Gulden  (f.  oben). 

In  welcher  Weife  die  Anleihen  A^  Verzeichniffes  zuftande  kamen,  geht 
nicht  klar  aus  den  Akten  hervor.  Vermutlich  fchätzte  man  diejenigen 
Perfonen»  von  denen  man  glaubte,  Geld  bekommen  zai  können,  in  erftcr 
Linie  die  Beamten,  mit  einer  beftimmten  Summe  ein  und  lud  fie  vor  die 
furftlichen  KcramilTare,  um  mit  ihnen  zu  verhandeln.  Ein  kleiner  Protokoll- 
auszug aus  den  Akten  mag  dies  erläutern. 

Anno  46  Sonntags  den  21.  Augufti  zu  Miirungen  uf  furftlichen  Bevelli,  Gelt  ufzo- 
pnngeat  tnkomen  und  verhandelt  wi  volgt. 

Der  Pfarher  Her  Johan  Lennigh  (f.  0.  Kegifter  Nr,  3})  wtl  u*  g.  F.  thun  di  Heifit 
feiner  Borichafft  als  funfzigk  Gulden  Montz.  Wil  er  L  t  G.  ein  Jar  umbfonft  liehen,  doch  das 
er  der  vcrfichert  werde.  Und  da  er  jo  Gulden  uf  fein  Silber  becher  borgen  kan,  wil  er  die- 
felbigen auch  fuHlrecben. 

Der  Rentfchreiber  Heinrich  Geife  hat  u.  g.  F.  albereil  in  Arapt  Verlegung  T50  Gulden 
fiirgefetzt,  wil  darüber  noch  f.  f.  G.  thun  funJfztgk  Gulden  Monta,  find  alfo  lein  300  Gulden 
erlegt,  wit  daruf  kein  Penfion  haben.  Allein  was  man  ime  in  kunfRiger  Rechnunge  ichuldig 
bleiben  wirdt»  das  er  des  furier  verfichert  werde.  Und  fo  es  die  Noi  erfordertb»  wil  er  fein 
Silber  becber,  achtet  er  20  Taler  werthj  auch  dortbun. 

Der  Schultheis  ifl  mit  u,  g.  p,  im  Lager,  lH  uf  100  Gulden  gefetzt;  lägt  fein  Hau&- 
fraw,  lle  haben  ir  Gelt  verbawei  und  fonft  vcrlawn. 


Heinrich  Wemer  hat  vil  Kinder^  dem  zum  teil  uflgefet£i(?)  und  fein  Geldt  verluhcn; 
danimb  vermag  er  nichts  ^rxuTeizen,  wolts  fonll  gern  thun. 
U.  f.  w. 

III.  Kriegsdrangfale. 

Landsknechtheere  waren  zweifchneidige  Schwener.  Erhielten  die  Leute 
rechtzeitig  ihren  bedungenen  Sold,  fo  waren  fie  zu  allem  zu  gebrauchen. 
Trat  aber  einmal  Mangel  an  Geld  und  Verpflegung  ein,  fo  wurden  fie  zu 
einer  emften  Gefahr  ftlr  das  Land  ihres  jeweiligen  Kriegsherrn,    Es  war  eben 
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ein  zusammengelaufenes  Volk,  das  nur  fo  lange  Mannszucht  übte,  als  man 
CS  bei  guter  Laune  erhiek,  andernfalls  aber  fich  zügellos  gebärdete  und  ebenfo 
leicht  die  Fahne  verließ,  um  zum  Feind  überzugehen,  wie  es  ihr  zugelaufen  war. 

Nicht  anders  ftand  es  mit  den  Söldnern  des  Bundes.  In  den  Gärten  Frank- 
furts häuften  im  Augufl  die  über  das  Ausbleiben  des  Soldes  unzufriedenen 
Leute  Oldenburgs  wie  in  Feindesland.**  Und  im  September  befürchtete  man 
in  Gießen  eine  Meuterei  unter  den  Soldknechten  der  Befatzung,  die  mit  Murren 
und  Schreien  ihre  Befoldung  forderten  und  drohten»  fie  ^rurden  bei  den  Main- 
zifchen  oder  Trierifchen  Handgeld  nehmen.^'*  «Dann  man  hats  mit  einem 
Hauffen  befer  Buben  zuthuna,  fchrieben  die  Gießener  Befehlshaber  einmal  an 
die  Räte  in  Kaffel/* 

Schlimm  ging  es  auch  den  Bürgern  von  Si-  Goar^  Im  September  trafen 
in  Gießen  gleichzeitig  zwei  Schreiben  vom  ii.  ein,  das  eine  von  den 
BefehlshaLbem  der  Vefte  Rheinfels»  das  andere  von  Bürgermeifter  und  Rat  von 
Si.  Goar.  Die  letzteren  führen  bitcere  Klage,  daß  das  Fähnlein  Knechte,  das 
die  Befatzung  von  Rheinfels  bilde^  nun  fcbon  feit  fünf  Wachen  auf  den  Sold 
warte,  «dardurch  wir  armen  von  genanten  Knechten  nicht  alein  vü  böfe,  un- 
zuchtige und  gantz  unchriftliche  Wort  hören  und  leiden  muffen,  ohne  andere 
Befchwerung  in  Hewfern  mit  bochen  und  ufFtragen  und,  was  von  allerley  Obs 
und  an  Drauben  zeittig  wirt,  üe  abfchlagen  und  freßen,  damit  wir  armen 
unfere  Weiber  und  Kinder  ein  gantz  Jar  mit  gottes  Hilff  erhalten  und  Deren 
folten».  Im  Hinblick  auf  die  großen  Laften,  die  fie  zu  tragen  haben  —  die 
Schätzung  haben  fie  zum  Teil  durch  eine  Anleihe  bezahlt  —  und  auf  die 
Schädigung,  die  der  Zehnte  des  Landesherrn  durch  die  Verwüfl:ung  der  Wein- 
gärten erleidet,  bitten  fie  um  Verlegung  des  Fähnleins  an  einen  anderen  ge- 
eigneten Ort.  Die  Befehlshaber  van  Rheinfels  unterftützten  das  Gefuch  und 
befinden  «dieweü  die  Knecht  kein  Gelt  haben  und  mit  irer  Bezalung  lang  ver- 
zogen wirt,  das  nicht  möglich  ift,  fie,  die  Knechte,  hiervon  abzuhaken;  dann 
fo  inen  von  den  Bürgern  als  iren  Wirten  nit  vortgeftreckt  wirt,  muffen  fie  fich 
in  Garten,  Eckern  und  Wingarten,  den  Hunger  zu  ftiUea,  behelffen  . .  .»  Sie 
fchiagen  ebenfo  wie  der  Rat  der  Stadt  vor,  die  Knechte  in  einem  andern  Ort, 
etwa  «Nafterten  und  der  vier  Herrn  Gerichte  daherumb»  zu  legen,  «bis  der 
Herbfl  inpracht  were».  Dazu  bietet  der  Landfchreiber  xooo  Gulden  an,  die 
er  in  den  nächf^en  Tagen  für  Korn  gelöA  haben  wird.    Mit  der  Verwendung 

"  Collifchonn,  S.  58- 

•"  1546  Sept.  15.  Befehlshaber  in  G-  an  die  Rite  in  KalTd.     Kopialbuch  fol.  72—74. 

'^  Oktober  z.    Ebenda  foL  9t. 
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des  Geldes  war  ma.n  wohl  zufrieden;  aber  wegen  der  Verlegung  des  Fähnleins 
kam  man  auf  einen  Vorfchlag  zurück,  der  fchoa  im  Anfang  des  Septembers 
gemacht  worden  war.  Man  beabfichtigte,  es  zu  teilen  und  eine  Hälfte  nach 
Gießen,  die  andere  nach  Ziegenhain  zu  legen*  Das  wäre  wohl  auch  ge- 
fchehen,  wenn  man  (ich  über  die  Bezahlung  und  andern  Koften  hätte  einigen 
können.  Denn  die  Befehlshaber  von  Gießen  und  Ziegenhain  wehrten  üch 
entfchieden  dagegen.  Auch  Alexander  von  der  Tann,  der  Oberamtmann  der 
Obergraffchaft,  konnte  kein  Geld  für  diefen  Zweck  auftreiben.  Endlich  enr- 
fcbied  Philipp  am  6.  Oktober^  daß  das  Fähnlein  noch  eine  Zeitlang  zufammen 
gehalten  und  zu  feiner  Erhaltung  «eine  ziemliche  Steuer»  den  Untertanen 
der  Ober-  und  Niedergraffchaft  auferlegt  werden  foLte,  «fondcrlich  uff  di^ 
welch  Itzo  nit  monatlich  et^was  zu  Underhaltuog  der  Knechte  in  uafem 
Veftenungen  reichen  und  gebenn.** 

Atn  fchlimmften  erging  es  dem  Oberfürftentum  von  den  beiden^  Regi- 
mentern Reiffenberg  und  Ravensburg.  Schon  im  November,  im  Lager 
bei  Giengen,  waren  wegen  des  rückftändigen  Soldes  Schwierigkeiten  erwachfeo 
und  die  Knechte,  die  unmittelbar  vor  dem  Feind  (tandenj  nicht  auf  die  Wacht 
zu  bringen  gewefen.  Die  vom  Regiment  Ravensburg  liefen  fogar  haufen- 
weife weg.*^  Reiffenberg  und  Ravensburg  folgten  den  von  der  Donau  ab- 
ziehenden Fürften,  blieben  aber  in  Heffen  und  verlangten  von  Philipp  die 
Bezahlung  des  Soldes,  obgleich  der  üe  nur  im  Namen  des  Bundes  geworben 
hatte.  Im  Dezember  lagen  beide  Regimenter  in  der  Wettcrau  und  im  Hüttco- 
berg, wohin  Johann  Friedrich  von  Sachfen  das  Reiffenbergifche  unbezahlt 
wieder  zurückgefandt  hatre.^*  Dort  häufte  die  Soldateska  wie  in  Feindes- 
land, fo  daß  die  Grafen  der  Wetterau  beab{lchtigten>  die  gerOftete  Bauemfchaft 
aufzubieten  und  die  Regimenter  «zu  fchbgen».^*  In  den  letzten  Tagen  des 
Jahres  1546  zogen  die  tobenden  Mannfchaften,  jedoch  ohne  Oberft  und  Leut- 
nant, vor  Gießen,  um  die  Feftung  einzunehmen  und  bis  zur  Bezalilung  des 
Soldes  zu  befetzen.  Hier  aber  liatte  man  die  drohende  Gefahr  rechtzeitig 
bemerkt,  und  fo  fanden  die  Knechte  verfchlollene  Tore  und  aufgezogene 
Brücken.  Sie  lagerten  fich  um  die  Stadt  und  an  der  Lahn  und  ließen  nichts 
durch.  In  Gießen  war  kurz  zuvor  eine  größere  Summe  kurfächfifchen  Geldes 
Äur  Weiterbeförderung    eingetroffen.     Die  Befehbhaber   getrauten   fich  aber 

"  Philipp  an  Alex.  v.  d.  Taan.    M.  A.  Korrerpondene  dicfer  beiden. 

**  Paeiel,  S.  n;.  Für  dasFolgeode,  vgl.  a.  Laute,  Leben  PtiUippi  MagnAnimi  II,  112  £. 

**  Rommel,  Philipp  der  GroGmütige  I,  529. 

•*  Rciahard  Schenk  an  Wilhelm  v.  Schachten»  1547  Jan^  7,    M,  A.  9j6.  , 
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nicht*  es  durch  die  Truppen  ungefährdet  htndurchKubringert,  auch  hofften  de, 
Philipp  werde  ihnen  Erlaubnis  geben,  einen  Teil  diefes  Geldes  zu  Abzahlungen 
an  die  Knechte  zu  verwenden.*"  Philipp  beftimmte  davon  auch  8000  Gulden 
Eur  Beruhigung  der  Regimenter.  Allein  diefe  ließen  fich  auf  keine  Anerbieten 
ein,  fondern  verlangten  ihren  vollen  Sold.  Sie  drohten  fogar  mit  ihrem  Über- 
gang zum  Feind,  »denn  fie  wißen  wol,  das  man  zu  Lyech  und  Tilnbergk*^ 
knechtj  was  nur  kompt,  annympt».^^  Auch  eine  Plünderung  Marburgs  wurde 
mit  gutem  Grunde  befijrchtet.  Am  9,  Januar  meldet  Georg  Kolmetz,  der 
Statthalter  an  der  Lahn  in  Marburg  an  die  damals  in  Kirtorf  zur  Mufterung 
eines  ftarken  Landesaufgebots  verfammeken  heffifchen  Befehlshaber,  daß  2000 
Reiflenhergifche  Knechte  die  Ämter  Blankenftein  und  Lohra  überzogen  haben 
imd  «die  armen  Leute»  ausfaugen.  Am  folgenden  Tage  wiederholt  er  feine 
Meldung  und  fügt  hinzu,  daß  auch  der  Reitzberg  von  den  Truppen  befetzt 
fei.  Die  Haupcleme  hätten  fich  vernehmen  kflen,  fie  wollten  Marburg  ein- 
nehmen und  fo  lange  befetzt  halten,  bis  ihnen  Bezahlung  zuteil  geworden  wäre/* 
Philipps  Verfuche,  die  Knechte  an  Frankfurt  und  die  übrigen  Einungsver- 
wandten  zu  verweifen,  mißlangen.  Mehr  Erfolg  hane  eine  andere  Maßregel, 
Das  nach  Kirtorf  aufgebotene  Landvolk  konnte  wieder  entlaffen  werden,  da 
es  augenbÜcklich  nicht  zü  Zwecken  der  Landesverteidigung  gebraucht  wurde. 
So  benutzte  es  Phihpp,  die  Meuterer  im  Schach  zu  halten,  indem  er  dem 
niederheflifchen  Teil  Befehl  gab,  neben  den  beiden  Regimentern  einherzu- 
ziehen.^"  Wilhelm  v.  Schachten  konnte  fchon  bald  darauf  melden,  daß  die 
Knechte  großenteils  auseinanderliefen  und  daß  ein  anderer  Teil  dem  Grafen 
von  Tecklenburg  zugeführt  werden  foUte.'^ 

So  war  man  diefe  fiirchterliche  Plage  los.  Was  aber  blieb,  war  Krankheit 
und  Elend.  Lauze  erzählt'*,  daß  Bruflkrankheit  und  Bräune  durch  die 
Knechte  ins  HeCTenland  gekommen  feien.  Eine  farbenreiche  Schilderung  der 
troftlofen  Zuftande,  aber  auch  des  Opfermutes  und  der  Barmherzigkeit,  be- 
fonders  der  Bürgerfchaft  Marburgs,  gibt  ein  Bericht,  den  Georg  v.  Kolmetz, 

•'  M,  A.  Schmalb,  Krieg,  Briefwcchfel  mit  Gießen  j  546/47,  Ander«  Geld  fei  nicht 
da,  und  das  Landvoll:  läilit  lieh  fo  wie  To  fchon  vernehmen,  es  wolle  weder  «(Anlage  noch 
Schätzung«  gebeq, 

•'  Düleoburg? 

•*  1547  Jan.  7.  Klaus  WaJdeaftein  in  Gießen  an  Wilhelm  v.  Schachten  in  Kirtorf, 
H.  A.  9)6. 

"  Ebenda. 

"Jan.  II.    M,  A.  93tf. 

"  Jan.  19.    M.  A.  955. 

'f  Leben  FhHippi  MagnaniEui  11,  ii}, 
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Sutthalter    an    der  Lahn,    am    5.  Februar   an    den    FeMmarichall    Wilhelm 
V.  Schachten  fandte.     Er  fchreibt: 

«Mdn  rreuodlich  Dieaft  m  von  Emveflcr  lieber  Schweger  und  guter  Freoodi.  Hicbei 
fcbick  ich  euch  cid  Regiiler,  wcs  u?  iglichcD  Kncchi  ia  dem  Ampt  gnd  der  Sudt  M^rpurgkr 
do  min  igHcfacig  ein  Gulden  geben  hat,  zu  Uai^rhdJtung,  ebr  dann  ewer  Be\-elcb  anJkomen 
ifl,  auch  feiither  uffgaogcn.  Das  hab  ich  bei  dem  Rath  und  Bürgern  gebürg«  iuch  zum 
(heil  aus  dem  Caflen  genomen.  DAsßclbtge  iA  man  noch  aller  fchuldlg.  DirzD  leigea  Doch 
ctlich  Kaechi  lihic,  die  oit  wandern  können,  auch  zum  iheÜ  Dil  reden  können»  der  ßcrbeo 
deglich  ab.  Ein  tbeil  bleiben  leigeii,  uad  känncn  wieder  (fof]  (lerbea  noch  .Uben^  werden 
uhftsioaigk,  wirfen  nit,  was  fie  ihun.  Wie  kng  die  leigen  pldbea,  kann  ich  oii:  likäilen.  Wie 
und  durch  wen  diefctbigen  uaderhaJien  werden  foUen,  darufF  m«ft  ir  ein  Bc\'elch  knegeo 
von  meinem  gnedigen  Furfteo  und  Hern.  Dan  die  Bürger  und  Bürgerin  haben  gnilfen  Vleif 
angewandt  mit  ratheo,  geben  und  heltfen,  fie  haben  fic  geell"  und  gedrcnckt  vnc  die  jungen 
Kinder,  und  ift  folchcr  Jamer  unter  den  Knechten  gewesen  und  no^b,  das  es  nit  zufcfareiben 
oder  zufageo  ift,  auch  nji  wol  gJeublich»  fonder  wehrs  ficht  und  hon.  Man  kau  bald  kein 
Wartung  mehr  kriegen,  die  zu  inen  wollen  gehen,  dan  fie  werden  krank  und  legen  ficb  auch. 
aifo  ein  befer  Geruch  ift  in  den  Siuben,  do  üe  leigcn;  fonderlich  an  den  Ortben,  do  er 
[=  ihfcr]  fovid  leiget,  wie  ir  in  dem  KegiÜCT  befinden  werth  [=  werdet],  was  in  igUchcf 
Stuben  leiget,  das  ich  mich  beforge,  die  Bürger  werden  des  gebens  und  Wartung  mueth, 
Darumb  \&.  vonnotten,  daß  mein  g.  F,  und  Her  ein  Befcheidt  gebe,  wie  üc  unterhalten  werden 
follen.  Het  der  Landcommentar  alhtc  zur  Marpurgk  gethan  Im  dcu[tjfchen  HauH,  fo  het  ich 
kein  Stroe  können  kriegen  under  fie  zu  ßc:iwcn.  Alfo  gahf  verohnreingen  fie  lieh«  das  nit 
wonder  wehr  von  ircm  eigen  Geßanck,  das  fie  Herben  muütea.  Welcher  ficb  etwas  geregen 
kann,  das  er  fich  bcfindt  ein  Armproft  fchuß  iugehen,  der  plcibet  keber^  alfo  elendt  und 
not  ifl  undtr  Inen.  Darzu  hat  der  Landtcommeator  auch  nit  ein  geringe  Anzal  in  feinero 
Spital,  die  er  underhelt;  und  leigen  die  foeftemi  fo  darin  gewefen,  nun  auch  aller  fchwach. 
Und  iH  auch  Elens  genug  darin.  In  den  zweien  Ampten  Blanckenflein  und  Lahr  [^=  Lohra] 
darin  haben  die  Knecht  die  armen  Leuth  in  grund  verdariüt.  Ich  fcbick  euch  aüch  etxHche 
Regi^er,  wie  ich  folche  hab  ufTczetchen  losßea,  was  einem  yden  armen  Mau  vor  Schaden 
gefchchen  id.  Das  haben  de  zum  theil  uad  bei  iren  eiden  erhalten,  das  fie  folch^  Schaden 
cntpCtngen  und  genomen  haben. 

Auch  der  dreien  Dorffim  Reitzbergk  darüber  fyndet  ir  auch  ein  fonderlich  Regifler,  es 
hat  aber  keiner  dorfFen  ufftzeichen  Keß,  Butler,  Eiger,  Holt«,  Sab  oder  Schmaltz,  Huner  aber 
[=oder]  GeuD,  welchs  fie  das  mercntheil  den  armen  Leuthen  frefflcn  haben.  Aber  nunmehr 
legen  fich  die  Leuih  in  den  DorfTen  in  vib  Hauten,  Weib,  Man  fampt  den  Kindern  und  leiden  ja 
fo  groß  Armut  als  die  Knecht  geliden  haben,  dan  die  Knecht  inen»  was  fie  gehapt,  uffgefllca 
haben,  das  etlich  nun  grofQen  Mangel  leiden  muf&enj  und  ift  under  inen  ein  groß  Ehelendt 
und  Noet.  Wehrs  ficht  oder  höret,  wie  es  den  Knechten  und  Bawem  gehet  in  ircr  Kranck- 
heil,  mage  ein  yder  wol  fagcn,  es  Tei  ein  hanc  grofüe  Straff,  die  über  fic  alle  gehet,  und  ift 
noch  kein  Veindt  im  Landt  und  follen  von  den  Frunden  alfo  groHen  Schade  erleiden,  ift  wol  z\t 
erbarmen.  Ob  nun  mdn  g.  F.  und  Her  den  armen  Amptem  und  dreien  Dorffcn  im  Rcit^berg 
ein  Gnade  tbun  wil,  es  fei  an  LandtÜeuer  oder  anders»  was  das  i(i,  liehet  bei  fein  f.  G.  Ich 
kan  wol  denken,  das  es  fein  f.  G,  vil  wirl,  fol  fein  g.  die  krauchen  Knecht  underhaltea,  darzu 
die  befchedigt  Bawem  in  Ampten  bezaleo  oder  Erftattung  tbun,  do  wil  ein  groflics  luge- 
hoeren,  doch  ftehed  [I]  aIs  bei  feiner  f*  G,  So  uberfchick  ich  euch  hierin  en  Zettel,  was  die 
Landtfteuer  nechft  getragen  hatt  tind  was  Ge  ttxunder  tragen  wirt.     Der  beider  Ampt  und 
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(Ird^r  Dorff  ira  Reilzbcrge  mein  g,  F,  eiwas  daraus  den  armen  Leyihen  nachJaflen  oder  aber 
fonÄea  Zuverflatiung  aus  Gnaden  geben  wo),  einem  ydsra  nach  feia  erlitten  Schaden,  das 
ejncm  yglichen  uff  ein  Gulden  foviel  als  dem  andern  werde,  das  ftehel  aJs  bd  feim  Gnaden 
und  bab^  euch  zu  einem  Bericht  meinem  g.  F.  und  Hem  zuihua  nit  wollen  verhalten.  Und 
inn  euch  frundüch  zudienea  willig.  Datum  am  J.  Fcbruarü  Ao>  47.  Jörg  von  Kolm<lfch 
Stadihaltcr  an  der  Loenne.»*'* 

Auf  diefen  Bericht  hin  erhielt  der  Stauhalter  nach  Philipps  Befehl  vom 
Rentmeifter  in  Gießen  300  Gulden  zur  Verteilung  unter  die  kranken 
Knechte.  Weitere  200  Gulden  waren  vom  Landgrafen  zur  Auszahlung  an 
ihn  noch  angewiefen  worden.  Kolmeiz  fürchtet  aber,  das  Geld  werde  nicht 
reichen;  denn  er  hat  bereits  mehr  als  die  erden  300  Gulden  ausgegeben. 
In  Marburg  lagen  dritthalb  Hundert  kranker  Knechte  und  in  den  Ämtern 
über  90.  Noch  jetzt  liegen  viele  in  Marburg,  «daruff  dan  nit  ein  gerings 
fie  zu  unterhalten,  lauffen  will  .  .  .»'* 

Eine  große  Gefahr  war  für  das  Ober-  und  Niederfürftentum  vorüberge- 
gangen, die  leicht  feinen  ganzen  Ruin  hätte  herbeiführen  können.  Denn 
in  Frankfurt  lag  das  Heer  BürenSj  das  die  ganze  Obergraffchait  geplündert 
haue'*  und  gewiß  nicht  gezögen  haben  würde,  die  von  Truppen  nur  fchwach 
befetzten  und  von  meuternden  Soldknechten  erfüllten  Fürftentümer  zu  er- 
obern, wenn  es  nicht  felber  fich  in  einem  fo  jämmerlichen  Zuftand  der  Ver- 
peftung  und  der  Demoralifation  befunden  hatte.  Ein  Glück  für  das  Land 
war  es  ferner,  daß  die  von  Franken^  vom  Rhein,  von  Wellphalen  drohenden 
Einfälle  kaiferlicher  Söldner  unterblieben.  Freilich,  Philipps  tragifches  Ge- 
fchick  erfüllte  fich  dennoch.  Es  war  nicht  mehr  aufzuhalten,  als  er,  von  allen 
verlaflen,  den  Schmalkaldifchen  Bund  in  Stücke  gehen  fah. 

»  M.  A,  939. 

"  Ebenda. 

'•  Rommel  J,  5}2. 
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m  Jahre  1877  veröffentlichte  Jakob  Hoff- 
meifter  in  der  Zeidchrift  des  Vereins  für 
helTifche  Gefchichte  und  Landeskunde  zu 
KalTel*  die  eingehende  Befchreibung  einer 
Folge  von  Kupferilichen,  die  den  Leichen- 
zug Philipps  des  Großmütigen  darfteilte. 
Die  Blätter  hatten  ficb  im  Nachlaß  des  in 
Gießen  1854  verftorbenen  Profeflbrs  der 
Medizin,  Geheimerat  Dr,  Nebe!,  gefunden 
und  waren  von  deflen  Erben  dem  Groß- 
herzog Ludwig  in.  zum  Gefchenk  gemacht. 
Diefer  hatte  die  Blätter  auf  eine  graue  Zeug- 
unterlage aufziehen  laflen  und  fie  dem  Haus- 
und Staatsarchiv  zu  Darmfladt  überwiefen.  Von  dort  ift  das  wertv'olle  Werk, 
das  nur  in  diefem  einen  Exemplare  bekannt  war,  und  von  dem  auch  keine  Ab- 
bildung exiftierte,  fchon  feit  langen  Jahren  auf  unerklärte  Weife  vcrfchwunden. 
Glücklichen^'eife  ift  jetzt  ein  Erfatz  für  den  Verluft  vorhanden.  Vor 
einigen  Jahren  fand  ich  bei  Aufräumungsarbeiten  im  Magazin  des 
GroßherzogUchen  Mufeums  in  einem  Schranke^  deflen  Inhalt  vorwiegend  aus 
Mappen  und  Klebebänden  u.  f.  w.  beiland,  die  früher  im  Befitze  des  land- 
gräfüchen  Haufes  waren,  ein  zweites  Exemplar  der  Leichenzugdarfteilung» 
das  auf  VeranlafTung  und  im  Auftrage  des  GroßherzogUchen  Minifteriums 
des  Innern  auf  den  anliegenden  Tafeln  veröffentlicht  wird.  ' 

Die  Abbildungen  machen,  zumal  da  die  einzelnen  Gruppen  oder  Perfonen 
durch   ßeifchriftcn    erläutert  fmd,   eine  Befchreibung   überflüffig.     Ich 


1  Neue  Folge,  VI.Band,  Seite  360  ff. 
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will  jedoch  auf  die  Uüterfchiede,  die  das  vorliegende  Exemplar  gegenüber 
dem  Nebelfchen  zeigt,  ferner  auf  die  Ungenauigkeiten  von  Hoffmeift(:rs  Be- 
fchreibung  kurz  eingehen. 

Das  Nebelfche  Exemplar  war  an  beiden  Enden  defekt:  die  Anfangsgruppe 
beftanii  nur  aus  i8  Schülern,  während  fie  auf  dem  vorliegenden  Exem- 
plar 20  zeigt;  vom  letzten  Blatte  aber  fehlte  der  größte  Teil:  der  Schluß  der 
Ratsperfonen,  die  Gruppe  der  Zünfte  und  die  der  gemeinen  Bürger.  Hoff- 
meifter  hat  gemeint,  daß  die  beiden  letztgenannten  Gruppen  noch  einen 
Raum  von  zwei  Blättern  beanfprucht  haben  möchten,  fo  daß  die  Serie  aus 
im  ganzen  15  Blättern  beftanden  hätte.  Mir  erfcheint  es  dagegen  ficher,  daß 
die  Folge  mit  dem  i;.  Blatt  ihr  Ende  erreicht  hat  Dafür  fpricht  nicht  nur 
der  durchaus  genrehafte  Charakter  des  SchlalTes  mit  dem  zerlumpten  Bettel- 
weibe im  Vordergrunde,  fondem  auch  die  technifche  Ausfülirung  des  Blatt- 
endes, wenn  auch  der  Rand  der  Platte  nicht  erhalten  ift. 

Die  Numerierung  der  Blätter»  die  das  Nebelfche  Exemplar  zeigte,  ift  auf 
dem  unfrigen  nicht  vorhanden.  Sie  ift  jedenfalls  erft  nach  dem  Abzug 
uoferes  Exemplares  auf  den  Platten  angebracht,  und  zwar  nicht  von  dem 
Stecher  felbft,  da  fie  fonfl,  ebenfo  wie  die  andere  Schrift  auf  den  Blättern, 
richtig,  nicht  in  Spiegelfchrift  erfchienen  wäre.  Die  Annahme  Hoffmeifters, 
daß  der  Zug  vom  Stecher  in  umgekehrter  Richtung,  d.  h.  nach  rechts^  beab- 
lichtigt  gewefen  fet,  ift  aus  demfelben  Grunde  irrig.  Die  Gefamtlänge  unferes 
Exemplares  beträgt  532  Centimeter,  alfo  32  mehr  als  das  von  Hoffmeifter  be- 
fchriebene. 

Was  die  Befchreibung  Hoffmeifters  im  einzelnen  betrifft,  fo  habe  ich 
dazu  folgendes  zu  bemerken:  Die  Blätter  5  und  £  find  nicht  30, 
fondern  31  cm  hoch,  der  Plattenrand  ift  dabei  noch  nicht  erreicht.  Die  Höhe 
der  größten  Figuren  beträgt  nicht  11,  fondem  12  cm  und  darüber.  Solche 
befinden  Heb  vor  allem  unter  den  Hellebardenträgern,  die  den  Sarg  flankieren. 
In  der  Wiedergabe  der  Infchriften  find  Hoffmeifter  auch  mehrere  Ungenauig- 
keiten untergelaufen.  Das  «von»  in  den  Namen  ift  faft  ftets  «vö»  gefchrieben. 
Auf  Blatt  1 1  (Hern,  Knecht  und  EinfpengerJ  find  nicht  12  Perfonen  dargeftellt, 
fondern  nur  10  und  ein  Bote^  der  dem  Vorderften  einen  Brief  überreicht. 
Auf  diefem  Brief  fteht:   dem  einfp   hauptmä  (dem  Einfpännigenhauptmann). 

Briefboten  kommen  in  dem  Zuge  mehrfacli  vor,  und  man  ficht  eine  Reihe 
der  ira  Gefolge  der  Leiche  gehenden  Männer  mit  dem  Lefen  von  Briefen 
befchäftigt,  ohne  daß  jedoch  fonft  auf  den  Briefen  Schrift  angebracht  wäre. 
Was  der  Stecher  mit  diefen  Dardellungen  bezweckt  hat,  ift  nicht  ganz  klar. 
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Vielleicht  find  die  Briefe  Entfchutdigungsfchreiben  fo!cher>  die  der  BeiTetzung 
ferngeblieben  lind.  Bei  dem  Briefe,  der  dem  HauptmaDn  der  «Einfpengera 
überreicht  wird,  liegt  es  nahe,  an  eine  eilige  dienflliche  Angelegenheit  in 
denken.  Jedenfalls  ift  die  von  Hoffmeifter  über  die  Briefe  ausgefprochene 
Vermutung  ganz  unwahrfcheinlich.* 

Auf  Blatt  12  ift  an  der  Scheide  des  Hirfchfängers  des  fechften  der  Jägcr- 
meifler  die  Jahreszahl  1576  angebracht.  Diefe  Zahl,  die  Hoffmeifter 
ebenfo  wie  die  obenerwähnte  Briefauffchrift  entgangen  ift,  bezeichnet  offen- 
bar das  Jähr  der  Herftellung  der  Kupferftichfolge. 

Leider  hat  das  Werk  durch  Feuchtigkeit  und  Wunnfraß  an  verfdiiedencn 
Stellen  fehr  gelitten.  Das  Papier  xfi  ebenfo,  wie  HoffmeiAer  das  von 
dem  Neberfchen  Exemplar  berichtet,  dünn  und  fchlecht.  Diefer  Umftand, 
ebenfo  wie  die  fortlaufende  Befeftigung  der  Blätter  auf  einer  Leinenuiaterlage, 
die  KU  vielen  liefen  Falten  VeranlaflTung  gegeben  hat,  die  aber  bei  unferem 
Exemplar  im  Gegenfatz  zu  dem  Nebel'fchen  bereits  in  alter  Zeit  erfolgt  ifl, 
haben  die  Wiedergabe  fehr  erfchwcrt.  Die  dadurch  erwachfenen  Mängel^  die 
fich  befonders  beim  edlen  und  letzten  Blatt  der  Folge  bemerklich  machen, 
wären  bei  einer  Ablöfung  der  Blätter  von  der  Unterlage  wohl  teilweife  ver- 
fchwunden;  andrerfeits  hätte  dadurch  der  Gefamteindruck  des  Werkes  jeden- 
falls gelitten,  ganz  abgefehen  davon,  daß  die  Ablöfung  bei  der  außerordent- 
lichen Dünne,  dem  Alter  und  dem  defekten  Zuftande  des  Papiers  den  Befland 
des  Werkes  fehr  gefährdet  haben  würde. 

Die  verfchieden  fchwarze  Färbung  der  Stiche  ift,  wie  ich  aiisdriicklich 
hervorhebe,  eine  Eigentümlichkeit  des  Originals.  Die  Wiedergabe 
auf  den  anliegenden  Tafeln  ift  in  etwa  V/a  der  natürlichen  Größe  erfolgt. 
Die  Leiche  felbft,  die  unter  dem  aufklappbaren  Deckel  des  Sarges  dargeflellt 
ift,  wird  hierunter  in  */6  der  Originalgröße  wiedergegeben.  Die  Geiicht&züge 
Philipps  find  unverkennbar.  Daß  es  Hch  um  die  Darftellong  feines  Leichen- 
begängniffes  handelt,  geht  im  übrigen  klar  aus  dem  Gefolge  des  Sarges  her- 
vor, an  deOen  Spitze  die  vier  Söhne  Philipps  marfchieren. 
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|offmeifter  hat  gemeint',  daß  die  ihm  vorliegenden  Kupferftiche 
Probeabdrücke  einer  offiziellen  Veröffentlichung  feien.  Dem 
iil  nicht  fo.  Es  handelt  fich  um  ein  Privatuntemehmen.  Das 
beweift  folgender  an  Landgraf  Georg  gerichteter,  undatierter 
Brief  im  Gr.  Haus-  und  Staatsarchiv  zu  Darmftadt*,  deflen  Mitteilung  ich  dem 
Herrn  Archivdirektor  Dr.  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg  verdanke. 

«Durchleuchtiger  hochgebomner  Furft  und  Her.  E.  f.  G.  fein  mein  under- 
theimige,  fchuldige  unnd  willige  Dienfte  jederzeit,  zuvor  bereit,  gnedige  Furft 
und  Herr,  dieweil  nach  Abfterbenn,  deß  auch  diirchleuchtigenn  hochgebornnen 
Furftenn  und  Hemn  Hemn  Philipfenn  deß  elternn  etc  E.  F.  G.  Hemn  Vatters 
imd  meynes  auch  g.  F.  und  Hemn  hochloplicher  und  Criftfeliger  Gedechmis, 
niemant  in  diefem  Furftentum  Heflenn  befunden,  der  Ihr  f.  G.  Begrebnis,  wilchs 
fehr  ftattlich  gewefenn,  außgehen  laffen  oder  in  den  Drugk  gebracht,  fo  habe 
ich  alß  I.  f  G.  gewefener  Dienner,  vor  meyne  wenige  Perfohnn  nicht  unter- 
laflen  können,  mich  folches  Wergks  meynem  heften  Vorftant  nach,  und  durch 
Mithülfe  m.  g.  F.  und  Hern  Hofmaler,  zuundernemen,  und  habe  nach  vieler 
drüber  gehaptter  Muhe,  daflelwige  vollent,  wilches  weylant  I.  f  G.  zu  Ge- 
dechtnis  und  £.  f.  G.  fampt  deren  Hern  Bruedem  zu  Ehrenn  underthennigk  von 
mihr  befchehenn,  und  bin  der  troftlichen  Zuvorficht,  E.  f  G.  werden  ab  folchem 
Wergk,  ein  gnediges  Wolgefellens  tragen,  derwegen  dan  E.  f.  G.  ich  mit  bey- 
ligendem  Exempkr  undenhennigklich  thun  verehren,  wunfche  E.  f.  G.  fampt 
demn  Gemahl  Gluck,  Heil,  Gottes  Segen  und  alle  Wolfan,  und  daß  neu  ge- 
bome  Kindelein  Jefu  Criftij  zu  ejmem  gluckfeligen  neuen  Jar  etc. 

E.  F.  G. 

untertheniger 

Hanß  Hetzehen 

Trumptter.» 

Hans  Hetzehen  wird  auch  fonft  noch  urkundlich  erwähnt.    1567  erfcheint 
er  als  «Trommeter»  bei  Landgraf  Wilhelm,  1589   in  der  Schreibung 
«Heuhans»  im  Dienft  Landgraf  Ludwigs  zu  Marburg.*^ 

Wer  der  Hofmaler  gewefen  ift,  der  Hetzehen  bei  feinem  Werke  geholfen 
hat,  läßt  fich  nicht  mit  Sicherheit  fagen.  Vielleicht  hat  Michael 
Müller  die  Zeichnungen  gemacht,  der  von  Philipp  im  Jahre  1536  als  Hof- 
maler angeftellt  wurde*  und  nach  deffen  Tode  m  Landgraf  Wilhelms  Dienften 

»  A.  a.  O.  S.  }6i. 

*  Gr.  Hausarchiv,  Conv.  3,  5  a. 

»  Zeitfchr.  d.  Ver.  f.  heff.  Gefch.  u.  Landeskunde,  N.  F.  XXVI,  S.  2j,  Anm.  i. 

•  Vgl.  Min.  a.  d.  Mitgl.  d.  Ver.  f.  heff.  Geich.  o.  Landesk.  Jhrg.  X898.  KafTel  1899, 
S.  50  £,  72  f. 
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verblieb.  Ihm  verdanken  vAt  ein  jerates  Bild  Landgraf  Pltilipps  in  älttnen 
Jahren  (gemalt  1570),  und  er  war  am  eheften  zu  der  Darftellung  dt.'s  Lekiien- 
begängniires  berufen.  Nun  ift  aber  im  Jahre  1376,  dem  gleichen,  das  fich 
auf  dem  Leichenzug  felbft  angegeben  findet,  ein  neuer  Hofmaler»  Jaspar  van 
der  Borcht,  bei  Landgraf  Wilhelm  angeftellt  worden,  und  Diemar*  nimmi  an, 
daß  Müller  damals  fchon  geftorben  war.  Ein  Beleg  dafür  ift  freilich  nicht 
angegeben.  Da  Landgraf  Wilhelm  in  fpäterer  Zeit  nachweislich  zwei  Hofmaler* 
gehabt  hat,  kann  das  auch  früher  fchon  der  Fall  gewefen  fein.  Endlich  war  der 
neue  Ho&naler  ein  Holländer,  alfo,  wenn  er  (ich  nicht  fchon  vorher  in  HelTcn 
aufgehalten  hat,  für  die  Leichensrugdarflellung  mit  ihren  lokalen  Eigentümlicb- 
keften  nicht  ohne  weiteres  geeignet.  Andrerfeits  freilich  kann  man  den  fich 
leckenden  Hund,  der  auf  dem  12.  Blatt  des  Leichensmges  angebracht  ift,  fo**ie 
die  derb  genrehafte  Behandlung  des  Schlußblattes  eher  einem  Niederländer 
zutrauen,  als  dem  biederen  Cranachfchtiler  Michael  Müller. 

Das  vorliegende  Exemplar  des  Leichenzuges  ift  vermutlich  dasfelbc,  das 
Hetzehen  gleic[T7eitJg  mit  dem  obigen  Schreiben  dem  Landgrafen 
Georg  überfandte.  Wie  ich  fchon  zu  Anfang  erwähnt  habe,  hat  es  iich  ge- 
funden unter  Gegenftänden,  die  aus  den  Sammlungen  des  Fürftenhaufes 
flammen;  in  den  Verzeichniflen  der  Bibliothek  Landgraf  Georgs  L'  aber 
ftehen  folgende  Notizen:  Im  erften  Verzeichnis  von  i$^6  unter  ttKopßerftück, 
Mappen  und  fonfVen  gemalte  Brieve :  Pompa  fimebris  illustrissimi  principis 
ac  doniini  Philippi  senioris  Hassiae  Landgravii  ein  Kopfferftück  ift  auch 
zerrilTenn.»  Im  zweiten  Verzeichnis  von  1587/88:  «Der  Prozeß  der  Be- 
grebnuß  Landgratf  Philipfen  des  eltemn,  ift  von  Maufen  etwz  zerbißen». 
(Randbemerkung:  «Ift  im  Rontilo.) 

*  Gc.  Hauurchiv  DanntladL  Conv.  26. 
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Bildnis   Philipps   des  GroGniütigcn.     Lichtdruck    oach   däm  OHginalgenüidc 
auf  der  Wanburg, 

Siege]  Wilhelms  III.,  feiner  Gemahlia  Anna  von  Mecklenburg,  der Regemfchaft  und 
Philipps  d.  Gr.  Autotypien  n.  Orig.  d,  Groüh.  Haus-  und  Staatsarchivs  zu  Darmdadt, 
Rüftüngen.  I.  S.  g.  Rüftung  Philipps  im  GroDh.  Mufeüin  zu  Darmftadt.  IL  Rüftung 
Philipps  in  der  K.  K.  Ambrafer  Sammlung  zu  Wien.  Autotypien  Dach  den 
Originalen. 
5.  Zwei  Anflehten  des  neuen  Schloffes  zu  Gießen,  früherer  und  jeuigcr  Zuftand. 
Autotypien  nach  photognaphifcheo  Aufnahmen. 

Münzen  und  Medaillen  Philipps  des  Groümütigen.    Autotypien  nach  Originalen 
des  Großh.  Mufcums  und  der  Sammlung  W.  Schwab  in  Damiftadt. 
GefchDtxe  Philipps    des  Großmütigen.      Aulotypiec  nach   Zeichnungen    in  dem 
Gefchüizbuch  Kaiser  Karls  V.  la  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Wolfenbültel. 
Leichenzug   Philipps  des  Großmütigen.     Auioiypien  mich  den  Originalkupfer- 
(Üchen  iip  Groüh.  Mufeum  zu  Dannftadt. 

IL  Textabbildungen,  Kopfleiften  und  Vignetten.' 

Die  Initialen   fmd    reproduziert    nach   Originalen    des   XVL   Jahrhunderts.     Vgl,   Buifch, 

A,  F.  Die  Bücheromamentik  der  RenaifTance,  Band  I,  Leipzig  1878^  Taf,  60,  66,  fis  fF. 
Buch  und  Schwert.  Titelzeichnung  vOö  Richard  Hoelfcher,  Darmfladt.  Dasfelbe  S,  $94. 
*Vcrbum  Domini  manet  in  aeternum.»    Kopfldße  S.  i.  von  Richard  Hoelfcher,  Darm- 

lladt. 
Fähnrich.    Zierftück    S.   i,   J24,  jj2,  510.     Nach  Holzfchnitt  in  Joft  Aramanns  Wappcn- 

und  Summbuch,  Frankfun  a,  M,  1589. 
ScfaluOvignetie.   S.  20,  134,  1B41  55^'    Nach  HoUfcbnili  in  Sebaltiaa  Münfters  Cosmo- 

graphia.    Bafel  i6o3. 

^  Technik,  wenn  nichts  anderes  aDgegebcn,  Zinkotypie. 
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Bernhard  Mulla:  ^^^^^^^B^V^^^^^^^^^V 

Turnierecdc  Rjner.    Kopfteifte  S.  31,  155.    Nach  Seb.  Münder  a.  jl  O.,  S.  1057. 
SpteÜjungCD.    Schlußvignette  S.  $6,  160^  366,  5119.    Nach  Jo£t  Atnminn  a.  a.  O, 
DarmftadT.     KopfleiHe  S,  $7.    N;tch  Mcrian,  Topographia  Hassiae, 
Marktbauern  im  Gcfpräcb.     Zierftüclc  5.  57.    Nach  dem  Original  des  AJbrecht  DOrer- 

Tcheo  Stiches  im  GroOh.  Muleum  ni  Darmfladt. 
BcwaffncLcr  aufflandifcber  Bauer.    SchiuGviguetie  5*73,609.   Kupferftich  v.  B.  Beham. 

Galvano  nach;  Bartels,  Der  Bauet,  S.  roy.   (Monogr.  x.  dtfchn.  Kulturgefch.  Bd.  VI.) 
DarmüfldL   KopHeiÜe  S,  yj.    Nach  dem  Küpferflich  in  Daniel  Meisners  Thefaurm  Philo- 

Politkus,     Vü.  Teil.     Franbfun  1626.    Taf,  11. 
SchluÜvignette  S,  143,  136,  443.    Nach  Buifch  a»  a,  O,  II,  T.  51. 
Kille  la  Sachfen.    Kopfieiftc  S.  144,    Nach  Meriaos  Topagraphia.  SaKoniae  iofetioris. 
KfjLgeD  der  fog.  Rüftuog   Philipps   des  Gr.  im  GroDh.  Muleum   la  Darmftadi.     T«ub- 

biJdufig  S.  15S.    Nach  Skizae  von  Richard  Hae!fcher,  Darmfladt. 
Frankfurt  a*  M,    KopOeifte  S>  161.    Nach  Merians  Tapographia  Hassiae, 
Reinhan  Graf  zu  Solms,    Kopfldftc  S.  185,   Nach  d,  Holifchnitt  in  des  Grafen  Kriegs- 

befchreibüng  1.  1559^  S.  34, 
Fortuna.    SchlulWigneue  S.  23S,  509,  ^6%.    Nach  Butfch  a.  a.  O.  I,  Ta&  ja. 
Marburg.    Kopfleiftc  S.  229.    Nach  Meriam  Topographia  Hassiae. 

Collcgiucn.    Zierftück  S.  229,  460.    Nach  dem  HoiEfchnitt  bei  Seb.  Münfler  a,a.O.)  $.299,. 
Kopfleiile  S.  297,  429,  519.    Nach  Buifch  a.  a.  O.  II,  Taf.  a. 
Bettler.  lur  Hälfte  als  reicher  Mann  gekleidet.      Zierftück  S,  297.     Holzfchn.    ca.    1600. 

Nach  HampCj,  Fahrende  Leute,  S.  73.     (Monogr.  zur  demfchen  Kulturgefch.  Bd.  X.) 
Ltndsknechtsliebchen.   Serftack  S*  515.    Holzfchn.  ca.  1560—70.    Nach  der  Abb,  S.  öj 

in  Hampe,  Fahrende  Lmte.    (Monogr.  i.  deutfch.  Kulturgefch.  Bd.  X.) 
Schlußvignette  S.  525,  joj.     Nach  Butfch  a.  a.  O.  II,  Taf.  73. 
Kopfleifte  S.  V,  324,  460,  590.    Nach  Butfch  a.  a.  0.  II,  Taf.  a. 
Marburg.    Kopfleifte  S.  337.    Nach  Meisner  a.  a.  O.    Teil  I. 
StudentenfchUgerei.    Zierftück  S.  337.    Titelbolzfchnitt  au  «De  pugna  Studentum  £r- 

phordenüum  .  .  .,  Eobani  Hess!  Francobergü  Carmen.    1506.»    Galvano  n.  d.  Abb. 

in:  Reicke,  E.    Der  Gelehrte,  S.  7a.    (Monogr.  r.  deutfch.  Kulturgefch.  Bd.  VII.) 
Chrift  ift  erftanden.    Kopfleifte  S.  353.    Noten  von  Job.  Heugel.    Aus  Heugels  Hand- 

fchriften  i.  d.  Landesbibliothek  zu  Kaflel. 
Musica.    Zierftück  S.  553.    Nach  Joft  Ammann  a.  a.  O. 
Kopfleifte  S.  VII,  366,  545,  595,  Nach  Seb,  Münfter  a.  a.  O.,  Vorwort. 
Heffifches  Wappen.    Vignette  S.  VIII,  367,  404,  S'S,    Nach  Ammann  a.  a.  O. 
Hausbau.    Kopfleifte  S.  391.    Aus:  livlus,  Rom.  Hiftorien^  Mainz  1526.    Nach  Mummen- 

hoff,  Der  Handwerker,  S.  28.    (Monogr.  z.  deutfch,  Kulmrgefch,  Bd.  VIII.) 
Neues   Schloß  zu   Gießen.    Abb.  S.  393,  394,   395,  400,  403.    Nach  Zeichnungen  von 

W.Joft. 
Kopfleifte  S.  405,  607.    Nach  Butfch  a.  a.  O.  II,  Taf.  94. 

Landeshofpital  Hofheim.    Abbildung  S.  413  nach  Zeichnung  von  Adolf  Zeller. 
Ko  pfl  eifte  S.  419,  504.    Nach  Seb.  Münfter  a.  a.  O.,  Vorwort. 
Kaifer  Maximilian  und  Gefchützgießer.     Zierftück  S.  429.    Holzfchnitt  von  H.  Burgk- 

mair  a.  d.  Weißkunig.  Nach  Liebe,  Der  Soldat,  S.  42.  (Monogr.  z.  dtfch.  Kulturgefch.  I.) 
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Versitichnis  dar  Blußrationen. 


Gießen.    Kopfleifte  S.  444.    Nach  Merians  Topographia  Hassiae. 

Paar  zu  Pferde.    ZierlKick  S.  504.    Nach  J.  Ammann  a.  a.  O. 

Eroberung  einer  Stadt.  Kopfleifte  S.  510.  Holzfchnitt  aus  Livius.  Mainz  1525.  Nach 
Liebe,  Der  Soldat,  S.  43.    (Monogr.  z.  deutfcb.  Kulturgefch.  Bd.  I.) 

Juden.  Zierftück  S.  519.  Aus  Jofl  Ammanns  Befchreibung  aller  Stände.  Frankfurt  1568. 
Galvano  nach  Liebe,  Das  Judentum,  S.  24.  (Monogr.  z.  dtfch.  Kulturgefch.  Bd.  }U.) 

Feldhauptmann  der  Landsknechte,  Anf.  XVLJhdt.  Kopfl.  S.  563.  Holzfchn.  von  Hans 
Guldenmund.   Nach  Liebe,  Der  Soldat,  S.  27.    (Monogr.  z.  dtfch.  Kulturgefch.  Bd.  L) 

Wandergefell.    Zierftück  S.  563.    Nach  Joft  Ammanns  Stamm-  und  Wappenbuch  (f.  o.). 

Philipp  der  Großmütige  im  Sarge.  Textabbildung  S.  592.  Autotypie  nach  dem  Origi- 
nal (Leichetizug)  im  Gr.  Mufeum  zu  Darmftadt. 

Großes  heffifches  Wappen  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen.    S.  612. 

III.  Umfchlag. 

Vorderfeile:   Porträt  Philipps  des  Großmütigen  in  Zweifarbenhokfchnitt,  ge- 
zeichnet und  gefchnitten  von  Dr.  Daniel  Greiner,  Darmftadt 

Rückfeite:  Großes  heffifches  Wappen  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen. 
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Berichtigungen  und  Zufätze, 

S.    S3  Z.  12  V.  u.  flau  Kaufobjekt  lies  Kaufprojekt. 
S^    97  Z^  13  V,  u.     »     IS24  »     i;2i. 

S.  137  Z.     s  V"  *>*     "    ^f  »    wie. 

S.  ijS  Z.     7  V-  u.     B     Um<?rfchrift    j»     TJmfchrif!. 
Zu  S,  299  Z-  II  V,  u.  «6  Hofpitilerjt  im  Sinne  d«  5  7  ^es  Teflamects  PhiJipps  de$ 
Großmütigen.    SpiUler  im   beutigen  Sinns   von  Kr^DkenhäufcrQ   wareo   ja  Häufungen   und 
Wener  nicht, 

5.  405  Z^  II  Vy  0.   lies  Gunthramm. 

Z.    4  V.  u,     D     Hova  kg. 
S.  435  Z.    4   V.   u.     "     Kirchhainer. 
5.  434  2.  19  V.   u.     »     Langfcld. 
S,  452  Z.  13  V,  0.     »     Gieüea. 
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